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Tuntfurt am Main. Diefe reihe und Intereffante Stadt, 
Bie, wie Freiherr von Stein in einem Schreiben vom 13. Juli 
E fich Außerte, „auf dem weſtlichen Theil Deutfchlande, feit 
„im früheren Epochen unferer Gefchichte, einen großen politifchen 
„Enfuf behauptete,” hat auch in ihrer neueren Gefchichte bewaͤhrt, 
üb ein freies ſtaͤdtiſches Gemeinweſen, bei allen feinen nothwenbis 
pa Mängeln und Kleinlichkeiten, fo ganz geeignet fei, den Wohl⸗ 
eb zu fördern, die innige Liebe der Bürger zu geminnen unb 
m feitft auf eine Bannmeile concentrirten patriotifchen oder vaters 
Meeihen Einn zu beleben. Gegen das Ende bes achtzehnten Jahr⸗ 
dedetts und am Anfange des 19. war das Gebäude der reiches 
‚Weichen Berfaffung nachgerade mit gar zu viel ‚‚gothifhen Schnoͤr⸗ 
Win" überladen erfchienen. Die Vergebung eines großen Theils ber 
Umhekellen nad) dem Erbrechte der Geburt an das Patriciat, bie 
verwidelte Gerichtsverfaffung,, in ber die Gompetenzen vers 

Mt durch einander liefen, bie nicht blos perfönlidhe, fondern auch 
ne Bermifhung der Juſtiz mit der Adminiftration, der Mangel 
für ſich beſtehenden Polizeiverwaltung, indem deren Wirkſam⸗ 
water viele der verſchiedenſten Stadtaͤmter zerſplittert warz dann 
Interdridung der Nichtlutheraner, die wahrhaft ſchimpfliche Be⸗ 
ing der Sudenfchaft; überdies ein unabläfjiges Streiten zwi⸗ 
Me Bath und bürgerlichen Collegien, Gorporationen und Reli⸗ 
— über Publica vor den Reichsgerichten, bei welchen 
Rubrik Frankfurt ca. Frankfurt‘ eine ftehende geworden war, — 

Alles konnte Fein erfreuliches Bild gewähren. Die Erfchättes 
wu, weldye der franzoͤſiſche Revolutionskrieg herbeiführte, hatten 
keinen Einflug auf Verfaſſung und Verwaltung. Als Cus 
we der £ ı ı dem Volke zurief: „Habt Ihr ben beuts 
A iſer gefe en — ; x werdet keinen mehr fehen!” ſprach er zu⸗ 
Aw; al I. Get der Frankfurter beelannte er völlig, 

% 
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Indem er In eines Stadt, wo der Mittelftawd fo mächtig und & 
wiegend if, umd der Erwerb ın der eriten Linie der Gate 
Wehe, die Armen odes Minderbegüterten binter die Reihen d 
weite. Die Ereibeit, melde er und feine Megleiter verkuͤnd⸗ 
wußte ſchon ber Form halber dem Reichsiiädter hoͤchlich miffa 
welchen die Earmagnole ein zu froffer Gregenfag zu der gemi 
tem Menuett wars; fo daß dieſe Anläffe nur dazu bienten, ı 
Baͤterlichkeit und Eindlihen Bürgerfinn ſich gegenſeitig woblverdi 
Danffagungen abzuftutten und Gemplimente gu maden. Im U 
gen wurden die Kriegezüge der Franzoſen und Meiheröiter, die € 
geationen und Affignaten von Kaufleuten und Wirthen wie & 
benupt; die Vrandfhagungen der Ftanzeſen aber flürzten die Stat 
Gulden, an denen fie noch jeat, nad beinahe 50 Jahren, 4 
und besahle. Die Mißbtaͤuche blicken weſentlich die alten, verm 
durch Ermahnungen zur politifhen Gleihaültigkeit, durch gef 
Genfurverbote und poliseilihe Austreibungen der franzejifhen 4 


"us Eranktent. durch die Mbeinbundesacte dem früheren Re 

gan, Karl won Daitere, Fuͤrſt » Primss, zu Wigencbum 
—&æ& übergeben wurde (eine Handlung, gegen melde 
Berh in einer muthigen und ditcreten Preclamation feierlihe Mei 
wemmahrung einiegte, worin er diefe Weninderung eine „Katafleog 
wannte und Die Ergebung in deuiſcher Umſchreibung als üolge 
wis mmjor bezeichnete) — da veränderte fi Alıh gemalti. « 
von Deiterg ward, mie natärlih im feihen Gälen, bald : 
dem Antzitte feiner frankfurtifhen Regierung als Water gepti 
mb. mad) feiner Verteibung uls Uineputer geböbne. Er fürzte 
eekhepädtifge Werfaffuwg um, vom dee er anfänglich, vorgeb 
betrachte bie Stadt na als mediatifirt, einige Trümmer | 
Reben und rmovioen laſſen; er organifiere durch Edicte, wie 
mals mad dem Steatocrchte des Mbeindundes die Mode mar, fa 
weg und unsmünlih; er gab dem Eiaate einen ftanzoͤſiſchen &d 
sah dem Mufer von Berg und Weflphulen: er beachte ' 
Sermde an das Bluder und verwendete won Srankfurtem nur 
Zamglihıen, meiſtens Jeden an fanıı teoten Stelle, und vermies fu 
we Raturen auch zu fubaiternen Dienflieftungen; er delaſten 
Gebt, wie er es mußte, mie der Deang der Zeiten, das M 
gebot des Protecters es befahl, und fügte mens Schulden zu de 
We er vorgefunden batte. 

Alben feine Megierung, ein (mel) verfhmundenes Inteomene 
fieben Jadıen, dat im Banyen füc Aranifirt Segen: umd gute Bri 
gebracht. Er ordnete die Wermaltung in allen ideen Zweigen; die 
phlige deoou er auf den beften Buß durch Ciaſeduns treflicher, 
in wehlderarfienem Inftangertguge, 
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An diefen neuen, fo lange erfehnten Zuftand reiheten fi mm 
zjaͤhrige Verfaffungstänpfe. Dan wußte das Richtige nicht Leiche zu 
den und hin⸗ und herbewegt zwifchen der Liebe zum verſchwundenen Al 
und der Nothwendigkeit des zeitgemäßen Neuen ſchwankte man in X 
ſachen. Innerhalb zweier Jahre wurden mehrere proviforifche Cor 
tutionen erlaffen, verkündet, feldft gehandhabt. Einige diefer Verſt 
farben in der Geburt. So hatte der Rath einmal die Abficht, bie m 
den neueren Zeitumftänden nothwendige unmittelbare Mitwirkung 
Bürger bei der Geſetzgebung durch eine Art von Gomitien oder Vo 
verfammlungen eintreten zu laflen, bei melden die Bürger, im gı 
Ale eingeſperrt, über die Senatspropofitionen ohne Discuffion mit 
oder Rein nad der Heibenfolge abzuftimmen hätten. Mit derglei 
Meen konnte fi ein gefunder Sinn nicht beferunden. Großen G 
denck machten die Vorſtelungen von fieben ber ausgezeichneteften S— 
welter, welche (am 7. October 1815) mit Beſtimmtheit verlangten, 
der Rath die Bürgerſchaft dazu aufrufen möge, eine unmittelbare | 
yeifentation aus der Mitte aller Bürger frei und unabhängig zu m 
ion, Inden eine foldhe wahre Bürgervertretung allen die Vollmacht 
ſthen koͤnne, über die Verfaffung zu befchließen. — Die Lifung ı 
dleſer Wireen war duch Niederfegung einer Gommiffien der Dreizel 

eines Verfaffungsrathes) erfolgt, beftehend aus drei Bathögliedern, 

lledern des ftändigen Bürgerausichuffes oder Cinundfunfsigercol 
ume und fieben Mitgliedern, gewählt von der gefammten Buͤrgerſchaft 
Sanuar 1816). Diefe Commiſſion hatte den Auftrag, ale Anfichten 
Bürger (In Form von Monita zu einem zwiſchen Senat und Bär 
ausſchuß vereinbarten Werfaffungsentwurfe) zu bören und das X 
daraus zu nehmen. Das Werk diefer Gommiffion iſt die gegenwa 
in Kraft beſtehende Berfaffungsurktunde, Gonfliturionsergänsungsacte 
nannt, weiche durch Virilabſtimmung der Bärger am 17. und 18. © 
1816 angenommen wurde. 

An die Spitze dieſer Werfaffungsurfunde wurde das Prince 
(ent, daß die alte reicheſtadtiſche Verfaffung im Ganzen wiedechergel 
fein folle, wie fie auf Grundgeſehen, Vertraͤgen, reichegerichtlihen 6 
feldungen und Herkommen berubete, und daß nur zweierlei Mo 
eationen daran eintreten follen; erſtens Diejenigen, welche der Artikel 
der Wiener Congreßaete vorfchreibe (Bleihflelung der Bürger ber 
etlichen Gonfefflionen), und iweitens bieenigen, welche durch Die 
änderten ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe und den Zeitgeiſt geboten wär 
Da das Herkommen und der Zeltgeift gufammen mit als Quellen 
Öffentlichen Rechtes bezeichnet wurden, das Herfommen ſelbſt aber, 
weit es nicht auf die Sanction von Mißbraͤuchen binausiäuft, fon! 
is rattonellien Bechtsgewohnbeiten beſteht, nichts Anderes iſt, als 
äußerlihe Darftelung des Älteren Zeitgeifle®, fo ergipe fih von fe 
daß diefe Werfaffung fo wenig ats irgend eine andere des Cinfluffes | 

der Catwickelung der Öffentlichen Verhaͤltuifſe ſich erwehren fı 
Diit Hecht IR daher In Ihe auf eine Bleuifien im gewiſſen Bormen Si 
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ki smommen worben. Allein auch abgeſehen von dieſen Formen, iſt es 
ut zu vermeiden geweſen, daß in der Ausübung Manches ſich anders 
gäaitee; und fo werden auch im Laufe der Zeiten, bis zu einfliger 
Senden, manche Abänderungen theild unmerklich, theil8 unter dem Vor⸗ 
sende von auibentifchen Erläuterungen eintreten. Anerkannt wurden 
is der Sonftitutionsergänzungsacte neuerdings bie alten Rechte und Frei⸗ 
bin der Bürgerfhaft, welche theild die eigentlichen Stadtbürgerrechte 
demmmunalcechte) find, theile der Bürgerfchaft, als Trägerin ber Lan⸗ 
Iheheit, zuiichen. Hinzugefügt wurden Mechte, weiche den fämmtlis 
da Eirumohnern des Staates nothivendig mit zu Statten fommen, wie 
sd Abzussrecdht, die Beſtimmung, baß nur in Folge verfaffungsmäßts 
ge Inerdnungen die Steuern und Abgaben entrichtet zu werden braus 
dm, die Aufhebung der Strafe allgemeiner Vermögensconfiscation, bie 
Nehfreibeit,, „welche ber gefeugebende Körper gleichförmig mit demjeni⸗ 
ga uguüicen werde, was auf der deutfchen Bundesverfammlung feftges 
it werden bürfte.” Doc ift aus bekannten Gründen in Betreff ‚dies 
Yin Rechtes niemals das Geringfte an die gefeggebende Verſamm⸗ 
Im langt. Die Hoheitsrechte ber Stabt Frankfurt, ihre Rechte ber 
Gifverwaltung find erklaͤrt als zuftehend der Gefammtheit der chriſt⸗ 
ken Bürgerfhaft.e Dies, dann die Aufhebung aller Vorrechte bes 
Seniistes (der Geſchlechter) hat die früher controverfe Frage gelöf’t, ob 
Ne feonffurtifche Regierungsform eine Ariftokratie oder Demokratie fei? 
(Eerid, Staatsverfaſſung der Reichsſtadt Srankfurt, Thl. I. S. 318 
-322.) Es iſt eine Demokratie; dieſe aber wird gar weſentlich tem⸗ 
ment ducch den Einfluß der Geldariſtokratie und der Familien, durch 
Jesfeprivilegien und Aengftlichkeit. Die Demokratie ift aber aud) in fo fern 
riederum nicht vorhanden, als die Vorrechte der politifch privilegirten 
Berier dem Mangel aller politifhen Rechte bei den anderen Staatseins 
mhaern entgegenfteben, folglich nicht dem Volke im eigentlichen Sinne 
: ie Steatshoheit gehört. 

So yünftig nämlidy die Stellung ber Bürger in Beziehung zum 
Etaate ift, fo nachtheilig find die anderen Claffen der riftlihen Staats⸗ 
serien, die DBeifaffen und Dorfbewohner, behandelt. Die Beifaffen 
Bd nicht nur von aller Theilnahme an Öffentlihen Angelegenheiten 
wssefchloffen , fondern es fehlen ihnen auch alle VBefugniffe des Dress 
bimgercechtes, fo daß fie weder Handel noch Handwerke treiben, Grund⸗ 
kg nur in Gemäßpeit einzelner Dispenfationen erwerben, weder der 
Beecatur, noch dee medicinifhen Praris fi ergeben dürfen und auf 
be niederen Gefchäfte von Bedienten, Ausläufern und Handwerksge⸗ 
kien fich befchränten müflen. Die Staatsweisheit hat bis jegt für 
licſen Huren Webelftand Peine vernünftigere Aushülfe zu erdenken vers 
mecht, als daß man moͤglichſt wenige Beifuffen aufnehmen muͤſſe. Das 
Ripere, daß man ihnen von Rechtswegen bie Rechtsgleichheit ertheilen 
Ile, liegt noch zu entfernt. Die Dorfbewohner, Ortsnachbarn ges 
munt, haben in ihren Dörfern die Rechte freier Bauern und wählen, 
wie in ganz Deutſchland, ihre Municipalitäten aus ihrer Mitte; dage⸗ 


drankfurt. 


nnen fie, was nirgends tm monaichiſchen Deutſchland 
t, zu Beinen Staatsdienften oder geiſtüchen Stellen ir 
slangen, und ber Xheolog, welcher Baueraſohn ift, Bann ı 
a dem Dorfe werden, dem er mit Heimaihstecht ange 
ım Landamie ift die Adminiftratien der Angelegenheiten 
Übertragen, damit das Verhaͤltniß dee Patrimcniaiberrt 
haulic bleibe; em eigenes reuergefeg beiteht für den ! 
an Adgeordnete ber fieben Derfſchaften vertseten freiich 
ereſſen im geſebgebenden Kirper, allein fie meiden nur ı 
»Gommunalfahen der Dörfer vorkommen, und nirten nie 
t Geſebgebung über algemeine Angelegenheiten des yanzen 
Sie müffen ihre Deputisten aus Bewohnern der einzelnen Dit 
arin mit Gemeindereht anfsfüg find, waͤblen, und bei di 
ich nicht immer die erforderlichen Faͤhigkeiten, um den Ge 
aern ber Stadt die Wage zu halten. Die neun Summe: 
fih in der Menge und find ohne eigentlichen Anhaltepunit. 
bewohner werden daher regiert, vechl milde regiert, uber füı 
find fie nicht, fondern Unteethanen der Studibürise. Od 
Verhaͤliniß dem heutigen deutſchen Staatstechte gemaͤs fei, 
bezweifeln. 
Die pelbarkücgerlichen V Vert !teniffe der Juden m 
gem und gehäfftgem Streite Burcı Dergleih und Gefey ın 
degulirt. Viei Auffehen bat (ron die Einſchtaͤnkung dir 
iägtlhen Ehen gemacht; ein neuctes Geſeh bed dieſe Ein 
auf, fo fern beide Theile im israclirſden Buͤrzerverdande 
@angen neigte fi in den fpiteren Jahren bie b. 
zus Mitde und Menſchenſteundlichkeit gegen dieſe 
die Juden den allgemeinen politiſden Anſichten, ıdten w 
ethe blichen Fotiſchritten in bürgerlicher Tüchrigteit, ibeer (7 
mie dem ſteis regen Eifer verdanken, womi 
haltung und thunlichſte Werbefferung ihrer Rechte 
Die Staatsbebötden der Stadt üben die 
ten Buͤrgerſchaft kraft des Rechtes aı welches fie aus 
Vürgerfdaft erfelaten Urbertragung en. In eriter 
gefepaebende Verfammlung. Ziebefleht aus! 
bie der Senat aus , weldhe der ſtäändige Värgiraus 
feiner Mitte, mäht, und aus 45 Mitgliedern, die t 
colegium ernannt werden, das die gefammte Duͤrae 
Urrablen jaͤdtlich zuſammenſeht (Wahlcoleglum der 
Bei diefen Urwahlen muzuflimmen, find ale qeeiſtlach 
tigt. Die Arfimmung erfolgt in Abibeii 
aendermaßen bilden: 1. .. 
Staatediener, Df 


ferge zetreſfen, daß 
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ſchlußfafſung vorbehalten und zugemwiefen: bie gefaı mie Gefepgebum 
wit Einſchlus ber Befteuerung und der Echebun,...rife der Steucc 
Die Ganction aller Staatöverträge; die Genehmigung des jäheiih 
Budgets und die Ueberſicht über den gefammten Staatthauchalt | 
Entfheidung in Verwaltungsſachen und anderen zur Gompeteng | 
ſtaͤndigen Bärgerausfchuffes gehörigen Gegenfländen, wenn Genet u 
Buͤrgerausſchuß ſich in ihren Anfichtennicht vereinigen koͤnnen (eine E 
ſcheidung, die zur Zait ber Reichsverfaſſung dem RMeichshofrathe gehden 
Die authentifche Interpretation ber Verfaffungsurtunde und der GBefet 
die Bewahrung und Erhaltung der Stadtverfaffung, mit Einftuß | 
Beſchwerden Cinzelner äber Verlegung ihrer conflitutionefen Bed 
Die Anzeigen von Verfaffungsverlegungen bilden übrigens deu d 
sigen Hal, wo Petitionen der Bürger bei der geſehgebenden Verſac 
lung eingereicht werben koͤnnen, indem alle anderen Petitionen mug: 
ben Senat gerichtet werden dürfen. 4 
Diefer Wirkungskteis der gefegzchenden Berfammiung if bei 
tend genug; Überdies, die Wandelbarkeit ihrer Cinſezung, Ihre Miſcht 
aus allen Claſſen der Bürger, die jährliche Integrale Erneuerung ( 
Wahlen ihrer Mitglieder, ihre Geſchaͤftsordnung, welche eine fl 
mändiide Discufjion einem jeden Beſchluſſe vorbergehen laͤßt, 
Thaͤtigkeit der einzeinen Mitglieder in Gpeciatcommiffienen für dl 
wichtigen Deliberationsurgenftand, — dies Alles bringe mit ſich, 
Diefe Verſammlung das bewegende und erfeifhende Element im 
leben bilder. Ihre Zunctionen Dürfen daher ale wohlthaͤtig, bee 
danke, weicher fie new in die frankfurtifhe Verfaſſung einfühete, N 
aie ein guter Gedanke bezeichnet werden. Ob nicht bie _ 
Diefes Staatskoͤrpers verbeflert werden könnte, ob es wicht 
wäre, wenn die Mitglieder der Verſammlung lediglich 
bee Buͤrgerſchaft gewählt wärben und der Senat nur bucd) 
sungscommifjäte aus feinse Mitte vertteten wäre, kann bier 
geprüft werden. 4 
Der Senat (oder Rath) it dae Megierungkcoliegium unb- 
allein die errcutive Gewalt. Kr beficht aus 42 Wıtgliedem,- 
fi im drei Ordnungen oder Bänke theilen: Gchöffen, Senatocen 
Batheverwandte (jede Drdnung von 14 Mitgliedern). Das 
Diem führen die beiden Buüͤrgermeiſter: der ältere aus den 
ber zweite aus ben Genatoren,, jedesmal auf ein Jahr Dusdi 
gangen Rath gewählt. Iſt eine Rarbeflelle erledigt, fo wird fie 
gender Maßen wieder befegt : die ſammtlichen enatsglisder wu 
6 Wahilherren; eben fo wiblen die 65 Mitglieder bes gefepgellinn 
Körpers, die nicht zum Rı : gehören, gleihfalls aus jew ME 
6 Wahlherren; dieſe 12 2 diherten bilden ein Gondave un 
gen drei Gandidaten vor, u t en die altherkoͤmumliche 
(da6 Koofen : 2 filbeınen gein und rim rain Aug 
t. Eeſo iſt bei der ı : mei elle am 
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der Berichtöuntergedenen in Beziehung | htäpfirge ib 
Befuynıß, bei dem Appellationsgerichte, grostter ale | 
Inſtanz, in allen Sachen bie Actenverfendung zu verlangen: ' 
bie Befuanif, argen die Straf⸗ oder Gonfiscationsverfügunge 
edminiitsativen Stadtaͤmter den-- Recurs an das Appellauongy 
waittelit der Mechtsmittel der Appellation und Mevifien nu ergı 
Daß in Pelizeiftcaffahen und in Griminalfadyen das Mecht der ] 
gerfendung, welches ſchon des Buͤrgervertrag von 1613 fa 
wirte, neuctlich aufgehoben wurde, it ſchwerlich an ſraend einem 
deren Dite Deutſchlands fdamerzliher empfunden worden, a) 
Stanffurt,, wo die Freunde wie die Feinde diefes für die parteilef 
unabhängige Zuftispflege Bleinee deutſchen Staaten fo wichtigen Jul 
alte Gelegenheit gebabt hatten, deſſen große Vorzüge Bennen zu 
Außer dem Genate, is dem Regierungs⸗ und Verwaltung! 
gium, beitebt zum Behufe eines deſtimmten Mitwirtung und Eq 
bei der Berwaltung eine (fen im Jahte 1732 angeordnete) | 
bige Bürgerrepräſentation oder: der Känkige -Big 
ausfhuß, feit 18316 von GL Mitsiiebern zuſammengeſeht, 
weidhen ftets 6 Rechtsgelehrte ſein müflen. Den VBorfig in % 
bürgerlichen Sollegiumms “führt ein Senior; auch nimmt daſſelbe 
wschtstundigen Gonfuienten an. Die Befugniffe dieſer Erantebe 
find im Augemeinen: über die Seftbaltung dee Verfaffungsgruuk; 
„u machen; bei widligen. und neuen Ausgaben, bei Verdupeng 
oder Erwerbungen von Stadtquͤtern, bei Procefuergleihen, bei 
ordnung dee Steuern und Feſtſehung bes Ausgahenbudgets, uber| 
in allen Sinınzangelegenheiten, dem Rathe, weicher mis dipfem | 
gerausſchuſſe ſchriftliche ader muͤndliche Conferenzen, unmitte: bar 
ducrch die Stadtaͤmter, pflegt, feine Meinung zu eröffnen; enbih 
fonitigen wichtigen Worfällen aım Bellen des dffentihen Wefend 
zur Verhuͤtung des Schadens Vorſtellungen und Etinnecungen 
den Senat gu richten und nöchigenfalls Beſchweide bei der gef 
beuden Xerfammlung zu fuͤheen. Eine fpectelle Mitwickung 
Gentrole hei der Adminiſtration übt aber der Rändige Vürgeraug 
auch noch dadurch fortwährend aus, daß er e«incstbeils gm. 
einzelnen Verrcitungeitelen und Webörden premanmt Gommm 
(Dürgeriihe Deputuie) abordnet, weiche bei allen Ausgaben über p 
Ihe Einhaltung der gefrplihen Etats und Bewilligungen wuden 
alle Zublungsanweifungen gemeinfchaftlich mis den Senatsdeputitte 
(uffen, wad daß ec andetntheils zur Gontsele bei der Buchfüh 
der Vergaltungsiner befoldeie Girgenfcbreiber amilellt, Die unmit 
dem Müryerausichufie verpflichten find. Uebeidies buten neu WKug 
dreſer Behörde dus Stadtreriiousrechnungscoligium (den Rechnum 
oder Das Reunercollegium). — Wenn fich nicht leugnen läßt, Dan durch 
Eintichtungen. Konferenzen und unabläffigen Kommumicationen al 
dsei Staatokoryern ber Geſchäftegang in reinen Bermeltungsf 
oft etwas Schleppendes ‚mihäis, fo wird doch gewiß auf ber am 


—— meinnubigen Anftaltem, J 
Thellnahme herrſcht, Andere durch 


en Willen mit sröfter Leichtigkeit Ins 
welche die monarchiſchen Regierungen von oben 


Nam serfhaffen: 
"geht hervor, daß fuͤr Feankfutt Reformen: wohnte 
bi: infichtlicy ‚ dee Betfaſſung im Sinne, einer freieren 
Medste der Bürger und hinfichtlich der Verwaltung: im 
ung) und Gentralifation, Zu wünfchen iſt, da 
‚won. oben oder von unten, nie anders als auf dem 
Tenſtitution ſelbſt billigt „ ‚eingeführt werben > möchten, 
oder; Gemalt da ſich einmiſchen, wo ein friede⸗ 

Sicherſten zum Ziele führt: X 
durch die Bundesaete zum Sitze bes deutfchen 
ba Verhaͤltniß deſfelben und der Gefanbte 
MEN dur; einen bekannten Notenwechſel im: Oeto⸗ 
„feftgefegt. Allein Frankfurt hat feine beftimmten, 
18 Ausfluß jener. Verhäliniffesäbernommenz das 
ihm als einem felbfiftändigen- und ideell gleich 
7 ———— Willen xechtlich auferlegt werden 
I ungen, welche in folhen Beziehungen Statt 
forte anzegen, als fie nur durch vorübergehende, 
"ohne aus bee, Nothwendigkeit eines, 
Dr Reinganum. 

min) und feine Bolicit (amd. ber 
( reiheitdfampf). 1. In den englifchzamerisı 
om wurde am 16. Januat 1706 einem. 
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men Sandierker ein Rnabe geboten, welcher einfk ı 
ne Bürgertugend einflußreichet und wohltbaͤtiger, als 
den Fürften, Staatsmaͤnnern und Gelehrten feines © 
as Echidfal feines Vaterlandes und der Menfchneit 
Diefed arme VBürgerfind war Benjamin Fran 
jebnte von den fiebengehn Kindern feiner Eiten. St 
Faͤrber, bann, weil dieſes Geſchaͤft cdıe, Eeifenfieder 
befchäftigte den Knaben in diefem Gewerbe. Wegen 
bigteten ſchickte er ihn ein Jahr lang, um ibn qur 
reuen zu laſſen, in eine Isteinifhe Schule. Trot fet 
fhritte aber mußte er ihm wegen Mangels on Hü 
aus berfelben zuräduchmen. Nach erreichten zmöll 
er ibn, feinem Wunſche gemäß, bei einem diteren ( 
Buchdrucker von England zurüdgelommen war, in t 
ledt durch die tohe Wehandiung des Bruders, mi 
denfeiben nach einigen Jahren veriaffen. Da aber t 
Unterkunft in einer andern Druderei in Boſton ju v 
fo verlief er heimlich feine Heimath und kam nad 
feligteiten nach Pbiladeipbia. Zuert bier, dann eini 
den, wohin er duch truͤgeriſche Vorſpiegelungen veric 
bierauf wiederum gu Philadelphia fegte er mit kurzer 
während melder er Buchhalter bei einem Kaufmanmı 
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qeſchrlebene vennſetvaniſch⸗e Zeitung und feinen vortrefflichen Bott 
der, welcher ein Biert undett bindutch in achntaufend Exemg 
eben fo wis feine Zeitung, über ganı Amerika verbreitet wurde. 


Auch fon allein Me ffri ifde Wirkſamkeit, und an 
verfhiedenen Gebieten, wuͤrde, ſeit ſt ſehen ven dem Verdienſ 
ehbtendollen Einführung Amet:kas in die eutepaiſche Geiehrtenre, 
genügt haben, in jedem Bir ste Franklin einen verd 
unverzeflidien Namen zu big 


Ein eurcepäifher Belchrter, welcher als Zoͤgling der 
deuefihen Schulen und Unwerſitaͤten ausfchlierich den gelehtten 
ſchungen tebte, bitte feine Yauraabn mit feltenem Rubme aus 
wenn er für die Wiſſeuſchaften und duch fie für bie Menfhh 
leiſtet bitte, was Franklin duch feine Sorfdungen und gel 
Werke die Elettaiciraͤt, duich feine Theotieen der Gewitten 
des Mereiihie, duch ferne phrükaliſhen Erfindungen, 4. © 
elektrif.ben Drachens, leiſtete. Schon ber erſte Theil des Lebe 
melhen d' Atembeit Franklin ım die ftanzoͤſiſche Akademie 
führte: 































„Eripait 





eis fulnen sceptramgne tyranmis'* 
(tem Hinumel en: den Blid, das Ecepter den Tpraunen), 


mire ein vender Preis für die Anfrenaumgen einea Dans 
gemeren. Much haben wenige auf Univerficäten gebilbete | 
gemeinere Aneikennungen ihter ite ⸗/ Werdienfie & 
des auf keinet Univerſitͤt gebildere Dürer Frame 
alten amerifanifhen und den meiſte 
ford, Glasgow und Edinburgh, ad 
des Regita und der Philcfepbie geebkit, 
ichtten Geſeuſchaften Eutepae, von ben 

ieteduta, als Mitglied ge Bett, 
ten gründende und prä mb 


Auch unter den Äftherife h 
felteen fihern eine ganze O 
verfahten, viredlender und ou ji 
tleiuerer iften und Briefe 
kisbenden Rubm. Den beit 
Arvıfen und Wieland flai 
cher ale find ern Spiegel der 


Es iſt fhmer, duch Ne 
ſchen üranftın und fenem 
die Darıfer, jet der L 
radeln vom ſchoͤnen 
sungtcet eter der Abkan 
über Uniterkiihteie. Efia: 
fbeinkar nacaujieden. 
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VBerftandes und Befühles, auch noch bie Lacher zu WBunbeögen 
gen Diefelben zu gewinnen *). 

Eben biefer duch fich feibft gebildete, Reifige, bürgerliche ¶ 
mann, diefer durch die unermädetfien gemeinnügigen WBeftrebung: 
thätige Menſchenfreund, dieſer in vielen Gebieten meifterhafte 
ſteller iſt aber auch zugleich mit der feltenfien Thaͤtigkeit und 
ſpiellos gluͤcklichen Erfolgen Staatsmann, Diplomat, Ge 
Vaterlandsbefteier, Etaatengründer. Er kämpfte längere Zei 
ſechs Fahre lang (1756-62) als Geſchaͤftstraͤger Pennfpivanient 
don, erfolgreich für die Befreiung feines Vaterlandes von den de 
ariſtokratiſchen Rechten der Exrbeigenthümer aus Penu's Fam 
endlich für gaͤnzliche Aufhebung der Regierungsrechte der Hand 
(haft. Er beſtimmte duch feinen Nach und eine eigene Dr 
den großen Chatam, zum Wortheile Englande und Amerikas, in 
jährigen Kriege die frangöfifche Herrſchaft über Canada und 
fiana zu zerſtoͤren ($, 259), und fand au der Spite kraͤftiger U 
gungsmafregeln gegen Spanien, Frankteich und bie Indien 
bewirkte endlich bie Befreiung Amerikas und die bewunbernsweg 
Bundes» und Staateverfaſſung feines Waterlandes. Ihm mus 
irgend einem anderen Sterblichen, gebührt der Ruhm, diefe 
Denfihpeit foigenreichfle Begebenheit, wodurch die Entdeckung bi 
Weit und ihre Verbindung mit der altem zuerſt fruchebringend, 
die politiſbe Denkfreibeit und Reform von Europa, wie vom ! 
in das Leben gerufm und der Weltgeſchichte eine neue Richten 
ben wurde, mis Weisheit und WBeharlichleit vorbereitet, « 
ten und begründet zu baben. 

Und wie für das Wild des ſchoͤnen und reichen Lebens biefei 
ordentiichſten Mannes, fo iſt es auch für deſſen praktiſche Wir 
der wahre Mittelpunct, in der Iehteren vielleicht das Wichtige 
Franklin der Welse in höchſter Vollendung das Vordi 
neuen Bürgerthumes geliefert wurde, weiches von dem u 
ritaniſchen und europäifchen flaatsbürgerlichen Repräfentativnerfi 
gefesdert wird, und welchem, nad dem heutigen Gange unferee 
vorgugsweife die Beſtimmung der Schidfale der gebildeten Voͤlber 
sufollen ſcheint. Richt die jugendliche Porfie und bie rıtteriid 
sheofzatifchen Schwaͤrmeteien, fondern ein profaifches, tichtig pe 
auf das Gemeinwohl gerichtete® oder gemeinnuͤgiges Wirken 
Dusch vernänftige Uebergeugung geleitete bürgerlihe Zugeı 
in unferer Zeit des Mannesaltere die Weit beberrfhen. Dief 
gerligen Tugend gehörte Erankiin'’s Leben an. Sm 


.) Die tieineren Sartıc Srantiin’ y (gum AIpelte), bie Gera 

und ba6 Eben beffeiben wurden im Jabre 1817 in Eonben von feinsm ( 

Z. Zrenflin drrausgegeben und mebrmals In’6 —— überfegt. m 

nach ber Ueberſezüung, weiche unter dem Zitel: „WB. Sranklin' 

artaffene Schriften” uf. w. im Verlage des Induftriecomptoire 
6 Bänden, 1817—19 rſchienen iR. 





Franklin. 10 
Icben und Streben, in ber Geſellſchaft ber Könige und Wornch- 
> in der Berbinbung mit den Staatsmaͤnnern und den’ Gelehr⸗ 
b und blieb Franklin der Bürger im edelſten Sinne bes Wor⸗ 
Brgeriugeudift der Grundcharakterſeines Wefens 
Istzns. Und nad) allen Seiten tächtiger und erpeobter iſt nie 
mestngend erfunden worben als bie feinige. „Tugend allein 
wahre Adel.” Diefes hatte nie Jemand eindringlicher gelehrt, 
meltn. Und biefen bürgerlichen Abel befaß kein Sterbli⸗ 
winerer Bolllommenbeit, als er. Won bdiefer männlichen bürs 
Togend und Weisheit geleitet, wirkte Franklin unermeßlich 
Inflläzung und Duldung; aber, frei von ber Verirrung ber mas 
Han und atheiftiſchen franzöfifhen Philoſophen, zugleich für 
Iligiefftät md Gitrlicheit feines Wolke, As Weltbrger ums 
Ne Menſchheit, eben fo frei von jeber ſpießbuͤrgerlichen umd von 
Deſchrankcheit der neueften franzoͤſtfchen Politit, als von dem 
hen und unpreltifhen Rosmopolitismus beutfcher Gelehrten. 
Nhefter Welt » und Staatsbürger erficebte er vielmehr -mılt pa⸗ 
Anfopferung die flaatsbürgerliche Freiheit feines 
ID zugleich ats eine wefentliche Grundlage des Wirkent für dm 
ber Menſchheit. Im diefem Streben den Freiheitskampf feis 
IS vorbereiten und leitend, wußte er baffelbe body von jacobl⸗ 
Inuffen und Sevolutionsgreueln und ihrer Folge, der Soldaten: 
k, vein zu halten. 
Durch weiche Mittel aber gelangte Franklin zu fo außer: 
We Tüchtigkeit und Wirkfamkeit? Die Beantwortung biefer 
die das Leben Franklin's überall gibt, iſt ermuthigend für jede 
Beftanung und Beſtrebung. Denn in feiner Außerft beſchraͤnk⸗ 
Biete Franklin felbft nicht einmal wahrhaft geniale Anlagen 
Jene außerordentlichen Erfolge bereitete ihm vielmehr vor 
Btugendhafter energifcher Eifer für eigene Ausbildung 
ie Mickjomteit. Diefer Eifer felbft führte ihn zu der weiſeſten 
uintihften Beratung und Benugung aller Kräfte, aller Zeit 
ei jedesmal barbietenden Mittel, fo wie zu immer größerer 
Neufhung und zu der feine Beftrebungen und feine Geſundheit 
unterflügenden größten Nüchternheit, Maͤßigkeit und 
Derfelbe tugendhafte Eifer richtete endlich feinen 
BB von dem Unbebeutenden hinweg auf die Hauptſachen und 
— fake fort Fir I biefeiben I werden mußten. 
n’6 Beifpiel t für den Sag: „Jeder iſt der Schmied 
Yun Giifales.” Es veranfchaulicht jedem wuͤrdigen, tuͤchti⸗ 
„baß auch dem aͤrmſten Handwerkslehrlinge zu Gluͤck und 
Ms offen flieht. Bewaͤhre er nur den rechten Eifer, bie 
* Anſtrengung, bie Beharrlichkeit und Weisheit jenes 


Mißum: Hatte Franklin zu einem gefunden Körper vorzuͤgliche, 
DB Aciqchen Gleichgewichte ſich haltende seitige ‚und Gemüthte 
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anlagen und einen energifcen Wien gegeben; bie Eltern eine ni 
gegeicnete, eiae nur für den niederen Bürgerftand berechnete, ah 
ibe eigenes Beifpiel von Zteif und —X unterftügte fittuche En 
ZIufäuig kamen frühzeitig beffere Bü des Anaben Hände, 
ter fchen in der Eltern Haus — ebensebeſchreibi 
Zeus Berfuche, Gutes zu wirken, weichen lehteren Buche Geı 
foäter febr großen Einfluß auf feine gemeinnägigen Beftrebungen 4 
dana in der Lehrzeit bei feinem Bruder, durch die Güte eines m 
lenden Mannes, unter andern Lode'6 Verſuch, Zeneı 
Dentmwürbdigkeiten, die Schriften von Schaftsburn, 6 
und Adbdıfen. Diefe Bücher bewirkten bei Franklin Di 
Lefeiut und feinen auferordenslihen Vildungstrieb. Mit bews 
wertber Anfttengung und Untfagung verwendete er alle feine Bi 
den und geringen Mittel, jede Kleinigkeit, die er am Geld, jede | 
die ec am Zeit, durch Erſpatung an feiner Nahrung und ea 
S&lufe, gewinnen konnte, zur Vermebrung feiner Kenntmiffe, j 
dadang feines Geiſtes und eines einen fchriftitelerifchen Stries. 
um breigehmten Jadre verkaufte er in der Stadt von ihm felbfi g 
und geieucdte Bauaden; dech fuchte ihm der Water vom der Dr 
wafrugiharer Befcäftigung, abzumabnen. Im vierzebaten Jah 
Wünce ex fernen Geudet durch beifällig aufgenommene frifciteiieriftg 
wm hei Deramsgabe eines Unterbaltungsdlattes und damn einer pe 
3etumg, die bald, fogar unter feinem Namen, erſchien. Der gering g 
Diuderichtling date ferne Beuraͤge Anfıngs, um ihnen bei 
Reader Aufnahme zu vericurfen 
einem äremien, beimlid unter 

Je mehr ſeldergen au 
Berredung nur femen eryenen rübmiihen Cutſaaungen und 
yangın verdunfte, um fc mer mucien feine Rrifte, wm 
ledaien und jpcratca fo duurrader blieben Die Orfelge,: 
«dein Wire und jene wen demfeiten jemibrten Zugeaden 
Srantiın Res. Au du dueden ie ılam erem 
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des Umganges die 


na pen Sprache, umd alsdanı) 
einjährigen D 
ir in —— 


ſſze Erfüuung jeder eigenen die Zuneigung und das Be 
itduͤr zu erwerben. Der Verein nun von dieſen 
übete dem dewundetnswerth praktifchen Mann, der mit) 
auf das Höhrte, doch auf nichts Unerreichbates ſich ein⸗ 

* befchloffene Erreichbate "dagegen" Schritt fuͤr Schritt 
mit ſtiter Energie und’ ruhiger Unbeugfamkeit ſichet 

1 Eben jene Eigenſchaften und zunaͤchſt das Stre- 

arg der Mitbürger bewirkten auch, daß Franklin 

telfeiten der Menfchen etwa durch eigene Eitels 

Eigen, Hertſchſucht oder Ungeduld verlegte, ſon⸗ 
mehr ſelbſt feinen Plänen’ dienftbar zu: machen 

Menſchen für ſich und feine‘ Befteebungen ges 

ind ihre thätige Mitwirkung moͤglichſt zu gewin⸗ 

die guten Beftrebungen; das ſchien Frank⸗ 

e prattiſchen Erfolges geſellſchaftlichet Ber 

Politik. Dazw aber iſi gewiß außer 

und Ausführbarkeit der Sache eine 

Geſet humanen —— gebo⸗ 

u Gewinnung der menfchli 
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doppelten @ifer für bie jegt ihnen eigene Sache. Ihre und 
bedeutender Perfonen Eitelkeit und Eiferſucht aber verlehte er mi 
Ginfluß, oder gar durch dei 
‚ iedt als mehr umbefangen : 
Ed eefcjeinenber weiſer Rach aber wurde nun um fo einflı 
Mit Eifer wachte er befomders auch dagegen, Andere nicht bu 
ſyeechen und Auſdeden ihrer Schwächen, durch hartem, entfd 
directen Widerſpruch, oder durch ein zu floljes Wertraum auf | 
dingte und allgemeine Richtigkeit feiner Anfidhten — 
fo auch forgfältig die —88 „unſtreitig, gewiß,” und 
dafür lieber: „Ich denke, ih farchte, m Bezug anf die 
wärtigen Verhättniffen.f.m.” Zeanklin fagt in fei 
geaphie feinem Gohme: „Wie gut ich bei biefer Weife fuhr, 
gar bald ein. Die angelnäpften Geſpraͤche fpannen fi luſti 
Die Befcheidenpeit und milde Form, womit id meine Anſichten 
verſchafften ihnen leichteren Eingang und weniger Widerfpruch. 
ich fah, daß ich Unrecht befam, kraͤnkte ich mich weniger, kon 
meine Anfichten leichter, fo weit nöthig , verbeffern, und es ge 
fo, audy Andere gar bald von ihren Irrthämern abzubringen 
meine richtigeren Anfihten zu geminnen. Anfangs mußte id 
lich Gewalt dabei anthun. Aber am Enbe ward e6 mir leicht 
sur Gewohnheit, daß vielleicht in funfsig Jahren Niemand en 
matifhen Ausbrud von mir gehört haben mag. Diefer Ber 
dante ich es wohl, naͤchſt meiner Rechtſchaffenheit, daß ich frd 
bei meinen Witbärgern fo viel Gewicht befam, wenn ih Berdeſ 
ober mene Einrichtumgen vorſchlug, und daß ich bei oͤffentuch⸗ 
thungen fo viel Eimfiuß gewann und meine Sachen meiftens dur 
So mußte Franklin ferner and, tie eim gefchidter Feldh 
einen anf feinem Wege vorwärts drängenden Feind Hug von & 
angeeift, darch geduldige® Abwarten des rechten Moments w 
ein Umgehen oder burch einen indirecten Angriff bie entgegem| 
Leidenſchaften, flatt fie zu ſtuͤrmiſchem Gegenkampfe zu reige 
mehr anſchaͤdlich zu machen oder gu hefeitigen, wovon bie ſh 
(Bd. 1. S. 337) erzählte Geſchichte des [heimbar nnabfichrlih 
traulichen Schreibens über den Trdadel ein treffliches Weifpiel gu 
feinen guten Vorſchlag für verloren achtend, beftamb 
ct angeablıdticyer Wirkung feiner Befttebungen. Er mu 
ehe niche mähe, ſtets guten Samen in die Erbe gu freuen, 
fein Aufgehen abmartend. 
Es fachte ferner andy Franklin duch ſtets wene Ein 
für feine Pläne, Gedanten und Grände flets die —— 1 
durch die uͤberraſchende Jotm, durch 
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Doch die eigentliche Gerle ber bewundbernswerihen praktiſch 
tigkeit Franklin's war feine Tugend ſelbſt, war feine morali 
faſſung der geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe und ihrer Beſtinmur 
entfernt von der Verirrung ſo mancher anderen, angeblich 
tiſch und bürgerlich gefiunten Männer, entſernt u 
mechawifchen und einge napsleonifchen Politik und von beus 1 
Matedalismus neuer feanzöfifcher Politiker, flelite er nie die m 
Kräfte und Aufgaben und ihre niedere, felbfifkchtige Bichrumg 

‚ fondern ordnete fie überall ben geifigen und 

li hen Befegen und Kräften unter. Diefe Iekterem 
ben, Mittelpunct faiups Beſtrebung und feiner Pelitik; [7 
lin's Eifer, ver lem fein !Doit, geifig unb mecelifch gu bi 
«6 zur aufopfernden, muthvollen Vertheidigung und Befeſtigu 
bigex Jreiheit und Matienaichre gu beflimmen. Go wie in B 
auf bie Endawede, fo hielt * feinen oft wiedecholten Wer 
gen, wis nad [nm Werten, au 4 in Belebung auf die M 
bie fo kluge und erfolgreiche Peltiit M Ecantiin’ 6 — als ber I 
(ap alles Mabiavellismnus — die mieralifchen Kräfte Der 
[naffenbelt und Gerechtigkeit, des Wohlwoller 

ertrauens für die allein zuverläffigen, für Die 
lets fiegenden. — Am Ende eines mehr als adtzigiährige 
durfte der Greis Bett für feinen Beiſtand danken, daß kein me 
Weſen mit Recht fagen kann: „Benjamin Franklin bat 
recht gethan.“ — „Dies, mein Freund,“ fo fährt er fort, „A 
tes ein zecht trößlicder Gedanke (1, 84). 

Bei diefer höheren und edleren Richtung arbeitete nun auch 
lin mit fo bewunderntwerther Anſtrengung an feiner eigenen 
Bernolllommnung und befchäftigte fich fat lebenslang mit * 
nen Tugendkugſt und ihrer Ausaäbung. Die eigene 
Eranklin’s aus feiner Gelbfibiographie (8, 111) mögen dası 
ter berichten. „Um dieſe Beit (ungefähr im zwei und swangh 
bentjaher) faßte ich ben kähnen Catſchluß, es zu ſittlicher De 
su bringen. Ich wüͤnſchte fo zu leben, daß ich nie einen A 
ginge und alle bekaͤmpfte, wozu mich natürliche Neigung, Ge 
ober Umgang verleiteten. — Ich fah bald, daß 
nungen gebrochen, gute erworben werden müßten, che wir auf 
Mändige, gieihförmige Tugendhaftigkeit in unferem Leben uf 
ten, Bu diefern Endzwecke verfuchte ich Folgendes: Ich befef 
Yeeigehn Zugendbenennungen alle mir damals dekannten, nö 
wänfhenswerben Zugenden. Bu jeder fügte ich einen kurze 
ſpench, der ben Umfang, den ich wollte, genau angab, ı. B. 
nung: Gib jeder Sache ihren rechten Dias, jedem heile dei 
(häftes feine rechte Zeit! zur Demuth: Ahme Jeſus umb | 
* Da ich mir eine Fertigkeit in allen dieſen Tugen 

wollte, ſo hielt Ich nicht fie raͤthüch, auf alle mit einem 
An Rrengung zu richten, fondern zunaͤchſt eine ſtets im Auge | 
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ı ich biefer Meiſter geworden, au einer anderen überzugehen. - 
ie vorläufige Erwerbung einij ben Erwerb der anderen er 


ordnete ich fie demge . Zuerſt flellte ich die Maͤßig⸗ 
jener Rälte und Kl irheit des Kopfes verhilft, welche 
ir Reis Wachſamke : gilt, und man gegen bie unabs 
Iter. Gewohnheiten und die Macht anhaltender Ver⸗ 

der Hui fein muß: u. ſ. w.“ — Da nun Srantiin 
Daß, nach des Pythagoras Bath, taͤgliche Präs 
fe, ſo ſchrieb er in ein Büchlein, welches’ die. ihm. am 
Aagenden religiöfen und moralphilofophifchen Stellen aus der 
D se: ddaffifchen Literatur enthielt, duf den Randy eines Taͤ⸗ 
VNe deeizetzn Tugenden in dreisehn der Breite nady auf dem 
en Gelummen., Diefe bucchfchnitt er der Länge: nad 
in fliebin Columnen, und nun beftimmte 

jede Tugend je eine Wod zur befonderen Anſtrengung und 
Sehler gegen fie, zugleich jedoch auch die Verfehen gegen 
„ jeden Abend, an welchem der thätige Mann auch m 
Kagebucı feheieb, mit einem Kreuze an der beſtimmten 
Kifeldyens ein. Zugleich hielt er für recht und nothwendig, 
Gottes, als die Quelle ber Weisheit, anyufleben.” Er 
ein kurzes Gebet und fchrieb diefes feinen Zafeln zum 
' bei. Das ganze und befonders auch der Schluß 
Dösgeidinet die in Franklin's Briefen in verfchiedenem Aus- 
Dis wiederkehrende, durch fein ganzes Leben bewährte fromme, 
Wenkbare und liebevolle Sefinnung des edlen Menfchenfreundes, 
die fhönfte Theorie von der Familienmaͤßigkeit des gefells 
Bersinrs und des ganzen Menfchengefchledhtes*). Der Schluß 
ber: „Guütiger Vater, erbarmungsvoller Führer, nimm meine 
Dienfte, die ich deinen Kindern leifte, als den einzig mög» 
für deine fortgefegte Güte!’ — Auf ein befonderes Blatt 
& Ochnung feiner Beſchaͤftigungen für jeden Tag, wobei 
nur ſechs Stunden zufielen. Um nicht immer neue Taͤ⸗ 
die Fehler jeder Woche machen zu müffen, gebrauchte 
(päter Eifenbeinblätter, wo er die mit Bleifeder angezeig- 
wieder ausloͤſchen konnte. Die Bekämpfung der Fehler 
meh und Drdnung habe, fo bemerkt Franklin, ihm die 
ſchwerſten Anftrengungen gekoftet. Sin der Ordnung habe 
Begtommenheit faft aufgeben müflen. Es fei ihm mit 
der beitere Greis, wie dem Bauer mit der Art gegangen. 
g bei dem Schmiede eine neue Art gekauft hatte, kam bald 
fi , daß diefelbe nur vorne ganz blank, hinten aber 
fi. Run, wenn Ihr drehen wollt, fo wollen mir fie 
‚ emtgegnete der Schmied. Darauf drückte er mit 
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Franklin. 49 
ben und Streben, in der Geſellſchaft ber Könige und MWorneh: 
in der Verbindung mit den Staatsmännern und ben Gelehr⸗ 
und blieh Krankiin der Bürger im edeiften Sinne bes Wor⸗ 
ggertugemdift der Grundcharakterſeines Wefens 
HWens. Und nad allen Selten tüchtiger und erprobter iſt nie 
estmgend erfunden worden als die ſeinige. „Tugend allein 
yahre Adel.“ Diefes hatte nie Jemand eindringlicher gelehrt, 
klin. Und biefen bürgerlichen Abel befaß kein Sterbli⸗ 
Inerer Vollkommenheit, ale er. Von biefer männlichen buͤr⸗ 
Ingend und Weisheit geleitet, wirkte Franklin unermeglic 
Wiirung und Duldung ; aber, frei von ber Verirrung ber mas 
om und atheiftifchen franzoͤſiſchen Philoſophen, zugleich für 
Bgiefieht und Girrlichkeit feines Volkes. Als Weltbuͤrger ums 
e Menſchheit, eben fo frei von jeber fpießbärgerlichen umd von 
Beſchrankcheit der neueften franzoͤſtfchen Politik, ale von dem 
Ken und unpraktiſchen Rosmopolittsmus beutfcher Gelehrten. 
Meſter Weit = und. Stantöbürger erſtrebte er vielmehr -meit pas 
wuthentier Aufopferung bie flaatsbürgerliche Freihelt feines 
„zugleich als eine wefentliche Grundlage des Wirkens für den 
Mer Menſchheit. In diefem Streben den Frelheitekampf ſei⸗ 
6 veorbereitend und leitend, wußte er daſſelbe doch von jacobl⸗ 
uffen und Revolntionsgreueln und ihrer Folge, der Solbaten⸗ 
. vein zu halten. 

Durch, weiche Mittel aber gelangte Franklin zu fo außer: 
e Tuͤchtigkeit und Wirkſamkeit? Die Beantwortung biefer 
e das Leben Franklin's überall gibt, iſt ermuthigend für jede 
Befiunung und Beſtrebung. Denn in feiner äußerft befchränt: 
bette Franklin felbft nicht einmal wahrhaft geniale Anlagen 
w Jene auferordentlichen Erfolge bereitete ihm vielmehr vor 
siugendhafter energifcher Eifer für eigene Ausbildung 
We Wirkfamkeit. Diefer Eifer felbft führte ihn zu der weiſeſten 
winächften Berathung und Benugung aller Kräfte, aller Zeit 
I jedesmal darbietenden Mittel, fo wie zu immer größerer 
ufung und zu der feine Beftrebungen und feine &efundheit 
Isspäptgleit unterflügenden größten Nüchternheit, Maͤßigkeit und 
Befigbeit. Derfelbe tugendphafte Eifer richtete endlich feinen 
8: von dem Unbebeutenden hinweg auf die Hauptſachen und 
wdsten Punct, an weichem bdiefelben erfaßt werben mußten. 
in’s Beifpiel fpricht für den Satz: „Jeder iſt der Schmied 
an . E86 veranfchaulicht jedem würdigen, tuͤchti⸗ 

, daß auch dem aͤrmſten Handwerkslehrlinge zu Gluͤck und 
2 offen ſteht. Bewaͤhre er nur ben rechten Eifer, die 
* Anſtrengung, die Beharrlichkeit und Weisheit jenes 


Metz Hatte Franklin zu einem gefunden Körper vorzuͤgliche, 
hin Gleichgewichte ſich haltende seiiige „und Gemüche: 
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anlagen und einen energiſchen Willen gegeben; bie Eitern eine | 
grosichnete, eine nur für dem niederen Bürgerfland berechnete, ı 
ibe a Beiſpiel von Sleiß und Treue ui —— ſittuch⸗ € 
kamen frübgeltig beffece Buͤcher in des Rnaben Haͤnd 
ter * im der Cuera Haus Plutatchis Lebensbefhrei 
Tod'6 Berfuche, Gutes zu wirken, welchem lehteren Bude 5 
fpäter ſeht großen Einfluß auf feine gemeinnägigen Beſtrebungen 
dann im der Behrzeit bei feinem Bruder, durch die Güte eines 
lenden Mannes, unter anderm Locke's Verfuh, em: 
Dentwöärdigteiten, die Schriften von Schuftsbnen, 
und Addifon. Diefe Buͤcher bewirkten bei Sranklin | 
keſeluſt und feinen aufßerordentlihen Bildunqetrieb. Dit bes 
werther Anfirengung und Untfagung verwendete er alle feine 
den und geringen Mittel, jede Kleinigkeit, die er an Geld, iedı 
die er an Zeit, durch Griparung am feiner Nahrung und « 
, gewinnen konnte, jur Vermehrung feiner Renntniffe, 


Jahre 

und gedructe Balladen; doch fuchte il 
unfrudtbacer Befhhäftigung, abzumahnen. Im 
Füge ex feinen Bruder durch beifällig 2 —e 
ten bei Herausgabe eines Untechaltungsblattes und damn einer 

tung, Die bald, fogar unter feinem Namen, erſchun. Der gerim 
Drudesiebtling hatte ferne Beiträge Anfangs, mm ihnen 6 
Bender Aufnahme ju derſchaffen, in der Nacht, als käme 


einem Srembden, beimlidh unter die Xhhre ſchieben müffen. 
Je mehr foldergeftat Franklin abe Grfolge in fe 
nur feinen eigenen rühmlichen Cntfaguugen und 

gangın werdanfie, um fo mehr wuchſen feine Kräfte, um 
*8 und ſpotaun, um fo dauernder blieben die Grfelgs 
Gifer und jene von demfelben gendbrten Tatenden :m 
Sraallin fee. And da eben fie ide 5 als er ¶. 


art 
. 








Franklin. 1 


Eger Kalb surüdführte. Bei feiner Ruͤdkeht nach Philadel⸗ 
ke er unter dem Namen Into eine literariſche Gefeilſchaft 
e fich wöchentlich verfanmelten und über Moral, Po- 
Unterfuchungen anfteliten, Streitfeagen verhandelten und 


mb der Richtung auf die Hattptfache und dem 
a das gefetifhaftlihe und poltitiſche 
em ‚das energiſche Streben, ſich durch; Medlichteit und 


malt ſtiuer Energie und’ ruhiger Uäbengfamkeit ſicher 
Eben jene Eigenfhaften und zundcit das Stre- 
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GbR ihn wit Ergebung tragen helfen. — De Mäfigkei 
e und noch Immer ausdauernde Befundhelt 
ſamkeit und Sparfamkeit feine fräbe Gernkchlin 
Vehlhoabenheit und alle Kenwtniffe, die ihn zum uhglichen Whey 
ten und ihm umter ben Gelehrten einigen Ruf erwarben; bı 
richtigkeit und Gerechtigkeit das Vertrauen feine Wa 
unb die ehrenvolien Aemter, bie es ihm eribeilte, und 
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Hoſſeuttich 
folgen und das Wehlthätige deffeiben ernten.” 

Tranklin fügt nun nod binze, daß er beabfichtigte, wu 
Zitel „Engenblunf‘ das von ihm fein Leben Hdurch befel 
fabern öffenttich mitzutheilen, und zwar wit einer nähen Gef 
pa ſeder befonderen Tugend, weiche keineeweges wur woͤrtliche 
nung gu derfelben, ſondern ihre Vortheile, die Machthelle des ı 
gefepten Lafters und die beflen Dlittel,, zu jener gu gelangen, a 
follte , und daß er von Beit zu Zeit bereite Gedanken und Gufı 
dafür niedergefchrieben habe. Er hatte gebefft, die Ingend 
yeugen, daß man buch nichts fo ficher fein Bike made, alı 
Edelichkeit und Rechtſchaffendeit, daß die Eaftee wi 
heilig, weil fie verboten, fondern verboten, weil fie 
Aus innerſter Uebergeugung fchreibt der tugendhafte, 
Belle an einem anderen Orte (5, 258): „Ich ſpreche «6 eis g 
gemacht aus: noch nie gab es einen großen Mann, der wiik- 
glei ein wahrhaft tugendhafter war. Mit Bedauern 
bingu, daß, ba dieſes Werk in feiner Seele mit einem großen ı 
gebehuten Entwurfe zufammrnhing,, befien Ausführung den gei 














drantiin er 


—— feine feine vielen Geſchaͤfte bis jet die Ausführung vers 
bauerten dieſe Geſchaͤfte der wichtigften Art auch noch 
I we n’6 Rädkunft von Pennfolvanien vom Parifer Gefandt 
Im für den reis noch fünf Jahre lang, faft bis zu ſeinem 
n5 amb uaubten ber Welt die Vollendung dieſes Werkes, fo 
Dam) die der Gelbfibiographie. Diefe Befcyäfte verhinderten 
madtin au der feines Planes, einen Tugenbbund 
pSRamen der „freien und frohen Befellfhaft”, Haupt 
Ba die Befsigung feiner Tugend, zu fliften. 
allem bereits erwähnten erfolgreidgen Tuͤchtigkeiten und Tugen 
wette’ s Sam zuletzt noch bie gemiffenhafte —e ae — 























2 Pruͤfung der Guͤte, der 
br wichtigeren Beſchluͤſſe. Sr dieſe Prüfung 2* 
beilfemı, fo weit es bie Zeit geſtattete, auf einem Blatte 
Gehude für und am, fo wie die Mittel und Folgen unter 
in kurzen Andeutungen gegenüber zu ftellen, diefelben 
Nachdenken zu ergänzen und fo nach leichterer, volls 
wub Beruͤckſichtigung alles Wichtigen feine Rech⸗ 
Plan abzuſchließen. Ex nannte diefes feine politiſche 


man num alle biefe tüchtigen Eigenfchaften Franklin's 
Wteliche Energie in denſelben und für alles Gute, fo begreift 
ia felgreihe Wirkſamkeit. Man begreift, wie er, durch feine 
t, aus innerfter Ueberzeugung fagen konnte: 


Hi 


Baum tern des Guten erſtaunlich viel thun, wenn er fein 
De daraus macht (1, 83). Ein genauer Belannter 
2 „Nirgends erfcheint Franklin in einem glänzendes 
BD, «is da, wo er ald Bürger auftrat. In gemeinfamen Ans 


* 


war er ausnehmend groß. Vielleicht lebte nie ein Mann, 
mit groͤßerem Rechte nuͤtzlich genannt werden kann. Nie 
BO: durch feine Haͤnde, das nicht vollendeter ausgebildet, Nie⸗ 
ia feine Geſellſchaft, der nicht weifer herausging. In 
ee auch kam, immer zog er daraus für ſich oder Andere einen 
» 237). Auch hatte der edle Mann, der doch blos durch 
ungen und Anftrengungen feine Hülfsmittel ge⸗ 
zorguasweife den Öffentlihen Nugen bei feinen Beftrebungen 
; DB pe eine gluͤckliche dkonomifche Erfindung gemacht, fors 
auf, fih ein Patent geben zu laflen, um ſich größeren 
ern. In edler Uneigennüsigkeit aber mies er diefes mit 
yarhd: „Ich babe die Erfindungen Anderer benust; iſt 
« daB fie Hinwiederum die meinigen nutzen (4, 244)? 
dem befhyeidenen und gerechten Manne großes oder übers 
Loben feiner WBerdienfte fo fehr zumider, daß er 
es ſich verbitten zu können glaubte (1, 103. 135)- 
aber weilt mit gerechter Verehrung auf dem feltenen 
die wit feinem hellen, erfahrungsreichen Geifte, mit ruhiger 
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das vollkommene Steuer und Gefepberofligungereiht ber Mi 
fentationen im den Golomien; feit dem Aussruge I 
Gewaltthaten aber eben fo umabänderlich entfcyieden fh 
toramene Unabhängigbeit feines amerikaniſchen Wateriandes 
grede Bürger hatte ſquneil und zuerit dieſe großartigen, yı 
Bielpuncte feiner politiſchen Weftrebungen Mar und befiiam 
und wirkte, mie fein ganzer Brieſwechſel aus dieſen Reiten 
mit allen Kräften völlig unerfchärterlid darauf hin. Diefe 
Wärger erfcätterten im diefer doppelten WBeftrebung wicht ı 
gemblid Die bereits ertheilten glänzenden britifgen Anftellı 
ign feib und feinen Sohn, — er war Bene 


"bald genug verwirklichte), noch auch 
ber Verhaftung in Emsland und B 
Drohungen in Paris") raud - ı 
Grofm — eine fo große Kippe für | 
inmung. un erſchuͤnerten eben fo 
ie Ermartungen al’ der Opfer 
Bateriaud die dachſten Büter, Die 
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zur Keriheit bieft, und welcher daffelbe jest aus allen feinen Kräf 
nen eigenen Anfichten und in den Admpfen für Recht umb Zi 
befeftiaen und felbft für jene Güter zu wirken fuchte. 

Diefes that nun Frankiin, damals obne Widerſpruch De 
reichfte Dann feines Vaterlandes und, an der Spitze der Öffentiik 
nung, in demſelben. Er chat es bald durch Bearbeitung ter H 
Meinung in Siugfchriften und englifhen und amerikaniſchen 3 
bald als Mitglied des pennſoldaniſchen Congrefſes in Amerika, 
Bertheibiger der Golonieen (zunaͤchſt als Geſchaͤftetraͤger von 
vanien, Maſſachuſetts, Virginien, Georgien und New-Yerfep) 
jäheigem Aufenthalte zu London (1764 — 1775) und || 
den Schranken bes Unterhaufes; fodann wiederum in Amerika 
giied des allgemeinen Gongrefied und als Praͤſident bes Ei 
ausſchuſſes und der Bewaffnungscommiſſion, bald, neun U 
durch, als amerikaniſcher Geſandter und Unterhändter, A 
franzöfifhen Wundesvertrage und hierauf bes Friedens im 
(1776 — 1785), und endlich mieder ald dreimal nad eima 
fimmig gewählter Gouverneur von Pennfolvanien (1785 - 
und als Mitglied des conſtunirenden Congreſſes für bie wene 
verfoffung (17885) zu Philadelpbia — überall aber alı 
zwei Welten verehrte und mit Vertrauen -geböste ‚weifee 
manı unb Rathgeder. 

Franklin Hatte ſchon vor ber Eniſtehung der Gtu 
über. die erſten unbewilllgten Steunern ſtets, und beſonders 
ſeiner Geſchöchte der penuſolvaniſchen Verfaffun, 
ausgedehnte Rechte der Amerikaner und vor Allem auch ih 
befisuerungsrecht vertheidigt. In jenem Werke fagt er mi 
rem: „Jedes engliſchen Umerthanen Geburtsrecht (birtlright ) 
Eigenthbum zu haben an fenem Bermögen, feiner Perfen u 
Ehre Er if nur Gefegen unterworfen, welche unter feine 
Uchen oder — vermittelt ermählter Repräfetanten — weit 
gebenen Zuſtimmung Kraft erhalten. Dieſes Geburtsrecht 
ihn überal, wo er auch im Gebiete britiſcher Beſittunger 
ober bleibe (2, 243).“ 

GSobald nun 176+ die erſte unbemilligte Steuer ai 
WBaaren gelegt und bie empellleuer vorbereitet wurde, 1 
er in dem peunfolvanifhen nar Te ſich zuerſt und bewirkn 
mit einer Proteilation und? ı »rflelung, worte man nur 
bewilligten Steuern fi bereit er rte, als Befhäftsträger ma 
don gefhidt wurde (3, 269). Freilich waren bie Mecheöwe 
der Golonieen durch mehrmalige Zuruͤcknahme und Werin 
ibeer $reibeitsbriefe und durch eingelne abweichende factifche 
verwirrt, und aud das Dede ber Seibitbefleuerung nicht ga 
mein anerkannt und unbefleitien; Sranfiin aber wußte biel 
qluͤcklich und eindringlih in den Werbandlungen und in engl 
amesitanifchen Zeitungen zu vertheidigen. Er leitete «6 ab ı 
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gen Bedhte, aus dem Wefen und dem anerkannten natdrlichen 
er detuſchen Verfaſſungen und aller britifchen Unterthanen, end» 
on efen ber Eolonieen, vorzüglich aus denen von Jacob II. 
i benfelben Quellen leitete er zwar, wie fchon jene 
Mae feine Briefe zeigen, aud das Geſebbewilli⸗ 
at ab; doch fuchte er ale Geſchaͤftstraͤger in feinen offes 
beublungen (4, 300), wahrſcheinlich felnem Auftrage gemäß, 
m das noch mehr durch ben Beſithſtand unterflügte Steuer: 
gungscecdht zu vertheidigen und zur moͤglichſten allgemeinen 
Ruug zu bringen. Ex that diefes auch mit dem größten Er⸗ 
Wenn dieſe Anficht immer allgemeinere Zuftimmung in der 
Meinung gersann, zumal durch die glänzenden Reben von 
WR Pitt oder Lord Chatam, von Lord Camden, von 
Burke, Erstine und Sheridan. Beſonders aber ers 
duch Franklin's eigene treffliche perfönliche Wer 
or den Schranken des ‚Unterhaufes (3. Febr. 1766): ſolche 
ga Triumph der Amerikaner die Stempelacte zuruͤckge⸗ 
den mußte (24 Febr) — 
deutſche Leſer der neueren Zeit mit biefer Grundanficht, 
der ganze notdamerikaniſche Rechts⸗ und Freiheitekampf 
| "Diefeßbe allerdings in dem ganzen gemmanifhen Staats⸗ 
ift (f. „Bede“), doc, weniger vertraut find, fo wird es 
g der Franklin'ſchen Politik heilfam fein, diefe Theo⸗ 
weh die Worte Lord Chatam’s, des damaligen eriten 
Bharatemannes, und Lord Camden's, des erften Rechis⸗ 
ge veranſchaulichen. Chatam, dieſer ehrwuͤrdige Staats⸗ 
Wir kurz zuvor im fiebenjdhrigen Kriege, als erſter Miniſter 
B fo wie überhaupt die britifche Größe, fo auch die norbame- 
⸗ Eclenieen feinem Waterlande rettete, fagte 1766, damals 
Kuren ‚ in feiner berühmten Mede ‚über bie Stempelacte, 
MWahs auf die Frage, ob der König mit den beiden Häufern den 
Brktenern auflegen dürfe, Kolgendes: „Der Begenftand iſt von 
, als je einer ˖ dieſes Haus befchäftigt hat, bios 
Unöpensunmen, als dor humdert Jahren die Frage war, ob Ihr 
oder freie Menſchen wäret” (0b nämlich der König 
) Eayländer eigenmächtig beſteuern koͤnne). „Ich bin der 
7 Anß dieſes KRöonigreich, ob es gleich Im allen andern Hin⸗ 
sgewalt und hoͤchſte Geſetzgebung hat, gleichwohl 
befist, die Colonieen mit Steuern und Abgaben zu be= 
find zwar die Unterthanen diefes Königreichs, aber 
‚ie Ihr ſelbſt, zu allen natürlichen Menſchenrech⸗ 
"ben beſonderen Freiheiten der Engländer; eben fo gebun⸗ 
Mi@efege, aber eben fo theilhaftig der freim Berfiffung 
fin Bandes. Die Amerikaner find Englands Söhne, nicht 
: Dad Red Steuern und Abgaben zu fordern, ift weder 
der ausübenoen, noch der geſetzgebenden Gewalt. Steuern 
Mitten, VI, 8 
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„und Abgaben find bios freiwillige Gaben und WBewiligu 
„Gemeinde. An der Geſebgebung nehmen alle brei Stände I 
„Antheil; aber die Miteinftiimmung der Pairs und der Kroms 
„tage ift eine blofe Formalitdt. In alten Zeiten befaßen b 
„die Barone und die Geiſtlichkeit alles Land. An ıemen T 
„ben und bemwilligten*) die Barone und die Geiſtlich 
„fie der Krone geben wollten; gaben und bewilligten 
„ihrem Eigenthume. Jest, feit der Entdedung von Am 
„durch andere Umflände,, find die Gemeinden Beſitzer des 2ı 
„worden. Die Krone felbit hat ihre größten Domänen ı 
„bie Kirche, Gott feane fie! bat blos eine Appanage.. Da: 
„thum der Lords, verglichen mit dem Gigenthume ber ¶ 
‚iR wie ein Xropfen im Ocean. Dieſes Daus repräfentirt 
„meinde,, die Landeigenthümer, und dieſe Landeigenthuͤmer rep 
„die übrigen Einwohner. Wenn wir daher In biefem Hauf 
„and bewilligen, fo geben und bewilligen wir aus unfı 
„gentbume. Aber eine Zare auf Amerika — Was tbun 
„— Bir, Euer Maieſtaͤt Gemeinden von Großbritannien , 
„und bemwilligen Eurer Majeſtat — was? unfer eigene 
„ıbum? Rein; wir geben und bemwilligen Eurer Mei 
„Eigenthum von Eurer Majeſtaͤt Gemeinden in Amerika! Gi 
„dam in terminis!‘' 

„Der Unterſchied zwiſchen Beſteuerungsrecht und Geſetg 
„weſentlich noͤtdig zur Fteiheit. Die Krone, die Pairs find, 
„geſehgebende Gewalten, den Gemeinden völlig gleich. Wäre 
„ſteuerungsrecht blos ein Stud der Geſetgebung, fo hätten | 
„und die Pairs eden die Befugniß, Steuern und Abgaben amı 
„mie Ihr ſelbſt.“ 

„Die Gemeinden in Amerika, repraͤſentirt in ihren verſchieden 
„tagen, find immer in Befiß gewefen, haben immer diefes ihr confl 
„les Recht, ihr eigenes Gut zu geben und zu bewillig 
„geuͤbt. Sie wären Skladen gernefen, wenn fie dieſes Recht nicht 
„hätten. Diefes Königreich, als Die höchfle, regierende, gefepgebeml 
‚sat immer die Golonieen durch Geſede, PRequlirungen u 
„ſchraͤnkungen in ihrem Handel, in der Schifffahrt, In den 
„facturen, in allen anderen Stüden gebunden, aber nie Ihr ( 
„ihren Taſchen ohne ihre Einwilligung genommen. Bier u 
„die Brenslinie sieben, quam ultra citraque nequit enneig 
„etum.“ 

Auf des Miniſters Grenville Antwort entgegnel 
umter Anderem: „Der geehrte Gentleman ſagt, Amerika ſei d 
„ſei faſt in ofſendarer Empoͤrung befangen. Ib freue mi 
„Amerika widerſtand. Drei Millionen Menſchen, fo ts 

*, Gire and grante! if die Fermel, wodurch ber 
Seil g ö cp ber Regierung 
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echeitegefuͤhl, daß fie ſich freiwillig zu Sklaven hingaͤben, wuͤr⸗ 
BSekꝛeuge geworden ſein, auch aus den Uebrigen GSkla⸗ 


Oberrichter Lord Camden ſagte uͤber denſelben Gegen⸗ 
Sa würde die Zeit nur verderben, über die einzelnen Puncte 
Meltd- etwas zu fagen, da die-ganze Bill illegal, vollkom⸗ 
gel umb ſowohl den Brundfägen des Naturrechts, als ben 
gen unferer Gonftitution zuwider ift, einer Conftitutioh, 
" Die ewigen, umveränderlihen Grundgeſetze der Natur ge⸗ 
‚.eimer Genftitution, deren Bafis und Gentrum Freiheit iſt, 
mitution, die jedem Untertban, in welchem Theile des weit⸗ 
: Staats er ſich auch befinden mag, Freiheit bringt. Mylords, 
ne neue Lehre, fie ift fo alt, als die Conſtitution ſelbſt, fie 
He zugleich entfianden, fie ift eigentlich ihre Stüge: Taxra⸗ 
B ‚Sepeäfentation find unzertrennlich verbunden. Gott hat 
musengefägt,, kein britifches Parlament kann fie trennen; fie 
—— heißt der Conſtitution eine toͤdtliche Wunde beibrin⸗ 


ui Sa iſt dieſer: — ich wiederhole ihn — ich will ihn 
ihilmer legten Stunde behaupten — XZaration und Repräfentas 
DB umgerteennlih. Diefer Sag iſt auf das Naturcecht gegrün- 
uh mehr, er felbft ift ein ewiges Maturgefeg, denn eines 
w Gigenthbum ift fein abfolutes Eigenthum; Niemand hat 
be, es ihm zu nehmen, wenn er nicht felbft oder durch feine 
menten feine Einwilligung gibt. Wer es unternimmt, mir 
dige zu nehmen, unternimmt ein Unrecht; wer es mir wirt: 
mut, begebt einen Raub; er wirft allen Unterfcied zwifchen 
mb Sklaverei nieder.‘ 
Die hoͤchſte Macht kann Keinem etwas von feinem Eigen: 
Bi mehmen , ohne feine Einwilligung, ’ " „fo fagt Zode. 
Mb De Grundfäge des großen Mannes, die Eurer ernten 
Ing. wohl werth find. Seine Grundfäge find aus 
vgen unferer Conftitution genommen; er ver 
vn Grund aus. Diefe Grundfäge werden bleiben, fo 
Per‘ Heiden wird; zu feiner unfterblihen Ehre — ich weiß 
he die Revolution und alle ihre herrlichen Folgen, naͤchſt 
‚am Meiſten den von Locke vorgetragenen Grund» 
find. — Aus diefen Gründen, Mylords, kann 
nie zu einer Bill, die amerikaniſchen Colonieen 
fo lange fie hier nicht reprdfentirt find. Die Vor: 
er verließen ihr Vaterland nicht, ftellten fich nicht 
, jeder Noth, jedem Mangel blos, um in einen Sklaven 
gu- werben; fie gaben ihre Rechte nicht auf. Sie er- 
Yu, nicht S ten von ihrem Mutterlande; von ihm 
ihren | ttyume befhüßt, nicht beffelben beraubt zu 
ma Tollte die gegenmärtige Machtausübung fortwähren, 
5” 
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„fo wuͤrden fie nichts mehr ihr Eigenthum nennen koͤnnen, el 
„Locke's Worte zu brauchen: „Was kann derjenige fein 
„„thum nennen, dem ein Anderer das Recht bat, fo oft er & 
Aviel er will, zu nehmen und ſich zuzueignen 7°)" " 


Nach 1775 führte damals ſchon im Dberhaufe Lord CI 
diefelde Sprache. „Es iſt,“ fagte er, „Rein noch fo erbd 
„Bettler in ben Straßen Londons, der nicht von unferen ameridı 
Anterthanen fprähe und fich für einen Geſebgeber Amerikas 
„Ueber Eigenthum aber, Molords! hat nur der Eigenthuͤmer 
fehlen. Es iſt eim Atom, das Niemand berühren barf, « 
„Eignthämer. Die feemde Berührung vernichtet #6. Repräfn 
„wirkliche, freie, virtwelle Repräfentation und WeReuerung 
„beifammen bleiben.” 

& englifhen Gtaatsmänne ! Doch Frankli 
Freund der Freiheit feines ameritanifhen Vaterlandes, gi 
jeher noch einem Schritt weiter. Diefe Abfonderung der Befe 
ligung von der Steuerbewilligung genügte ihm nicht. Sie fl 
vielleicht auch an ſich ſchon zu fein ober nicht einfach genug, | 
fie eine ſtarke öffentliche Meinung gu gewinnen und zu feffelm. 
damit zuerft von den Freunden ber Amerikaner verbundene Um 
dung innerer Taren für Waarmamfap, Gonfumtion und Pre 
ins Inneren, welche ohne eigene Bewilligung nicht aufeig 
den bürften, und dußerer für die Einfuhe von Waaren, weid 
englifhen Parlamente als Hanbelscegulituug eier 
därften (merauf bie Gegner Awerikas, nady Zurädnahme der 

weitage, den Zbeezol grändeten), (him ihm zu gefährlich. ie fa 
rg der augefährten Gele aus feiner pennfpivenif 
len Bechtöqueilen 
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der von Lord Chatam fpäter 1775 gemachte Vereinigung: 
von Franklin herrührte, fo bürgt fhon der Name Lord Ch 
daf feine Vorfchläge wirklich England vortbeilhaft waren. 
bafter waren fie jedenfalls, als gaͤnzlicher Verluft der Colon 
biutigem Kriege, von welhem Chatam mit der entfd 
fien Energie den ungluͤcklichen Ausgang für England ve 
Gerade das, was Franklin und Chatam zugleih ſchmaͤl 
gereicht Beiden zur Ehre. Wirklich verhandelte Chatam mit 
lin 1775 lange und ernſtlich über die Ausgleihung und 
bie Bewilligung auch zu den Geſetzen den Amerikanern zu 
Franklin's und des ameritanifhen Gongreffes Fordern 
Weſentlichen feine Zuftimmung (3, 406. +26). In diefer 
liebe und fiherlih aus Gewiffenhaftigkeit und Berfländ! 
Feind Leichtfertinen Revolutionirens, natürlih aber auch 
Ereiheit feines Vaterlandes felbft nicht zu ſchaden, ſuchte F 
zugleich bei feinen Landsleuten-, ähnlıh wie heute der beruf 
freier Itlands bei den Irlaͤndern, fo lange mie möglich y 
und vollends jede vereinzelte und voreilige gewaltſame Mar 
verhindern (1, 386). 

Aber auf Koften des Rechts der Freiheit und Ebre fü 
terlandes wollte freilich Franklin nie Frieden erkauft wi 
war weit entfernt von einer eben fo unverftändigen ale un 
bürgerlihen ober fpießbürgerlichen Anficht, melde fih mit e 
ben Ehre und balben Freibeit, die Doch zulegt yar 1 
abkaufen laͤßt. Diefe Gefinnungen, den Hof gegen ur 
Beilegung des Streits und vollends gegen eine unbemil 
fleuerung, welche ja felbft Die erſten englıfhen Etaatsminne 
Sklaverei nannım, den Entſchluß zu jedem unklutigen © 
und sur Vorbereitung mannhufter, kriegeriſcher Vertheidiqt 
eine, wie Franklin einfab, fo leicht mäglihe, ja wab 
Gewalt, diefe Gefinnungen nährten freilih alle feine briefl 
münblichen Rathſchlaͤge an feine Pandeleute, wie feine oͤffentlich 
ten. Er biele diefes auch ueaen die Engländer nıemals bebi 

Auf jede Weiſe bewirkte alſo, bei harınddiger Dermeic 
Rechtsbeftiedigung, allerdings Franklin, als ber einflufre 
geber Amerikas, jest eben fo den Ausbruch des Freihei 
wie er früher deſſen Vorbereitung bewirkte. Er hatte 
Dennfolvanien den erften Anfteh sum Kampfe gegen die ı 
Befleurrung gegeben und fo feine schnrährige Geſandiſchaf 
don ſelbſt herbeigeführt. Einer feiner Bekannten, der Bei 
Smith, preift es als einen Rathſchluß ber Vorfebung, 
Zranflin, *er Bühne Vertreter ber Rechte Amentas,” na 


gefendet r =, als er die Feſſeln für fein Volk (im 
„den a "anten faßte, fie au fprengen, ehe fs 
.-. (3, 260) don als bie von 
wr gelacte (22. März 1765) Rocdammeell 
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gten Stempeifteuer belegen wollte, fehtieb er an H.Xhompfon 
exita die hedeutungsvollen Worte: ',, Die Sonne der Freiheit if 
sangen; ‘ Freilich hatte Franklin unmittelbar hinzu gefegt: 
et denn nun die Fackel des Fleißes umd der Sparſamkeit an.’’ 
um darf nur den innern Zuſammenhang beider Säge unter 
Franklin's flets jeden maͤnnlichen Widerſtand rathende 
gende Erklaͤrungen leſen, um ſich zu überzeugen, daß ber 
dacs bitterer Satyre ober aus der Abficht, feine Landöleute 
n, li. H. Thompfon,, der Empfänger des Briefes, 
m auch zurüd: „Bald werden uns andere Kadeln leuchten.’ 
Im batte feinen Landsleuten das italieniſche Sprichwort zu⸗ 
„Mache dich zum Schaf, fo frißt dich der Wolf; und fie 
mmert, daß die Macht, fo weit wie man ihr eine Deffnung 
05 vorwärts gebe, Alles überfluthend, mas ihr vorkommt. 
ı amd Maſſachuſetts gaben mit feiner Zuflimmung das - bald 
befolgte Beifpiel energifcher Proteftation gegen die Zahlung 
wöligten Stempelſteuer. Und nirgends wird jest Stempels 
deaucht. Ueberall fieht man vielmehr Spottbilder der Stem- 
an Bäumen aufgehärigt und andere Volksdemonſtrationen. 
feinen englifdyen und ameritanifchen Zeitungsartifein, Schrifs 
Briefen befteht Franklin auf dem Rechte der Selbftbe: 
und fucht für fie und für unblutigen Widerftand überall 
Sche Meinung zu gewinnen. Unerfchütterlich erklärt er auch 
wor den Schranken des engliſchen Unterhaufes, daß die Ame: 
kmmermehr die unbewilligten Steuern zahlen würden, und 
We Coloniſten mürden feine englifhen Manufacturwaaren 
b, 500 ff.). Und fo wirkſam zeigt ſich diefe Maßregel, daß, 
N die Theeſteuer mit einem kleinen Zoll auf einige Waaren 
u, in dem einen Jahre 1769 der Londoner Handelsſtand 
Bikionen Pfund weniger Waaren in Amerika abfeste. Als 
b Sefer Zoll durch die kleine Theeſteuer erfegt wird, erklären 
Hener Jeden für ehrlos, welcher Thee kauft. Philadelphia, 
e zweite Vaterſtadt, verbietet den Lootſen, die Theeſchiffe den 
heraufzufuͤhren. In Boſton merfen verkleidete Männer 
Pfund Sterling Thee in das Meer, und 1773 hatte die 
Eempognie unverkaufte Vorräthe von 17 Millionen Pfund 
WR bevor nun noch 177+ die harten Parlamentebefchlüffe 
von Boſton ſperren, die Verfaffung in Maffachufetts 
Ganede auf Koften der Colonieen erweitern, dadurch uber 
Bofksbewegungen hervorrufen, dringt ſchon am 7. 
Seauklin auf einen allgemeinen Congreß aller Colonieen. 
wu ihrer bisherigen Verfaffung von einander getrennt 
egt, wie Franklin rietb, „nad vollftändiger, 
Behauptung und Erklärung ihrer Rechte,” 
omder verbinden und der Krone ankündigen, daß fie 
Siege jemals eher Unterftügung leiften würden, „als 
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bis jene Rechte vom Koͤnige und ben beiden Haͤuſern « 
feien (3, 356). In Bolge dieſes Rathes verfanımelt ſich num aa 
ih am 17. Sept. 1774 ein allgemeiner Congreß in der Stadt fek 
fin Wirkſamkeit, in Philadelphia. Und biefer eriäft nun um 
Beiſtimmung wirklich jene berühmte Erklärung ber Reı 
namentlich aud gegen eine fonft nicht abzumenbende Use 
der Freiheit gewaltfamen Widerfland „nicht bios als Recht, 
als Pit der Vaͤlber“ erklärt. Derſelbe erläßt ferner 1 
gleichen Geifte der Freiheit durchwehte Abreſſen an Gana 
den Anis und an das Voll von England, fe wie an dem | 
Obergenetal, und er gibt enblid, bis zur Zuruͤknahme der har 
Iamentsbefchläffe, allen Verkehr und Handel mis Gngiand 
349. 4) Franklin's vateriändifche Landesverfommai 
Pennfpivanien aber gebt nım allen (olonieflaaten mit Yöß 
nehmigung aller Beſchluͤſſe des allgemeinen Gongrefles, die d 
empfohlen hatte, voran. Und Franklin ſelbſt fendete 
Lage der Dinge Abfchriften an die englifhen Miniſter gefd 
hoͤchſt gebäffiger Briefe und gegen Amerika feindfeliges ER 
des Bounerneurs und des Oberrichters von Boſton, wu 
geöffnet in die Hände gelommen waren (3, 302), nad dei 
(0 fehr erbitterten Bofton. Um keinem Anden zu ſchader 
er fi als den Ucheber diefer Sendung. Er übergibt a 
der engliſchen Regierung (1, 395) die auf feinen Rath ci 
Bitte der Verſammlung von Boflon um bie koͤnigliche 
rufung jener Beamten, die Beleidigung nidyt fürdhtend, welche 
bie ſchimpfliche Zuruͤckweiſung dieſes Geſuchs und die äffend 
kende Behandlung von Geite des Minifteriums bereitet. 
— er zugleich ben Unwillen ber Amerilaner gegen bie 

9, wie den Zorn ber englifchen Gewalthaber g 
er fo ſehr, daß jeht endlidy die bereits zehmiährigen , e 
Unterbandiungen der unvermeidlie Krieg erfegen, er aber, 
Berhaftung zu entgehen, von London nad Amexika flieh« 
(Mär, 1776). 

Kaum war nun Franklin unter ben Jubel feiner 9 
von England zutuüͤckgekehrt, {hen am Zuge nad der NAHE 
G gliede ermannt und an die Gpige des ide 
ſchuſſes geſtelt, fc if er nun nady dem bereits (am 1\ 
dur Die englifhe Waſſenmacht bei Lerington vergeffem 
der Erſte, welcher, gemäß feiner früheren Idee einer mocbe 
(den Bundesverfaſſung, das große Wort ber Unabhängig 
lich ausfpeiht. Durch ein Rundſchreiben, welches alle Wk 
der Engländer kraͤftig zuſammenſtellt, bereitet ex datauf vor 
Und auf feinen, Jefferſon's un» Adams’ Bortug u 
neuer Deſtaͤtigung ber Erfiärung ber Menſchenrechte, bis 
sietettserlidrung (am 4. Juli 1776) befchloflen, und baum 
gegen den englifhen Gtiedensuntschändler privatim und Öffe 





üheen- verfälfchten Verfaſſung mit den Worten anz 


Tugend vereinen: ſich alfo auch hier in dem Rufe: 


heraus, mein Volt (1,,54) 1" 
num dieſe jedenfalls einem gefährlichen Mißbrauche - 
] und diefes Benehmen Sranklin’s tadein, 
© nicht im ſchwierige, allgemeine Theorieen eingehen. 
md beftreiten, daß die Grundfäge der Britem 
‚wenigftens bei ihrem Abtömmlinge Scanflin 
fter Bei jenem Tadel muß man aiſo, wenn 


undſaͤtze von der Sklaverei bei willküriicher 
m dem Rechte des gewaltſamen Widerſtandes ge— 
Gewalt in Rechnung bringen. Man muß 
un feineswegs wegen des Uebermaßes 

mgels Liberalität oft getadelter Mann, daß 
fehreibt : „Mur. die fehredlichfte Verbtendung 

firmes kann uns verleiten, die zu verdammen, 

16 oder Nero oder Philipp I. die Maffen 

Hume ſchreibt auch bei der Erzählung 
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von dem geheimen Bunde der Kochoufe = Verfhmäruna und I 
rihtung Lord Muffel’s und Alaernon Gidner's unter. 
ganz nad jener anerkannten britifchen Theorie: ‚„„Es war 
gelommen, daß die Nation, deren Staatsverfaffung gerſtoͤrt v 
Recht hatte, durch alle Mittel, welche die Klugheit erfinnen 
ihre verlorene Sicherheit wieder zu erringen.” Solche Urtbi 
ſelbſt eines Hume bemeifen gewiß noch vollſtaͤndiger bie brich 
tionalanfiht über dieſen Gegenſtand, als wenn Männer ı 
Chuatam*), Burke und Kor die ameritanifhe Revolution 
amerilanifche Recht preifen, mehr, als wenn Kor, der begeifl 
redner jener Freiheitsmaͤrtyrer, Ruffel’s und Sidnev's (f., 
ſelbſt als englifcher Minifter, kurs vor dem Ende des amenil 
Krieges Franklin „die Achtung und Ehrfurcht, welche ibm | 
„Charakter einfloͤßten,“ ausſpricht (2, 176). 

Nicht minder entfcheidend,, als für die Borbereitung 
emmüthigen, mutbvollen Beginn des großen ametikaniſchen | 
tampfes, wirkte Franklin mit feiner ganzen Weisheit und 
keit auch für deffen ulüdlihben Aukgunyg Neun al 
mußte der reis, jept als amerikaniſcher Geſandter chen fo in 
wie früher zehn ın London, getrennt von feinen Prwatgeſchäͤl 
von ferner Kumilie, au melden er fich fo oft zurückſehnte, für d 
des Vaterlandes arbeiten. Sogleich nad feiner Anktunfı wirkt 
deutende Unterflügungen für fein Vaterland aus, und nach zwe 
Unterhandlungen endlih auch die Äffentlide Bundesgenoſſenſcha 
reiche, dann Spaniens und Hollands. Der chrfucchtgebietende, 
ſchon während eines früheren Beſuches in Parıe, fo wie wäh: 
nes Aufenthaites in London, von Küriten, &tantsmännern und 
ten gefeierte Greis trat nun als Affentlih anerkannter bevolkm 
Minifter des neuen Freiſtaates am Pariſer Hefe auf: und fra 
Hülfstruppen vereinten bald bie Cocarde der Freiheit mit der il 
nige. In Parıs wirkte Franklin br duch ſtete Betreib 
Unterflurungen, duch Zeitungsartikel, Ueberfenungen, Zhrif 
perföntihe Mittheilungen zur Gewinnung der europäfden off 
Meinung für die amerikaniſche Sade, die er als Sache ber 
und Eiviliſation der Menſchbeit erkannte und barflellte *). Du 
ın bie Deimath fucte er vor Allem den feſten Much gu | 
„Bir dürfen bios auskaren, um ylüdich wu fen! In gang 
„iſt die Meinung für Amerika yenennen (1, 4179. Achnlid 
er zu miederholten Wuien. 


*) Ehatam fagte nech im Jabre 177% von bem allaemanın Gen 
PYhilameipkıa ſelbſt, die Amertlaner kätten ſich „ſo aeſeet und mit folder 
und Maßigung bencmmen, daß cr ſie ſat die ıbrcnmertbefte T'erfamm 
Etaatemänneın fur den f&daflen Zeiten der Eriechen und Römer balze.“ 
wundert und ertt ıhre Erklärung der Rechte und flimmt, wie | cn ermäbı 
net, ‚is auf einige Redenpuncte, allen Berterungen der Ameritaner bei 

,®.ahWe.i.@&.33. 11. 





ungen 
ht ausgenommen/ 


noch bedeutenden Landzuwachs und Fifcheteirehte im 

m. Selbſt die Entfchädigung für die den Anhäns 

AdE in den norbamerikanifhen Provinzen, ben fogenannten 

En, confiscieten Güter überwies Franklin mit’ glicklichen, 

ot und 'irländifchen Bürgerfriegen hergenommenen Ars 
 Engländern, fo daß For das Minifkerium Pitt 

ne wegen ihres fchimpflichen Friedens jum Nüdtritte zwang. 

ft feinen menfcyenfreundlichen Ideen treit, kaͤmpfte Frans 

öffenelich" im den Verhandlungen, fo wie früher als 

141. 49), gegen die Batbarei, die unfchuldigen Uns 

te8 mißhandeln und ausplündern zu laſ⸗ 

inte, daß feitbern die Amerikaner in ihren Unterhandlum⸗ 

m Staaten den ‚gegenfeitigen Verzicht‘ auf dieſes rohe 

rfombere auf die Gaperei freilich vergeblich anboten.’ 

ft aber brachte dieſe wuͤrdige Beſtimmung in feinen 

und H (öftactat mit Preußen toirklich zut gegenfeitis 

hatte er das Vergnügen, daß ihm fein früher , 






\ 
noperanern Ei egen Amerika Soldaten von 
unfhweig, TEing Ansbag und Walded. 
107. 117, 119. x 
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fo heftiger Feind, der König Georg III., feine Achtung 
ihn ducdy das Geſchenk eines prachtvollen Exemplare der Re 
fen Coot für den von Ftanklin auch dieſem Beifend 
Schut gegen die ameritanifchen Caper dankte. Aehnlich be 
lin auch flet6 die frommen Miſſionen gefhügt. 

Als das große Ziel fo über jede Erwartung gie 
rungen war, lehrte der ſieggektoͤnte Breis in fein ner 
befteites Vaterland zurüd. Um ihm bei feinen Gteinfi 
Reife zu erleichtern, trug dem vom Hof wie von dem Bi 
Bann die Saͤnfte der Königin mit zwei fpanifhen Mau 
Havre, wo ihn langjährige Freunde aus London vor fen 
fung erwarteten. Die Seefahrt nuste auch jet, wie frübı 
zu phoſikaliſchen Beobachtungen und ſchrieb während derſelb 
Ude Abhandlung über die Verbeſſerung der Schifffahrt. 
begrüßten ihn unter Ranonendonner und Glodengeläute | 
feines befreiten Volkes und die Dank: und Gluͤckwuͤnſchi 
feines großen Freundes Waſhington und der Dffiiere, des 
ſchen Gongreffes, der Corporationen und gelehtten Verein 
verfisiten und Schulen. Ueberau umblühten in der exfrif 
der neuen Freiheit den Gluͤclichen eigene mwohlthätige € 
Aber die langgewuͤnſchte Ruhe ven Staaisaͤmiern follte der je 
tige Greis noch nicht finden. Das Vaterland bedurfte feiner a 
Entwidelung ver Früchte und zur Ausbildung 
Zreiheit, und er entzog ſich ibm nicht. Dreimal wieder 
ihn einftimmige Wahlen feiner Mitbürger, jedes Mal ar 
sum Gouverneur des Staates Pennfrivanien; unda 
beſchaͤftigte ihn die Reform der allgemeinen Bundesverfa 
Noihwendigkeit derfelben, die Mängel bes bisberigen, vi 
Vereins, welche die Fruͤchte der Zieiheit zum Xheile vere 
und bie Entwürfe des neuen befchäftigten feinen räfligen, 
Geift und feine chen fo rüflige Feder vor und währe 
mentunft des neuen cenflituirenden Gongteffes *,., Schon 
ex glüdlich jede Idee einer deabſichtigten Einmifhung etba 
Elemente in die amerikaniſchen Eintichtungen durch jenem 
den Adel gaͤnzlich zerſtoͤrt. Sept ſchrieb er unter Anderem 
der fo weſentlichen Verſtaͤrkung der Bundesgemali a 
bindung der Staaten feine treffliche „Wergi 
deraliften und der Juden.” ü 
er au erſter 4 CO des pinmfoheanliihem —— — 
netliicn 
wärdigfe =ı upon 
ke. As J 
denke, u. 
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rer Lehten, beſteht darin, daß die roͤmiſche Kirche unfehll 
die engliſche ſich niemals irrt.⸗““ Die meiſten Menſchen 
ſelbſt für eben fo unfehlbar, als ibre Secte. Nur dufern e 
naiv, als jene junge Dame in Paris, bie bei einem Bei 
ü : nn Ich weiß nicht, mie es zuge 
Mer, aber ich kenne Niemanden, der immer Recht Fat, 
May a que moi, qui a tonjonrs raisum).“ Mie biicfte mı 
Verſammlung von Menfchen etwas Vollkommenes ermwarteı 
wundere vielmehr, daß unfer Enitem ſich der Vollkommen 
naht, als wirklich der Fal if, und ich denke, auch unfere ı 
ſich wundern, die mit Zuverihe zu hören hofften, unfere 
gungen mürden ein Ende nehmen, wie die über den Bau 
nifgen Thurms, die da waͤhnten, unfere Staaten wären i 
ſich gu trennen und nie wieder zu nähern, als in der Abſic 
den Dei) in's Herz zu foßen.“ 

„So gebe ich bean diefer Gonftitution meine Stimm 
feine beffere erwarte und meil ich nicht gewiñ weiß, ob ſie 
uch bie beſte it Mein Privaturtheil über ibre Fehler opf 
gemeinen Beſten auf. — Id bojfe, wir Ale werden uns, 
felbft, als eines Theiles vom Ganzen willen, und dann auı 
flen unferer Nuchtommen , mit Herz und Mund vereinigen 
fituien, fo weit unfer Wirkungskreis ſich erſtreckt, zu emp 
für die Zukunft au’ unfer Dichten und Trachten auf die A 
zuwrdmäfiger Mafregein richten, die Volliiebung derfelbi 
Hände zu bringen. ” 

„Bor allen Dingen aber, Hert Präfident, kann id 
Wunſches nicht erwebten, daß jedes Glied des Gonvents, ? 
noch einige Einwendungen bat, tei diefer Gelegenbeit, fo t 
mer Unfehlbarkert nit gu viel trauen und zum Zeugniß 
mathe, feinen Namen unter diefe Urkunde feren moͤge.“ 
ſchab es mirkih: als mütbig befhloffen wurd 
Gonfitution von Auen unterzeichnet, 
In feinem vier und achtziaſten Jahre endlih murde 
m Ersatsämtern befreit. Er lebte mit nicht alternder 
im fleter beiterer Beſchaͤftigung mit Literatur und mit va 
Angelegenheiten, ſo wie in ſtetem Verkeht mit feinen vielen 
naden Freunden alüdlih im felbiterbanten Haufe, vereint 
eingigen ihn girtlih tiebenden Techter und ihren geh 
In einem Briefe an einen freund pries er noch jet 
wie einſt bei Miederfhreibu des erflen Theile feines 
7NMen Jabee, a a Danke. gegen die Bar 
grofe Giac fe [7 
“6 m meine ! 
aanze Leben v ‘ 
Nur märde 
Inge, einige 

































£B SIODTIED SOME UM SWIELHLEUUNGZ LIEUFUDURI wre. St 
m dabei: „In der That hat mich nichts in meinem Leben 
t md befümmert, als mid im Alter von meinem. einzi⸗ 
me verlaffen zu fehen, und nicht nur verlaffen, ſondern ihn 
t Waffen mir gegenüber, und das in der Sache meines 
ed, im welcher ‚auch mein Vermögen, mein Lehen, mein gu⸗ 
e auf dem Spiele ſtanden.“ 

| der Zunahme des höheren Alters wurden Franklin? 8 
Bezen immer ſtaͤrker. Aber fie befiegten die ruhige Heiter⸗ 
füenfbare Lebensfreude des ‚frommen Greifes nicht. Frei⸗ 
— fo fchreibt er einem Freunde — der Stein noch weit 
aan als Fußgicht; aber ich dankte Gott, daß ich. nicht 

“ 


ke Seele erhob feine fichere Vorausſicht des ſchnellen außer⸗ 
m Aufblühens feines Baterlandes. Er theilte fie in -rühs 
ng feinem Freunde Wafhington mit, ben er 
geile, fie noch zu erleben, und ben er felbft zum erfien 
m in ber 1789 in das Leben tretenden neuen Bundesver⸗ 
Isidmet hatte (1,51). Er wird nicht müde, feine Freunde 
mb zu beruhigen über bie lügnerifchen Gerüchte und Uns 
ungen, welche in Betreff feines Vaterlandes die Zeis 
Bull's und der Tories verbreiteten. Ueber die Urtheile 
unter benen felbft ber liberalfte Profeflor (Schloͤzer) 
Freiheitskrieges ſchon die Stricke für Franklin und 
tem gedreht glaubte, fchrieb er an feinen Freund Las 
10): „Daß: die Deutfchen, melde von freier Ders 
hen ‚gerne glauben, bergleichen ‚werde. ſich ‚nicht 
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verbteite *).”" „Bott gebe,” fo ſchreibt er, „daß nicht bie 
Zreibelt, fondern auch durchgreifende Kenntniß der Menlch⸗ 
Boͤlker der Erde durchdringe, fo daß ein Philoſoph Überal ı 
nen Fuß hinfegen und fagen kann: bier iſt mein Wateri 
ſchien ihm erfüllt, was er fhen im Jahre 1783 mit freudi 
auf feine eigene zwiefache Lebensacheit fchrieb (1, 4261: . 
recht freudige Bemerkung, die ans ber Betrachtung unferes 
Kampfes hervorgeht, daß die Freiheit Boden gewinnt, daß 
Regierungen, allmaͤlig abfterbend, billigeren ‚sormen Pop n 
den. Aues aber if eine Felge der Buchdruckerkunſt und d 
verbreiteten Lichtes, welches von Tage zu Tage wählt und vı 
deingender Natur it, daß ae Fenfterliden, welche Despei 
Pfaffenliſt, um es abzufperren, vworftellen möchten, unull 
werden.” 

Leider aber vermebrten fich die Uebel des edlen Greif 
nech gern litecarifche Arbeiten und vorzüglich auch feine Bet 
bung vollendet hätte. Sein Arzt, Dr. Jonee, ſchreibt bi 
gendes (4, 207): 

„Der Gtein, weicher ihn mehrere Jahre hindurd gei 
marf ihn in den legten zwoͤlf Monaten völlig auf das Lager n 
in den hoͤchſt fchmerzlihen Anfällen mußte er ſtarke Gaben £ 
men, feine Echmergen gu milden. Dennoch unterhielt ee 
ſchmer zenleſen Imifhenrdumen nicht bles mit Leſen und ge 
Gefptaͤche mit feiner Familie und feinen Freunden, fonde 
auch oft foreht öffentliche ale haͤusliche Geſchaͤſte mit Per 
Ihn diesfalls befudten. Sin Allem aber bemährte er nicht BI 
reitroilligkeit und Fertigkeit, Gutes zu thun, welches ber au 
Gharaftergug feines Lebens mar, fondern auch die vontenm 
tlarfte Haltung ungemeiner Geiſteskraft. Nicht felten ergoß 
gar in jene Wisesfpiele und unterhaltenden Anekdoten, wer 
Zubörer ergöpten.“ 

Ja, in diefer Rage fehrieb er, im fünf und achtzigſten 
von der frifheften, heiterften Geiftestcaft Zeugniß gebende, a 
dem alalerifhen Divan ſtammende, unüberterffiihe 
fon'a VWerrheidigung der SHädetei. Sie war Fränfi 
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der immer zunahm, hoͤchſt ſtechend wär und 
Athem verband. Wenn ihm in dieſem 
ee; zuiweilen ein Klageſtoͤhnen entriß, ſo bemerkte er 
daß er den Sch nicht, wie er ſollte ertragen 
dantbates Gefühl für den vielen Segen, den er voen 
+ das Ihn aus niederem Stande fo hod) :ges 
gemacht habe, und zweifelte nicht, \daß feine 
— den milden Zweck hätten, ihn von einer Welt gu 
er bie ihm zugetheilte Rolle nicht mehr fpielen könnte. 
ieb er am 17. April 1790,” 
Raben hatte er befchloffen, wie er es führte: mit Wohl⸗ 
Reihe von DVermächtniffen zur Unterftügung junger 
Schulen und Mopithätigkeitsanftalten, nament⸗ 
{ Schule zu Bofton, welde er mit Nugen kure 
Ennen. Zu diefen Zwecken verwendete er, feiner 
g der Befoldungen für Staatsämter zu Liebe, Inte 
ch den Betrag für die feinigen. Sein liebftes Kleined, 
nit goldenem, in Form einer Kreiheitsmüge ſchoͤn won 
vermachte er „feinem und der Menfchheit — von 
ngton.” 

f orbameritı und vorzüglich auch von ben Säule 
bei FranEiin’s Tode ſein Andenken durch Trauecfeſte 
Gongreß verordnete zu Ehren feines größten Bürgers eine 

auf einen Monat. In ber franzöfifhen Nationalver 
bei ber Zobeskunde Mirabeau: „Franklin iſt 

Belt, der Amerika die Freiheit gab und Lichtfitöme über 

jo, ME im den Schoß der Gottheit zurücgekehtt. Der 

Welten angehörte, der Mann, den die Geſchichte der 
Fund bie Gefcjichte der Reiche einander flreitig machen, 
babe Stelle in der Menſchenwelt. — Völker follen nur 
trauern, bie Vertreter freier Männer, nie Andere, 
hheit, zur Duldigung empfehlen. Ich ſchlage vor, - 

. lung dreis Tage lang um Benjamin Stans 
ig6. > Die Berfommlung nahm: mit: allgemeinem Zu⸗ 
und befchloß ein Beileidsfchreiben Namens dee 

ben norbamerikanifchen Congreß, welches diefer 

Namen des Volkes von Nordamerika ers 

i Ä innäsige Anftalten feines Waters 

Gedaͤchtnig, indem fie feinen 


mit, — — Dankbarkeit feinen 
— m.  Belheiden, und 
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Rande ber Hauptſtadt auch die Megierungsform beftimmter ı 
Der Gäulcheiß, ehemals nur Verwalter ber niederen Ger 
mar mit einem Beinen Rathe umgeben, die Ar 
des zu beforgen. In wichtigeren Dingen aber‘ hatte bie ı 
Gemeinde von Stadt und kandſchaft allen zu entjchelden. 
quemlichkeit ſolcher zahlreichen Verfammiungen veranlafte bie 
Abgeordneten des Volkes, welche dann einen 
bildeten. Meiftens wurden zu ſolchen Abgeordneten 
Stadt und Adeliche gewählt, weil fie mehr Muß, 
niffe befaßen; endlich audſchließlich nur Bär, 
auch diefe nicht mehr ohne Unserfchled, 
ſchlieflich und allein die Adelihen und 
diefe miche mehr ohne Unterfchied, fonbern 
Aemter wurben Immer einträglicher umb eI 
der gemwiffer Kamillen, die fi im Heel 

R 14, Jahrhunderte beſtand 


le Rufenmeife 
dete Uriflokratie, und 
Lügardie Hiftoriih 








ar IN HHNTEH # 
pi I Hl hi ji 
eleln ll r 


Lin 


] ÄRH il [ii A 
ka ’ Kl: Hi 1 en 


58 Freiburg. Freicorps. Freier. Freie Staͤdte 


ſchaften verwarf bie ihm im Jahre 1814 ı 

und rief ihre ehemaligen Rechte weder ı x * nt te 
Freib urg geflaltete fi flürmifh und raſch in ——2 
aus. Das Volk übte feine Souveraͤnetaͤt fortan durch feibfüge 
Stellvertreter, gebot Vernichtung aller Vorrechte ber Be em X 
ſchaften und Familien, Abſchaffung ber Toctur, Lostäuflichleit Bag 
dallaſten, Freiheit der Preſſe, Recht ber Petition fär Jedesmani 
Trennung der Gewalten. 

Ohne Widerſtand, ohne Schus fiel die Ariſtokratie abermenis 
Nichte zurüd. Das Prieftertbum, Anfangs für ſich ſelber im 
Ueß das ſchwache Patriciat fallen. Es erinnerte fi zeitig genug 
ber neue Souveraͤn felber, nämlich das Boll, nur Unterbau 
fei, daß er von der Geiſftlichkeit erzogen, unterrichtet , berachen 
führt werden muͤſſe, daß bie Hierarchie im demokratiſchen Gaach 
höherer Gewalt fähig fei, als irgend unter dem Scepter eines 
gen Monarchen, oder unter dem Argwohne einer eiferfüchtigen 
daß es dem Priefter im jeder Gemeinde unſchwer fei, die 
abhängigen Wahlen der Vorſteher und Geſetzgeber auf Männse 
Herzen des Glerus zu lenken und bie Gegner geifllicher 
Verdaͤchtigung ihres Glaubens von allem Einfluffe zu 
ſchloß fi ſtaateklug Die hierarchiſche Partei ohne Zoͤgern bes 
Pratie an und irrte fid) in Ihren Berechnungen nicht gang. De 
gebende große Rath, ats Stellvertreter des Gouveräns, bambeii: 
Immer mebr in ihrem Geiſte und fehte in die Begierung, fo 
Uch, nur Männer nad dem Herzen Gottes. — 

Aus diefem allgemeinen Umeiffe ertennt man ben 
Meinen Freiſtaates, der gegenwärtig eine hierardhifche 
worden iſt. Die DVollswahlen find in der Hand bes 
Mit Ausnahme von zwei bis drei Bezicken wurben in allem 
die Emmeuerungsmahlen der Behörden im Jahre 1837 im 
dee kirchlichen Autorität vollsogen. 9. 314 

Sreicorps, Areimillige, f. Heerbann. 

Freier, Sreigeborener, Kreibeit, Freihe 
Stand, f. Adel. 

Sreie Städte. Unter biefem Worte verfiche mem 
Seaͤbbte, die einer fremden Regierungshoheit nicht unterwerfen 
IM alſo daffelte, mas man auh duch fouverdne Gıd 
drücken könnte. Und in der That find die vier freiem 
Ionds: Frankfurt, Damburg, Lübed, Bremen, in 
jiehungen den fouveränen Staaten Deutſchlande im den 
ganz gleichgeſtelt. Nur wird auch bei fo Meinen Staaten, 
einer einzigen Stadt beftchen, der Ratur ber Sache nad 
befonderer Vechäteniffe, fo wie 3. B. bei der freien A 
die Eouveränerit oft große Welchränfunarm haben, A 
hatten bekanntlich viele Städte m fe  d NER 
des Neiches, als fie der Landetheoheit d u 



































an wie biefe Gntereivar unter dem Reiche 
iiten. Yalden Souoednstlt genofn“ Die 


ende Wort 9 v 
ae Sattel hlen —A F 
von Gott und Höttli- 


eigenen Glaubens, oder auch nach feinem mahren ober 
mird er mit der Benennung „Sreigeift“ freigebis 
ee fein. Gewöhnlich wird damit von Seite der Zeloten 
der unaufgeklärten Maffe der Stab ber gleihen Ver 
em über: Atheiften und Deiften, Rationaliften und Ma- 
über Alle, die in Sachen der Religion zu denfen 
ge Pirchliche Glaubensſaͤtze der philoſophiſchen Prüfung 
mit der phitofophifchen Erkenntnip in Einilang zu 
n enthält die Geſchichte leider die mannigfaltig ⸗ 

gen! Beifpiele. 
© 16 ein Unglüe, wenn die Freigeifterei, im ſchlimmen 
bei einem Volke überhand naͤhme, weil Religio: 
ie Stüge der Volksmotal und des gefelichen 
£8 if aber Leine Gefahr, daß ſolches geſchehe, 
don Albernheiten und grobem Truge frei ers 
una geſtattet ift, gegen Kirchliche 
mit freier Rebe zu Felde zu ziehen. 
menfehlichen Gemüthe von Natur tief 
leicht fich verdrängen Laffen durch dem 

fredhe ug unl 

; Mencion den Unglauben herbel, 
MM, nichts zu glauben, 





60 Treigeiſt. Treigelaſſener. Treiheit. 


Hierdurch iſt der einzig gute und gerechte Weg, der u 
mit Erfolge entgegenzutreten, angedeutet. Ex iſt der ber Bei 
klärung und der Lehrfreiheie. Mit Gewalt wird hi 
ausgerichtet, und jebe Bewaltausübung in der geifligen od 
fohäre ift ohnehin der Wernunft widerftteitend und verdammmı 
Wie weit übrigens die Grenzen der von dem Freigeiſte m 
anpufprechenden Freiheit gehen, haben mir in dem Artikel „Dim 
auseinandetgeſedt. Roc 
Breigelaffener, f. Leibeigenfhaft u. Eflave 
Freiheit. Abfolute oder metaphrfifhe, moı 
und juriffifche Freiheit. Innere und äußere Frethel 
wenſchliche, bürgerliche und politifhe Freiheit. & 
ten. — Freihe it! Schmeichelndes, body vieldeuriges Wort, ge 
den Tyrannen und Despoten, den Knechten unverftändlih, vor 
vielfach mißverftanden, don Fanatikern feheediid mißbraucht, ı 
noch die Loſung aller Guten; ein begeiflernder, die hetrlichſte 
thaten erzeugender Zauberton, ein Haupttriebrad der Weltgefch 
fortwährend von allen Dentenden und menſchlich Zühlenden « 
doch ſchwer zu erreichendes und noch ſchwerer zu behaupten 
Laffet uns mit Ernſt und Unbefangenheit nah dem Wefe 
Fteiheit, nach ihten Bedingungen und Geſeden und ı 
Wegen forfhen, worauf man fie erringt und verliert. 
hier natuͤtlich - nad dem Zwecke des Etaatsieritons — nur 
Fteiheit im rechtlichen und politifhen inne, alfo mi 
von der Äußeren reiheit und insbefondere von der Fre 
Staate, die Nede fein, wierohl wir zur Verdeutlichung & 
aufjuftellenden Principien auch auf die innere und auf bie fd 
oder obne den Staat anzuſprechende einige Blicke zu werfe 

Unter Freihen im allgemeinften Sinne, oder bes 
genfap von Zwang oder Nöthigung oder Hemmung b 
verfiehen wit theıls das Vermögen der Selbfibeflimmun 
das Vermögen, unabhängig ven itgend einem fremden Wü 
einer fremden Kraft, zu wollen, theils das Vermögen, feld 
eigenen Wilen aud zu vollziehen, d. b. dus Geld 
wirklich zu thun, zu erficehen oder ſich anzueignen. 
Hauptcharakter der inmexem, Ichtes_ber Äußeren Mreibeit, 

Db es eine abfolwte, fonadı bie maralijihe, 
benbe , inmere Üreibeit gebe, ober ob fie auch mur m 
über haben die Philofopben. vom jeher ic) 

8 en REES ein 
ens oder ber ı ran 
oder Wiffens. Nice biod 





He8 ober Verliehenes, mithin nicht Freiwillig Anger 

fes oder Erworbenes ift. Die Vorftellung alſo wodurch 

⸗ auszunseichen fucht, indem man fagt: ber Menfch, 
&e ben finnlidhen Antrieben, die ba durch Außendinge 
geborcht, iff unfrei (ähnlich den Thieren, die da, - 

verliehenen blinden Inftinctes, mit Nothwen⸗ 

jene Xriebe befriedigt, und fliehen oder von 

m widerſttebt); aber er ift frei, menm oder 

kteift feines höheren Seelenvermögeng, 

rt sunft, die Hertfchaft über feine Sinnlichkeit ausübt, 

je nicht, al ber Vernunft gemäß iſt, einraͤumt, und fie 

unterbricht, fobald die Wernunft es befichlt; — dieſe 

. mir, It das Räthfel durchaus nicht. Denn ob 

überhaupt oder in einem gegebenen Falle bie Sinn» 

die Bermunft obfiege, ift nur auf zweierlei Art 

lich entweder durch ein bei ſolchem Menfchen far 

denes Uebergemwicht eines oder des anderen Ver— 

und im bdiefem Falle handelt er gleich unfrei, ob das 

ih da oder dort befinde, — ober es muß noch ein 

Bermögen in ihm angenommen werden, welches ihm die 
ri beiden Antrieben, d. h. die felbfiftändige und - 

Be Entfheidung zwifchen Sinnlichkeit und Vernunft 

bt; umd in diefem Falle ift er gleihmäßig frei, ob er 

fe oder für Vernunft entſcheide. Die Annahme eines 

I ; Worin allein das Wefen der meta phyſiſchen 

inn Sreiheit beftehen kann, ift nun eben das 

gilt und Unbegreifliche, aber gleichwohl eine 

EDebingung für die moralifhe Zurehnung, 

rallfchen) Werbienftlichkeit oder Straf» 

‚ober Lafterhaften Wollens; und die Stimme 

L und Handeln richtenden Gewiffens 

Hohakhtung und des Abſcheues, 

der Beſchaffenheit ihres Wollens und 

lauben daran. 

Diefe ift fein Gegen- 

Vorausfegung; fie 

Erfahrung. Ienes 

1 8 ber äußeren 


gehende — 





Breipeit. 


mblungen (oder auch durch bloſes Nat beim 
agen) durch feine von Außen wirkende sehen 
a oder anders, als ihre natürliche oder felbiteigene Ri 
immt werben. Dergeſtalt mag man . B. feld va 
gen, daß fie in Freiheit wachſen und ſich fortpflangen 
ie ohne kuͤnſtüche Erziehung ober Hemmung, oder am 
drüdung duch) Machbarpflangen u. f. mw. ſich entfalten 
Dergeftalt nennen wir das Thier frei, welches uneingefi 
gesähmt noch im wilden Maturzuftande ſich befinde. Un 
auch der Menfd frei 
Wege ſtehen, feinen 
nach feinem eigenen 
Sinne — ſchon derjenige unfrei, welcher z. B. durch 
Laget gefeſſelt, durch Macht der Elemente feſtgehalten, 
Kinderzahl, überhaupt duch die Gewalt ber ümſtaͤnde 
von Lebenszweden gehemmt wird. Im engeren und eige 
jedoch nennt man ihn unfrei nur alsdann, wenn die Pinb 
nem Witten ſich entgegenflelen, von dem Wilen ander 
herruͤhten, 5. B. wenn er von diefen gebunden, eingekerk 
venjoch — überhaupt wenn er, ſei es dus U An 
derftand Einelner, fei es durch beſiehende 

Geſed⸗ uf. m, an Verfolgung ſelbſtgewollter ae 1 

In fern das Verlangen folder Freiheit vera 

wuläffig, namentlich mais der Wohlfahrt der Einzelne 
fammtl 


hältnif zur Außen 


r 
ertannten. 





6 Breipeit. 


einen Vertitgungsfrieg Aler gegen Ale erzeugen und, im ib 
mit fid felbft, und ſonach mit der Vernunft, biefelbe Freiheit 1 
auf deren Verwirklichung es gerichtet if. Der nad Freihen 
rende wird alfo, fo fern er vernünftig oder aud nur verfiä 
anertennen, baß eine Beſchraͤnkung berfelben ober eine 
für ihre Ausübung nöchig if, wornach dee Sad: „ich bin 
ohne Widerfprudy mit dem Gage: „auch alle Anderen fin 
ſich vereinigen Laffe. 

Diefe Regel nun Bann nicht das Moralgefeg fein; & 
ſes ſchaͤrft zwar da6 Streben nad der Vereinigung ber 
Freiheit des Einen mit der aller Anderen, alfo die Weobactus 
einer dahin führenden Degel, ein; aber es enthält folde Ba 
nicht, fondern kann fie bios als etwas unabhängig won ih 
gebenes aufnehmen und adoptiten oder fanctionicen. 
nämlidy ift allernaͤchſt bloß eine cheoretifche, nit eine pra 
Lehre; ledteres wird fie erft alsdann, wenn theils Die prall 
Bernunft, oder auch nur die Klugheit ober der ca 
wende Verſtand in Werug auf die Einzelnen 
tünftlihe Einfenung in Bezug auf bie Gef: 

Abe ehätige Anerkennung über Geltung derſchafft. De⸗ 
für fidy allein mild ert zwar dem aus dee amgeregelten 
ier nothiwendig fließenden allgemeinen Krieg dur bie am 
nem gerichteten Gebote der Liebe, der Mäflgung, bee 
bang u.-f. m, Allein s hebt ih 16 





66 Freiheit. 


berftreite zwiſchen den jteibeittanfprüden der in We 
Stebenden der Gegenitand ber Rectsgefepgebung if); 
wäre dadurch fogar ein neuer Widerfpruc beivorgebes 
menn mein $reibeitsgebiet nicht velıy am die Linie reich 
au welcher e8 möglicher Weite auequdehnen ift, fo wird d 
des Andern imeihes nämlich das meinige unmit:eldar b 
eben fe viel über folhe Pins bi gerüdt, d. b. er 
zwingen, dieffeits berfelben gu verbleiben. Ich aber, de 
ein gleiches fein muß, dürfte ſedann binwieder auch it 
von ber befagten Pinie fih entfernt zu halten; wernah wir 
zugleich mehr und weniger als den in tage ſtebe 
möglichen Fteiheiteraum angewieſen erhalten hätten, foh 
der Harmonie gerade ein unbeilbartet Wıderfpe 
wäre. May alfe wehl die Moral mitunter gebisten ode 
beit ratken, nicht bis que Grenze des mit den gleichen 
Aust irgend vereinbarlihen, alſo yrößmöglihen, greibei 
dringen: eine Redts: Schuldiateit kann ed nimmer fein. 
rechtliche Korderung darnuf ſteht Miemandem mider mid 

Ich darf alfo vermöge des Rechtégeſebes. d. b. ıh b 
der rechtliden Vernunft mir dazu gewaͤbtte, demnach au 
anzuerkennende Eelaubnik, ih darf nach Beueben oder 
tür mich felbfi wie immer keftimmen und auf die g 
Natur einwirken, wie mir gefält; nur Deine ındmlid ı 
deren) gleiche Kreibeit muß id adten, und mid 
gegen Deinen Bilten gebenden Einwirkung auf Z 
ten. Eben fo kannſt oder darfil Du Did ſeibſt und I 
Natur nach Deinem Belieben beſtimmen; nur mid nm 
meinm. Willen. & 

Der Zweit diefer Nusführumg Mir iM 
nichts Anderes ff, als die. bei i 
derfpruche mit, fidh 
epte ‚won dem Begriffe 
micht getrennt; merben 
ift,. von einen Medte ji 

weifen 
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erkennen, bie Freiheit der Anderen bedroht und auch w 
Yrate, als für fie, meil eine eigenen verändigen W 
bige, das Beſtimmtwerden durdy fremden (verfteht ih a 
gerichteten) Wilen eine unverfennbare Wohltbat (den 
man alfo für den Fall, daß fie einen verftändigen 
önnten, vorausfegen darf) if. Daher wird aber audı 
Freipeit derjenigen befchränkt, welche ihren rechts ven 
Willen thätig fund gethan und dadurch ihten eigenen 
Recht — als welches entweder ein gegenfeitiges odı 
nes iſt — in entfprehendem Mafe vermwirkt haben ( 
und „Rehtsvermwirtung“). Auf dieſer Idee beruf 
nicht ausfdließend, fo doch alleriegt — die reine Gtrafz 
tie (f. d. Art), fo wie alle Strafen im ihrer Weſenhei 
deres find, ale Rede: oder Freihe itsentziehung w 
Verwirkung. 

2) Da die Freiheit darin befleht, feinen eigenen 
ziehen zu Binnen, alfo nicht gegen biefen Willen beftin 
den, der erfcheinende oder erklärte Wille aber nothwer 
wirklichen Willen zu achten ift: fo geſchieht der vedeli 
fein Eintrag, wenn derjenige, welder freiwillig eine $ 
gegen den Andern übernommen hat, zur Erfüllung derfel 
get wird. Vertragsmaͤßig eingegangene Verbi 
ten — ohne Unterſchied, ob leicht oder ſchwer, ob kn 
dauernd — find alfo zu Recht beftchend, und die Einted 
iſt unguläffig gegen die Forderung ihrer Erfänung. € 
pfidtungen -- auf ausdrüdlihe oder Ritfämel, 
willigung ſich grändend — gibt «6 In großer Menmigf 
Menge, und die zur Handhabung des Medyts eingefeht 
malt ſchaͤrft mit Recht ihre Beobachtung ein. Das Wi 
Squidners zum Gläubiger, des Lohnarbeiters zum Arche 
GSefindes zum Dimfiperm u. ſ. w. ſtreitet 2 sig 
rechtuche Freiheit und Gleichheit. Mol aber 

perföntihe Erb» oder borene Laf, Me 7} 
rechtlich geltend gemachte und bed des aben bemerfsen : 


3) Durch Verträge kann endlich 
teilbar, fondern auch: mittel fe 
diefes namenstich 





















a © oo: 
Mpertag gezeichnete Sphäre.niemald.gebietend bin” 


mb. daß das Organ ein möglichft zunerläffiges 
d. 5. dem Millen der. verftändigen Seelfeaftsglicher, 


eb ‚mwenigftens ihrer Mehrheit in Wahrheit darftellendes 


des Gehorfams gegen ein ſolches Drgan und in der 
ſtteitet abermals nicht gegen die rechtliche Freiheit. 
n eit diefer — theoretifch „ mie wir glauben, gerecht⸗ 
“ Anfichten, was ift die Pflicht des Staates oder der 
bung und Verwaltung in Bezug auf das perfönliche 
iheit, dee. Staatsangehörigen? — Sie befteht 
und Gemwährleiftung folder von allem bier 
ale Einzelnen, anzufprehenden Freiheit, 
tes, im vollen Umfange bes, Wortes und in der 
sein menfhlihen, theils ftaatsbürgerlihen 
(a bie letzte betreffend, zumal in Verleihung thun- 
ale Rechte an alle Bon. A Einzel | 

u vernünftig anzuerkennenden Befähigung zu 

ſchaftezwecke eniſptechenden Ausübung. 

that hietnach vor Allem ſich ſelbſt dev Freiheits- 
> feine Angehörigen zu. enthalten. Er maße ſich 
eine andere zu ſtatuiten oder auszwüben, als welche 
Ustheile als vom Staatszwede wirklich gefors 
Id md ‚demnach der Zuftimmung der. verftändigen 
Bürger gewiß ift, Ex gewaͤhte alfo, ober vielmehr 
tafte alfonidht an die von felbft, deh. vermöge 
den. Bürgern gebührende Freiheit. in allen Kreifen 
und Mirkens, als die Gedanken: und 
it, die Rebe» und Preß-Sreiheit, die Ge— 
mdels+Sreiheit, die Studien, überhaupt bie 
it, die Auswanderungs:Zreipeit.u. f. w, 
ja nicht mach, dem despotiſchen Grumdfag: 
Mr Was man ihmen nicht, ausdruͤcklich zu erlaus 
ex Ehre die Freiheit — innerhalb der vom 
SR gegeichnetem Grenzen — als überall 


vorbehaltlich "der blos aus nahms⸗ 

h - zu flatuirenden Befchränkungen. 
meingut aller mündigen 

Glaffen oder Pers 
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onbdern vielmehr das Eintreten der vollen Verftandes: und C 
die ihn zur Selbftſtaͤndigkeit geeignet made, ämfiaft zu & 
Unter den Mitteln, mwodurdy die politifche Reife, d 

und Tugend des Volkes, am Wirkfamften zurüdgehalten 
wird, fleht voran in Bezug auf Einfiht die Ver he 
ber Gtaatsfachen, und in Berug auf Tugend bie eifrk 
nicht eben der materiellen Intereffen ſeilbſt 
folge zur Öffentlichen Wohlfahrt allerdings nothwendia 
aber — ber übergroßen Anhänglihkeit an bief 
wodurch fobann jede Geiftes: und Gemüchserhebung | 
und Edlerem erflidt wird. Für beide diefe, obgleich haͤchj 
Mittel gibt «6 indeffen noch einige befhönigende Gründe odı 
Manche Staatsmänner halten im Ernſte die Geheimhal 
uUtiſchen Angelegenheiten für ein Gebot der Rugheit; m 
and im Ernfle das Volk für durchaus unfähig, darübı 
Rand zu urtheilen, und fuͤrchten daher von deſſen Einm 
Hemmung und Unheil. Eben fo glauben Manche im 
dem Volle — nämlid der Maffe des Bolte — gar m 
is_behmmern oder 








s Beefpredhung. 


Berhandlungen und Entfheidungen möglich find. Nicht 
bat man gefagt, daß es bei uns weit gefährlicher fei, 
tig zu werden, als dort felbft als übermiefener Hochverräther 
gu fein. Niemand aber mag wohl jest noch fagen, daß feit 
Jabten in Deutfchland nicht auch durch politifche Unt— 
viele Hunderte von Familien in Kummer und Sammer geftürgt 

Die Losfprehung von der Inſtanz, fo mie menigflend 
bicherigen Mißftinde, hat auch der Entwurf der neuen 
mung für das Grofbergogthum Baden, der bereits 1835 
doch nicht allgemein öffentlich mitgerheilt wurde, befeitigt. 
«6 um fo mehr zu bedauern, daß fih der alsbaldigen 
rathung beffelben Schwierigkeiten entgegenftellten. Um fo 
iM der Wunfch , daß diefe Schwierigkeiten bald befeitiget 

Es wird aud) jedes irgend beachtbate Beduͤrfniß einer 
blos von der Inftanz verfhminden, wenn durch ein tüͤchtiges 
tig begrenztes Verfahren über die Verſehung in ben 
uefprüngliche und aͤchte deutfhe Generalumterfuchung von dem 
yeinlichen Proceffe gegen ein beflimmtes Individuum unterfe 
Hier ift aledann, fo ferm diefer lebte Procefi noch nicht 
Emeuerung eines Verfahrens bei fpäter neu erregten 
möglich. Es wird aber in der Zwiſchenzeit der betreffende 
nech gar nicht in Anklageftand geſebt und als fpeciell w 
lich erttärt wurde, durch Beine bürgerlichen Nachtheile 

Ein burger Artikel unferes Staatslerifons kann übrigens, 


wmendlihen Wichtigkeit des Gegenſtandes, bier kaum mehr 
geredhtigteitsliebende Männer zur ruhigen, gründlichen 
Schattenfelten unferer jegigen ſtraftechtlichen Einrichtungen 
und insbefondere zur Wergleihung derfelben mit den gered 
dingangen, auf welche mir beim Gintritte in eine Befel 
Ehre, Leben, Freiheit, Vermögen anvertrauen und ihrer 
möchten, und fodann zu ihrer Wergleidyung mit den 





oo. Price. 
ia hekuatee tem 


nunft fordert Frieden, d. 8 —F ee 
fo oft dieſelbe geftdrt wird, idre Biedecherellung. 
Yertäett der 


alfo iſt eine factiſche Aufiehnung gegen die 

oder eine zeitliche Unterbredhung berfeiben; und er Tan! 
fecn gerechtfertigt fein, als er den Frieden, d. . a 
Kelung jener Dei 1, © de hat. Dre Beide 
nah Stand der munft als der Rormalsr; 
aber gefhlhtlim en Eder Krieg faſt als Reyel m 
blos ais Unterbrechung des Krienes. 

Ledteres iſt insbefondere chen ben 8 im 3 
fprünglichen oder natärli 
benden der Fall, alfo na it 
teten ber Böker oder taarım unter fidh, fo lange Mei 
ein kuͤnſtiiches Band | ein ı Spfteme von Staaten 
wenigfens durch ger neckennung h 

füge ber; m ger © Blefem Gemeine | 














ber ſeine ideale 
Staatsvertrag © 8 
Friede zwiſchen o 

möge deſſen ndmliq ı g 
Norhfäne) aufgehob 
friedliche Weg des richtes eröffnet mich. 

Bir haben bier den Frieden nur im völfere 
zu betrachten, nämlich theits als Briebendite 
Bensfhluf iwiſchen feibfiftändigen, under füch 
benden Völkern oder Staaten. 

Den Eriedensftand forgfamft yu 
wie von der Moral gebot R 
ſcharfte Pie. Der u 
nicht nur geroiffenhaft jeder 
aud, wenn fein eigenes 
wwoörderfi eine gätlihe ausg 
gletd) oder fdhiedegericheli 
wenn alle gelinderen Mi 
torfion) fructios blieben, zur hten, fi 
ar — durch Waffen. Z NRorbmenbig 
übrigens um fo feltener eintresen, in je beffi 
man fidy gefept, d. b. je me Verihelt 
tet oder wenigflens eventuen | aufikert har 
ft jedoch keineswegs — ehge, 
Sürden vergeheende — r 


A Harmonie der Wedhfeli 
"bee Biederherfirllung. © 
* eih aung gegen de ber 
tbrehung bderfelben; und er Tann mi 
als er den Frieden, d. b. bir 


7 
2 
ã 


pe li exſqheint leider der Krieg faſt als Megel und en 
8 Unterbrechung des Krieges. 
kedteres iſt insbefondere zwiſchen den mod; im Zul 
oder natuͤriichen Ungebundenbeit und nefehlofen 2 
Bat, alfo namentlich auch zroifcken den Befn 
diker oder Staaten unter fi, fe lange fie 
Uhmfliges Band fid zu einem Spfteme von Staaten T 
durch gemeinfame Anerkennung natürliche 
eg der Derrfchaft der blofen Gewalt cite heilfame 
Für die Einzelmen dagegen taird burd; Dem H 
E der urſpruͤngliche Rrirgefland 
—— nicht a nee — da daſſetde fra 
Wrale bat, deren Borausfgung ja 
* Amer —— 
wiſchen den fich zum Staate Bereiniamben 
ti die gewaltehätige Gefbfipäife (mit 


Weg des Berichtes eröffnet wird. 
haben hier den Frieden nur im völkerrehtliäe 
ya betrachten, nämlich theiis als Eriedensflumb, rheils all 
den Of in peifhen feibfiftändigen, unter fich in Micch 
yenden Bölkern oder Staaten. 

Den Eriedensftand forgfamft zu br if eine 
von der Moral gebotene und meift auch n 
4 Der Stoat oder die Gtaatögrisalt alfe 

geroiffenbaft jeder Verlehung fremden Rechtes, fü 
eigenes Redyt verieht oder im Mirmae geil 
ederſt eine gätliheAusgleichung bardh Unterhn 
fühledögerichtlichen Ausfpruch zu ermirkem, un 
deren Mittel (morunter auch Mepteifaliem 
tles blieben, 5853 ſtets unbeiloellen © 


— — Ketezeder 





— Heeres verſtanden, ſondern · bloe die Pfiage 






in nicht nur wateriellen, ſeuben 
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zu werden. Die eventuelle Sichernug no meilange. 
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en 5riedensfhluffe geht natuͤtlich die Erle 
Kebandiung voraus, wozu bie erfien einleitenden 
von beitter Seite, etwa non. zur VWermittes 
x ober dazu ſich anbietenden Mächten, oft aber auch 
| AHRER Theilen feldft — fei es dem Ueber 
Ueberwundenen — mittelft Anfangs geheimer oder 
Anregung gefhehen. Die Verhandlung wird for 
& Umftänden und zumal nad) der Beſchaffenheit ihres Ges 
imeber blos zwiſchen den — etwa bereits bei einer dritten 
tem. ober auch eigens zum Friedenswerke an einem bes 
Berfammelnden — Gefanbten der Eriegführenden Mächte, 
ame. Dritter — VBermittelnder ober Alllicter, oder 
m itgegenftande Mitbetheiligter — nicht felten in feier 
Eeffen gepflogen, und ihr Ergebniß, je nachdem wenis 
x imehmer find, in einem ober, mehreren Inftrus 











be Dft werden neben dee allgemeinen oder 
Surkundbenohbefondere Inftrumente 
nehme Mächte betreffenden Puncte oder aud) Aber bloſe 
ge, ober. über ganz [pe cielle Intereſſen errichtet, oft 
mt blofe Ace ffions= Urkunden der mitbetheilig: 
fügt, oft auch dieſe teten, zumal bie mit ben. haupts 
J "alliicten, lediglich in ben. gwifchen den. 
‚gelommenen Frieden miteingefgloffen. Gewoͤhnüch 
bes,defimitinen Friedens der “ns Praͤli⸗ 
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any (feh 68 köfigläfer ¶ bärgerlicher ober 
ten (4. B. ber —— vorſchtieben, —* 
Unfhuldlgen,, 
auflegten, a einmal * Boit 35 
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velchen gegenüber alfo von Selbſtſtaͤndigkeit ber 
Rede mehr wäre. Ein Anderes freilich und ein wahr 

ein, wenn bie Staaten eines Welttheils mit Beide 
elb ſtſt andi gkeit zu einem freien, bie Gleich» 
einzelnen verbürgenden Friebensbund ſich ver 
die einheimifchen Otreitigkeiten nicht etwa durch daß 
Staͤrkeren, fondern durch ein freies, für Alle gleich 
chieds⸗ oder Bundesgericht emtfchieden würden. 
liche Schwierigkeit einer ſolchen zur längeren Dauer 
Bereinbarung unter den einmal factiſch an Macht fo 
umgleichen Staaten leuchtet ein, fo wie die natürliche Rich» 
mieiben entweder zuc Anarchie und Aufldfung, ober zur Um 
Img und Gewalthertſchaft. So lange daher nicht Vernunft 
wmenität duch die Sortfcheitte bee Menfhenbildung 
Wusiarr Herrſchaft gebiehen fein werden (und wann werden 
WE) Beibt wohl Fein befferes, wenigfiens zur anndhernben 
Bus Bieles sauglicheres Mittel übrig, ald — das Sy ſte m 
[7 


HIHI: 


qhgewichts, von beffen rechtlicher und politifcher. Natur 
in einem eigenen Artikel zw ſprechen uns vorbehals 
* Rotted. 
kieden, Sriedensfchlüffe, befondere die wich tig⸗ 
Ve weueren Zeit. Friede ift der Zuſtand, worin die ges 
Berbältmiffe der Staaten nad) ausdruͤcklichem oder flill« 
Uebereintommen bemeffen und geregelt werben, und 
BE Genoffen des befonderen Staates, bei dem Zmiefpalte ihrer 
ben für gefeglich geltenden Staatsgewalten ſich untermere 
e ust fich jedoch der Friede, als ein Zuſtand bes 
des Kriegs, als einem Zuftande ber rechtlofen Gewalt, 
habe man nun hierbei den Kampf eines Staats gegen 
oder dem Bürgerkrieg feindfeliger Parteien vor Augen. 
Bann vielmehr ein Zuftand der Rechtsloſigkeit fein, waͤh⸗ 
zu erftidende Gefühl in der Menſchenbruſt jeden 
wird, der nicht im Rechte feine Wurzel hat, und 
be für die Dauer des Kriege ein rechtlihes Maß 
der Gewalt anerkannt fehen mil. Denn biefes 
flts auf ein heilig unantaftbares Vernunftrecht zurüd, 
baffelbe auch nad) feiner äußeren Erſcheinung ale 
mag. Und mie fehr Selbſtſucht und 
umb Leidenfhaft über die Schranken hinausge- 
man Auf anderen Stufen ber Entwickelung und 
des Redits anerkennen mußte, fo hat fi 
I der Ge hichte in vielfachen Aeußerungen 
Reie; e und im Kriege entfchieden auss 
während des 17. Jahrhunderts 


von den bedeutendſten 








“o_ Sriebe. 
NVechtes Lediglich an Diefe Gewalt gewiefen und baber die J 
dase Maß des Redtee — fin wahırr Red tt Bußend | 
nunft fordert Frieden, db. hd. Harmonie der U XX 
dieſelbe geſtoͤrt wird, * Wiederherfkellung. 
Ag eine factifhe Anflehnung gegen bie der 
eine geitlihe Unterbrecdhung derſelben; und er fon % 
fern gerechtfertigt fein, ale er den Srieben, d. h. bie 
etung jener Herrſchaft, zum Iwede bat. Der Friebde Melt Bi 
ne von Grenipuncı der Bernunft als der Rormal- Bu 
aber gef 























Letteres iR insbefondere zwiſchen den noch im Zuſtande 
Inchnglichen oder nathrlidhen Ungebundenheit und gefehlofen 
benden der Fall, alfo namentlich auch zwiſchen ben Geſa 
Gelten der Bölker oder Staaten unter ſich, fo lange le ER 
ein kunſtliches Wand fi zu einem Gpfteme von Staaten ver 
wenigfiend durch gemeinfame Anerkennung natärlicher ober J 
Setögrundfäge der Derrfchaft der blofen Gewalt eine beitfanse 
gefept haben. Für die Einzelnen dagegen wird durch den 
in den Staatsverband der urfprängliche Kriegefland auf 

— nicht eben das Recht gegründet, da daſſelbe 
ber feine Ideale Guͤltigkeit har, ohne deren % 
tovertr I ſein koͤnnte, wohl aber — ein BI 


Bir haben bier den Frieden nur im völferrehtlige 
ya betrachten, nämlich theits als Friedensſtand, theils aid 
Deusfchtuf zwiſchen ſelbſtſtaͤndigen, unter ſich in Wechf 
henden Bttern oder Staaten. 
Den Friedenéſtand ſorgſamſt zu erhalten, iſt eine 
wie von der Moral gebetene und meift auch von ber K 
ſarfte Pfücht. Der Staat oder die Gtaatögemalt alfe € 
nie nur — jeder Verlehung fremden Rechtes, 
aut, wenn fein eigenes Hecht verleht oder in Frage get 
—— 9 KtlihedAusgleihnung dur Unterhem 
gleich oder fiedögericttichen Ausfpeud zu erwirden, und 
wenn ale getiuderen Mittel (worunter auch Repreffalien 
torfion) ſeuchtios blieben, zur legten, ſtets unbeilvelien E 
at — dur Waffen. Die —— dieſes gu 
übrigens um fo ſeltener eintreten, im je deſſere Kriegsverfgh 
fd mädtigere Wertheidigungemsittel 


.b. je 
tet oder wenigſtens eventuell ſich gefichert dat. Uster jener 
eR jedoch deineowegs die — Peffpielige, Die Kraft des E 
Veden vergeheende — Zuffielung und fortwälunbe 


bj 
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en ſtehenden Heeres verſtanben, ſendern blos bie Pflege 
möchte Entfaltung derjenigen nicht nur materiellen, ſondern 
Eigen und moraliſchen Kräfte im Schooße der Nation, welche 
mb, fo oft es Noch thut, ſchnell in Thaͤtigkeit gefegt und 
wbicylagen jedes Angriffes, and) mit nachhaltiger Wirk⸗ 
vderwendet zus werben. Die eventuelle Sicherung noch weiterer 
itel geſchieht duch Alliangtractate, oder noch zuverldfs 
wh Bundesfpfteme, wodurch einerfeits der gefährlichen 
ug einzelner Großmaͤchte die vereinte Kraft von einer Anzahl klei⸗ 
Imaten ausgleichend entgegengeftellt und anderfeits zwifchen ben 
men Staaten felbft ein verbürgter Rechts s und Friedenszuftand 
kt . 
mm aber, trotz aller Sorge für Friebenserhaltung, gleichtwohl ber 
Veht, alsdann heiſchen abermals Pflicht und edlere Politik, bems 
bald als moͤglich, durch ehrenhaften Frie den sſchluß ein Ziel 
. Nur die Wiederherſtellung des durch die Schuld bes einen 
i Theiles oder audy beider Theile unterbrochenen Frie⸗ 
Rh fell der Zwed der Kriegführung fein. Eine muthwillige 
bes Kampfes, ober gar ein auf Vervielfältigung oder 
Eh Kriege gerichtetes — z. B. Eroberungss oder Ruhms⸗ 
s — Goftens zieht ben gerechten Ziuch der Mit: und 
M.auf fi. 
wen wirklichen Friedensſchluſſe geht natuͤrlich die Frie⸗ 
nnterhandlung voraus, wozu die erſten einleitenden 
eharfig von dritter Seite, etwa von zur Vermitte⸗ 
ingeladenen ober bazu ſich anbietenden Mächten, oft aber auch 
Beriegfühbrenden heilen felbft — fei es dem Ueber 
a oder dem Ueberwundenen — mittelft Anfangs geheimer oder 
sich offener Anregung gefhehen. Die Verhandlung wird fos 
$ nad, Umständen und zumal nad) der Befchaffenheit ihres Ges 
Bes, entweder blos zwifchen den — etwa bereits bei einer britten 
waebitirten oder aud) eigens zum Friedenswerke an einem bes 
fi verfammelnden — Geſandten der friegführenden Mächte, 
W wit Zheilnahme Dritter — Vermittelnder oder Alliicter, oder 
wur. am Streitgegenſtande Mitbetheiligter — nicht felten in feier: 
kongreffen gepflogen, und ihr Ergebniß, je nachdem weni⸗ 
B mehrere Theilnehmer find, in einem oder mehreren In ſtru⸗ 
key miedergelegt. Dft werden neben der allgemeinen ober 
siedensurtundenohbefonbere Snftrumente 
Kimuz. einzelne Mächte betreffenden Puncte oder auch über blofe 
| ge, oder über ganz ſpecielle Intereſſen errichtet, oft 
te blofe Acceffions= Urkunden ber mitbetheilig: 
beigefügt, oft auch biefe kegten, zumal bie mit den haupt» 
blos alliirten, ledigli in den zwifchen den - Haupt: 
Stande gelommenen Frieden miteingefchloffen. Gewöhnlich 
k ne6 befinitiven Friedens ber eines Prälis 
6 
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minar: Sriebens voraus. u biefem werben bloe bie Han 
dee Sireites geregelt oder be Brunbbedingung 
eintemmniffes feftgefet. Die Vervomfkändigung und 3. 
mung derſeiben bleibt ſodann dem oft —** lange ſich 7 
umter ſelbſt noch ſcheiternden, definitiven Frieden 

allen dieſen Inftrumenten unterfceidet man die Haupt · Artie 
Reben: und Separat-Artikein, und gar oft kommen darin 
offen uch geheime Artikel vor. 

Es IR Grundſat des praktiſchen, d. h. auf allgemeiner \ 
niß beruhenden, Boͤlkerrechtes, daß die Griedensverträge, wenr 
den Unterhaͤndiera innerhalb der Grenzen ihrer Vollmacht 
gleichwohl ihre volle Guͤltigkeit erſt duch die Ra 
tion der Tegenten erhalten. Es wird diefe in der Regel 
drhdtich vorbehalten und ein beflimmter Termin dafür feflge 
hit man ihre Werweigerung, wenn nicht befondere Recht 
grunde daflır anzufähren find, für ınpuldffig. 

Die Verträge zu halten iſt Aberall eine heilige Pflicht, 
tem, wie für Privaten. Dec; gibt es auch Grade derſelben 
der Stekung der Wertragfchlteßenden und mach der Wichtigkeit 
tragegegenſtandes oder nach der befonderen Natur deffeibe 
allen diefen Mädfihten erfheinen die Staats: Verträge und 
felben vorzüglich die des Griedens gang befonders heilig. 
gegen die Verbindlichkeit derſelben das Bedenken erhoben we 
der Friedensvertrag in der Regel Bein freimiliiger, fondern ein 
malt oder Bucht erzwungener, ja gar oft ein durch um 
Sewalt ergwungener it. Doch if ſoiche Ungerechtigkeit, da ki 


über dem Rriegführenden ſteht, keine juriftifh erfbe 
vielmebe der Ausfdlag der Waffen, als gewiffermafen ein 
richt, worauf die Ötreitenden compromittirten, für das duße 
des Siegers entfheldend. Auch würde die Barime, wer 
densfcläffe micht bindend wären, die Möglichkeit, Frieden zu 
aufheben und alle Kriege zu Wertilgungs:Rriegen machen 


Hr 


re — mehe nur ein cheorerifchee Anerde 
1er Bee Sr ie day 

e 
yet — u findet, fie — 
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J en he 
als offenbar im Mifwerhältniffe gu oe 
< Bes ſtehend srfheinen. Es kann bie 

geführten Krieges vor Augen liegen, und n 
© and jenem des mißbraudten Siegerredht Bun 
jerftellung in ben vorigen Stand” 
ua 5 Ka on uniin 
efer Titel des Friedend! 18 ji t 
und dem öffentlichen Rec) — 
ffiger iſt dagegen der; von der Natur der au uns 
imgungen zu entnehmende und dann 2 bom 
buche des anderen Theiles abzuleitende, Der lehte, 
als freimilliges Zurücktreten bes einen Theile vom Vers 
Hann, hebt nach einer allgemein anerkannten Rechtsregel 
deffelben für den anderen Theil auf, wobel dann 
trage, 06 nämlich eine ſolche wefentliche Verlegung, 
Etreten zu achten. iſt, wirklich geſchehen fet, und eben 
—— wie weit die Wirkung jenes factiſchen Bus 
tuedte, d. h. in wie weit dadurch eine Entbindung , 
von feiner eigenen Verpflichtung ftatt gefunden, 
‚Entfheidung ift. Was aber ben erften Punct, 
e der Bertragsbedingungen betrifft, fo muß 
toerteägen, der Grundſatz gelten, daß eine Ver- 
tkich oder moralifh Unmöglichem fo wenig, 
Unmöglichem flatt finden, und aud daß 
Bollmacht, der Bevollmaͤchtigte feine. Commit- 
Bam. Angewandt auf Friedensverträge wuͤrde 
‚berjemigen zernichten, welche dem beſieg ⸗ 
Bee 
‚eine desp: ie fafz 
—— 
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arz (ei es veliglöfer, bi ober DER 
tn (5. B. der ber Derhfeciheit) vorf —— oder Di wolle 
Unfgafnigen, überhaupt dar M 
auflegten. oe Rat faih ‚ X —— 
— weldyes naͤmlich auch gegen feine eigenen (lieder mı 
nachfolgenden Geſchlechter durch heilige Rechtepflichten geb 
Eönnte Verpflichtungen diefer Art mit Rechtskraft eingehen 
’ — hm Namen bes Volks und vermöge einer ben 
en Inhalt des Gtaatövertrags befhränkten Vom 
— BRrgent. Zwar mag bie unwiderſtehliche Ueberma 
ſaetiſch die zeitlidye Beobaditung ſolcher Dictate erzwingen 
alfo üunterbrüdten Bolke oder Megenten bleibt daS unverl 
bes Vledeterhebung, fo bald fie dazu ſich ſtark gemwg fäl 
dem fuetifh in Sklaverei gehaltenen Siniinen TE 
Recht der wann und wie hammer möglichen 
Ob Friedensverträge der angrdeuteten er überhaupt 
und ob Öfter oder feltener in aften ober neuen Zeiten, 
g digen Leſern, ohne daß eine befondere Erinn 
‚ vorfhmwebend, und eben fo bie Menge von Bi 
miuthrellligen und verdammungswürdigen, dort geredhtferfigt 
von ber’ ichen Meinung gebilligten Friedenkbruchs. 
Unter die von der rechtlichen Vernunft als un 
mit großer Beſchraͤnkung als zuläffig zu erfennenden 
gungen gehören auch die willkuͤrlichen Abtretungen ei 
(ungen don Land und Leuten, in fo fen * 
Rechtfertigungsgründe dafür aufzuſtellen find, bie 
Urtitel „Abtretung umfiändlicher angeführt haben. 
Bf ig: oder Derrfhafte-R echt über ei 


tretung, fonden als RechtsAnerkenntniß oder « 

rautgtel von Seite des Beſiegten zu betrachten i. 
Sieg, obſchon gewiſſermaßen der Ausſpruch ein 

richte, gibt gleichwohl den beftinmmten Inhalt deſſelben 


Durch en Uebereintommniß geſchehen, -u 

die Natur eines Bergleiches an ſih ml 
Prindipien eines folchen zu fhiiefen mb 
Ser het nun die dipglomatifge Kuüf 
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angehörige6 Feld vor fi, und hier mögen die Unterhändler ſich 
ibeit (oder nenne man es Kiugbeit), Gewanbtheit und Kraft 
zu überbieten oder aus der Schwäche, Furcht, Bethörung 
chrtheit der Gegner den beften Vortheil zu ziehen fuchen. 
Briedensverträgen, bie eine Gefammtentfcheidung über viele 
Bigfaltige oder complicirte Streitgegenftände zu geben ha⸗ 
nah langwierigen Kriegen und zwifhen mehreren, 
Der entfernteren, Theilnehmern bes Streites unters 
werden , zumal wenn dadurch auch allgemeine, politifche 
iche, Intereſſen, namentlich Principien oder Syſteme 
ns oder inneren oͤffentlichen Rechts ihre Entſcheidung 
rung erhalten follen, wird gemöhnlih — der Vereinfachung 
nblung oder der zu erleichternden Verftändigung willen — zus 
me allgemeine Baſis ober Grundlage dafür feftgeftellt, 
ese Anwendung im Einzelnen, oder beren ausnahmemelfe 
mm, oder auch deren theilmeife Verbindung mit nocd andern 
u ſodann den Gegenftand der fpecielleren Beftimmungen aus⸗ 
Ye Ablichften unter ſolchen Grundlagen find: der status quo, 
e beim Ausbruche des Kriegs oder auch zu irgend einer 
Mmsmten Zeit befland , fodann der augenblidliche, d. 5. 
ber Sriedensunterhandlung beftehende status quo, und enb- 
Deincip der Sompenfation oder der billigen Gegen: 
z, d. 5. des Austaufhes von Kriegsgeminn und Ber: 
überhaupt von Anfprüchen und Schuldigkeiten, je nach der ge: 
Stellung oder den Kriegsmitteln und Ausfichten der Streitenden 
Berbundeten, oder nach dem relativen Werthe des Abzutretens 
68 dagegen zu Erhaltenden für den einen oder.den andern Theil. 
Selen Grundlagen ift wohl die des uti possidetis oder des 
wfäligen und rein factifhen — augenblidlihen Be: 
es die am Wenigften vernünftige, in fo fern fie naͤmlich 
‚Weibenden Frieden, nicht blos für einen Waffenftill: 
men fol. Jene bes Befisftandes vor dem Kriege 
heint für einen aufrihtigen Verföhnungsgact zwar paf- 
kmeg fie als ein Beweis oder als cin — mindeftens von 
Si abgelegtes — Kingeftändniß der Unvernünftigkeit des 
zieges gelten. Auch noch andere, beliebig zu beflimmende, 
des Befisftandes (tie 3. B. im weftphälifchen Frieden 
EM als Normaljahr aufgeftellt ward) koͤnnen nad Um: 
Begel für den künftigen Zuftand aufgeflellt werden, unb 
zur wefentlichen Bereinfachung des Uebereintommniffes 
einer Unzahl particuliren Streits. Doch Läßt 
‚dab, in fo, fen nicht blog materielle 
er Sachenrechte in Sprache find, fondern Prin⸗ 
gwigen perfönlihen (von Einzelnen ober von Voͤl⸗ 
) Rechtes, die Aufftellung eines momentanen 
zur © egel für bleibende Herrfchaft oder Unterdruͤckung 
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jener Principien in den durch jene Zufaͤlligkeit beguͤnſtigten 
beguͤnſtigten Orten ober Ländern faſt ein Hohn für die geh 
nunft, und alfo den früher oder fpäter, tro& bes Briedensfchk 
tend zu machenden Anfprüden ber Betheiligten rechtlich we 
iſt. Es kommt übrigens in der Erfahrung nur allzu häufig 
die Friedens: (oder auch andere) Werträge unter einander fi 
Mächte unbebenftidy de jure tertii contrahiren, weil fie eben ı 
ihr Recht gebe fo weit als ihre Gewalt. Was jedoch bie« 
walt gebaut ift, fällt in nichts zuſammen, ſobald die Bere! 
er gebrohen wird. 
hulich werden Friedensvertraͤge ausdruͤcklich für 
Zeiten” errichtet. (Die Türken allein fdlofien fie fe 
Regel nur auf eine befimmtre Zeit.) Dennoch if in 
und Staatengeſchichte der Krieg die vocherrfchende, die fe 
wiederkehrende Erſcheinung. Die Betrachtung ber baraus 
unaufbörlihen Drangfale und Schrecken bat nothwendig in 
muͤthe menfchenfreundlicher Philofophen und Staatsmaͤnner de 
hervorgerufen, ein Mittel, weiches zu ewigem und allgemeine 
unter ben Völkern der Erde führe, zu finden; und fie haben - 
mal der gemäthvolle und pbantafiereihe Abbe de St. Pt: 
der Tiefdenker Kant — das Auffuchen foldhes Mittels als 
obliegende Pflicht erkannt. Bis jest aber find ihre Ber 
fruchtlos geweſen, und nad der Natur der Menſchen, zu 
der davon abfliefenden Ginnesart der mit unabhängiger W 
kleibeten, werden fle ſchwerlich jemals zum Ziele führen. 
fidh zweifeln, ob eim ſolcher ewiger Friede wirflih gut w 
fördernd für die hoͤchſten Sinterefien der Humanitdt, naͤml 
Entwickelung und Belebung der edeiften geiftigen und moreli 
lagen und Kräfte der Menſchen. Mehrere geniale Schriftſteler 
„ewiger Friede“) haben bereite von diefem Standpuncte ame 
n Schud gen n und das völlige Aufbören deffeiben als 
fangspunct ei alsdann nothwendiq eintretenden, traurigen € 
tion und di; einer allgemeinen Verderbniß bezeichnet. W 
I ‚da be fahr noch keinesfalls fo nahe liegt, in bie © 
brre der age nicht eingehen, fondern nur fo viel bemerken 
n ie nı der Natur der Mittel, durch weidhe m 
| | N pervorbrädte, berfeibe ſich als ein gu cha 
zaurtes ır e gen könnte. Wuͤrde naͤmlich — wie ſcho 
IV. ı a rd ſelbſtiſch genug träumte, und im umfı 
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a nicht auf 91 rde, fo doch etwa im einem 
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beſtaͤnde, welchen gegenüber alfo von Selbſtſtaͤndigkeit ber 
ı Beine Mede mehr wäre. Ein Anderes freilidy und ein wahr 
ed eräte ein, wenn die Staaten eines Welttheils mit Beibe⸗ 
iger Selbſtſtaͤndigkeit zu einem freien, die Gleich⸗ 
ihre aller einzelnen verbürgenden Friebensbund fi ver 
werin die einheimiſchen Ötreitigkeiten nicht etwa durch das 
set der Staͤrkeren, ſondern burch ein freies, für Alle gleich 
ges Schieds⸗ oder Bundesgericht entfhieden würden. 
s unendliche Schwierigkeit einer folhen zur längeren Dauer 
wnden Bereinbarung unter den einmal factifh an Macht fo 
: wmgleichen Staaten leuchtet ein, fo wie die natürliche Rich⸗ 
elben entweder zur Anarchie und Auflöfung, oder zur Uns 
mg und Gemwaltherrfhaft.e So lange daher nicht Vernunft 
zwm anität durch die Kortfchritte bee Menfhenbilbung 
meiner Herrſchaft gedieben fein werden (und wann erben 
!% bleibt wohl kein befleres, mwenigftens zur annaͤhernden 
ng des Zieles tauglicheres Mittel übrig, ale — das Syftem 
leüchgewichts, von deſſen rechtlicher und politifcher. Natur 
ie im einem eigenen Artikel zu fpredhen ae vorbehal⸗ 
otted. 


neden, Sriedensfchlüffe, befonders die wich tig— 
re neueren Zeit. riede ift der Zuftand, worin die ges 
ww Berhaͤltniſſe der Staaten nad ausbrüdlichem oder ftills 
bern Uebereintommen bemeſſen und geregelt werden, und 
Me Genoſſen des befonderen Staates, bei dem Zmiefpalte ihrer 
den für gefeglich geltenden Staatsgewalten fidy untermer: 

8 läßt fich jedoch der Friede, als ein Zuſtand bes 

Dem des Kriegs, als einem Zuftande der rechtiofen Gewalt, 

Wellen, babe man nun bierbei den Kampf eines Staats gegen 
Meren oder den Bürgerkrieg feindfeliger Parteien vor Augen. 
Ide kamn vielmehr ein Zuftand der Rechtslofigkeit fein, waͤh⸗ 
BB winner zu erftidende Gefühl in der Menfchenbruft jeden 
Nebammen wird, der nicht im Rechte feine Wurzel hat, und 
D e8 feibft für die Dauer des Kriege ein vechtlihes Maß 
Samendung der Gewalt anerkannt fehen will. Denn diefes 
met ſtets auf ein heilig unantaftbares Vernunftrecht zurüd, 
Iillsnumen daſſelbe auch nad) feiner aͤußeren Erſcheinung ale 
st bernortreten mag. Und mie fehr Selbſtſucht und 
» Jerthum und Leidenfchaft über die Schranken hinausges 
m, bie man auf anderen Stufen der Entwidelung und 
dB Schranken bes Rechts anerkennen mußte, fo hat fid 

ee Perioden der Geſchichte in vielfahen Aeußerungen 
> med echte zum Kriege und im Kriege entfchieden aus⸗ 
As m ı in Europa mährend des 17. Jahrhunderts 


Aeuferungen in biefer Beziehung von den bebeutenbflen 
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anfıng, für das Recht Kberhaupt nach einer ı —— J 
gu ſuchen, wurde auch das des Kriege und riedens der © 
befonderer Unterfuhungen. Gchon vor Hugo Brorbus 
teftem Werte ‚de jare belli ac pacis,“ gegründet auf die Ide 
„Alles, was der Befelligkeit unter den Menſchen foͤrderlich i 
„iaffe Alles, was ihr hinderlich fein würde,” hatte der SIealä 
beric Gerrilis, als Lehrer zu Orford,, in aͤhnlichem Ga 
Abhandlung .‚de jure belli‘ gefchrieben. Seitdem haben | 
zahlreichere Forſchungen auf einen GBegenftand gerichtet, ber 
fort das hoͤchſte Intereffe in Anſpruch nehmen mußte. 
Bliden wir in die Gefchichte zuräd, fo feben wir, wie 
wickelung bes Wölleriebens an die wechſelnde Kette von Kr 
Friedenszuſtaͤnden fi anknuͤpft; mie ber Krieg, der Ben 
Menſchengeſchlechts, nicht blos zerftörend einherſchreitet, fondern 
Erwecker ſchlummernder Kräfte, der Schöpfer neuer und boͤhern 
wird, indem er feinen biutigen Samen über die Pänder der ( 
ſtrent. So gewöhnlid; waren die Kriege geworben , daß ein 
und Andere den Kriegszuftand für den urfprünglihen und = 
alten mochten. Den Gedanken einer unvermeidlihen Re 
feit zeitweifer Kriege hat man in ber neueften Zeit nicht blos 
oder nach allgemeinen Anfichten über die menſchliche Natut 
auch flatiftifdy zu begründen geſubt. Go hat VBickes ı 
Bergleihungen über den Zuwachs ber Bevoͤlkerung in Cur 
Rädfihe auf die flärkere Vermehrung der männlichen vor 
lichen Bevoͤlkerung, darauf hingewieſen, daß zeitweife Kriege 
Mitte zur fortdauernden Derftellung eines Gleichgewichts Der | 
tee in der menſchlichen Beftimmung zu liegen fcheinn. & 
aber die einzelnen bierher gebörigen Erſcheinungen in's Aug 
fih ein flärkerer Zumady6 der maͤnnlichen Population ha 
nur in denjenigen Staaten bemerken, wo fortbauermde, bluti 
befonders große Lüden in die ſen Theil der Bevölkerung ge 
tn. So würden wir denn auf die Anficht geleitet, daß di 
wie die Einzelnen, unter denfelben Naturgefeben fleben, und 
im großen Körper der Menſchheit, wie in dem des Individe 
nah die Wunden, welche die Ereigniſſe ihm gefhlagen habe 
lee fi) ausheilen. Keineswegs läßt ſich jedoch daraus bie | 
jieben, daf für alle Zukunft nur der ewige Wechſel von J 
Srieden das vorausbeflimmte Schickſal der Nationen auf € 
Auch if diefee Bedankte einer unabänderlihen Nechwendi 
Kriege niemals durchweg herrſchend geworden. Jumer bat 
Dee Glaube an die Möglichkeit eines dauernden und felb d 
eines ewigen Friedens entgegenflelt. Heincid IV. gi 
Mittel zur Perfeilung eines ſolchen ewigen Friedens im eh 
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i m liefende Herrſchaftt 
‚immens won Neuem üuftauchend; tft fie ſtets wieber ia 
Die philanthropifchen | Träume verwiefen worben. -Die . 
afür Hegem ziemlich nahe. Selbſt wenn zeitweife. eine der 
einzelnen Staates weit: übezlegerie Macht ſich genden 
be die Aufrehhthaltung, des Gefeges des Friedens 
bei diefe Macht ſelbſt immer wieder fich auflöfen, "lange nicht 
Iiben mit den natürlichen Grenzen "Mas 
immenfielen und fo lange nicht jede befonbere Mi 
Seene ihres aͤußerlichen und phoftfchen 
im fie gleich a geiftiger und fittlicher Kraft nad 
könnte. Der Örfichtökreis, den wir zur Belt übers 
lange nidyt im sine fo tiefe Zukunft Dinein, um bie 
em, ob und wanit ein folder natürlicher Be⸗ 
, welcher die politifhe Stabilität erfi möglich 
eintreten werde und ob er jemals eintseten Lönne*)? 
fen arfelligen Derbande und wo nod die Wölkerflämme 
ce Menge politifder Wereine zerfallen, tritt ein Zuſam⸗ 
narfeßter Sntereffen häufiger ein, und darum find auch 
n zum Kriege. beſonders zahleeih**). So ſehen wir 
und Nomadenftimme in befländige Kämpfe verwickelt. 
des Staats felbft iſt aber der Abſchluß eines bauerns 
soifchen den Genofjen deffelben, und in dem Maße, wie 
Bereine ſich bilden, verengt fi) die Sphäre des 
der frühere Kampf eines Jeden gegen Alle hauptſaͤchlich 
Hälmis von Staat zu Staaten befcräntt wird. Der 
HE der Sieg, zur Erwerbung neuer oder zur Ber 
feier gezogenen Rechtsgrenzen; der Zweck des Friedens 
üng und Sicherung berfelben. Die Berufung an 


* Krieg zur factiſchen Probe für die Möglichkeit 


—— Briebde — Wie in England und Nordamerika, fo 
feine feit 1830 vom Grafen von Sellon geftiftete 
bie einen — für die beſte Et ie u — 

jemeinen und dauernden driedens 

je me Zürich erfehtenenen „Organon des volltoms 

* von Dr. 3. B. Bartorius” zuerfannt. Der Bers 

fügt feinen Glauben an einen „allgemeinen, ewigen unb 
Frieden” auf die vom ihm als — behauptete Grüns 
en zepublicanifchen Wölkerftaated mit dem Principe 
siner Panarie unb eines allgemeinen Wöllergerichts. 
„de l’esprit des loix,“ t. 2, chap. 12. 
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der Friede als die Verkündung 
ee — fi& 


Dies durch die Anführer der beiden Deere, im Angefidite 


des gebietenden Volkes verfammelt war umb ald zmildyem 

Reeger noch nicht die won ber neueren Molitit mefcnffene, 
beftand. Wei den Römern hatten bie bat 

jon vermittelnden Fetialen, das Srepter de 

Rebuter und Kiefelfteine tragend memit fie 

die religiäfen Gebräude, menigflens bin gu 

), am vollgiehen. Noch im der memeflm Belt 

Sriedensurtunde mit der Anzufung der 

des göttlichen Namens‘). 
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vorhandenen, einen eigenthämlihen Charakter aufger 
Dirfe Ummälzungen find die Völkerwanderung, bie das - 

alten Zeit ſchließt und das Mittelaiter hervorgehen laͤßt; 

tom Bid zum Schluffe des breißigjährigen Kriege, welche 

Wie Brit begründet, fo mie endlich die nordamerikaniſche und 

wolutiom, die der Gegenwart und nächften Zukunft Bahn 


emeihlüffe bis zur Völkerwanderung. Ron 
Beiten an, woraus Urberlieferungen bis auf unfere Gegens 
und in dee ganzen erften, mehrere Zahrtaufende umfafjenden 
je Befichte teitt, im Bergleich mit den folgenden Perioden, 
ee Sfolirumg des Völker s und Gtaatenlebens als befonders 
feoor. Weder bie Einheit einer und derfelben Religion hatte. 
von Nationen verfchledener Abflammung und Sprache 
Bande geſchlungen, nody hatte ein ausgedehnter 
die materiellen Intereffen derfelben fefter verknuͤpft. 
Zore, daf alle Nationen einem großen Organismus 
iin Bas Gedeihen jedes einzelnen Glieds den Wachsthum 
et jedes andern bedingt, felbft nicht bis zum Bewußiſein 
unb moch töeniger Herefchaft im Leben gewinnen. Jedes . 
derfolgte, unbefämmert um den Gang der anderen 
Kanu feine befondere Laufbahn, bis die Wege ſich kreuzten 
Hit des einen zur Demmemg für den andern wurde. Ein 
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folcher füblbar gewordener Gegenſtoß tebender Inter 
felten durch Vermittelung und Verföhnung ı | Iben befeitigt, 
Friede gewöhnlich nur dur Wermichtung oder vöRige U 
des einen Theile hergeftellt. Nur wenn die gänzliche Uebermi 
Gegners factiſch unmoͤglich erſchien, kam man zu eigentuch⸗ 
verträgen, weiche die von einer dußeren Nothwendigkeit gezogen 
ten der Macht zugleich als diejenigen des Rech t6 gelten 1 
vollſtreckte Joſua in einem fehsjährigen blutigen Kriege du 
gung des geöften Tbeils dee Cananiter die grauſamen Gefe 
ſes. Die Kriege David's endigten mit der völligen Untere 
Amaleiter, Edomiter, Moabiter und Ammoniter. Wie das 
Volk Gortes gegen feine Nachbarvölter gehandelt hatte, fo 
von einer übermächtigen Gemalt vergolten, als Tiglarh: Puls 
Theil und als Salmanaſſat den Ueberreft der Ifraeliten in die 
ſchaft führte. Die von Corus ausgegangene merfwürdige 
feßte ſich durch die auf völige Vernichtung aller Nachbarſtaat 
ten Kämpfe fort. Konnte doch Gröfus , einer der mäctigiten | 
neuen Perſerreichs, der Sage na, nur durch einen Zufaß I 
men Feuertode entgeben! Den eriien Kampf der vereinigten ( 
Auslande emdigte kein Friedensſchluß, fondern die Zer ſtoͤt u 
Ihr Kampf gegen die Perfer war zunichft ein Vertheidigungsl 
Ausgang zeigte, daß die Macht des Perferreihs nicht zuc 1 
Griechenlands bimreihe, daß aber auch die griehifhe Mach 
merfung Perfins noch nicht ſtatk genug fei. So führte der 
fe Friede (3535) nur zur Anerkennung der Unabbänaigl 
figungen der Helenen, mit Einfhluß ibrer Golonieem in Kl 
der Unverledbatkeit griedifcher Länder und Meere durch perfil 
mat. Der berüchtigte Antalcidifde Friebe (5597), | 
Lacedaͤmonier die aſiatiſden Griehen den Perfern von Neun 
den, um von aufen ungeflört die Suprematie ıbrer Stadt im € 
Hellas fefter zu begründen, war ein weiterer Beweis, wie die 
belleniſchen Rationalität und eines helleniſchen Gefammreechen 
neeife, ber gemeinfcaftlich diebender Gefabt und ſeidſt dann ä 
Nändig , besvortrat; wie aber ber jedet Erfchlaffung der Aufene 
melde die geiedufhen Staaten zufammendrängte, alsbald 
Sondenutereffen der einzeinen Siaaten zur ausfdliefenden | 
alter Politik wurden. Diefer Etaatenegoiemus, ber ir ii 
engen Marken ſeines Gedieis ein Etaatseechr anerkannte, al 
dinaus von keinem Wölkerrechte mußte, gaate fh mis Te 
Eäreffdeit aub in den inneren Kriegen der Delimem. Ge 
Die Spurtaner idee Heloten erkämpft und alle 
Edmwert nertilgge oder zei Wlucht_cettete, mann bee 
dimmde! 4 2 der: md ber Sieger 

ma Pei ver m se ber die Den Nihenimlen 
fe war dı [7 um E 
—2 
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n heten * dauernden Unter 
— A 
vpfte, fo gedachte Aleranl m 
wert zu erreichen vermoͤge dns Gtlechenthum 
Die Viıker aber, die.mit Bräffigerer Selbftftändige 
jaft des fremdartigen Elements ſich — 
Eyrus, fielen der Vernichtung anheim. "Als nach 
be das Gebäude feiner Macht jerfiel, fehen wir zwar, als 
it feines Urfpeungs, unter den’ einzelnen’ Staaten , die 
einen fen Zufammenhang, den die Gefdyichte ale _ 
ſiem begeichnet hat. Wllein obgleich ein Teichter 
ur meithin ſich verbreitete, dauerte doch. der polt: 
bang nur fo lange, ats der Kampf aller gegen jeben dies 
nur das eine Schlachtfeld, worauf die verſchiedenen 
, twarein ausgedehnteres geworden. Als dann bie 
tem fellere Grenzen gewonnen hatten, begann auch wieder 
daß die meiſten, getrennt von einander, ‚die Beute der 
Der tourden. Mur die Völker des Alterthums, bei welchen 
3 eines friedlichen und gemwinnreichen Verkehrs der haupt⸗ 
ihrer Cofonifationen ober Eroberungen war, wie Phoͤ— 
nienfer, folgten im Kriege und in ben Unterhands 
dend einer gemäßigteren Politik. Allein der Grund: det 
Bri ihnen nicht die Anerkennung eines Voͤlkerrechts, 
Ben Umftänden berechnete Vortheil des eigenen Staats, 
gm alle Mittel gerecht, um’ jedes Aufftreben der Go: 
tigkeit niederzuhalten und im Handel jede Theils 
auszufchließen. 
erat in der PolitiE der Römer das während des 
end ip hervor, daß jedem fremden Staate 
eigenen Staates eben fo weit, als feine Macht 
d ‚gentium mit dem in ber neueren Zeit aus⸗ 
[0 wenig verwandt, daß «8 nur die bei den be— 
I enden Grundfäge ums 
he Anſichten ſich entwickelten, 


” Frieden. Iriedensſchliſe 
Die mit den jegigen Begriffen über Voͤlkerrecht naͤher wermaı 
gehörten fie body nur ber Lehre, nicht dem Leben am. | 
Krieg nicht mit der völligen Vernichtung des feindlichen € 
mußte bi wenigſtens die Macht Roms verflärten, ade 
Wunde gepwungen murde. Auch; hatte jeder Friede im Gimm 
wer nur den Charakter eines Waffenftilftandes , der den Began 
und wehtlos machte, um ihn bei geleg: Beit gaͤnnich ver 
. &o mar der erſte carthaginenſiſche Fried 
der ſelbſt nach feinem Abfchluffe in mehreren Punctem . 
ebmife Bolk wilkärlih nefhärft wurde, und der zweite | 
der Schlacht bei Zama ı die flufenmeife Vorbereitung zut 
Carthagos. In dem dickſale dieſer Stadt Ehndigte ſich 
fenige aller anderen an, womit Rom fpäter Kıeg | 
des Kriege ſich freue, ei ın es ben Schein der Gi 
digung annahm. Mur in italien zwangen bie 
mern ein etwas milderes politifdyes Gpftem auf. Des 
Eleinuften Keime zur Weltherrſchaft emporwachſende Gen 
aus feiner Nachbarfhaft den e fen Nabrungskeff Heben, 
fortfchreitende6 Wachethum möglih machte. Go murde U 
war zerſtoͤrt, aber der Ueberreft feiner Buͤrget ber 
einverfeibt. Und als die Stadt Bom in ſich feihR eine Mer 
den war, bie mit der im engen Raume sufammengebeiug 
eine weite Herifchaft zu behaupten vermochte, umgab fle Rd | 
die Bedingungen dee Friedensvertraͤge, bie fie dem Uebermumil 
ſchried, in einem weitern Kreiſe mit einer deriſach 
von Bundesgenoffen, wovon nur ein Zeit im ** 
Unterthanen waren, mährend die socii italici und lai 
Befig verſchiedener Rechte blieben. Es war der wit er 
geborene uralte Grundſad der Politit: „heile umb beruiche 
bier zur Anwendung kam. Der finitere allgemeine 
trieg war aber nut die Ausdehnung bed Rampfs der Im Mi 
einander flreitenden Parteien auf die meiteren bremen 
Bandes, da ſich fhom früher im Rom jeibft rine — ac für 
Rekung der Bundesgenoffen erflärt batır. re, 
Helen Eriedensfhtäffe, die bald ducch Mergleid, bald 
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gerreht qugefianden wurde, hatte eben baburd die roͤmiſche 





tiben politifhen Schtwerpunct verloren und mußte mit aus 
Isunde um fo ſchneller ihrer Auflöfung entgegengehen. Won 
mgierung an befchräntte man fi hauptfählich auf Ethal⸗ 
Geinmal Gewonnenen. Wo im Umfange des weiten Reiche 
hang ihr Haupt erhob und bie Kraft des herrſchenden Volkes 
Ibtung der Aufrührer hinreichte,, da war dieſe das fichere Loos 
mundenen. Gin folhes Schickſal traf unter Anderen das 
zfalem. Im Verhättniffe zum Auslande wurden dagegen bie 
che und mehr zur bloſen Vertheidigung geführt, und es lag 
wur der Sache, daß nun auch die Friedensſchluͤſſe einen mils 
mahter annehmen mußten. Zu einer foldhen gemäßigteren Por 
ıgt endlich jeder Staat, ber den Höhepunct feiner Macht über: 
u; allein dies ift die Mäfigung des Greifenalters, worin 
le Reäfte ſchwinden, nachdem der Züngling und der Mann 

enſchaften ben Zügel hatte ſchießen Laffen. 
wbensfchlüffe bis zur Reformation. Die Politik 
m erfien Periode und darum auch bie Friebensfchläffe, worin 
Wenkarte, charakterifirt ein noch unbefonnener politifcher 
B, ber nicht das ferner Liegende berechnet, fonbern die Leiden- 
e den Etaatökörper bewegt, zugleich als das mwohlverftandene 
hefielben und als bie Quelle feines Rechtes gelten läßt. Die 
Nie nicht gerade in unmittelbare Berührung mit einander Samen, 
Me tbeilnabmios neben einander; denn es fehlte noch an jener 
1 Umficht, welche die Zuftände und Beduͤrfniſſe einer Reihe 
mm peüfend erwägt und nach dem Schidfale anderer Staaten 
6 felbft die möglichen Fünftigen Folgen ermißt. Darum 
He in biefer erfien Periode zwar einzelne Friedensunterhand⸗ 
worin die Politik alle Kunft und alle Lift aufbot, aber fie 
ib mod, auf kein politifhes Spitem, das in meiterem 
Ne Berbindung und den Zufammenhang der Staaten in’s 
R Sa ben erften Jahrhunderten der zweiten Periode, 
gmeltige Volkerſturm, zerſtoͤrend und teinigend, faft durch 
Be ber alten Welt brauf’te, bis zu ben Eroberungen ber 
Diefer Charakter weſentlich unverändert bleiben. Der 
66 Biege isacı der naͤchſte Zweck deffelben. Die überwun- 
fin muften mit einem Xeibute auserlefener Mädchen 
‚ben Diongenu erkaufen; felbft der Kaiſer des Ran- 
‚Töchter den Häuptern der Eroberer Preis geben und 

war 
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aus ihre Hettſchaft zu erweitern ſtrebten, ſondern erſt iu fa 
dern neue Wohnpläge fich erkaͤmpften. Glaubte man biefe 
su innen, fo mollte man ber Fruͤchte des Gieges auf bie 
verfihern, und als foldhe wurden aud wohl bie Ergenguiffe 
ten Landes für ale Zukunft angefehen. Die Ueberwunde 
nachhaltig ausgebeutet werden und bie Wortheile in undgl 
dehntem Maße den Siegern zu Gute kommen. 
befhügte man zwat die Unterworfenen, wie ber Herr Die ha 
Diener ſchuͤzt, und ließ fie nach ihren befonderen Gefegen ı 
leben, aber man machte fie wehtlos und veructheitte fie 
ductiven Beſchaͤftigungen bes Friedens, deren Gewinn fie mit d 
theilen mußten, während da6 Schwert der Lepteren eben fonwel 
theibigung des Landes, als zur forzdauernden Unterjechuung 
wohner über ihren Häuptern fchwebte. Ginen ſolchen gewals| 
den der Sieger mit den Beſiegten, eine folde neue Art wer 
feufchaft im Großen, hatte der Oſtgothenkoͤnig Theodorich malt 
wundenen Stalienern gefchloffen. Aehnliche Gründe hatten 
In den anderen Ländern nicht blos der germanifchrömifdgen 
Ude Verhättniffe erzeugt, fondern wir finden fie ſelbſt jegt ı 
Siellung der Demanen, der Haupterben der Eroberungen 1 
gu den unterworfenen dliſiuchen Nationen. So lange jedoeh 
rung nod nicht vollendet war, fo lange ber Sieg noch fe 
dee Friede nicht gefihert fhien, ſcheuete man vor feinem 
Gewalt und des DVerrathes zurüd, das zum Amede dienll 
wurde. Hatte doch felbft der große Theodorich, an Ruhm m 
den feiner Zeit voranleuchtend, feinen Gegner Odeaker mit 
forechen der Freundſchaft und eimer gemteinfchaftlichen Ketiern 
um ihn unter ben Freuden ber Tafel verrätberiid zw erme 
In Witte der Zerftörung reifen die Keime newer &u 
und im Schooße der Zmietracht feltft muß fih dus 3 
duͤrfniß neuer Einbeit und Ordnung erzeugen. Aus ber 
Völker und Staaten erhob ſich alfo das fraͤnkiſche Zeich 
endlich, alle germanifch »römifchen Länder unter die Einhel 
Herrſchaft zu beugen. Sept war von feinem dauernden 
mit den übermundenen Völffen, von feiner fort: a 
wenigftens eines Scheines von Selbſtſtaͤndigkeu bie Rebe. E 
nach den Bedingungen des Zriebend, dem enblich Marl DEE 
Sachſen aufjwang, diefe mit IBeibehaltung ihrer Teeihein 1 
miſchen Geſehe in eine Gemeinfchaft der Beberfung zul 
mit den Franken treten folten, fo mwurben fie bad Kata ua 
tung zum friegerifhen Königsbienfle umd allen 
fen Infitutionen des fräntii 1 Meiches unemerfen 
des Siegers duch dieg I Verpflanzung vieler 
eiſche · ne mus Ufer ng bene 






ımpf» h' uelf 
der lange eine hen Geutpelullden Mike 
6 (1122) und zwiſchen Welfen und Hohenftaufen 
age zu Mainz (1235) wenigftend fo. weit ges 
5 er nicht mehr im ber früheren Ausdehnung und 
— ‚hatte unterbeffen ; 
* nen a8 hatte ui aus der 
erobernden zu ben überwundenen Völkern das rs 
Während bie heterogenen; Beftandtheile vol tsthüms 
> verfchmolgen , bildete ſich dagegen ein fhrofferer Uns 
‚ren Feudal · Stände aus, und das ganze Staatsrecht 
fine Maffe befonderer Rechte der einzelnen Stände, Cot⸗ 
and Privaten auf. Die Folge war ein verwirrender Kampf 
im Befige von Land und Leuten ſich befanden. Wie 
E von Staat zu Staat in blofe Hauskriege zwifchen einer 
mge von Macıthadern ſich verwandelten, von Kaifer und 
ben einzelnen Butgherren herab, fo nahmen aud bie 
ben Charakter bloſer Hausverträge an, wodurch bie im 
zeriffenen Völker willkuͤrlich dahin und dorthin ver⸗ 
Abre. mitten in diefer Feudalanatchie, in dieſer Auflds 
j Bande, trat, die, im Chriftenglauben vermittelte 
des europäifchen Wölkerlebens in der gemeinfamen 
Sreuszüge bedeutend.hervor. Ihre nächften und fer⸗ 
Austaufcy ber Ideen, den bie vielfeitigeren Berühruns 
Böker begünftigten, und hlernach bie geiflige Eine 
2 ae fidy eritredte, die Schwächung, des Wdels, 
6, zunähft. und hauptſaͤchlich in Staltenz 
fühenng der. ftehenden ‚Heere und bie Veränderung 
b Aumendung. des Schießpulvers, das die Burs 
4 — * Eniſtehung größerer Staaten 
der Wiffenfchaften, die in machfens 
iteten, — dies Alles weckte das Bebürfnig 
ſo wie es zugleich die Mittel zur 
dab. Das Haböburgifche Haus, das 
dig —— wurde, 
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"war aus ſchwachem Keime zu einer europäifhen Broßmad 
Am deutfchen Meiche mar endlich der erfehnte ewige Land 
Fahre 1495) zu Stande gekommen. Er begründete eine 
Rechtszuſtand im lange zerriffenen Lande; Indem er aber 
Umgriffeon eines trogigen Adels ein Ziel ſetzte und bie Ucfad 
welche die Bünbdniffe dee Erädte erzeugt hatten, gab er au 
der Kürften eine ſichere Grundlage, worin das monarchiſche 
murgelte und wodurch die Auflöfung Deutihlande, das we 
Rechte nach ale Gefammtreich beitanden hatte, In einen Iode 
bund eingeleitet wurde. Auch im größeren Tbeile Italiens hatt 
hifche Princip den Eieg errungen, da nur Venedig und Gem 
neuere Zeit ihre ariſto-demokratiſchen Verfaſſungen behauptete 
hatte fi in der Schweiz ein eigenthämlich zufammengefeßter 
kratiſcher und ariſtokratiſcher Kleinflanten gebildet, der in leg 
pfen die Kraft feiner Seibititändigkeit thatſaͤchlich bewaͤhrte, Wi 
ſtens vorläufig auch redhtlich anerkannt wurde duch den Fr 
dee Schlacht bei Naͤfels, duch die Verlängerung deſſell 
1394 und durdy eine weitere Verlängerung auf funfsig Jabe 
1412 an. Die Sabrhunderte dauernden Kriege zwiſchen Zi 
England hatten dieſes endlich In feine Naturgrenzen gu 
während Frankreich, im MWiderftceite gegen das feindliche ' 
einer mächtigen qgeſchleſſenen Monarchie fih ausgeblidet bat 
fühle der Stärke, weiche die größere Gentralifation dee Krd 
derfucte es tiefe gar bald auch in ausmärtigen Unternebe 
befonters die Kriege, deren Schauplatz feit Karl VIII. Je 
weckten fon auf Meinerem Raume jene eiferfäctige Policil 
bei erweiterter Kenneniß dee Staatskräfte, mit ihren Bered 
Gombinationen das ganze europaͤiſche Staatengebiet umfaßte 
der perenäifhen Halbinfel hatte eine unumfchränktere 
Herefhaft innerlih und aͤußerlich ſich befeftigt und ern 
Spanien, wie Frankreich, griff vielfach in die Verhaͤltnifſe 
ten Italiens ein, indem es zugleich dem oͤſterreichiſchen L 
zu dauernder Verbindung die Hand zu bieten fhim. Wi 
überall die Staaten nah Haus» und Familienrechte ven 
tauſcht, vereinigte und zerflüdele wurden, hatte im Norden 
Margaretha, mit der Vereinigung der drei ſtandinaviſchen 
die Calmarer Union vom Jahre 1397, wenigſtens jeitwe 
Geltung verſchafft, daf vor dem bäberen Rechte der Bötln 
hen Anfprühe einzelner Regentenfamilien zurhdtretem | 
Nordeſten Eurepas behauptete noch Polen ein Uebergen 
Ungsrn dabin und dorthin ſchwankte, und Rußland, im Yun 
und von Außen bedrängt, noch nice zum Gefühle fein 
langt war. Im Südoſten aber drängte ſich mit dem Gtuz 
ſchwachen griechiſchen Kriſerreiches, durch die Macht der 
Tuͤrken, ein neues Element in das europäifche Voeikerleb 
fortan in hohem Geade bie Beachtung der eiltik tm Auf 





Amfeiffung Aſtik as 2338 erwelert 

ıng Ameritas wurden ihre Blicke bis zu dem 

wo ſich für — — Vene 
iomen neue unermeßli ume 

Schluffe der. Periode ” — 

⸗ einem politiſchen Syſteme zur Grundlage 

hen Ftieden deutlicher in’s Bewußtſein trat 

ciege und Ftledensſchluͤſſe der naͤchſten 


afſe bis zur nordameritanifhen und . 

volution. 1. Bis zum weltphälifhen 
jüge hatten, über jedes —— —7— . 

* 
es, mas diefe. 
verwandeln, was biefen Bufammenhang aufe 
ithim ein Iebhaftes Intereffe erwecken und auf der 
Seite Partei ergreifen laffen. Zwar wurden die 
nfer und , aus ben ſteis drüdender wed⸗ 
ee geifllichen und geifligen Tprannei ſich loczureißen, 
empfunden, und die blutige Unterdrüdung, 
erlichen Theilen bes. europdifchen Wi 

5 rt 06 gaͤnzlich befeitiget zu haben. Seldſi die ges 
zpfe ber Huffiten, riffen unmittelbar erſt einen Beinen 
h päifcen Völker in den Strudel der Bewegung, 
dee Grmäfisten oder Galigtiner umd in die dir Far 
md, hatten die Huffiten die Waffen gegen ſich felbjt gekehrt 
Kirche für eine Zeit lang den Frieden erkämpft. Ime 
? bie Prager Compactate (1483), wodurch 
m den Genuß des Kelches beim Abendmahle und einiges 
a murbe, dem für unantaftbar und unvetledlich gehale 
der Batholifchen Kirche eine bleibende Wunde gefchlar 
hum hielt diefe Wunde offen und fam endlich 
it zum Ausbtuche, wofür die Reformation, wie 
felben war, zugleich das Heilmittel werben. follte, 
ie die in vielen Herzen fhlummernden und plöglich 
ven, fo wie. die mit ermeuter Kraft den alten 
ichkeit, fkürzte die Völker in den Kampf 
nach den Kreupzügen, wurde wieder in weiterem 
geftritten. Aber auch die. gemeinfte 
icchkreuzenden Berechnungen alle. Verhälte 
‚In den Kampf ſich ein, und fo groß war das 
haber über ihre Unterthanen geworden, daß 
fehlüffen, ‚bie. einen. zeitweifen Stilftand. in 
stem „ die Rechte ber Wölker kaum in Bir 
geſchah die, als der Verſuch der empoͤr ⸗ 
nd, ſich mit den Waffen —z 





‚eined Rechtszuflandes und die Befreiung von ſchwerem Di 
kdmpfen, zu einem Vergleiche geführt hatte, ſondern ba 
und Adel graufam war gerächt worden. So wenig war von 
ten die Mede, daß die evangelifhen Stände, nah dem J 
Meoteftation gegen die Beſchluͤſſe des Reichſstages zu Speler 
ſichen Berhältniffe ihrer Unterthanen von ber Willkür ber | 
bedingte abhängig zu machen gedachten. Der zeitlihe Friede 
Kaifer Kart V. gu Mürnberg (1532) dem ſchmalkalbif 
beroilliget wurde, die ten ſchmalkaldiſchen Krieg beendig 
träge, das auf bem Reichsſtage su Augsburg befchioffen 
der Paffauer Vertrag (1552, 16. Jult) und enbild | 
durger Religionsfriede vom Jahre 1555 trasem fin 
fen Charakter. In diefem Sinne batten bie proteftantifd 
auf die Forderung der Gewiffensfceiheit für die Untertham 
und ſich mit dem Belchluffe degnuͤgt, dag den Obrigkeit 
ben folle, ſich mit ihren Untertbanen zu einer der beiden 

w bekennen. Nur für die unter den geiftlihen Fürfte 
iterferaften, Städte und Communen, bie feit langer Zeit 
burger Confeffion anhänaig feien, wurde in fo fern eine Au 
macht, als fie hierbei ſollten verbleiben dürfen. Bon demfi 
wurde die Auffchließgung ber Meformirten von ben Bedin 
Augsburger Religionsfriedens dictirt, fo wie die Forberum 
eifhen Stände, daß der UWebertritt eines geiftlichen Reid 
Augsburger Gonfeffion auch der katholiſchen Kirche das bich 
befeffene Kirchengut entziehen, daß alfo diefes als mit ber 
geiftiihen Wuͤrdetraͤgers verbunden betrachtet werden folle. 
deutige Einſtimmung In die vom Könige Ferdinand is | 
Kaiſers zur unerläßlichen Bedingung des Meligionsfriedene g 
gentbeilige Beſtimmung, in den fogenannten geiſtlichen 
ft hiernach in viel höherem Maße, ale die Hintanfegung I 
Anfprüche des Volkes, eine Duelle neuer Zermürfniffe gew 
Die Reformation, zunaͤchſt in ihren beiden Dauptzwelg 
therthum und Calvinismus, hatte unterdeſſen im Welten ı 
Europas bedeutende Fortfchritte gemadt und mechfeinde € 
fehren. Namenilich hatte Frankreich feine flets new ſich 
keligiöfen Bürgerkriege, in welchen die wiederdolten Frieden 
kurze Waffenruhe gewährten. Beſonders heftig brachen d 
aus, als nach dem Frieden von Chateau⸗Cambreſis die Mom 
niens und Frankreichs gleichmäßig ihre Anſtrengungen auf 
der Keher richteten, und als in ber Eiferſucht der beiden 
Däufer Guiſe und Montmorenen die Parteien der Karbetili 
formirten einen Anhaltepunct und Führer im Kampfe gef 
Es geſchah dies wenige Jahre nah dem Augsturger BRek 
der im Deutſchland wenigſtens für eine Zeit lung das Schuri 
Uchen Parteien in der Scheide bie. Der erſte Bel 
Ger darch das Edict von Amboife ( 1565) den Duge 


Eadhen.. Der dritte, für (fie,m 
en Lape war nur die 
* Papfie — 


von Franlreich im 
(hloffene 
Sfifche Zı 
V. ſchien den 
trieb ‚jebi 
Kampfe 


‚ergriffen hatten, unterlag und auch dort" das unum⸗ 

ham. einen neuen und wichtigen Triumph feierte.) Der 
7 Könige Sranz: I, zu Madrid unterzeihmetg 
14. Samuar: 1526, der Sriede zu Cam beay- im. Jahre 
von Geespy im Jahre 1544, endlich nach Franze I; 
abe der für. Ftankteich vortheilhafte, ſchon oben etz 
sam ChatenusCambrefisuom 9, Aprik 1559, zogem 
ei Staaten bald engere, bald meitere,. aber -imz 
Ein, fpäterer Krieg Phjlipp’s IL. von: Spas 

non Frankteich wurde,duch ben Frieden dom 

if die Bedingungen des, Vertrages. von ‚Chateans 

fr Die-Refultate aller dieſer Sriedensfchläffe waren 
Denim auch ‚die hierdurch beemdigten. Soͤldnerkriege 

ttelm geführt wurden. ‚ Mur, Bcankreich, in.feinem 

der allgemeineren Theilnahme bes Vol⸗ 

beobenber Gefahr zu verdanken. Eine ‚größere 
 Aufitand der Niederländer in. Anſptuch. War 

eines materiellen Inleteſſes, die Abgabe: des 10. 

te Beranlaffung zum. offenen Ausbruche den 

ih doch bald auch die. höheren Jutereſſen ber, 

digkeit und Religionsfreiheit an, den Ausgang, 

hatte, ſich endlich zu Anfang der Periode 
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die Calmarer Union gänzlich aufgelöffe. wenig veriet 
Kämpfe ber mittleren und weſtlichen Staaten uropas wub u 
gefondertes Staatenfpflem bildend, fehen wie Schweden umd | 
Polen und Rußland in fortdauernde Kämpfe verwidele, | 
Schweden unter feinem Guſtad Adolph durch den Frieden 
e5d mit Dänemark (1618), dur den von Stolboma (Il 
Nußland, fo wie dur einen Waffenſtillſtand mit Polen 
Eanntes Uebergewicht und zugleich freie Hand erhielt, in den 
dein eine entfcheidende Rolle gu übernehmen. 

Die Bude, welche der Augsburger Religionsfeiede Det 
währte, wurde durch die anfchweilende Macht der Opmanti 
unterbrochen und war ſchon früher gu verfchiedenen Meile 
worden. Schon damals ſah man ſowohl Parhofifche als yeı 
Fürſten zu ihrem befonderen Vortheile jenen Zeinden ber ( 
Die Dand bieten, um fie frühe die Politi der europaͤiſchen I 
echten zu lehren. Unter Kaifer Ferdinand I. kam jedoch 1 
1568 ein Friede auf 8 Jahre mit den Türken gu € 
Im Jahre 1606 unter Rudolph II. ein duch Mei 
mitteltee Friede auf 20 Jahre. Auch während des deal 
Krieges hielten die Türken Frieden mit Defterreih und über 
riſtlichen Völkern, fich ſeldſt zu gerfleifchen. Wie die VBefkius 
Augsburger Religionsfriedens den Samen neuer Zwiſtigkeiten 
fo nährten auch die Befchluffe des Conciliums zu Trident, de 
Proteſtantiemus den Gtab gebrochen hatte, das Mißtrau— 
duch eine Erneuerung des Friedens nicht befchwichtige werl 
Die Religionszwifte und Succeffionsfireitigkeiten zu Ende de 
gu Anfange des 17. Jahrhunderts, wo ber Uebertritt von eh 
ben zum anderen Anfpruch auf die Unterftüpung der yrei 
Unfon oder der katholiſchen Ligue gemähren ſollte; endlich Die 
tich klelne Beranlaffung ausgebrochenen böhmifhen Unruben 
ange glimmenden Bau des deutfchen Reiches in Zlammen. 
fen gar bald das ganze europaͤrſche Staatengebaͤude, damit « 
„hälifhhen Frieden nicht von Grund aus erneuert, aber De 
feinen Theilen verändert und vervollfiändiget ſellte beraefle 
Nach den erſten glüdlihen Erfolgen der katholiſchen Part 
Ueberwindung Dänemarks lag es in der Hand L’efterreiche, I 
von Reuem zu ſichern. Aber das von Ferdinand II. erl 
flitmtionsedict (1628), obyleih dem Wortlaute des Ausshı 
sionsfrieden® gemäß, griff fo tief im bie ſeitdem enrfland 
Hältniffe ein und war fo verichend für die proteſtantiſchen 
Der empfindlichſten Seite des weltlichen Beſides, daß es pu 
eines heftigeten Kampfes wurde. Um dem drehenden Stun 
fen gu bleiben, ſchloß Deſterreich am 12. Mal 1629 wi 
mark einen Brieden, der diefen Staat von weiterer ¶ 
in Die deutſchen Angelegenheiten zuruͤkwies. Aber (diem im 
Jahre trat Schweden, dem die eiferſuͤchtige Peolitit Braun 


— — gittiche — 

€ ‚gewährt werden follte, erſcheint auch Diefee 

‚lem Verrathe fo. zeichen. Periode ald ein Abfall 

fomen Sade unb mag in mancher Beziehting 

Revolution zwiſchen Preußen und, Frank⸗ 

feler Frieden an. die Seite — — werden. — 

wir noch dns weden eiferfüchtige, 

ent ber — die Bere ergrel- ı . 
Demüthigung fih zum Frieden vom 19. . 

} f mährend fi Sadfen fort. und fort die 

ms Waffenftillfiandes erfoufen mußte, Endlich tar 

feit Oefterreichs durch die wieberholte Verheerung feis 

godien, und nad) faſt gänzlicher Exfchöpfung der ſtiet⸗ 

ex. Krieg im Nriege felbit jchom beinahe aufge» 

bie Kunde vom Abſchluſſe des allgemeinen 

ein neues. Ötundgefeg und die Bafıs eines 
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ſtimmungen Aber Drt und Art ber fe gen- emähleiten, 
im Jahte 1643 vom Kaiſer und ı ı van : aunehmmiget wu 
förmtliche Eroͤffnung dee © sd erlınyıe Aeirnach erſt am 
1646, nachdem ſchon it Streitigkeiten kber ang 
verſchwendet war und fer : vergihiwendet wurde. Es wurde; 
zu Dsnabrüd zwifhen den kaiſ rlidhen, reicheſtaͤndiſchen wm 
fhen Geſandten unterhandelt, und zu BRänfler, wo ber Kell 
reich und bie anderen nichtbeutſchen Gtadten vertreten waren. 
europaͤiſchen Maͤchte, als England, Dänemark, Polen, Porta 
land, Lothringen‘, Venedig, Schmelz und Siebenbürgen wu 
mentlich in den Frieden eingefchicffen. Miele der comtrahluem 
ten, wie Deſterreich, Spanien, Frankreich, Schweden wm 
mebrece und unter Anderen bie Niederlande durch nidyt wenigen 
Geſandten vertreten. Der venetianifche und pipfilidhe Geſas 
die Rolle der Vermittler übernommen. Die VBerbandiungen 
brüd und Muͤnſter fanden In der Art in Verbindung, daf I 
den Orten angenommenen Artikel für einen Tractat gelten 
Theil ohne ben anderen ben Frieden fchliefen follte. Kap 
zum befinitiven Abfchiuffe und es erfolgte die Untergeidmung d 
mente des weftphälifhen Kriedens zu DOsnabräd um 
flee am 24. Dctober 1648 *), nachdem ſich der Taiferliche 
Graf Mar von Zrautmannsdorf, während der legten 18 M 
fondere Verbienfte um die Beendigung des Sriebensiwerle® 
batte. Scankreih und Schweden erkiärten fid für Gewähr 
Dapft aber, Innocenz X., legte Verwahrung dayegen ein. Ra 
jährigem Kriege, nach dreigehnjährigen Verhandlungen wwwel 
wohl bie Verhaͤltniſſe der Religionsparteien, die den Anlaß pu 
gegeben hatten, keineswegs in beftiediaender Weife feige 
widhtigfte Gewinn, der aus der langen Zerwuͤrfniß hervorging 
allſeitige Ueberzeugung, daß eine diefer Partelen zur Vernit 
anderen flar genug fei, und daß man den rechtlichen Beflawi 
teftantismus anerkennen müffe, da er fih factiſch zu beha 
Grande war. Die Friedeneinftrumente ven Muͤnſter und | 
dedten nur duferlich die biutenden Wunden und (hüten u 
gegen meitere Verlegung, während die Heilung felbft dee ver 
Bet und den Fortſchritten zu höheren rufen geifliger Bilde 
balten blieb. Auch erſtreckten fi) die Beſtimmungen des we 
Friedens nur auf die kirchlichen Nechätenffe Deutfblande, ba 
Machthabern aller anderen betbeiligten Staaten bie 

ſtritt, diefelden im Bereiche iscer Gewalt nah Willkür pu uug 
Deutſchland felbft erhob man ſich lange nich bis zue Wand 
Geſammtheit des Volkes und reiigiäfer Bürgerrechte. I WM 
wurden vielmehr der Paſſauer Vertrag und der Augsdurges | 
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igt, nur mit dee Ausdehnung, baß auch bie Reformirten mit 
n wurden, und unter ber weiteren Beftimmung, baß über die 
säbung und die Anerkennung ber katholiſchen oder evanges 
effionseigenfchaft einzelner Lande und Orte, mit allen baraus 
m TFechtsfolgen, das Normaljahe 1624 entfcheiden folle. 
(als, Baden und MWürtemberg wurde 1618 als Normaljahe 
Hinſichtlich des Beſitzſtandes der geiftlichen Güter follte in 
er 1. Januar 1624 ber Normaltag fein, und es wurde eben 
ange befteittene ‚‚geiftliche Vorbehalt” anerkannt und für die 
krigt, da alle geiftitchen Stiftungen, waruͤber nicht befonders 
be, demjenigen heile gehören und bleiben follten, ber fi an 
: ia Beſitzſtande befunden habe. Auch in den Reichsſtaͤdten 
6 Retmaljahr über die Religionsrechte der Bewohner. ‚Nur. 
keften und NReicheritter hatten ein ſelbſtſtaͤndiges Recht der 
sübelt gewonnen. Die Unterthanen dagegen, in fo fern nicht 
Bahr eine Grenze zog, blieben im religiöfee Beziehung. ber. 

in. der Act überlaffen, daß diefe die Ausmans. 
— Diſſidenten befehlen konnten, oder ihnen — falls, 


— nur bie Erlaubniß zur Hausandacht zu gewähren: 


m Deſterreich insbefondere wurde nicht einmal unbedingte 
heilt, und die lanbesherrliche Gewalt follte hier im Verhaͤlt⸗ 
u im meftphälifchen Frieden nur fehr kuͤmmerlich bedachten 
a Unterthanen fogar nicht durch das Normaljahr beſchraͤnkt 
wntlich blieben die Güter aller derjenigen confiscirt, die ſich 
mmpört hatten. Fuͤr alle anderen chriftlihen Gonfeffionen, 
Katholicismus, der lutherifchen und reformicten Kirche, ſoll⸗ 
oder Duldung durchaus von ber Willkür der einzelnen Reichs⸗ 
mgen. Die Earholifhe Religion auf der einen, die lutheris 
formirte auf der anderen Seite, follten jedoch als Geſammt⸗ 
Recht und Macht ſich gleichfiehen. Darum wurden bie 
we und Reichsteputationen mit einer gleichen Zahl von Mit: 
wer Religionskoͤrper bifegt, und bei den reicheftändifchen Ver⸗ 
R, namentlich den Neichstagen, fiel für die Faͤlle der Tren⸗ 
Religionstheilen die Entfheidung durch Majoritaͤt weg. 

We politiſche Stellung der Neihsftände zur Gefammtheit war 
Auge Friede im Weſentlichen nur beftdtigend für das, mas 
wich fehon Sange beilanden hatte. Die der eigentlichen Sons 
Kon ſehr nahe ftehende Landeshoheit der Etände wurde aus 
welannt, fo mie auch das Recht bes Vundniſſes einzelner 
be unter ſich und ſelbſt mit auswärtigen Mächten, ausgenom⸗ 
iBeifer, Reid) und Landfrieden. Zugleich wurden die Rega⸗ 
Adheftädte, die Reichgunmittelbarkeit der Meichsritter und ſelbſt 
von Rechte der Reichsdoͤrfer gewaͤhrleiſtet. So hatte ſich ber 
ſchon damals ber deutſche Reichskoͤrper in einen blofen Staa⸗ 
wigidl't, wenn gleich die Theorie des deutfchen Staatsrechtes 
fsttäßrende Unterwerfung ber Landeshoheit unter die Ober⸗ 
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hoheit von KRalfer und Reich anerkannte: Bari wurde 
beſchraͤnkt, daß fortan feine Achtserkidrung oc : Einwilligung I 
ftände erfolgen ſollte. Weitere Beltimmungen enthielten bas 
über die Thellnahme ber Mitglieder des Reichttages am allem ı 
Meichsgefhäften, über die Orgamifation des Reichstages und 
tdeilung In die drei Collegien der Kurfürflen, Fürſten um 
welchen Iepteren nunmehr ausdrädlicdh eine enticheidende Stin 
legt wurde, fo mie über bie Verfaſſung des Reichekammerge 
Neichshofrathes. 

Den größten Vortheil aus bem weſtphaͤliſben Frieden 3 
une Frankreichs und Schwedens auf Koſten Deusfehlande. 
erhielt Vorpommern mit der Inſel Rüuen, einige Diffricte ve 
pommern, Wiemar, das Erıdisthum Bremen und Bischen 
die in Herzogthuͤmer verwandelt wurden, fo wie eine Gum 
Millionen Ihalern. Diefe Geblete befam es als Reidsichen 
ihnen Gig und Stimme auf Reichs» und Kreistagen, fo baf d 
Meichelörper durch ein neues Glied mit dem: Auslande zuſam 
und an polltiſcher Unfoͤrmlichkeit und UnbehätflichBeie noch meh 
An Frankreich wurden Mep, Toul und Verbum, die es fchen 
Beſitz genemmen, förmlich abgetreten. Außerdem erhielt es 
Unbefchränttheit die Landgraffchaft Ober » und Unterelfaß und d 
gau, fo meit früher die Derrfähaft Defterreihe in biefen Ge 
reicht, fedann die Stadt Breiſach und dus Befagungsrecht in 
burg. Dafür verfprac Frankreich dem Erzherzoge Ferdinand 
fräherem Befiper des Elſaſſes, eine Eumme von 3 Million 
Den Bilhöfen von Straßburg und Bafel, der Reihsilabe € 
und 10 anderen zur Landvogtei Hagenau gehörigen Rercheſt 
tie allen Reichsfütſten, Grafen und Rittern, die Beligungen 
derelfafſe hatten, wurde jedoch die Verbindung mit Lem Meich 
ımmit:e!bare Reichsfreibeit vorbehalten. Die Schweiz, dıe fd 
vom LReiche fih losgeriffen hatte, murde als em ſeldſtſtaͤndth 
tenfoftem anerfannt. Schon einige Monste vor Abſchluß des 
Uſchen Friedens hatte audy Spanien in einem befonderen Fri 
frage zur Anerkennung der Unabhängigkeit der vereinigten Mi 
ſich verſtanden und überdies den Miederlindern ale Ercberunge 
tm, welche dieſelben ſowohl außerhalb Europas, als In den f 
Niederlanden (den Generautaͤtslanden) gemacht hatten. Hierde 
en neues Glied in die jegt feſter verfhhlungene Kette der em 
Staaten einyefügt. 

Diefe Echebung eines beträchtlichen Theites bed burg 
Kreiſes zu einem ferhfiflindigen taste verminderte gleichfalig 
fong des deurfhen Reiches, das überhaupt duch den weil 
Frieden ein Gebiet von etwa 1,90 Quadratmeilen mit einer 
rung von 4) Millionen verier, wihrend es zualeich am Oderrh 
in Lothringen feine frühere Drrlitärgrenze gegen Arantcady etmbäj 
ſenders die Abtretungen am Schweden machten aber eine Gharfd 


gegen Spanien fort; f6 wie bie —— * 
“unter Philipp II. mit iht vereinigte Portugal, das 
tesgeriffen hatte und fortan feine Selbflftändigkeit Ser j 
Neuem unter das ſpaniſche Joch zu beugen Englands 
vielfoche politifche und 'religife Wirren vom Endes 
undert® anı und feit dem Tode der Königin Elifaderh 
Sieſer Zeit hatte es nur mit ſchwacher Hand in die - 
weftenropdifhen Staaten eingegriffen und nament⸗ 
erfoigeeiche Kriege: gegen Spanien geführt: Nach) 
Karl's-T. aber umd in demfelden Jahre, ais ſich Oliver 
Inatichen Protector hatte ernennen laſſen (1664) 
— Kriege gegen Spanien Theil. Dieſer 
9 ber 2659 durch den auf der — 
nen ppremätfhen Frieden. Frankteich 
die Porenden zur Grenze und erwarb uͤber⸗ 
der ſpaniſchen Niederlande. Mit England: 
1680 erneuert z doch blieb es im Beſitze ſriner 
wiſchen Inſel Jamaica, Mardyts und des ſpaͤ⸗ 
son England an Frankreich verkauften Duͤnkiechens. 
werdamerifanifhen und framgöfifhen 
weſtphaͤliſche Friede hatte das europdifche 
h ſo hingeſtellt wie es Im feinem: pofitifchem» 
fin ; won einzelnen Veraͤnderungen abgeſehen, auch 
efgeint- ¶ Im vorangehenden Kampfe waren gar 
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bald bie kirchllchen und religloͤſen Intereſſen vor denen 
lichen Politie in den Hintergrund getreten. Man hatte ke 
ſtend genommen, der katholiſchen Kirche einen Theil der 
Befisthämer zu entsiehen, um den Anſpruͤchen weltlicher M 
Genuͤge zu thun, und — ein bedeutungsvolles Zeichen der 8 
hierdurch hervorgerufene Proteſtation des früher allmächtigen 
war völlig unbeachtet gebliehen. Der ganze Inhalt des Wi 
war ein anderer geworden und eine neue Periode batte | 
Es war nie mehr die Herrſchaft über das Gemuͤth bei 
duch die im fichtbarer Einheit verherrlihte Macht ber 
Ideen und Gewohnheiten, die über das Schickſal der Natic 
ſchiedz; und felbft der religidfe Parteihaß hatte im langen em 
Karapfe feine: Spannksaft verloren. Ein um fo weiteres F 
bee kalt berechnenden Klugheit, dem nüchternen, felbitfüchti 
Rande gewonnen. Die Beit der Gabinetspolitit trat ein 
eusopäifhe Diplomatie begann ibe kuͤnſtlich verfhlungenes 
fpiel, wofür Europa das Feid war und worauf die Fuͤrſten 
zur Getsftftänbigkeit noch nicht herangereifien Voͤlker ale tol 
lenlofe Maſſen bewegten, bis endlih aud die Koͤnige matt m 
In den Kriegen vor der Reformation und bis zum ı 
fen Frieden war es nicht die Geſammtktaft der Staaten 
ſchnell entfchiedenen Kämpfen ſich verfudıte ; fondern größere 
nere Soͤldnerſchaaren fummelten fih um die Megenten unl 
duch Anſehen bervorragende Männer, um fo lunye vereinigt 
ben, als fi bei den Einen auf Gewinn und Beute Ausjid 
ober als bei Anderen dee religioͤſe Fanatismus nch nicht 
war. Go war das Sinken oder Steigen der Macht von 
Wechſelfaͤllen abhängig, und in ncdy höherem Mañe, ale in I 
ren Zeit, entfhied der ale Worausicht taͤuſchende Zufol ı 
Schickſal der Staaten. Weder nad militaͤriſchen, noch oͤkon 
Sefihtspuncten wurden die Kriege fehr planmäkig gefüber. 
kam waͤhrend ber Weformationstinpfe das Soſtem auf, d 
buch den Krieg ſelbſt au ernähren; aber um die Zukunft u 
mert, nahm man dem Bürger gemaltfam weg, mas man um 
erreihen konnte und was jur Crhaltung oder Belohnung d 
(Haaren dienen mochte. In den neueren Ariegen wird das ı 
bare Beſitzihum des Woikes forufältiger gefhont. Dage 
mean gelernt, durch Zrautdanleiben, Conttibutionen und ande 
seh einer ſchlauen Preise felbit die Früchte Der Zutunft gu 1 
und gum Gewinne des Kriegzs aufs Spiel zu feren. Gi 
Kriegen find die Ftiedeneſchlüſſe planmäfiyer serworden. rat 
ten nur bie auyenblidiih dringenden Umilinde Verudjichel, 
beiten und alle Berechnungen der Politik reichten in eis 
Berne der Zeit und des Raums. Darum finden wır bis. gu 
bes breißigiährigen Kriegs fo viele Wertidge, denen man Dem 
chluͤſſe gab, Die aber nur auf beflimmie Zeit abgı 


— ee re An 
mft zu verfchiehen. Dügegen machte die’ Neuere, . 
Mid) rühmende Potitik in der Nager 
Bee ipte Beitben, vaspufehttehen, oder 


gähtige Krieg hatte nach und nach Falk alle 
I in feinen Strudel gegogen. Manche 
—— mn ſich kraͤftiget — Die 

wel. —— Wweſant em hätten 


a ſich alfo zur Idee eines organifhen, auf einer 
derung des Wölfer- Lebens beruhenden‘ Gleichgewichto 

S bielmehr nur auf mechaniſche MWeife im Umfange der 
ber Maffe ihrer Bevölkerung, die den Stoff zur Auf 
tere oder Pleinerer Deere darbot, in der Größe der finans 
für Unterhaltung der Heere und einer mwachfenden Schaat 
Megentendienern, fo wie endlich in einem Softemel 

ver Stantögebiete und in ihrer Ausdehnung auf” 

I, bie von einem blos militärifchen Gefihtspunde aus 
athaft erſchienen. Die Erhaltung diefes Gleich— 

die Bemühungen, den oft wiederholten Verſuchen 
hranken zu fegen, wurden auf fange Zeit hinaus 
Bortvand der europdifchen Kriege und der Inhalt 
Als dann "Amerika ‘immer reichere Schaͤbe er⸗ 

die neu entdeckten Straßen eiftiger benutzte 

ſich erweiterte, als das Colsnialſvſtem ſich aus⸗ 

als dieſer lebhaftere Verkehr den Reichthum 
Staaten fleigerte, gab auch der oͤftere Wider⸗ 
jereielten Intereffen vielfachen Anlaß zu Krieg ' 

ft durchweg wurden jedoch die Rechte und Beduͤrf⸗ 
nur fo weit beruckſichtigt, als fie mit dem perſoͤn⸗ 

im dir ‚thaber zufammenfielen; und was man als eu⸗ 
— verdlente nicht einmal den Namen 

Ve Rechte, da weſentlich nur die Anfprüche und perföns 
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lichen Vortheile, die Leidenfhaften und Lannen ber BRegm 
Krieg und Zeieden den Ausfchlag gaben. 

Die engere Verbindung der europdifchen Etaaten oder ( 
machte fortan die meilten Friedensſchluͤſſe zu einem Refulzas 
feitigen Uebereinlommens. Demnach trat vorerft, ned | 
ſchiedenen Intereſſen und Tendenzen diefer Staaten, eine Gu 
berfelben in drei Hauptmaſſen deutlich hervor, fo daß bie 
des einen Staatenkreiſes nur gelegentlid und chne bedeutend 
fluß in die Angelegenheiten des anderen eingriffen. Wenigfl 
dies von dem Anfange dieſes Zeitabfchnittes, da allerdings gi 
Ende deſſelben die ftaatsrcchtlihen Intereſſen ſchon vielfacher 
fhlingen. Der widtiufte jener Staatentreife, worin Seankrel 
Zeit der Mittelpunct der Bewegung iſt, bildet ſich aus dem 
und der Mitte Europas; im Südoften erſcheint auf bee eim 
das tuͤrkiſche Reich beſonders betheiligt, fo wie auf der ander 
Oeſterteich, deffen Doppeladler zugleih nah Welten und £ 
richtet, Rußland, das zugieih in den Süden und Norden 
und Venedig; endlich fehrn wir im Norden und Nordoſten erfl 
den, dann das ruſſiſche Reich sin entſchiedenes Uebergewicht br 
Eine dreifach gefonderte Darftellung, melde diefem harte 
Geſchichte entſpricht, dürfte wohl auch die Harite Ueberfiche 
fachen politiſchen Werändesungen geben, melde durch die y 
sriedensidluffe vom Ende des bdreißinjährigen Kriege bis A 
ametitaniſchen und fransdjifchen Revolution berbeigeführt wen 

Weſtliche und mittlere europdifhe Staaten. ; 
europärfche Cabinets politit haste ſich zunaͤchſt in Frankteich befkinm 
wickelt und die Mittel zur Hercſchaft gewonnen. Mit aller Kraft 
ſeitigkeit hatte Rıdyelsu, von feinem KEintritte ins Miniflriun 
bis su feinem Tode (1642) das Ziel der minifteriellen Unum 
beit im Namen des Königthums verfolge, und mit kluger ( 
beis war auf der von ihm gebrochenen Bahn fein Zdgling 9 
weiter verangefcritten. In wiederholten Kriegen war Die PM 
Reformirten vouiländig unterworfen und die Macht ber Geo 
let im Kampfe gegen die Ftonde, entſcheidend gebrochen 
Dieſe Großfen wurden jept die aeborfamen Werkzeuge, zgumwel 
bie Fuͤhrer und Leiter eines Dofs, der fortan mıt unbeſtrite 
gewalt über einer gleihmäßig unterwerfenen Maffe von Um 
thronte. Die durch die Gerſteokraft der beiden Miniſter fo 
ſteigerte Königsmacht nabm Ludwig XIV. (1661) in ergene Bi 
fie am Schluſſe feiner Regierung, zum fchlımmen Vorbilde fi 
Nachfolger und die anderen Monacchen Eurepas, mit Malen 
Günfttingen zu tbeilen. Das politiſche Gewicht, das Franke 
verbäitnißmäßig größere Gentralifation der Kräfte fon wor I 
Bigiährigen Kriege erlangt hatte und das ſeitdem mehr und ı 
böbet wurde, hatte namentih auch die x e, daß bie | 
Isteinifchee Sprache verfaßten Friedensi vente von | 
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sb von 17835 an faft ohne Ausnahme in. franzöfifcher 
Bögefectigt wurden”). 

Yabwig XIV. die Regierung antrat, fehien ber politifhe Zus 
pas eine dauernde Ruhe zu verheißen. Aber der Ehrgeiz 
errſchſucht des unumſchraͤnkten Gewalthabers, zunaͤchſt feine 
Anſpruͤche auf den größten Theil der fpanifchen Nieder 
ten es bald in fünfzigjährige, nur auf furze Dauer umters 
timpfe. Dos mit Spanien zugleih bedrohte Holland 
doch ten feit 1664 gegen England geführten, buch Dans 
ſt veranlaßten Krieg und fchloß den Krieden von Breda 
f den früheren Fuß des Beſitzſtandes. Mit Spanien und 
eeinigten ſich bald aud) England und Schweden zum Zwecke 
ung des Friedens. Cr kam zu Aachen am 2. Mai 
Stande, und Spanien trat darin an Frankreich den von 
berten Theil von Flandern ab. In demfelsen Jahre, im 
vom 13. Sebruar 1668, hatte Epanien die Unabs 
Dertugals anerkannt. 

s Holland erzumt, daß es ihm bie vollfländige Ausführung 
ukrfe vereitelt, fiel Zudroig, wenige Jahre nach dem Aache⸗ 
‚mit einem zahlreicheren und geübteren Deere, als Europa 
en, in das Gebiet der Republik ein. Einige deutfche 
w, fo wie England und Schweden, waren ihm verbunden. 
und Spanien aber vereinigten fih zur Rettung der Mes 
RK ihnen das deutfche Heid, der fhon vor Ausbrud) des 
Ludwig feines Landes beraubte Herzog von Lothringen, 
mbenburg und Daͤnemark. Go wurde ber Krieg cin fait 
weopäifher. Aber [hen 1674 am 19. Februar ſchloß Eng» 
t Holland Srieden, auf die Bedingung ber gegenfeis 
gabe aller in den Colonicen gemucten Eroberungen und 
a Hollands unter Erneuerung des Verſprechens des Flags 
# in den englifhen Meeren. Auch Coͤln und Münfter 
ı dem Bunde mit Frankreich zurüd. Gegen halb Europa 
fe neigte endlich Ludwig zum Frieden. An verfchiedenen 
mentlidy zu London, wurden Negociationen angefnüpft und 
wierigen, (hen 1675 zu Nimmenen begonnenen, durch 
Eemalitätenitreit oft verzdgerten Unterhandlungen ſchloß 
Deilanb (1678, 10. Auguſt) feinen befonderen Frieden 
nbreih auf die Verhcißung völliger Wiederherftellung. 
nbifdyer Vermittelung trat dann Spanien dem Frieden 
wegen bei, indem es an Frankteich die Franchecomté und 
aliabifhye Städte überließ, jedoch mehrere Feſtungen, bie 


em 


Ran verwahrte ſich jebodh häufig in den Fricdensinftrumenten, wie 
Im Pariſer Krieben vom 10. Februar 1763, gegen die Folgerungen, 
* Mile aus dem Gebrauche der franzͤſiſchen Sprache gezogen 
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Holland zur Vormauer gegen Frankreich dlenen follten, 
Herzogthum Limburg zurüderhielt. Run folgten auch Ka 
Reich am 5. Kebruar 1679. Ihnen gegenüber entfagte 
auf das WBefagungsreht in Philippsburg, erbielt jedoch 3 
Breisgau; aud Lothringen blieb in feinem Wefige. Zwifd 
den „uf der einen cite, Brandenburgs, Daͤnemark und 
verbändeten deutfchen Reichsſtaͤnden auf der anderen Sei 
indeffen der Krieg fort; aud der Kaifer und daB deut 
Spanien und Holland kuͤndeten ibn Schweden m. Kran 
jedoh im Nimmeger Frieden die Herſtellung Schwedens vı 
ergriff zu Diefem Zwecke Zwangsmaßregeln gegen Brandenburg 
mark. Eo kamen denn die weiteren Sriedensfhläffe gu 
maln en 2aye und zu Fontainebleau (1079,26. Juli 
zwifchen Sranfreidh und Schweden, mit Brandenburg und D 
Stande, wodurch Brandenburg nur einen Strich von ſchwe 
mern jenfeits der Dder gewann, Dänemark aber alles Erobert 
Gegen die ausdrädiihen Beſtimmungen zu Rimmegı 
Getft derfelben fi derufend und nad den Erklärungen d 
nieberaefehten Reunionstammern , feste Ludwig mitten | 
feine Eroberungen fort. Der Belipftand mehrerer deutſch 
fände wurde ſchamlos verlegt, Spanien und ſelbſt das ı 
reich verbunden geweſene Schweden beraubt und endlich durd 
Ueberfall Straßburg genommen. Zwar brachte ber tbatkıı 
flatthateer von Holland, Wilhelm Iil., einen Congreß gu 
und ein Buͤndniß zwiſchen dem Kaifer, Spanien, Sch— 
Poland zu Stande. As aber Ludwig Spanien angriff un 
das zitternde Europa zu kraͤftigem Widerflande ſchlecht ger 
vermittelte er einen vom Kaiſer und Spanien genehmigte: 
ſtiuſtand auf U Jahre (1684, 15. Auguſt). Ludwig 
von der Reuniondlammem ibm zugeſprochenen Länderele 
Suremturg und andere Gebiete. Damals hatte Frankreich 
bepumct unter dee Herrſchaft der Bourbonen erreicht; abe 
folgenden Jahre (1685, 22. Det.) ſchlug es fi ſelbſt dan 
Hebung tes Ediets von Nantes eine Wunde, deren ficheb 
bis auf die neuefte Zeit reihen. Ludwig's Anſpruͤche auf 
fen Theil der Burpfätzifchen Erbſchaft, feine Eiumiſche 
Ungelegenbeiten des deurfhen Reichs und fein Einfal auf 
deſſelben zeigten Europa, daß es Beine Rube gu beffen 5 
Diefe® ſah geduldig zu, bis die Revolution von 1688 im 
weiche die feit 1660 wieder eingefepten Stuarte vom T 
und Wilbelm Ill. darauf erhob, der Politik einen ploͤtlichen 
gab. England und Holland traten nun der 168) und 
Wien gegen Frankteich geſchloſſenen Allianz des Kaiſers, 
Spaniens und des deutſchen Reiches bei. Auch Dänemark | 
teuppen an England. Jett hatte Frankreich einen neunjähsige: 
fonders dadurch wichtig, daß ſich in ihm Englands Uebermache y 
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Ä Befigungen, Saarlouis und Longwy attögenommen, 
gen. Am Uebrigen wurde der weſtphaͤllſche und Rimweger 


r das Schickſal der dem fpanifchen Scepter unterworfenen 
badhte Die europdifche Gabinetspolitik, für den bald zu erwar⸗ 
des Könige Karl II., nach Maßgabe elniger Thei ge 
nentartichen Beftimmungen zu entſcheiden. Der König farb 
ke. 1700, und Holland, England, fo tele die meiften anbes 
We hatten das verdaͤchtige Codicill deffelben zu Gunſten Phi⸗ 
re Anjon anerkannt. Nur der Kaiſer proteſtirte und ſchritt in 
win Angriffe. Die von Frankreich verweigerte Forderung ber 
e, daß für die Sicherheit Hollands eine Barriere und für 
billige Genugthuung gewährt werden folle, führte jedoch zur 
ng Englands und Hollands mit dem Kaifer im Daag (7. Sept. 
Wenn mit dem beutichen Reiche und fchon früher mit dem 
beige von Preußen, mit Portugal und mit Savoien, während 
en ſelbſt eine Habsburger und eine Bourbonifhe Partei fich 
So begann ber fpanifhe Succeffionskrieg, der 
fie und mwechfelvolifie, den Ludwig geführt. In feinen 
die Unionsacte zwiſchen England und otttand (1707, 
Yj ein Aufruhr der Reformirten in Frankreich und bie Unter: 
beffelben; eine Empörung der Ungarn gegen Defterreich und 
Wen abgefchloffene Friede vom 17. April 1711, wo: 
W Retionalfreiheiten, mit Ausnahme ber freien Koͤnigswahl 
ſanderechts tiber den König, beftätigt wurden. Schon 
der bedrängte Ludwig Friedensvorfchläge gemacht und 
Wehe zu Jahr erneuert. Am 10. Maͤrz 1710 vereinigte 
berg ein Friedenscongreß. Bald nach Aufldfung def: 
My Frankreich zu Verſailles und London geheime Unter: 
wit England an, und in Kolge davon wurden am 8. Det. 
5 Pelliminarien eines Separatfriedens unterzeichnet. Am 29. 
ATIE wurde fodann ein Gongreß zu Utrecht eröffnet und 
is 11. Aprit 17183 der Zriede Frankreich mit England, 
b Yertugal und Savolen abgefchloffen. Bald darauf, am 13. 
Wh ty and) Spanien mit England und Savoien. Darauf 
Ms eriten, VI. 8 
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folgte endlich der von Eugen und Villars unterhendeite | 
Rofabt Für Defterreih (1714, 6. Mär) und derjenige | 
in der Schweiz für das deutſche Reich (7. Geptember). 
und Defterreid, aber ſchloſſen Beinen förmlichen Frieden. Hu 
von Utrecht und in den vorgängigen Verhandlungen hatte bie 
tie, befonderd von Geiten Englands, alie ihre Käufe a 
Nach den Bedingungen deſſelben erhielt Philipp von Anjom 
mit der näheren Beflimmung, daß bie Kronen Grankreiche ı 
mins nie auf einem Haupte vereinigt werden fohten; am | 
aber firien die fpanifchen Niederlande, Neapel, Gardinen ı 
land. Sicillen am an Gavoien und zugleid wurde Die A 
swifhen diefem und Frankreich feftgefegt. England wurde 
ihm eroberte Gibraltar, fo wie Minorka, zugefprochen; | 
tat bedeutende Befigungen in Nordamerika „nach ihren al 
gen" am baffelbe ab. Fernet verpflichtete ſich ihm Gpemin 
Nation ein größeres Handelsrecht mit Amerika, als unse 
einzuräumen. Endlich wurde der berüchtigte Affıen 
1701 mit Frankreich abgefcloffen war, auf die beitife 
übertragen , bie hlerdurch eine jährliche Liefe 
dern fpanifhen Amerika übernabes 
Recht erhielt, jährlich ein Schiff von 500 Tonnen mit Ba 
Bertaufe in das fpaniihe Weflindien einzuführen. An Par 
Epanien die Golonie St. Sagramento zuräd, jedod erſt im 
am 6. Zebruar 1715 3wiſchen diefen beiden Staaten abge| 
An Preußen, deffen neue Koͤnigewuͤrde amertamı 
Dberquartier von Geldern und es bebielt —— 
Ftankteich im Beſide von Dranien 
ging ohne allen Gewinn aus dem Kriege. Die * 
deriande und eine Reihe franzoͤſiſher Piäge, 
üieß, erhielt e6 mur unter der Bedingung der Rüdgabe am | 
nach dem Abfchluffe des Friedens mit diefer Macht und mais da 
Berbehalte des Brfagungscchts in einer Linie von Seflungen 
* Barriere gegen Frankteich dienen folte. Ueber das MA 
«6 ſich mu Defterreih verftändigen, und fo Sam denn u 
ven, am 15. Rev. 1715, swifchen Deftereich und em 
ber Barrietetractat gu Gtonde, wornac Holland im Mami | 
anderen Geflungen oder Üforis ein amafdlieendns, Im 2 
aber em germeinfcaftlihes ¶ Seſatungerecht 
Briedenefoiäffe von Fir: und Baden 
nungen bes Utrechter Zriedens, indem (ia zmaleid 
Nimmweger und Üiyeraiker , fürieden 
Frankeeich verbunden deutfe 
Gin, wurden in ibee Mlürden umb 
As Lad 
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it zu fein. Freilich hatte Ludwig in feinem 

up Defelen, Die (one Seo, für (de 

und die weite Ausdehnung der Macht der 

1009 undap we Eifefudt ante en (OR 
j 

L, ' he ve Regenten von Frankreich am ber 


ben Coast "na dem nanı Giro 


pa umfaflı 
Alberoni, für die Ruhe des MWelttheils gefährlich 
Der kleinliche Zweck der großen Pläne des ſpanl⸗ 
wer hauptſaͤchlich die Erhebung der beiden Söhne der 
Philipps V., der geiftvollen und berrfhfüchtigen 
von Parma, auf auswärtige Throne. An die und 
jens tnapfte fi nun eine Weihe von Buͤudniſſen 
fen, Unterhandlungen und Gongreffen zu Gambrai 
» Kriege und Sriedenesfhlüffe, von weichen ber am 8, 
1738 von dem Kaiſer mit Ftankreich, Sardinien unb 
su Bien abgefhloffene Definitivfriede einen 
beurhonifdyen Haufes auf den Thron von Neapel und 
‚gm. Srankrei aber die Anwartſchaft auf Lothringen ges 
8 Neuem ſchien die Ruhe der mittleten und weſtlichen 
j Turopas gefichert, als der Tod des Kaiſers Karl VI. (20. Oct. 
Die Berietung der von beinahe allen europaͤiſchen Maͤchten 
Ren pragmatifdyen Sanction und die Anfprüche Friedrich's IT. 
Wefien eine Folge neuer Kriege und Friedensfchläffe eröffneten. 
Meeren waren der am 26. Juli 1742 zwifhen Defters 
und Preußen zu Berlin abgefdlofiene Definitivfriebe, 
Präliminarfriede zu Breslau am 11, Juni 1742 
im vong. Er beendigte ben erften fchlefifhen Krieg und 
in den, Befig von Nieberfhlefien und des größten 
D fien., Serner der Friede zwiſchen Defterreih und 
Säüffen (1745, 22. April); der ben zweiten ſchie—⸗ 
beembigende Dresdener Sriede vom 25. Dece m⸗ 
den. Breslauer Vertrag im MWefentlichen beftdtigte; 
mer DPräliminarvertrag vom 30. April 1748 und 
E friedensverträge zu Aachen vom 18.0, 
den langen öfterreihifhen Succeffionstrieg bes 
b vor dem Kriege als, Grundlage anerkannten 
n Ztalien einige Veränderungen herbeiführten, 
la und Pincenza, unter Vorbehalt des Nüd- 
und Sardinien, dem fpanifhen Infanten Don 
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edens, bh U ber F 1. eb ſra 
orbamerita, | e Lo. — 
Sen herbei und enden Die Alan, Defterreiäe 
rei und fü ı a 35 fe Mi 
Neuem foft allı aat ves ltccheils In einen ſiebenjheig 


ten 6 bedeute 
auch biutiger, als ade m ſeit Abſchtuß bes * 
dens. Nach den par iedensfchläflen Preuſens met 
und — (1762, 5. u. 12. Rai) kam ber 

und Epaniens mit England und Portugal zu 
pe und fobann der definitive Friede gu I 
Ei) ⸗ 8. Nov. . 1768, 10 Sebr.). Unmittelbar 


iu 


wurde dee Hubertsburger Friede von Du 
mit Preußen abgefhloffen*). England erhielt von f 
en, nebft einigen Dandelsvortheilen, ſehr 
in Rorbamerila und zahlreiche Golonien tim 
Ara, Frankie trat an Spanien 2ouifiana ab. Su Kae 
würden, mit einigen unbebeutenden Mobdificationen, bie 
träge von Breslau und Dresden erneuert. Won AR an | 
Beſitzſtand der weſtlichen und mittleren europaͤlſchen rd 
Ausbruche der franzöfifhen Revolution wefentlich ung 
der Teſchener Friede (1779, 13. Mat), der den *2** 
Erbfolgekeieg beendigte, Defterreih nur in den Wefig des 9 
ſehte; während durch den Parifer Frieden (1784, W. 
8. Rov.) der Zwiſt Deſterrelchs mit Holland augegiicel 
obne von die Anfprüce Deſterreichs auf einige Bebietschelie 
—* der Form einer Grenzberichtigung, geltend 


Fabittuge Staaten. Noch jzehn Jahre * 
ſchiuſſe des weſtphaͤluſchen Jriedens dauerte die Ruhe ka 
als bie flebenbuͤrgiſchen Händel der Pforte zu einem neuen 
den Kriege gegen Defterreih Anlaß gaben. Ein Briede ' 
—XR (1664) —8* denſelben und ließ Waradein und 
im der Demanen. Allgemeiner und bedeutender di 
zweiter Taͤrkenkrieg, hervorgerufen durch die Empörung 
Udgern und bie Geoberung Eandias durch die Tirken. 
ſterrelch hatte das deutſche Reich und Polen, water fen 
Einige Sobleski, Theil daran genommen ; fo wie Weuebig 
der Srofk. Unter Vermittelung ber 
Feier su Garlowin (1699, 26. Janmar) auf 25 


7, _ Wu 1761 an finden ich di 
, des priacinauz 2 d’allienes, 


.- Betean Dumas 


Du. „c ‚wog ‚gue. 
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Deſterreich behielt Siebenkürgen, Slavonien, Batſchka 
er Donau und Theiß; den Türken dagegen blieb Temes— 
bem Lande von der Maros bis zur Donau. Durch den 
mit Polen erhielt dieſes Kaminiec, Bobolien und das von 
m im ber Ukraine Beſeſſene zuruͤck, raͤumte aber die Moldau. 
Morea, nebft einigen Pläsen in Dalmatien. Ruß⸗ 
‚Anfangs nur einen zweijährigen Waffenſtillſtand gefchloffen, 

dem für 30 Fahre gültigen Frieben vom 13. Juli 1700, 
B von Mom. Uber fchon nach 10 Jahren und während 
w mecbifhen Kriegs wurde es in neue Kämpfe mit der. 
— Im Frieden bei Falſchy (1711, 28. Juli) 
Aow zuruͤckzeben und Taganrog nebſt anderen Feſtungen 
gen Meere ſchleifen. Auf zwei kurz darauf erfolgte Kriege: 
B folgte ſchnelle Ausſoͤhnung. Der zur Wiebereroberung 
Der Pforte gegen Venedig begonnene Krieg führte zu 
| biefer Republik mit Oefterreih. Durch den Frie⸗ 
8 Baffacromwis (1718, 21. Juli) Samen Belgrad, ‚der 
pu von Serbien und Temeswar, einige Diftricte der Was 
y Grostiens an Deſterreich. Venedig mußte jedoch Morea 
u. Aberlaffen und erhielt dafür nur einige Pläge in Dalma⸗ 
| Aud an einem neuen Kriege Rußlands unter 
ie Anna nahm Defterreih gegen die Pforte Antheil, 
w bald (am 1. und 18. Sept. 1739) einen Separat⸗ 
auf 27 Jahre, worin e8 Belgrad und Serbien, Or⸗ 
men Antheil an der Walachei und an Bosnien abtrat. 
ab aud Rußland im Frieden zu Belgrad alle feine 
vom, außer Aſow, das gefchleift werben follte, zurüd. Wich⸗ 
be der am 30. Oct. 1767 von der Pforte an Rußland 
mb von diefem mit fo großem Glüde geführte Krieg, daß 

erſten Male die Eiferfucht Defterreihe zum Schuge des 
m Beichs einſchritt. Der im Lager zu Kutſchuk⸗Kai⸗ 

em 21. Juli 1774 geſchloſſene Zeiede gab Rußland freie 
t. auf dem ſchwarzen und freie Durchfahrt im Meere von 
Seflungen , fo mie die große und Beine Kabardei. 
ngen gab es zurüd. Zugleich wurden bie Zataren in 

aWBubgice und Kuban für frei und unabhängig von der Pforte 
wurde aber die Krimm, fo wie Taurien (Taman und Kuban) 
Ins Herrſchaft völlig unterworfen, und die Pforte rüftete gegen 
ß weichem Deſierreich fidy verbunden hatte. Unter frans 
kamen erneuete Sriedensverträge (1784, 8. Ian. 

) tande, die Rußland im Befige feiner Eroberun⸗ 
4 * ſie Deſterreich nur einige Handelsvortheile ge⸗ 
‚er neue Vergroöͤßerungen Rußlands in Kaukaſien, mit 
er --ündeten bald einen neuen Krieg, woran 
; im ade mit Katharina U., Xhell nahm. 
‚ Qeeherkanni 1, Polland und befonders Schweden fahen 
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theits beſorgt, theils eiferfüchtig die WWergrößerungspläne | 
Raifechöfe. Schweden ſchloß fogar einen Gubfidienvertes 
Pforte und erflärte Krieg an Rußland; aber der Friede 
ger bei Wereld (1790, 14. Aug.) ſtellte ben 
der Dinge wieder her. Endlich Fam aud zu Sziſt 
Aug.) ber Friede der Pforte mit Deſterreich zu Stan! 
AtsDrfoma mit einem benahbarten Bezirke erwarb. Mufl 
feinen Definitivfrieden zu Jaffy erft am9. Jan. 179 
dadurch Dejakow mit deffen Gebiet und erhielt den Dniefkerg 
Mördlihe und nordöftlihe Staaten. Dem 
und der Vrömfebroer Friede hatten das Uebergemiht Ede 
Morden feſtgeſtelt. Es murde gefleigert durch die Kriege 
gegen Dänemark und Holand, gegen Polen und Ruflan 
aud Brandenburg, zuerft al6 Werbündeter, dann als Gego 
dene, Theil nahm. Beſonders wichtig war der F 
ten gu Diiva vom 23. April 1660, in melden aud | 
und Brandenburg eingefhloffen wurden und worin Polen 
fien Schwedens auf beinahe ganz Liefland, auf Efibland 
verzichtete. Der im folgenden Jahre (1661, 21. Jumi) mi 
zu Kardis gefchloffene Friede erneuerte die Wedingı 
Stolbowa. So ſchneli Schweden fein auf keiner feften Bas 
Uebergewicht gewonnen hatte, fo ſchnell flärıte «6 wieder 
heroiſchen Wahuſinn Karl's Xli. von feiner Höhe herab, im 
großen nordifhen Kriege, der während de fpanifden € 
kriegs, aber noch acht Jahre länger als dieſer, den Wr 
Dfien des Welttheils verheerend heimfuchte. Der Eri 
vendahl mit Dänemark (1700, 18. Aug.), 
m Alteanftäde (1706, 24. Sept.) mir Sachſe 
ten, hatte feine Dauer ; und nad der Niederlage 
erhoben fidy neue Gegner gegen bie gebrochene Mad € 
Rad Karls XU. ode trat das erfhöpfte Schweden 
densiläffe vom J. 1719 u. 1720 gegen unbedeutende 
gung, am Bremen und Biden ab; 
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Bahn zu weiteren Vergrößerungen gebrodhen._ Dazu gab 
® Anlaß die Entzweiung des unglüdlihen Polens nah Aus 
L Zobe. Mit Erftaunen vernahm Europa den Vertrag Ruß 
Defterreiche und Preußens über die Theilung dieſes Landes 
fo gemaltfame als binterliftige Vollſtreckung beffelben gegen 
id Reichstag, die am 21. Auguft, am 13. u. 18. Sept. 1772 
ent gezwungen wurden. Doc folte die Gabinetspos 
Verbrechen erft in ber folgenden Periode vollenden, 
2 der Voͤlkerwille und das Intereſſe der Nationen mit dem 
® und der ihmen anhängenden privilegieten Claſſen den 
hegemnen hatte. 

m Gcluffe des breißigiährigen Kriege am fahen wir alfo. 
Frankreich im Weiten einen entfeidenden Einfluß behaups 
um aber feine Macht In gemeffene Grenzen zuräddrängen, 
Großbritannien durdy Handel, Reihthum und Colonialbefig, 
4 derch eine feeiere und vollschümliche Verfaffung eine zus 
r Vebeutung gewann. Spanien, fo wie das eine geraume 
r einfinfreihhe Holland waren dagegen mehr und mehr zu 
weiten Ranges geworben. Im Euͤdoſten war bie Pforte, 
® Berrättung leidend, von der Dffenfive auf die Wertheibis " 
Hgefährt und follte ihren ferneren Beſtãnd nur der Eifer 
: europäifhen Mächte verdanken. Endlich hatte im Norden 
nboien Schweden gar bald die erſte Rolle an das ſchnell 
egene Rußland abgeben müffen, mährend zugleich Preußen 
a einer europäifchen Großmacht erwachfen war. Unter 
dechäitniffen erwartete man eine Zeit lang die Erhaltung der 
barepas von einem Gleichgewichte der Macht zwiſchen Deiter: 
Uhren Theile Deutſchlands, England, Holland, Rußland und 
5 gegenüber Frankreich und Spanien mit dem bourboniſchen 
em mit einem andern Theile Deutſchlands und Schwe⸗ 

der einen Seite ri die Vernichtung Polens und bie 
Macht Rußlands die Pfeiler diefes europäifhen Stars 

IE weg, während auf dee anderen Seite aus den Tiefen 
nd ſel fe empörten Elemente fidy erhoben, melde die 
gezogenen Schranken durchbrachen und bie 

Biker von Grund aus veränderten. 

© don der nordameritanifhen und 

Hution bis «a die neuefte Beit. 

die Frieder und da® ganze Gewebe 

, m den ſtets wiederholten 
Mi te a a war das frevelhafte 
Bau eme Macht der anderen 
[hulbigend konnte bie eu» 
lanen, daß „die große Moral 
ee weblihem Fanatiemus 
008 Woht der Wölter, 
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ſondern aus den kleinlich ſten Zriebfedern einer enaberzigen € 
floſſen die größten Verbrechen. Freilich gefhab Mandes | 
volen Fuͤrſten und Miniſtern für die Foͤrderung materieller | 
und für das Gedeihen der Wiſſenſchaften. Aber die P 
Maqhtthaber in ihren gegenfeitigen Verhäͤltniſſen beweiſſt bei 
mug, wie fehr bie zu Ende des 18. Jahrhunderts in Umla 
menen philanthropifhen Anſichten nur zut Schminke dienten, 
wahren, haͤßlichen Geſichtszuͤge zu verfieden. Man cut 
Völker, wie man die Gultue von Grund und Mob 

ihm zu größerem eigenen Vortheile auszubeuten, und bi 

wie Lichtenberg fagt, das Mittel gefunden zu haben, die Un 
mit Wolle zu befden, um fie häufiger zu ſcheeren. Kaum u 
Geſchichte unter den Regenten der europdifhen Großſtaaten 
dere al6 einen Peter den Grofen und Jofepb I. nambal 
tunnen, die mit einer Dingebung, welche auch dem fiezlicher 
eine reinere Befriedigung gerährt, das Wohl ihrer Wölker 
gabe ihres Lebens machten. Und ſelbſt Joſeph's ſchoͤpferiſche 
waren nur Werke der Nachabmung, wäbtend ibn zugleich 
feines Ditettantiewmus für Menfhenmwohl zu taufend Mißgei 
it. Das Höhe, wozu die Cabinerte fi erhoden, war bie 
rung und Bewachung eines europdılhen Gleichgewichts, die 
haften tus, der felb unter ben Hinden der ſchaffende 
in immer neue, ſchwankende Beflalten fih verwandelte, un 
baltung eines Goflems , das im Sinne einer biefen me 
Abwägung der Gtaatökräfte Beine feſte Geſtalt gewinnen 
weil da6 Waqhethum der materiellen, wie ber und 
Kräfte der Nationen, am weſentlich verſchledene 

tnuͤpft, weil alfo bie Grundlagen der Macht der Staeten 
abweichenden Verhältniffen ſich verändern, ſelbſt wenn 
Umfang weſentlich derſeide bleibt. Dennoch batte jenes 
einige Zeit eme gewiffe Mealität behaupten Annan, 
ewigen Weqchſels der Gombinationen auf dm Melde bee 
Politik, und obgleich ſelbſt die Dauptmddhte, bie man 





Frieden. Frichendſchluſſe 121 


* Theilung Polens durchſebten, haben fie Elemente 
* bie naturgemäß Ba fort wieder zut Verel⸗ 
jemals mit den. Beſtandtheilen melzen 
ltr der Politik fie verbunden hat. er fü 
„sed Zu — elbſt, war die an die hinterliftigfte 
ömerzeit tt und Weife derfelben. So — 
eine Bande anı —— Staatenkorped 
all ihr Gift getraͤufelt hat, das fie *. 
Eiterung hält. Schön haben, Viele diefe 
Häxtefte gebüßt und ſchweruch darf man 
chichte, als Weltgericht, ſchon die volle 
bat. ‚Doc ließ der Anfang ber Voll: 
ſich warten. Eine faft allgemeine Reaction 
—— Vollet kam zum Ausbruche. 
dauert der gehelme oder offene Kampf, und 
öhnung und kein dauernder Friede zu er 


bie europaͤiſche ag gefhäftig an ihrem 

, um * Fi) Gipfel der den —* 
gen (dot hatte, endlich binabzuftfirzen, dus 

n ME ein in Nordamerika eine neue Epoche 

ein. Wenn erft die Frucht der politifchen Erkennt ⸗ 

jeceift iſt, bedarf es Feines Sturmes mehr, um 

- Yud) in den vereinigten Staaten von Nord⸗ 

mir eine an ſich hoͤchſt unbedeutende Abgabe, bie im 

Ausbrud; des Kampfes für bie Unabhängigkeit und 

um Fahre die Erklärung derſelben veranlafte. Das 





em Staaten mit Frankreich vom 8, Febr. 1778, 
eniens zu biefem Wündniffe, nad) dem bourbonifhen 
bie unvermeidlich gewordene Kriegserflärung Groß⸗ 
‚gaben dem Kompfe eine weitere Ausdehnung 
[he Bedeutung. ee —5— 

des totyſtiſe eriums 
h * Rußlands zu 
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umfanges, die Abtretung und Müdgabe verfchiedener Gotenie 
an Frankreich, der Wiedererwerb Minorkas und dre Erwerb ı 
buch Epanien und bie Abtretung von Negapıtnam durch 
Großbritannien. 

Nach wenigen Jahren erbob ſich über ganz Euroya erm 
Sturm in Frankreich, alſo — bedeutend genug — in d 
das die Schule der neueren Cabinetspolitik gewerden mar, ım 
dee Hof die fhlimme Frucht einer verderblihen Saat ernten 
Sriedensfchtäffe bis zu demienigen von Edönbrunn im J 
gaben Zeugniß von der zerfchmetternden Gewalt einer in a 
aufgereaten Nation und von der anſchwellenden Macht Frat 
ter der Herrſchaft der Reyublik und des Kaiſerthumes. Den e 
in die erſte europäifke Gontition machte ber Friede Tescan 
NRepublik am 15. Februar 1795. Darauf folgte der Sepa 
Preußens au Bafel*) am 5. April deſſelben Jahres, 
am 28. Auguit derjenige Heſſencaſſels anſchleß. Preußen 
feinen Frieden, wodurch es die gemeinfame deutſche Sache 
ſelbſt in der Eigenfhaft ats Reihsftind ven der Coauti 
fagte, die Vermittelung zwiſchen den zum Frieden geneigten 
Ständen und Frankreich übernemmen, auch an dieſes — bi 
flelung des Reichsftiedens — dic preußiſchen Länder der lin 
feite überlaffen. Einige Wochen ſpaͤter (17. Mai) vereinigt 
über eine Demarcatienslinie amilten Nord» und Suͤdl 
welche den nördlichen Meichaflänten, wenn fie ıbre Gontm 
Meicheheere abriefen, Neutralität gewaͤbten fellte. Sie w 
von Deſterreich nie anerkannt und fpiter auch durch einen 
Beſchluß des Woblfahrtsausſchuſſes aufgebeden. Aud mıt 
kam su Baſel (22. Juli) der Friede au Stande. Kranke 
feine Eroberungen auf der porenaiſchen Halbinſel, erbreit jede 
nifhen Antheil von Et. Dominse. Nach weniger als 
(1706, 10. Aug.) fick fogar der deurbeniſche Megentenzmer 
Spanien hertſchte, mit Frankteich und denen, die Ludwig 
Guillotine verurtheilt hatten, einen Allianzeractat. Die ned 
ernſtlich qemeinten Verſuche zur Vermittelunqg eines allgemein 
su Paris und Lille (1796 u. 1707) blieben ohne Erfolg. 
hatten Buonaparte's Siege ın Italien Sardinien zu ben 
dietirten Frieden vom 15. Mat 1706 gegmungen, und fa 
Yırma und Modena, mäbrend der Papft und Neapel Neut 
Waffenſtiuſtand mit großen Opfern ertaufen mußten. Sart 
in jenem ärieden Savoien, Nuss und Tenda an Frankreich 
und bie sum allgemeinen Frieden die meiften feiner Zeitungen 
zoͤſiſben Zruppen eingeräumt. Gin neuer Zwiſchenkrieg gegen 
wurde dur den Krieden von Tolentino (1797, 19. Behr 


— — — — — — 


) ©. „Basler Friede“. 





ee 15° 


ja, Fertata und Re 
Landes, trog des 
jarte’8 wiederholte * fab ſich 


Re 
telande wurden darin mit Augersieften: Außer Bel 
, trat nun Defterreich mit Mailand auch Sautva 


Mepubtif ab und erhielt dagegen das 

Meere, Tyrot, Gardaſee, Eiſch umd Po, ſodann 

und Gattaroz; die füdlicheren Theile Albanlens 
Iafeln fielen jedoch an Frankreich." Zur Entſchaͤdi⸗ 


von Modena verzichtete Defterreich ferner auf den 

geheimen Bedingungen auf das Fridtkat und bie 

jelm. 8 milligte in die Abtretung des ganzen ‚linken 

Hadernach, mit Einfluß von Mainz; wogegen Frank» 

machte, Defterreich Salzburg mebft einem Gtäde 

ga verfchhaffen und eine Vergrößerung Preugend nicht 

e beutfchen Sürften, die durch Abtretung des linken 

ie erleiden würden, fo wie ber Erbſtatthalter von 

Deutfcyland entfhädigt werden. 

flellung des Friedens nahm der für Deutſchland 

re Eongres am 9, Der. 1797 feinem Anfang. 

ei en Verhandlungen hatten bie fortwähs 

jfeiten Frankteichs — der Zug nad) Yegppten, die 
flechenftaates in eine xömifche Republik, die Wer > 

on Turin, die Revolutionirung der Schweiz, die 

mb — eine zweite, gefährlichere Coalttion verans 

von Abukie den Muth der zagenden Färften 

ehe die Meichsdeputation dei Maftadter 

I der jöfifhen Gefandten angenommen 

), war der ‚von Neuem entbrannt. Am 8. 


fi auf, und die meuchleriſche Ermor · 
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umfanges, die Abtretung und Bädgabe verfchlebener Golonialbefigı 
an Frankreich, der Wiedererwerb Minorkas und der Erwerb ron F 
durch Spanien und die Abtretung von Regapıtnam durdy Dollar 
Großbritannien. 

Nach wenigen Jahren erbob ſich über gang Europa ein furch 
tum in Frankreich, alfe — bedeutend genug — in dem | 
das die Schule der neueren Gabinetspolitif geworden mar, und mo 
der Dof die ſchlimme Frucht einer verderblihen Saat ernten fellte. 
Sriedensfätäffe bis zu demienigen von Schoͤnbrunn im Jahre 
gaben Zeugnif von der zerfdhmetternden Gewalt einer in alen & 
aufgereaten Nation und von ber anſchwellenden Macht Frankreich 
ter der Derrfchaft der Reyublik und des Kaiſerthumes. Den erften | 
in bie erſte europaͤiſche Coalition machte der Friede Tescanas m 
Kepublit am 15. Februar 1795. Darauf folgte ber Sepatatft 
Preußens su Bafel*) am 5. April deffeiben Jahres, wera 
am 28. Auguft derjenige Heſſencaſſels anſchleß. Preußen batte 
feinen Srieden, wodurch es die gemeinfame deutſche Sache verlief 
ſelbſt in der Eigenſchaft als Reihsftand ven der Coalition ſich 
fagte, die Wermittelung zwiſchen den zum Frieden geneigten deu 
Ständen und Frankreich übernemmen,, auch an diefee — bis zur 
Rlelung des Reichsfriedens — die preußiſchen Länder ber linken X 
feite überlafien. Einige Wochen fpäter (17. Mai) vereintate maı 
über eine Demarcationslinie zwiſchen Nord » und Suͤddeutſt 
welche den nördlihen Reichsſtaͤnden, wenn fie ihre Gontingente 
Beihäheere abriefen, Neutralität gewähren felte.. Sie wurde j 
von Lefterreih nie anerkannt und fpäter auch durch einen foͤrm 
Beſchluß des Woblfahrtsausſchuſſes aufgeheben. Auch mit Spa 
kam zu Baſel (22. Juli) der Friede au Stande. Frankreich ei 
feine Ereberungen auf der porenaͤtſchen Halbinſel, erhielt jedech den 
nifben Antbeil von St. Domingo. Nah weniger ale Jahri 
(1796, 10. Aug.) ſchloß fogar der doutboniſche Megentenzmeig, der 
Spanien herrſchte, mit Frankteich und denen, die Ludwig XVI. 
Guiſllotine verurtheilt hatten, einen Allianztractat. Die noch nicht 
ernſtlich gemeinten Verſuche zur Vermittelunq eines allgemeinen Ati 
m Paris und Lille (1796 u. 1797) blieben ohne Erfolg. Da 
hatten Buonaparte's Siege in Italien Sardinien zu dem in | 
bietirten Srieden vom 15. Mal 1796 gegwungen, und fait gleich 
Parma und Modena, waͤhrend der Papfl und Neapel Neutralität 
Beffenftiüflend mir großen Opfern erkauſen mußten. Sardinien 
im jenem Frieden Savoien, Nitza und Tenda an Frankreich abgeı 
und bis zum allgemeinen Frieden bie meiſten feiner Zeflungen ben 
fen Truppen eingeräumt. Gin neuer Zwiſchenkrieg gegen dem ! 
wurde duch den Erieden von Tolentino (1707, 19. Febr.) bee 


©. „Bestiez Briede”. 








Bi 1 


hate dem Papfle, aufer einer beträchtlichen Geldſumme, Avignon mad 
m, die Begationen von Bologna, Ferrara und Romagna. Auch 
'a murde ber Regent biefes Landes, trot des bersilligten Beier 
- Dürch Buonaparte’s wiederholte Slege fah ſich ende 
bedrängte Defterreich zur Unterwerfung unter harte 
Im Dräliminarfrieden zu Leoben (1797, 18. Aye) 
Bagien und feine italieniſchen Bel ble an ben Dylie - 





















wurde anerfannt, und mit dem beutfchen Reiche ſollte auf, bie 
feiner Integrität der Friede imterhandelt werden. .Die We 
 Wenedige, die Verwandlung Genuas in eine Uguriſche und bie 
Br dsalpinifchen Mepubli mit anderen Zwiſchen 
beffen die erjt zu Udine, dann zu Gampos Sormio 
bes Definitivfriebens gepflogenen Unterhandlungen. n 
ee jedoch zu Campo-Kormio fhr Frankreich und Oefliks 
27. Det.) unterzeichnet, und die {m eine bataviſche Repubut 
Niederlande wurden darin mit eingefchloffen. Außer Wels 
reich, trat nun Defterreich mit Maltand auch Mantak 
inifche Republit ab und erhielt dagegen das venetianifde 
en dem Meere, Tyrol, Gardaſee, Etſch und Po, ſodaun 
jalmatien und Gattaro; die füdlicheren Theile Albaniens 
Tonifhen Infeln fielen jedoch am Frankreich. Zur Entſchaͤdi⸗ 
ee Derzogs von Modena verzichtete Defterreih ferner auf ben 
au und nad) geheimen Bedingungen auf das Frickthal und die 
fe Balkenflein. Es milligte in die Abtretung des ganzen ‚linken 
8 bis Andernach, mit Einfhluß von Mainz; wogegen Frank 
anbeifhig machte, Deſterteich Salzburg nebft einem Stuͤcke 
zu verfchaffen und eine Vergrößerung Preußens nicht 
Die deutfchen Fürften, die dutch Abtretung. bes linken 
n Berlufte erleiden wuͤrden, fo wie der Erbſtatthalter von 
BB, folten in Deutfſchland entfhädigt werben. 
melteren Feſtſtelung des Friedens nahm der für Deutſchland 
a Raftabter Congref am 9. Dec. 1797 feinen Anfang. 
fe feiner uneefprießlichen Verhandlungen hatten die fortwähs 
bätlgkeiten Frankreichs — der Bug nach Aegypten, die 
4 bes Kiechenftantes in eine römifche Republik, die Wer 
J Hadelle von Turin, bie Revolutionirung der Schweiz, die 
& in Deutfchland — eine zweite, gefährlichere Coalition verans 
dem die Schlacht von Abukir den Muth der zagenden Fürften 
hoben hatte. Selbſt ehe die Reichsdeputation des Raftadter 
q das Ultimatum der franzöfifchen Gefandten angenommen 
(9. Der. 1798), war der Krieg von Neuem entbrannt. Am 8. 
98 Löffte der Gongref ſich auf, und die meuchlerifche Ermor - 
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bang ftanaoſiſcher Geſendten gab dem widerlichen Schauſpiele 
wsgifihen Ausyang. 

Rach vielfachen Wechſel entſchieden auch jegt haupifaͤchich 
die glanenden Erfolge Buonaparie's, des erſten Gonfuls ber fi 
Hichen Republiß, den Frieden, nachdem erft der Kaifer einem zu 
watergeichneten Präliminarfriedensvertrage, auf der Grundlage desjı 
vom Gampo:Zormio, die Genehmigung verweigert hatte. Am 9. 
1801 erfolgte die Untergeihnung des Briedens zu £ 
ville. Der Kalfer ſchloß ihn auf Frankreichs Verlangen zugleii 
Nawen des deutſchen Reiches, und der Reichstag zu Regensburg 
ügte ihn am 9. März. Daran ſchloß fich der Friede Neopels zu 
ung (28. März); derjenige Portugals mit Spanien (6. Juni zt 
dajej) und mis Frankreich (29. Sept. zu Madrid), Rußland 
feinen förmlichen Frieden mit Spanien und Frankteich erft am 
6. Det., naddem ein geheimer Vertrag beſtimmt hatte, daß die ! 
lsgenbeiten Deutfdlands und Italiens nur im innigften Cinver@än 
wit ihm geſchlichtet werden follten. Die Griedensfchläffe mit der | 
und den Bardareskenſtaaten, namentlih mit Algier, folgten am 9 
u. 17. Dec. 1801. Die Präliminarartitel des Friedens mit En 
waren am 1. Det. 1800 gu Pondon unterzeichnet worden. Um di 
Zeit hatten ſich die nordilhen Maͤchte, Rufland, Schweden, Pr 
und Dänemark, gegen den Mißbrauch, der britifhen Meerherrſche 
einer bermaffneten Neuttalität vereinigt, ahnlich derjenigen von 1 
England erwiederte mit dem Wombardement Copenhagens und 5 
Dänemark zum Waffenſtiuſtande. Der weitere Zortyang des Kı 
wurde durch den Vertrag RKußlande mit England (180! 8 





gehemmt, indem jenes im Wefenslihen den harten ruml 
britifchen Seetechtes ſich unterwarf und zugleich auf den Beflh 
dem Briten ben Franjoſen enteiffenen Malta verzichtete. 
27. Mir) kam auch zu Amiens der Defini 
lands mit Frantreid, Spanien und 
publik zu Stande, und dem Kama 
Baffenrude gegönnt. 
Durd ben Bünrellin 
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. , — 
fter von Holland, auf der rechten E 
erSalten fetten. ; Dir —— Er # 
un mie 
unter die Kar) zwar — nach — 
— en, Fragkreich Rußland und Preußen hats 





tr genehmigt wurde 


Neicheverfa waren 
figungen in She» und Mittelita: 


bie dom Gzaar und der Pforte geſch ton 

er Im Frieden von Amiens erhielt land 
Cepton, von Spanieh Trinidad, gab aber alle 
zurüd, Zuglelch muche bie Rüͤckgade Aegyptens 
egeieät zu erhaltende Pforte und Maltıs an den 

usbeditrigen. 

der Rechte der Nachbarftaaten von Seiten 
Frankreichs — die Aufhebung und Hinrichtung des 
ahlen, die Vereinigung Piemonts und Parma me 
Befestmg des Wallis, die Verwandlung der einen und 
Chmweizerrepublit im eihen Bundesſtaat, an deffen Spike 
en elänglihen Conſul der franzöfiichen Republik ers 
ale „Wermittiec” ſich fteffte, zumdchft und urmittel- 
Frankreich, vergebens an England geftellte Forberiing 
an den Sohanniterorden — dies Alte führte zur 
Mit Großdritannten, che ſich noch Buonaparte die 
Aktie und die eifeene Krone der Lombarden 
Dre Seleg begann mit der Befepting Hans 
hen Meichsgebietes von franzöfifcher 
der, Rußland und Defterreich, 
I. als Ecbkalſer von 
em Goatttiön, welche durch 
auch jegt, tote Bei 
nad) der Ver: 
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Theil von Paffau; die (hmäbifc»äfterreichifhen Lande aber, nebſt de 
Breisgau, wurden an Baiern, Würtemberg und Baden vertheilt. Die 
drei Bundesgenoffen Frankteichs wurden für unabhängig erfärt, fel 
ten jedoch fortwährend dem „deunfhen Bunde angehören. Duflan 
wieß den ihm angebotenen Frieden zurüd. 

Nach der ſchnellen Eroberung Neapeis, das dur Aufnahme ein 
tuſſiſch⸗ engliſchen Heeres diefes Ecidial üder ſich verhängt batte, mm 
gab ſich Napoleon, dur die Erbebung der Blieder feiner Familie a 
die Throne der Nachbarländer, dutch Auflöfung des deurfhen Beide 
und Errichtung des dutch Mebistifirungen verſtärkten Rheinbundes, I 
weitem Umfange mit eınee Meibe abbängiger Staaten. Um diefe da 
wurde von den Öffentlihen Blättern der franzdfifhen Regierung U 
Idee eines europdifhen Gleichgewichtes für ein leerer Traum und Be 
Dofein einer überwiegenden Macht für norhmendig erkidet. Im fra 
iefen Sriedendunterbandlungen Srankreihe mit Rußland und Gugies 
harte unterdeffen Napoleon in die Rüdyabe des für Preußen beflimm 
ten Hannovers an Großbritannien gewilligt. D. itterte Preußs 
wagte jegt einen unaluͤclichen Verfuch gegen die vielfach ermeisen 
und befefligte franzöfifhe Macht, und eine vierte Cealition wurde g 
bittet. Duich den Frieden vom 12. Dec. 1816 trat das erſt m 
Preußen. verbundene Kurfürftrmtbum Sachfin, als neues Ki 
in dem Mbeinbund ein und die herzoglic. fädfifchen Hafer 
(em 15.Dee.). Durch den Brieben von Zitfit, von Rufl 
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Wufland aber hielt Freundſchaft mit Frankreich. Auf dem 
von Grfart (Sept. u. Det. 1808) erkannte Joſeph Rapos 
B Rönig von Spanien an und. der Bund zwifden den beiden 

‚Derefhern des europäifchen Feftlandes wurde enger ges 
Schon früher waren Rußland, und. Dänemark dem Gontis 
beigetreten und jenes hatte fogar (1807, 7. Nov.) an 

Keieg erklärt... Auch forderte Rufland von Schweden den 

vom. Bunde mit Großbritannien, und, Sperrung der Oſtſee 
it Schiffe: Auf deffen Weigerung begann es in ‚Verbins 
auch gegen Schweden den Krieg, Die Reyolys 

Rande vom. 13. März 1809 führte alsbald zum; Frie⸗ 


t -Sobann trat. Schweden durch einen Vertrag, zu 
tinentalfpfteme bei (1810, 6. Jan.) und erhielt dagegen 
en in Pommern und Rügen zurüd. 
leg auf der pprenäifchen Halbinſel ermuthigte Defterreich 
mol zum Bunde mit England, und- zum Kriege gegen Franke 
£ dem jegt Rußland; und felbft Dänemark gemeinfame Sache 
ſhon nach dreimonatlihem Kampfe war der Feldzu 
und nad) eben fo lange dauernden Unterhandlungen, er 
Altenburg, dann in Schönbrunn, fam am 14. Drt. 1809 
ien benannte Friede zu Stande. Deſterreich ent ⸗ 
Gebiete von mehr als 2000 Quadratmeilen. Hiervon 
eg md Berchtesgaden, das ‚Innviertel mit Braunau und 
tel dem rheinifhen Bunde zu. Der Villacher Kreis, 
Görz, Friaul, Iſtrien, das ungarifche Uferland und 
end bis an die Sau follten, verbunden mit dem zum 
‚gehörigen Dalmatien, Venetianiſch-Iſtrien und. Ras 
a illpeifchen Staat unter franzöfifher Oberherrfchaft 
ſchum Warſchau wurde ganz Weftgallizien und 
eten; auch Rußland erhielt, als Preis feiner 
ben Tarnopoler Kreis, und einige. andere Ber 
fterreich auf. die, einem Erzherzoge zuſte⸗ 
eutſchen Drb erkannte alle in Italien, 
(oder, noch ‚zu treffenden 
me beis 
arte Louiſe ſchien ſich 
als die Freundſchaft 
feinen Handel 
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mten Iriaden Rußtande mit ber Pforte, fo wie buch beff 
nij mit England umd Saweden, das ſchon früher erfidrt b 
€6 nur mit derjenigen Macht ſich verbänden werde, die ihm 
Berluſte Finnlande zur Erwerbung Norwegens, als dem e 
ſprechenden @rfage, verhelfen Fönme. Auch mit den fpaniice 
Anerfennung der von ihnen erlaffenen Conſtitution, ſch 

ind gu Wellti-Euli (8. Jar 1812) einem Bund. Aue ande 
wälfgen Staaten, darımter Prrußen und Deſterreich, waren 
oder gezwungen mit Frankrrich vereinigt. Froſt und Hunge 


2 Waffengtädes 

einem Welfenfißftande und zw frudtiofen Sriedensunterha 
Vermittelung Defterreihe, das fih om Scluffe de 

' Gongreffes als Jeind Frankreiche erklärte. Wald folgte der 
aller nicht befonders amsgefcleffenen Rheinbundesfücften zur 
gegen Brankreih, gunddft Waierne, durch den Wertrag 1 
(1818, 14. Det.). Gogar der König von Neapel vereinigte 
Bertrag mit Deſterreich (1814, 11. Januar), worin I 

feine fänmmtlichen Wefigungen gewaͤhrleiſtete, mit den Feint 
Schwagers, und wie Deutfdland, fo wurde endlich auch gar 
in den Strom der Bewegung gegen Frankreich fortgerifien. 3 


—æ*—— 
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Lage erftärte ihn der Senat, zur Beit feines Gluͤckes das gehors 
deng feines Willens, des Thrones verluftig. Er willigte 
in feine Abdantung, nach vergeblichem Verſuche, den 
m ie zuzumenden, umd ging nad) der Infel-Eiba ab, 
6 fouveränes Fürftenthum, nebft einer Jahresrente von 2 
Sranfen aus det franzöfifdyen Staatscaffe, überlaffen wurde. 
lalfertitel follte er beibehalten. Bald darauf (1814, 30. Mit) 
Fallgemeine, fogenannte erſte Parifer Friede 
Hegführenden Mächten, außer Spanien, unterzeichnet." Frank · 
u bem wieberhergeftellten Boncbonen, erhielt feine alte Grenze 
mamar 1792, mit einiger Gebietserweiterung. Zugleich· erhleit 
Bew feiner verlorenen Colonieen zurüd, indem &6 nur bie 
St. Lucie und Isle de France an England: abtiat 
a Baſeler Frieden gewonnenen Theil von St. Dimmgo an 
wrödgeb. Holland follte mit bedeutender Wergröptrung: dem 
wien jufallen, Deuiſchland einen Bund fouveräner Staaten 
Iayeneiz ein feibftftändiges Staatenſyſtem bitden, Itallen, ſo 
L iſch würde, aus einzelnen, unabhängigen Otats 
n and England im Beſitze von Malta bleiben. Alte“ wei ⸗ 
Muumungen wurden einem allgemeinen Gongreffe uͤberlaſſen, 
mmen zwei Monaten zu Wien verfammeln follte, jedoch erſt 
Yeptemmbers und Anfange Octobers dafelbft zufammentrat (f. 


der Sturz der Napoleoniden entfchieb, waren bie vers 

von Nordamerika, in Folge der Bedruͤckungen des 

idels durch England, mit diefem in Zwiſt gerathen. Am 

1812 Hatte der Congreß an Großbritannien den Krieg erklärt. 

igemm verheerenden Kampfe murde zu Gent (1814, 

Ver Friede gefchloffen, der im Wefentlihen die früheren 

Me berftelite, ohne für künftige Fälle Uber das Seerecht neus 
Kaiten genauere Befiimmungen aufzuftelen. 

MlBiener Congrefje war bedenkliche Zwietracht unter den vers 

lähhten entftanden, als fie die Ruͤckkehr Napoleon's nad 

einmal’ zu vereinigter Anſtrengung gegen den gemein 

Moang. Nur Schweden trat der erneuerten Vers 

; Menpel aber Hatte wieder an Napoleon fi) anges 

Geldzug vertrieb Murat und gab dem Könige 

berefchaft Über beide Sicilien zuruͤck. Blutiger, 

Dauer war der Krieg gegen den vom Wiener 

aller Menfchen + und Bürgerrechte verluſtig ers 

hte Berne Beine Ähnliche Erklärung 

Napoleon wurde in fein 

3 Unterhandlungen, 

ntiche Gefahr und zur 

J ankreich forderten, 
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Frankreich, unter der Herreſchaft ber it  Rale reflaueien 
Bourbonen, welchen man die Deiligbat _ ver varte zur Pd 
machte, wurde jetzt auf feine engen von 1790 beſchraͤnkt und uf 
fih zu einigen weiteren Abtretungen verficben. Namentlich ſich 
Saarlouis, Saarbruͤck, das Land zwifcyen Baar und Lauter neb & 
Seftung Landau dem deutfhen Bunde zu; die Gehen Philippenilie mu 
Darienburg und das Herzogthum WBorillon dem neuen Koͤnigreiche & 
vereinigten Miederlande. Sardinien erhielt wieder den vol 
Befig von Savoien und Riga; bie Schmweis das Länbdhen 
Frankreich mußte 700 Mitionen Franken Entſchaͤbigung zahlen, we 
von eim Viertheil zur Befefligung der Brenzen gegen baffelbe verwenk 
werben follte; auch mußte es ſich zur Befriedigung mannigfecher M 
waterfaßfocderungen verfichen. Gin Heer der Verbündeten won 150,00 
Mann ſollte 5, oder nach Umfländen 3 Jahre lang befiimmte D 
zicke des franzöfifcyen Gebietes mit mehreren Feſtungen befegt heit 
und wen Frankreich jährlih mir 50 Millionen unterhalten wwerbgt 
Endlich wurden die in den Mevolutionskriegen geraubten Runfifpäl 
zurhdgenemmen. Gleichzeitig mit diefem Hauptvertrage wurden med 
rere Mebenverträge gwifchen den Hauptmächten abgefchloffen. So wel 
das vom Wiener Congreſſe befchloffene Wert der Ländervertbeilum 
betätigt und modifieirt. . 
Med vor Abfehluß des 2. Parifer Friedens am 26. Sept. 188 
waren die Monarchen Rußlands, Deſterreichs und Preußens zum bE 
ligen Bunde‘ zufammengetreten. Alle Etaaten Europas, aufer Pag 
und Pforte, wurden zum Beitritte eingeladen, und alle, bis auf 
britannien,, folgten der Einladung. Mit freudigem Erſtaunen 
men diejenigen, die da glaͤudig waren, die Gründung biefer 
Auianı. Die „Vorſchriften der Gerechtigkeit, der chriſtlichen Liebe 
des Friedens‘ follten ale Maßregeln der Machtbaber leiten; 
„vaͤterliche“ Verwaltung wurde vecheifen; alle SBelenner des dp 
hen Slaubens wurden als „eine verrinte Nation unter dem 
böhften Souveraͤn Jeſus Chriſtus“ anerkannt. Die Politik, nad 
Bleibe von Freveln, die fich SJabrtaufende lang durch alle Perioden 
Weltgefhichte zieht, ſchien endlich ihrer Sünden bis sum Ckel ſatt 
fein und fi ceuig In die Arme der Tugend, der freudig 0 
sche chtiſtlichen Hingebung für Menſchenrecht und Voöͤlkerwohl gu 
fen. Durfte man nicht nad der firengen Gonfequens der chri 
Sittenlehre erwarten, daß alles Unrecht gefühnt werben folle ? 
nicht ſelbſt das zerriſſene Polen erwarten, in neuer @inbeit und 
ſtändigkeit zu erleben? Aber baid wurde es Mar, daß kein 
fondern nur die Schaltung des Gewonnenen, gleich viel, durch 
Mittel man den Beſit erlangt barte, im ber Abſicht des neuen p0 
tiſchen Evangeliums liege. Es war das Chriſtenthum des ze 
Mannes, der zugleich Bott dienen und feine Schaͤte bewahren 
und von dem ber Erloͤſer die bekannten, 
Gewiß hatten die Stifter der heiligen Al 


































Kampfe geg⸗ 
inders und Jialien beugt 
fi) die Aufregung des Volkes in 
iderte Verfaffungen, über deren Bedeutung das 
Königs von Hannover vom 1. Nov. 1837 wieder⸗ 
ablegt. Aber auch die Schöpfung des Wiener Eon- 
jreidy der vereinigten Niederlande, brady aus einander, 
Belgien noch feinen definitiven Frieden mit Holland nicht 


umemterbrochenen Kämpfen vom Jahre 1805 an, hatte ſich 
Boben des füdlihen und mittleren Amerikas eine Reihe 
Sreiftaaten und in Brafilien ein unabhängiges Kaiſerreich 
beit im Jahre 1837 Hat jedod Spanien begonnen, die Uns 
der Staaten, in die fein ehemaliges Colonialgebiet auf dem 
las ſich gegliedert hat, anzuerkennen und feinen defint- 
mit ihnen zu fliegen. Aber auch die neuen Staaten 
in vielfache Kämpfe vertwidelt, und aus den Friedens- 

‘da umb dort eine zeitweife Ruhe herftellten, find noch 
iit; hervorgegangen, die man als dauernd. betrach- 


ber Friebensverträge in ben verfchiebenen Perioden 
bes Charakters der Politik, der ſich darin kund thut, 
weg, und bis auf die neuefte Beit ein Schaufpiel, das 





Astiket über bie einzelnen Staaten Amerikas und Gut 
#* und „Abrianopel". * * 
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jedes unverfälfdte MRechtögefähl tief enpören muß. In der Aufı 
des Kampfes teten wenigſtens zablteiche einzelne Züge von Aufopi 
und &elbfiverleugnung hervor; fobalb aber die Diplom ibe 

begonnen hat, fehen wir die eiskalte Selbſtſucot, und nur der Di 
womit fie ibre Bloͤſen zu bedecken ſucht, wechſelt nad 

ſtaͤnden feine Farbe. Dennoch laͤßt ſich nicht verfennen, daß allı 
irrungen ber Politik, ihr ſelbſt unbewußt, vorwärts und einem h 
Ziele entgegengeführt baben. Wir fahen fort und fort ihre Gon 
tiomen über ein wachſendes Feld fih ausdehnen. Dur die Ci 
pation Amerikas hat fi in der neueften Zeit das eurepäifhe St 
foftem zu einem europäifch : amerikaniſchen erweitert, und bie 4 
Lebhaftigkeit und Mafchheit des Verkehres rüdt auch politiſch die 
ten näher zufammen. Kein Staat mag fortan feine Laufbabn eh 
verfolgen, ohne überaßhin verlegend einzugreifen und uͤbermaͤchtig 
tereffen und Kräfte gegen fi) berausgufordern. Schon diefe Er 
rung des Geldes der Polltit und die hieraus entfpringende Mochm 
teit, ſich für Verfolgung jedes politiſchen Zweces ef einer an 
Menge von Bundesgenoffen zu verſichern, fo mie die Gewißbeit 
jeder Berfuh einer Ctörung der beftebenden MWerbätmiffe übe 
Sende enwedt, muß vor mandem Kriege dewahten und mehr N 
nenheit und Umſicht an die Stelle von kaunen und Leidenſchafte 
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dener Rechtoſtreitigkeiten gibt es außer ber rohen Gewalt drei 
verſchiedene Wege. Der erfte, der obrigkeitliche, ber geric 
im engeren Einne, befteht darin, daß die flreitenden Theile ihren | 
im gefeglih beſtimmten Verfahren (Proce$) vor den geſetlich deſtie 
(competenten) Staatsrichteen verhandeln und biefe dann, vern 
ihrer obrigkeitlihen @emalt, die gefegliche Entſcheidung 
Der zweite iſt der ſchledérichterliche oder compromiffe 
die Schlichtung vermittelft eines Vertrages über da6 Bericht ıı 
aud über die Form des Verfahrens. Er beftcht darin, da 
Parteien übereintommen, ihren Etreit zwar nach dem Geſete en 
den zu laffen, aber nicht von den ordentlichen gefeglichen BR 
fondern von einem Schieds. ober Austrägalgeriht, weiches mai 
deſtehen kann aus Gtaatsrichtern, die nicht gefehlih guftändig a 
oder aud aus anderen Perfonen. Cie befolgen im Zweifel am 
allgemein gefepliche Verfahren, fo weit nicht der Compromißnertray 
der Mangel ftaaterichterlicher Autorität die außermefentlichen Theü 
felben verändert. Der Inhalt des Spruches ift nicht unmittı 
vertragemäßig, aber auch nicht obrigkeitlich, fondern hänge wer 
rechtlihen Ueberzgeugung des Soſeberichtere ab. 
gie al6 mittelbar vertragsmäßig. Die neue badiſche P 
ordnung ($. 32 f. u. 197) bat zur Abkürzung der Proceffe mid 
erlaubt, auf nicht zuſtaͤndige Siaatsegerichte und insbefondere au 
gleih auf die der höheren Inflang gu prorogirem, Fond 
ju förmlihen Schiedsgerihten zu ernennen, Died 
Beftimmung ſich noch nit als praßtifd mirkfum 
williget Gebraud von Geiten der Parteien würde fhom 
zu einem Vergleiche vorausfegen, die ohre Mittel 
wird und die, wenn fie da märe, allen förmlich 
ausfchliefen mürde. (6 dieldt aber bei allem S 
en Langer koſtſpieliget Proc. Cs Eännen dl 
oder Austrags : (Austeägal:) Gerichte entweber € 
fein, wenn die Sache durch völlig freien 
dem crdentlihen Gerichte entzogen und bem 
wird, oder gefeglich, wenn, in |Begiehung Au) 
Bıldunz des Gciedsgerihtes und feines 
thigung und Verfügung mietmwirkt, wie mal 
Sachen, deren Beurtheilung befi wen 
wie nad dem Bundesrechte treitigßeiten 
unter einander oder mit ihren ı ‘änden (f. „U 
Der dritte Weg if der Gergleih 
gleihsvertrag unmittelbar über bie 7 
den Inhalt ihrer Schlichtung. Fr beflnbt | 
übereimtemmen, mit Verzicht auf etwas 
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tungen I aud wohl anfhaulih. Gerichtlidye Procefſe, wenn fie auch 
gur Herſtellung ber moraliſchen Ordnung unentbehrlih fen mögen, wis 
die Medicin zur Beſeitigung mandyer Störungen der phofifhen Ordnung, 
find nice felten noch bitterere, gefährlichere Heilmittel, als die WRtemE 
für die Herſtelung ber phoſiſchen Geſundheit. 
Die Unvolllommenbeiten und Nachtheile der gerichtlichen Grieble 
gungen von Streitigkeiten find doppelter Art. ie beziehen fich ums 
Theil auf das Verfahren felbft. Proceffe koſten nicht feltem wich; 
ja fehe viel Geld, Gemüthsſsruhe, Geſundheit. Sie koſten haͤufig vi: 
mehr, ale ber Streitgegenftand werth ift, viel mehr, als ſelbſt bed: 
Sieger durch den Sieq aufgewogen wird. Wer wäre ein foldher Neu— 
Ing in dem Leben, daß er nicht die traurigen Folgen der Procefie ſchen 
oft beobachtet hätte! Wie mandın Mann fiebt man mit dem Stacch 
der bitterſten Leidenſchaft in der Bruſt, weil er fih duch den Gequen, 
buch die Richter und Advocaten mit Recht oder Unrecht gekraͤnkt, aber 
wit einen Worte, weil ec Unrecht zu dulden glaubt. In dieſer Lebe 
denſchaft führt ihn das Beduͤcfniß, feine Angelegenbeit zu erledigen, 
in die Amtéſtadt oder die Gerichtſtadt, und der Unmurb, oder daB 
Berlangen, feine Zeit bingubringen, bis er feine Angelegenheit erledigen 
Bann, treibt ihn in's Wirthehaus. Won da su feiner Familie surkd 
kehtend, ift oft die Bebandiungeart gegen feine Angehörigen nicht fe, 
wie le ohne diefen Zuftand fein wuͤrde. Sehr cofı geht der Friede der 
Sawmilim, der Friede der Gemeinden durch foldye Proceffe verloren. 
Aber auch in Beziehung auf die Beendigung der Proceffe dur Die 
geeichtlichen Urtheile wird Nemand die große Unvonlommenheit 
menſchlicher Einrichtungen vermiffen. Jedermann weiß es, wie foga® 
unter den Juriſten, ſelbſt bei guten Geſetzen, oft der lebhafteſte Streit 
über die Auslegung dieſes oder jenes Geſetes entſteht. Das Oberqgericht 
hat eine andere Anflcht, als das Untergericht, der eine Senat des Dbess 
gerichtes eine andere, als der andere Senat; ja derſelbe Senat wechfelt 
in feinen Entſcheidungen. Es bewirkt aber nicht bios die Unfichereiß 
des Rechtes, daß ſehr oft ganz verſchieden, alſo auch unrecht entſchieden 
wird, fondern viele gerechte Sachen werden verloren, in Folae Bed 
Mangels von Beweifen, oder wegen verfäumter Wahrung der Zermas: 
ten. Selbſt wenn man die beſten Berichte In einem Lande bat, Be: 
man nach menfclicher Weile erwarten Bann, iſt es alfo fehr natuͤrlich⸗ 
baf gar oft das Ende des Procefies den Ruf der Aufmetkſamen erzeu 
daß das formelle und juriflifhe echt ein ganz anderes fei, als Daß 
wahre Reit. Summum jus summa injuria Es iſt unvermeibiiliß: 
daß wie Juriſten den oft nicht abzumendenden Vorwurf hören muſſen 
ber fich in dem Sprichwocte ausdrädt: „Juriſten böfe Chriſten.“ Ku: 
e6 IR nicht zu leugnen, daß die Entſcheidungen, ohne unfere Gauiby: 
oft ganz und gar nicht dem wabren Rechte entfprehend find. Sid 
au Die Enrfcheidungen gerecht, fo fehle es nft neh an der Does 
Nana de6 gerechten Urtbeiles und an bee u rir vericihen. Dahes 
Die Megen: der Megan eines Proceſſes | fage in nm 


BOfs feh Baum ficdjeree oder kaum wnficherer zu umternehmen, dein. 
Recht, als wenn man Unrecht habes die Klagen: daß add 
Me Entfhribung, flatt den geſtörten Srieden maßehaft pen 
a, ben Stadjel der Reidenfchaft über eulittenes Unrecht an der 
bes Befiegten, vielleicht den unterdrhdten Gewifſensdorwarf Aber: 
re Werkürzung drs Mitbärgerd in dem’ Herzen des Siegers zu= 
Er die Klagen endlich: die Eirkſamteit dee Juriſten Ye 5 
EMMebieiner, mtr ein nothwendiges Uebel, wobel das 
HEatım Bas fdädlihe aufwiege. Sicherlich HR es alfe winfhnide 
Fifnte dee nerichtlichen Beendigung von Mechtsfireitigkeiten , :Mett 
1, Befähelichen Heilmittel, eine einfachere, beſſere Eimı 
 modurdy ıber-geftörte vedytliche Friede wirdenhergeftäht: 
verhindert werden. BEE ii 
find aber Inftiture nothwendig.: Es IR mie aming, 
mie Worten zu fügen: „ein magerer Vergleich iſt deffet nung 
ie Es huſt nichts, den Leuten, wenn fie. ferriten mb 
E eebitterte Gegner einander gegemhberfiehen und einander iur 
ui eieden veichen mögen, hierzu buch die allgeindine die - 
und Ermahming zu ermunten. Inftitwte wſſen fib’fe 
a baftehen, melde einen ſolchen Vergleich fördern. . .' ": 3 
fehle ach nicht, weder nad) dem gemeinen, noch nach Ufer 
Bandesrechte ar ſolchen dußeren Veranlaſſungen. Das’ gemeine 
Hat im den kanoniſchen Gefegen und in den Meichsgefegen, wie \ 
Dem jünaften Reichsabfchtebe von 1654 im $. 110 alte Kich⸗ 
Äimgend aufgefordert, die bei ihnen angebrachten Grit 
auchft In Güte’ zu ſchlichten, in jeder Lage der Proceffe ale 
Mittellund alte fchiedlihen Ermahnungen anzumenden, ums 
ı ober Fofifpielige Proceffe aufzuheben oder zu verhindern. 
Fol aber gern zugeben, daß fhon im Algemeinen diefe Ein⸗ 
s wenn firandy garnicht verwerflich, fondern vielmehr zu Toben 
bineeicht. Im der Pflicht eines juriſtiſchen Zwangsrichtero, 
hrem jürdftifch" zu Teiten und den Proceß juriftifch zu entfhee 
im ber anderen Pflicht, die Bewirtung von Vergleichen zw 
in iar eiins Widerfprechendes. Der juriftifhe Richtentnuetg, 
rm die Sache vorliegt, wern er juriftifh Recht geben muß, ian 
er ml Diefer Feften juriſtiſchen Ueberzeugung dem Verechtigtis 
ya vergleichen. Dies heißt dody, etwas von bem 
end ermas Zuriftifches hinzuzugeben. Freilich kann wan 
ine Worftellungen machen, wie man in ber Beweit 
y tole Das) Dbergerkcht entſcheiden werde. Fuͤr ihn ME" 
Emo möglich, Herzlidy und eindringlich zu dem Vergleiche zu 
Fer twelß) daß'ec in der naͤchſten Stunde ats juriftifcher Miche 
 forecen müffe, als jegt in der Eigenferaft eines Vergleiche 
ac ifh es Hatürlich, daß man nicht leicht ſolche verſchledene 
A nee Perfon vereinigen ann. Die eine Sadje wird man 
us Die Hauptfadye betrachten, und nad) biefem Öefichtepundte 
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wird man fich ausbilden. Wer juriſtiſcher Kichter iſt, faht d 
ſtiſchen Formen in's Auge und bat nicht viel Sinn für billige 
dungen von dem Rechte. Gr betrachtet das Juriſtiſche als Ham: 
und es if ja bekannt, daß dieſe Vergleicheverſuche oft nur n 
oder gar nicht vorgenommen werden. 

Zugleich IR aber audy nicht zu leugnen, daß in der befı 
badiſchen Einrichtung, objectiv bettadhtet, noch befondere Gründe 
für eine andere Veraleicheeintichtung, beſondere Gründe, um 
Berminderung der Procefie zu forgen. Die badifben Aemter fin 
Wens fo eingerichtet, daß der ältere Beamte die Adminiftrativg: 
verfieht und, wenigftens nicht felten, bie Juſtiz und die Emleitu 
Proceffe in die Hände junger Beamten, oft in die der Affefforı 
junger Bedytspraktitanten gelegt find. Abgeſehen von der Iugen 
diefes Männer, die ibtem Difteicte meiſtens fremd find. Rur 
man aber zugeben, daß, um einen guten Vergleich zwilhen I 
gem —e— ù Kenntniſſe der Menſchen und der Verh— 
des Diſtricts, ferner eine gewiſſe Achtung und Autorität, eine 
uſche Auseritäc, nicht bios die Amttachtung, fondern faR ein ı 
eb Vertrauen nöthig find. Auch die neue Procefordnung d 
Fr längerer und koftfpieligerer, vielleicht vermehrte $ 

Ip ſchaͤte diefes treffliche Beleg und freue mic, ab ı 
Pr iR; aber ich verfenne body gewiffe Nachtheile nicht, bie 
feine Einführung entflanden find und auf die nicht frähzeitig umd 
ach gras das Auge der Regierung und der Kammern gerichte 
den konn. 

Nach diefer Procefordnung ift es nämlich dem Richter nicht 





möglich, die Advocaten gleich in der unterſten Inſtong zurkdyu 
wie dies früher in feine Discretion gegeben war, und fo kam ei 
im burger Zeit eine große Menge von jungen Gciftverfaflern ıu 
vocaten in den Amtsflädten und dem übrigen Bieineren Staͤdes 
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noch ‚der Ansfhlug des. eigentlich fummarifchen Ders 
Mangel gehöriger Beſchraͤnkungen ber Appellatio, 

böchfte Gericht. 
rd Eintichtung ift nun dem Uebeln der gerichtlichen 


[73 eine gelehrte Betrachtung. diefes Gegenftanbes, 
ich ausführen, mie in einfachen Zuſtaͤnden der MWölker 
faßt nur Vergleichsgerichte flatt fanden, wie der Water der 
der Peiefter, biefe oder jene Genoffen ober gewählte Mit: 
dem Aueſpruch thaten. Ich Lönnte von den griechifchen und 
m Wergleiche: und Schiedsgerichten fprechen. Ich koͤnnte dann , 
— unferer deutſchen Vorzeit: übergehen, wie ein hal: 
fang der Proceß nichts Anderes war, als eine zum 
eines Vergleichs, eines geordneten Friedensſchluſſes fortgefehte 
wie, ſelbſt nachdem im Deutfchland der Proceß mehr den 
1 eimes eigentlichen ftaatsrichterlichen Proceſſes annahm, da⸗ 
a miche Bios die Pflicht der Richter, zu vergleichen, beſtand, 
Austräge von dem verfchiedenen Ständen und andere eigent 
rei te zut Beilegung ber Proceffe in Minne oder 
errichtet wurden, tmobei die Richter in dem verfchlebenen 
je „Minner” genaunt wurden. Diefes würde uns aber prat⸗ 
‚nicht weiter führen. 
Wichtiger ift 28, die Blide auf einige neuere Inftitute in anderen 
em amd nichtdeutfchen Stanten zu richten und vielleicht von borther 
nehmen. In Beziehung auf unferen Gegenftand koͤnnen wir 
em die Einrichtungen ber verfhhiedenen Staaten in zwei, Glaf- 
3 , nämlich in Einrichtungen, wie die des gemeinen Rechts 
nd, wo es Erine befonderen Bergleichsgerichte gab, 
Fi Einrichtungen, durch welche befondere Anftalten für Vergleiche 
Hier muß num vor Allem — und fhon der Name führt 
BE — das merkwürdige Inftitut der Friedensrichter in England 
werden. Einer der berühmteften Stantsmänner, ber preu⸗ 
‚St iniftee v. Vinke, und der unfterbliche Niebuhr haben 
m ——e— Werke: über die Verwaltung Großbritans 
Snftitut als das fegensreichfte und trefflichfte gepriefen 
Preußen, fo wie für ganz Deutſchland zur Annahme 
In England wird durch die Regierung in jeber 
Zahl von Friedensrichtern aus dir des 
umentgelblidh 
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Geſchworenen ab. In England bilder biefe® Inſtitut den Mitte 
ber ganzen Staatsverwaltung, und tn die Bände diefer einfache 
unbesablten Männer aus dem Volke find faſt alle Befchäfte 

weiche unferen Amtmännern und Kreisregierungen und zum Th 
anderen Adminiſtrativbehoͤrden, fo wie aud die, weldhe den P 
ciallandtagen übertragen find, und nach eigener zweijähriger Be 
tuma ſagt der Etaatsmann, den ich nannte, daß dieſe Gefhäin 
trefflih beforgt werden. Gleichwohl koͤnnte ich dieſes Inſtirut 
noch nicht vorfhlagen. Es koͤnnte durch das von mir vorzuſchl 
Inſtitut weſentlich vorbereitet werden. Es würde aber jekt ned 
die gehörige Zuſtimmung finden. Auch fegt diefes Inſtitut du 
jenen öffenttiihen Geift und jene Controle, fo wie 
gereiftere politifhe Bildung in dem Volle ven 
welche nur durch volltommene Kreibeit der Wab 
gegrändet und aufgebildet werden können. Ber 
will id) nur noch, daß bei biefen Friedensgerichten fi die eigen 
Berqleiche mit den juriflifchen, politiſchen oder adminiftrativen 
ſcheldungen beinahe durch einander mifchen. Die Friedensrichter 
für den Frieden des Könige, und wenn die Leute ſich nicht ı 
vereinigen laſſen, fo erhalten fie ihren Beſcheid. Das Inttin 
Friedenerichter in Frankreich iſt bekannt. Es find die Friedene 
bier einzelne Staatsbeamte, die in kleineren Sachen definitiv en 
den und vor welchen alle Proceffe zum Vergleicheverſuche angı 
werben müflen, ehe die Berichte fie annehmen. Diefe Fried 
richte haben früäber wenigſtens nicht ganz den Erwartungen entfp 
obgleih nach dem neueften Berichte Les franzöfiſchen Juſtizmi 
die Vergleiche gegen früher dort in einem bedeutenden Maße 
nommen haben. Der berühmte Verfaffer des Artikeis „Zeuntr: 
fetbft eines der geachterften Mitalieder eines franzoͤſiſchen Oberge 
ader iſt in feiner Ausführung in jenem Artikel die befle Autorit 
bie jehlaen vortreffitihen Wirkungen der fransdfifhen Fri 
gerichte, ruͤckſichtlich der Veraleiche Gegenüber von ſolben Zeng 
und Wirkungen und Angeſichts der unermeßlichen Nachtheile dei 
gen gerichtlichen Proceſſe, verſchwindet dann auch gar fehr dat 
wicht der Klagen mancher franzoͤſiſchen und deutſchen Juriften 
den franzöfiſchen Zwanqg für die Parteien, vor der Annabme 
Procefſe von den höheren Gerichten erft den Suühnverſuch vor 
Friedenerichter su machen. Diefe Ringen entfliehen vergdulich de 
baß das jurifiifke Handwerkkvorurtbeil und bie Peidenfhaft m 
Parteien für den juriſtiſchen Procck die Nachtheile einer Pie 
Beridarrung und einer unbedeutenden Vertbeuerung burd 
Sabhnverſuch allzu hoch anfchlagen gegenüber den Vortheilen fo 
Beraleihe, die trod der urfprünglihen Abneigung mancher Pe 
tächtige Friedenſsrioter dennoh zu Stande bringen. Au 
Mheinbaiern berichten ein mwohlunterrichteter Mann in der € 
DB H. v. Kettenacker „Aber die Bergleichgerichte“ 


9 


deledentguicht Mar 
3371): „Die Friedensgerichte find jegt mit ‚gepeiftm- 
fi den Sa —— = Dan od 
umd may di 
F Biefes Amtes mar Sram, Im I es 
u dem gedruckten Berichte des Genalflaatepescmeutits 
55= dem Bermittelungsverfuhe unterworfmen Sachen 


Im Bozieke Zweibrüd über die 
Smidst weniger als 582 Cam. ein fühdnes Bes 


A ranbeees. Imfitut finder ſich im den Dieffeite. cheiniſqe 
—— Hier befteht feit 1808 und 1810 die Cie 
Daß alle Droceffe zwifchen Gliedern derſelben Landgemetude 

>, ’ vor die Gemeindeverwaltung gebracht werden -mdfe 

























1834 wurde diefes auch auf die Gtäbte adsgebaieee: 
auch dns Mecht, bei der Gemeindeverwaltung des 
er dann, wenn er nicht felbft in der Gemeinde wußet, 
Sühmverfirch zu machen. Welchen Erfolg dieſes 
Ay nicht beftimmt fagen. Ein berühmter baierifdgee 3 
e8 um das pratifche Necht verdient gemacht, Pachta 
Üneneften Bande des civlliſtiſchen Archivs ſeibſt behemkt, 
miffe, mie es dort wirke. Cs werden daſelbſt Beine 
Yafzeintungen gemacht und der Regierung feine befttume 
mitgetheilt. Iener Mann hat aber die Meinung, daß 
tust micht ganz den Erwartungen entfpredye, und ich glaube . 
Gemeindeverwaltung ift nach ihrer fonftigen Stellung 
ber Sage, viele Proceffe in der Gemeinde gluͤcklich vergleichen 
Op fie ift mit anderen Gefcyäften überhäuft und wird nie mit 
und geböriger Sorgfalt diefem Gefchäfte obliegen innen. 
auch dieſem Inftitute in der neueften baterifhen Staͤn⸗ 
fehr gute Zeugniffe gegeben worden. Untere Anderem 
der Allgem. 3. A. B. 0.1837. ©. 930) der Gtantemde 
Dettingen: Wallerftein: „Ich habe Drte gefehen, 
& verwaltet, aus deren Schoofe in dem Verlaufe eines 
mmkums nicht ein Rechtsſtreit vor das Landgericht ger 


G Hozäglicher find die Nefultate eines Inftitutes in Dänes 

eis der Verwaltung ber unfterblihen Bernftorffe die 

16 viele gemeinnüsige Einrichtungen in’s Leben rief umb 

elm der Regierung bewirkt bat, die erft fpäter in am» 

en Staaten nachgeahmt wurden. Dort befteht feit 40 
ft mwohlthätiges Inftitut für das Vergleichen der Pros 

Bergleihscommiffion genannt. In den großen Stad⸗ 

aus einem Mitglieve bes Gerichtshofs, aus einem 
ebe umd einem WBürgerabgeorbneten eine Commiffion - 

Mitglied des Gerichtshofs hat aber, fo lange «6 im 

ff. fügt, keine anderen richterlichen Zunctignen zu bes 
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t werben, billig zu vergleichen, umb wenn fie | 
foldye in ein.unter öffentlicher Eontrole ſtehendes 
daß der auf dieſe Weiſe zu Stande gebrachte 
vollziehbar ift und der Proceß für immer vernichtet 
Hauptlinien des Inftituts, votzůglich folde, in Be 
gerade bie verfchiedenen Einrichtangen in 
iingen abweichend find, muß ih 
darüber meine Anficht äußern. Der erfle Pi 
Inftitute ankaͤme, wäre der, zu beflimmen, 
te fein follen, für welde ein Friebensrichter gewählt 
jat, daß diefe Bezirke nicht zu Hein und nicht 
groß, damit die Vergleichrichter ihre Mitbärg 
möglichft fennen und auch nicht gu ſeht beiaſtigt 
zu Mein, damit man auc einen tädtigen Bann 
em mähle man auf 2000 Seelen, einen Sriedenscichter, 
Bevölkerung wide für 3000 Seelen ein Briedensciäiter 
Die ztweite Frage if die, wer biefen Mann des 
fol. Ohne in andere Möglichkeiten eingupehen, m 
E5 Mieine Ueberzeugung ausfprechen. Es fü ohee Ihn der 
ih mit dem Bürgerausfhuß vereinigt Ba und, 
eine 38000 Seelen zählt, ſo mögen biefe doppelten ı Gemein 
von den verfchiedenen nahe gelegenen Orten zuſammwen · 
den Mann wählen. 
Die dritte Frage ift die, was für Eigenfdaften muß diefer Frie⸗ 
tee haben? Hier folte man dem Vertrauen der Bürger 2a 
— laſſen. Hier wird ein achtbarer Juriſt, dert 
„dier ein ſchlichter Bürger, dort vielleicht ſelbſt ein 
Seine das Geſchaͤft zur Zufriedenheit feiner Bezirkege · 
welten tönnen. 
mmß der Dann des Vertrauens fein und dazu folgende Mes 
im fid vereinen, nämlid) wenigſtens 25 Jahr alt fein, eine 
erliche unbefleckte Ehre haben, in dem Bezirke wohnen, einen 
em Lebensunterhalt befigen und fähig fein, ein einfaches 
fe zu Papier zu bringen. Meben dem aber, daß er der 
Vertrauens der Bürger ift, fol er auch der Mann der 
fein. Er muß öffentliches Vertrauen haben und alfo eine 
nom der Regierung erhalten, die ihm ſolche nicht verfagen 
er die gehörigen Bedingungen hat. Er muß von der 
4 beeidigt fein, und um diefen Punct ſogleich zu erledigen, 
ib, dag -ihm zur volllommenen Glaubwürdigkeit feiner Wer 
fin Buch, Ähnlidy wie bei dem Hypothekenweſen, in bie Hände 
I baf diefes von der Obrigkeit paginirt und paragraphirt ſei 
Ein baffeibe die Vergleiche eingefchrieben werden. 
and Brage betrifft den Umfang der Amtsgewalt eines 
8. Soll er wie die engliſchen und frangöfiicen 
wie auch die badiſchen Ortsgerichte, wenigſtens in kiei⸗ 
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144 Friedbensgeriht. 
nem Dingen eine entfheidende Gewalt haben, und ſoll zweitens, 
im Srinkreih und Dänemark, ein Zwang für die Bürger flart fin 


vor dieſen Friedensrichter zu treten und die Wergleiche ibrer Pro 
gu verſuchen, ehe fie dieſelben bei Gericht anbringen? 


Ebe diefes Inſtitut ſich ausgebildet und fo bewährt bat, daß es fü 
lich als Glied in den höheren Stautsorganismus einzu:reten tau,ld 
funden wird, moͤchte id jene Scagen wenigſtens im Allgemeinen ver 
nen und dieſes Inftitut von Zwang möglihft frei halten. Das ı 
glaube ich, könnte man beftimmen, daf, wenn eine Partei vergiel 
wid, fie das Recht bat, die andere Pater vorladen au laffen, fo 
deren Nichterfcheinen, aufer dem moralifhen Nachtheile, der fid 
ihre bewieſene Unftiedfertigkeit nüpft, nur durch die geringen Rı 
des vereitelten Vergleichsverſuchs geitcaft wuͤrde. 


In einigen anderen Fällen koͤnnte man zweckmaͤßig ſchon jet 
Borger anhalten, zuerft diefen Vergleich zu verfuchen. Dies find u 
Udy foldye Proceffe, die wegen der perfönlihen Werhättmiffe der 1 
ger beſonders nachtheilig wirken. Wenn Samitienglieder mit 8 
Uengliedern, Herrſchaft mit Gefinde, Nachbar mit Nachbar Mur 
alfo auch bei Servituteſtreitigkeiten, foßte man bie Betheiligten 
batten koͤnnen, bei ihren geachteten Mitbärgern einen Vergieich 


en. 

Cine wichtige andere Frage, die fünfte, IR die, wie fol Die € 
peteng und bie innere Einrichtung biefes Weiebenagerichtne BER 
werden? Soll die Cinsichtumg collagialifeh feim, wie D 
oder ſoll ein einzelner Mann wergleichen, mie in Preuient © 

bier einen Mittelmen vorfchlagen, ähnlich demjenigen, 

taub finden. Der Beyel mach fell mämlid Der 

Vertrauens oirten. Wenn uber bie Minger glauben, & 
befonders wichtig, wen ihe Kirctenien höbr, fü 

nachtorten Gchiedeminner ⸗ 










Peoceſſe wichtig find, die G 

begründen, und fo ming man Zieiben tisch 
daun, ob man ben Cichlebärichter, mie 16 
temt machen follte für dem ehem ⸗ 


denerichtet gu wählen? 
th nach de 

ie, di 1. 
jenn er batı buffer 
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tin der Öffentlichen Mocalitdt, begrändet finden. Es ſpeicht 
Juſtitut gewiß eine religiäfe Pflicht, die man in Pa rad 
nicht einen Augenblick verfennen kann. Es ſollen bie Die 
viel möglich abgehalten werben, blo6 um ihres Privarvert! 
willen mis einauder auf eine erbitterte Weiſe 
bern. Dan fol gu bewirken fuchen, daß fie ſich nie ir 
auf friedblihe Weiſe vergleihen. Wenn wir alfı 
weißen und follen, fo flellen wir neben das im Gtaate befkı 
Bwangeinftitut für die gerichtlichen Procefie ein ſolches Tan 
den Moral, und wir werden etwas Gutes gefliftet & 
(&. ‚Shrikenthum.”) Selbſt im Raatsbürgerliher und politiſcher 
ſicht wird fi das Inſtitut empfehlen, denn es muß unvermeibik 
‚ den Patriotismus und die politifhe Bildung der 
erhöhen, die politifhe Bildung, die zum großen Theil am 
— —— als ihrer Grundlage bedarſ. Wei reiferer A 
dung koͤnnte an unſer Inſtitut jene treffliche engliſche Friebensgen 
einrichtung ſich anſchließen. Bein naͤchſter Grund beruht aber aı 
Hoffnung, daß auf diefe Weiſe jene verberblidhen Proceffe md 
vermindert werden. 

In F Hmnfidt berufe ich und auf die Stimme der ( 
ng. Es if eine Schrift von dem preufifhen Megierum 
Jaunke übe bes preufifdhe Schiedemannsinſtitut erfhimen, wor 

ben Verordnungen und Erfahrungen aufgezeichnet find. 
Jahre 1829 wurden in biefer Provinz wirklich verglichen 8764 
ceffe und 445 biichen noch ſchwebend. Im Jahre 1830 w 
verglichen 6949, Im Sabre 1851 4852, Im Jabre 1832 5164 

1833 ;527, und nad der Rarieruber Zeitung vom 5. 
db. 3. wurden Im Jahre 1835 7397 und im Jahre 1836 8056 


e verglichen. 

Bon Preußiſch⸗GSachſen zeigt ein Iffentlihes Blatt an, dal 
das Inſtitut in einem Sabre 13,000 Proceſſe geſchlichtet habe. 
Dergräfldent der Provinz Preußen aber berichtet über diefes J 
Feigendes: „Das Inſtitut iſt noch in feiner Entwidelung, m 
„Babi der —— edles at neue ent * 
ehr groß. Ader höher als dieſes d die politiſche 
"Dran der Stan für Recht ae r ——— ir hen | 
„wendigkeit, entſcheiden zu en, fuͤhrt tnifſe der Rerma 
„bei. Dabei It es viel werth, in jedem en Männer des 
eiu — Vertrauens zu haben. 8 

t des Inſtitut⸗ bar fi —8 Bro Bor 
einer großen Familie, umd die Waffe, aus der 
artigfien Güter: und Vermoͤgensverhaͤltniſſen ee 
* das Hoͤchſte voerwidelt. Der Erecutor des Nachlaſſes Ueß 
inetaen 





zu betragen ac. — Vollftändig wird 
mnsinflitue dargefiellt und im feinen 
en gepriefen in Rumpf’s „Reffort 
smus mmeriäre preußifhen Staatsber 


P OBeetin, 1887. &. 410 ff.): „In allen biefen 
zu Sonnen hit un) Baen bat 
2 jebnifje al 
Aueh ee en Se Dr. Hadelich ‚und 
eneifter Sahländer don Erfurt verglichen im Jahre 1836 


und glängender find aber die Refultate jenes dänifhen Schieds- 

er Ih theile bier nur die —* mit, bie in der Abhandlung 

— —* in dem 19tem Bande des civiliſtiſchen Archivs und einet 

2 des Profefjors Panlfen in der Themis“ von Elvers 

Sy enthalten find. In den Jahren 1823 bis 1826 wurden 

am die Sciedsgerichtscommiffion 26,982 Proceffe 5* 

wurden 18,202, alfo über zwei Drittel aller 

574 wurden ausgefeßt, die übrigen an die Gerichte —J 

dort felbft nur 2152 proceſſualiſch verhandelt und durch 

il entfchieden. Auch von denjenigen Sachen, melde, fo 

T den Gerichten vorbehalten find und nicht an bie 

tem gelangten, wurde weit der größere Ehell — 

. ehe als 4000 — von den Gerichten, in löblihem Wert 

Bergleihscommiffionen, friedlich ausgeglichen, fo daß in 

mit Ausfchluß der beiden Herzogthümer, in einem Jahre 

4, fomit nicht der fechfte Theil aller Procefie, gerichtlich 

u von dem Gerichten entſchieden werden mußte, — 

#8 SJufitut durfte der berühmte Freund volfsthämlicher 

id Reformen, Lord Brougham, laut preifen und 
mung empfehlen! 

jungen fptehen alfo für die 

eMfaimkeit felbft der verfchiedenartigften befonderen 

Dabei erfcpeinen die Opfer für diefelben, vollends 

uns vesefilagene Einrichtung als hoͤchſt gering. Auch 

ji 4 die übrigens leider meift fehr geringe Thatig⸗ 

i die Vergie ichebewirkung keineswegs. So begreift 

1 miß, fee org Diflbe ar ine af 
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tie der Öffentlichen Meralität, begründet finden. Es fpricht für 
Juſtitut gewiß eine religidfe Pflicht, die man in chriſtlichen Ges 
nicht einen Augenblick verkennen kann. Es folen die Menſchen 
diel möglich abgehalten werden, blos um ihres Privatvorth 
willen mit einander auf eine erbitterte Weife zu 
bern. Man ſoll zu bewirken fuchen, daß fie ſich wie * 
auf friedliche Weiſe vergleichen. Wenn wir alfe A 
weien und follen, fo fielen wir neben das im Staate beſteh 
Bwengeinfitut für die gerichtlichen Proceſſe ein ſolches Inſtitu 
——8 Moral, und wir werden etwas Gutes geſtiftet ha 
(&. CEhriſtent hum.“) Selbſt in ſtaatsbuͤrgerlicher und politiſcher 
ſicht wird ſich das Inſtitut empfehlen, denn es muß unvermeidlich 
Gemeinſinn, den Patriotismus und die politiſche Bildung der 1 
erhöhen, die politifche Bildung, die zum großen Theil auch 
echtetenummnifle als ihrer Grundlage bedarf. Bei reiferer Au 
dung koͤnnte an unfer Inſtitut jene treffüche englifdhe Sriedensgeri 
einrichtung ſich anſchließen. Mein nähfter Grund beruht aber au 
Deffuung, daß auf diefe Weife jene verderblichen Procefie mög 
vermindert werben. 

In dieſer Hinſicht berufe Ih mid auf die Stimme der & 
mn. Es if eine eift von dem preufifhen BRegierumgi 
Janke über das preußiſche Schiedemannsinſtitut erfchienen, work 
betreffenden Berordnungen und Erfahrungen aufgezeichnet find. 
Jahre 1829 wurden in dieſer Provinz wirklich verglichen 8764 ' 
cefle und 445 blieben noch ſchwebend. Im Jahre 1830 we 
verglichen 6949, Im Sabre 1851 4852, Im Jahre 1832 5164, 
Jahee 1833 527, und nad ber Karisruber Zeitung vom 5. 
d. 3. wurden Im Jahre 1835 7397 und im Jahre 1836 8056 ' 


ceffe verglichen. 

Bon Preußiſch⸗Sachſen zeige ein Öffentliches Blatt an, def 
das Inſtitut In einem Jahre 13,000 Proceſſe geſchlichtet habe. 
Derpräfldent der Provinz Preußen aber berichtet Aber dieſes SYai 
Feigendes: „Das Inſtitut iſt noch in feiner Entwidelung, uml 
Dahl der abgemachten Sachen für eine neue Einrichtung anfchel 
‚tee groß. Uber höher als diefes dürfte die polttifche Michtigfete 
„Dean der Stan für Bet wird im Molke geweckt, und die 9 
„wendigkeit, entſcheiden zu mäffen, führt Kenntniffe der Normen 
„dei. Dabei iſt «6 viel wertb, in jedem Bezirke Männer des ı 
„mein anerlaunten Vertrauens zu haben. Gin glänzendes ee 
„die Wichtigkeit des Inſtituts bar ſich neullch gezeigt. Bor 
„ſterb ber einer großen Familie, und die Maſſe, aus ben 
„ſchiedenartigſten Güter: und Bermögensperhäimifien befichend, 
‚auf das ar: verwickelt. Der Erecutor des Nachlaſſes eh 
„einzeinen 


„Menge von eingefcicten MWergleihönrhandiungen erficht man, 


> 
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| je Männer des Vertrauens und ber allgeme 
— den Verhöitwiffen und Geſchaſten des bär⸗ 
Eens befannt find, auf friedlichen Wege gewirkt haben. 
Bie, die ſich trennen wollten, wurden nach Darfielung der Ver⸗ 
dur verfländigen Rath zur BWefinnung gebracht. , Weide 
‚geftanden vor dem. Manne des Vertrauens ihre Fehler umb 
my fich in Zukunft friedfertig zu betzagen 2c.'" — Wohfländig wieb 
F peeuifche Schiedsmannsinflitug dargeſtelt und im feinen 
Hohthätigen Wirkungen gepriefen in Rumpfs „Reffors _ 
ganismus fämmtliher preufifhen Gtaatsber 
(Berlin, 1857. ©. 410 ff): „In allen diefen 


8 “ 
t durch die Lich 16 
> Ba Oatnancen, ve Sefleommifr Dr. Qancid. mp 
Sapländer von Erfurt verglichen im Jahre 1886 


hat das Inſtitut in der kuryen Zeit, waͤhrend 
78 Leben geführt ift, wie gleichfalss glaubwuͤrdig verſichert 
(on fehr erfreuliche Mefultate gehabt. Noch weit beden ⸗ 
glängender find aber die Refultate jenes, daͤniſchen Sqhiede- 
Sc) theile hier mur die Zahlen mit, die in der Abi 

ta in dem 19ten Bande bes civiliffifchen Archivs und einer 
ung des Profeffors Paulfen in der „Xhemis” von Eldere 
enthalten find. In den Jahren 1823 bis 1826 wurden 
a: die Schiedegerichtscommiſſion 26,982 Proceffe gebracht. 

murden 18,202, alfo über zwei Drittel aller Proceffe, ver 
BT& wurden ausgefest, die übrigen an bie Gerichte gewie⸗ 
(ber, dort felbft nur 2152 proceffualifh verhandelt und durch 
wriheit entfchieden. Auch von denjenigen Sachen, welche, fo 
chen, den Gerichten vorbehalten find und nicht an die 
tommiffionen gelangten, wurde weit der größere Thell — 
DO mehr als 4000 — von den Gerichten, in Löblidem Werte - 
Bergleihscommiffionen, feieblid) ausgeglichen, fo daß ia 
mit Ausflug der beiden Hergogthümer, in einem Jahre 
fomit nicht der fechfte Theil aller Proceffe, gerichtlich 
und von den Gerichten entfchleden werden mußte. — 
Wie Iuftitut durfte der berühmte Freund volksthaͤmlicher 
fe md. Reformen, Lord Brougham, laut preifen und 
ababmung empfehlen! J 

Bielfache Erfahrungen ſprechen alſo für die außerotdentlich 
Wirffaimkeit felbft der verfchiebenartigften befonderen 
jte, Dabei erſcheinen die Opfer für diefelben, volenbe 
Bon,uns vorgefhlagene Einrichtung als hoͤchſt gering. Auch 
je biefelbe die. übrigens leider meiſt fehr geringe Thaͤtig⸗ 
Eerichte für die Vergieichebewirkung keineswegs. So begreift 
Kern ‚eigentlich nicht, Ile ſih gegen bifebe Epeab eine erafe 
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Gegnerſchaft zeigen kann. Dennoch tritt dieſelbe ziemlich d 
hervor in den angeführten Schriften von Puchta und Kettena 
doch freilich mellen Leine haltbaren Gegengruͤnde zum Vor' 
kommen. Vielmehr zeigt fidy auch hier bei diefen Juriſten nu 
felbe Handbwertss oder Zunftbefhränttcheit, melde 
der Mitwirtung nichtrechtegelehrter Geſchworenen bei der F 
der Criminalurtheile, ganz ähnlich, wie der militaͤriſche Kaſtenge 
Landwehr, engberzig emtgegentrat. 

Selbſt die Abertreibendfle Hervorhebung der Faͤhigkeit juril 
Richter, Vergleiche zu bewirken, bedarf keiner Widerleuung. W 
einträchtigen fie nit. Erſt aber wenn fie auch wirklich er 
rangsmäßig fe viele Proceffe durch Vergleiche verbinden, 
wänfdyenswertb wäre, könnte die Frage entfliehen — zwar nid 
befondere Vergleihsgerichte als ſchaͤdlich, wohl aber ob fie ale ı 
nothwendig erſchienen. 

Wenn man aber zur Bewitkung zweckmaͤßiger und unverle 
Vergleiche unfere bisherigen erdentlihen Gerichte als genügend, 
zunftmäßige juriflifhe Bildung aber ale unerlaflid und bie P 
ſelbſt als keineswegs ein Uebel darſtellen möchte, dann ſcheint 
von einer doppelten Verwechſelung auszugeben. 

Zuerft verwechſelt man das, was die Jurisprudenz und di 
riſten dem Ideale nach fein ſollten, aber niemals waren und 
mals fein werden, mit dem, mas fie menſchlicher Unvallkot 
beit nah find. Go vergife man denn, daß wirklid die Pr 
wenn fie felbfi als unvermeidlich zur Schlichtung vieler | 
tigkeiten und, in fo fern eine beffere Shlihtung auf 
bar ift, auch als wohlthaͤtig erfheinen, dennoh in der Tha 
den größeften Uebeln begleitet und faſt einem Loostopf aͤhnlich 
Eben hierdurch aber werden fie, in fo fern, als fie durch 
Diefe Uebel befeitigende und wenigfiens nicht unfid«ı 
Vergleiche vermieden werden können, aud wirkliche große I 
für den Frieden, die Sittlichkeit und den Wohlſtand der B 
und möflen alfo auf jede Weife befämpfe und durch ſolche Der 
erfegt werden. 

Sodann aber verwechſelt man ganz die Aufyabe des Berg 
mannes mit der Aufgabe des juriſtiſchen Richters. Der Verg 
mann fol ja gar nicht eine Entſcheidung bewirken, wie fir, der 
vidwellen Anfiht nad, dem Bachſtaben der pofitiven Ju 
prudenz — jenem bödften formellen Rechte (summum jus), u 
fo oft das höchfle materielle Unrecht iſt, und mworäber ja die J 
flen und die Ober: und Untergerichte ſelbſt ſich wi 
reiten — etma entſprechen möchte, und wie fie das ei 
Staatsgericht verſuchen müßte. Nein, er fol eine freiwillige W 
gung bewirken nad dem, mas er und ante Ührenmduner, u 
gehoͤriger Bemütheftimmung die Pa ür eme ihren 
särlihen Billigkeit zufagende ür eine dem ie 





i b erfenuen. 
Eose ln nn ea — 
Kir bemichen, der beide Theile in 
Bafı verföhnt; und dazu muß er vor das fire 
—— ——*— Begandung — — 
zur 
atädlichen Möglichkeiten des Ansgange des Precfies Wen 
kewähren , pe diefe oft durch eine Sefangene, bios ind 


—— Meinung übe Dub, meh ber müde Kutgang (ei Be 


1 in mätärlichen Biuigkeit und der — Sefiunung, 
ik der Buchflabenjurisprubeng, gämglidh- wieder aufgeruogen, 
und verföhnlihen Geſtunungen, die genaue Reuntuiß 
Berhältniffe der Parteien bei ben Männern Ihres 







was vorzugeweiſe läd 
der Vergleiche ng ı iR, Bor) Locıe („Esprit 
Be p- 108) fehr eidyeig. Es befleht nad) ** 
die Verhäitniffe und den Standpunct der Parteien ein⸗ 
En und Wohlmwollen befige ‚oder erwerbe, daß wen 
Bramyı des Haſſes, des Widerwillens und hartnddiger 
N in den Hintergrund zu drängen, fie über ihre wahren 
(äxem verftche, daß man eine große Geduld und ein 
BE Anliegen, die Parteien zu vereinigen, befige.” Damit 
‚ften wirfen önnen, {ft auch die Wahl der Vergieichs. 
Durch) die Bürger wichtig, vor Allem aber das perfoönliche 
der Parteien und das Fernhalten der Advocaten, denn, 
pitaire zu reden, wenn man ein feuer löfhen will, muß 
Holz von demfelben entfernen. 
Argumente von irgend einiger Bedeutung — es müßten 
officiöfe zu Anfang der Schrift fein — fucht man auch 
i von Kettenader vergeblih. Ja er fheint, wenn 
em; doch der That: nach die Nothwendigkeit befonderer Wers 
Füdhte anzuerkennen, indem er mit großem Rob den Coms 
Feichh des oh. Refer. Mer feiner Schrift beidrudt, welcher 
meiner Motionsausführung Aber befondere Vergleiche 
Emsmt und nicht ftarf genug auszuführen weiß, welcher 
für die bürgerliche Gefeufcaft die Procefie, und wie mtr 
gewöhnlichen Juriſten oder Gerichte zur Bewirtung dee 
; fein. Unter den ſowohl durch Geift und ger. 
je, wie durch eine reiche praktiſche Erfahrung ausge. 
Iiifchen Ehrenmännern, weiche ſich mit Energie neuerdings 
Burd), Bürgerwahl zu bildende Wergleichegerichte word fin 
besung der täglich ſich mehrenden verberb= 
efferamdfprachen, ift vorghglich auch der heſſiſche Hoft 
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9 Rinnigerode zu nennen. (S. 
en über den Stand der Geſe 
tunı und Jurisprmdenz in Deutfchland.” Darmil., 1 
Bew teufeiben Grundanfihten gebt aub Zaharid in 
„Biersiz Bähern vom Staate“ (II, 333) auf. 

©e möchten denn nach allen biöherigen Grfahrungen me 
'rabe. für Frieden, Wohlſtand und Sittlichkeit ihrer Bürger ma 
Veierzte Regierungen kaum länger anfleden, durd die Grrü 
befemderer Vergleichegerichte jenen ehrenvollen GBefinnunge 
Beitendes Deatmal zu fegen! Cie werden wenigſtens verſuche 
einem fo einfachen, ädyt bürgerlichen Inſtitute, wie das oben vorg 
seme, für jeme Güter und zugleich für patrietifhe Auebildun 

wohlchätig zu wirken. Glädlih alsdann, wenn daffell 

gleich als Grundlage und Pflanzfchuie für die fe unendiich he 
eagliſche Friedenseichtereinichtung wirkte ! 





€. Zr. Weider 


Sriedrih der Zweite von Preußen. Lingeinen ! 
men können, nach dem Plane des Gtaatsieritens, nur im fi 
eigene Artikel gewidmet werden, als fie auf die Vechätmiffe 
und befenders auf die Entwickelung der folgenden Zeit entfe 


eingewirki Demgemaͤß fc denn auch 

ſade wicht ſowohl Biograpbie Friedrich's 
Bufammenftelung Andeutungen über den Geift feines E 
tens auf die damalige Gegenwart und auf bie Zukunft negeben w 

Bu diefem Wehufe fdheint es uns vor Allem erferderiid 
einigen Grunbiügen bie Zeit gu ſchildern, welche Friedrich'e Anl 
ummaittelbar voranging. 

As das achtzebnte Jahrhundert begann, laſtete nch auf 
ganzen Gontinente Europas die Nacht der politifhen Unterdrü 
mie des veligiöfen Aberglaubene. An Volkstceibeit dacht 
Miemand. Der Herrſcher des Bandes vermecte untedinge 
denn Alles war, nach den angenommenen Wegriffen, fein unbefd 
tes Eigenthum ; Land und Beute waren nur feinetmegen durd € 
Snabe geſchaffen. Nicht der Zürft ſeibſt, fonden die Weit m 
ſtets, das beffen Launen duͤßen mußte. underttaufent Me 
in Kriegen niederyumepeln, eime unendlich Baht in das 
Eiend ym ftärgen, zwangig Provimgen zu vermäften und zu e 
tern, um eine einzige gu gewinnen — bis waren ganı grwdl 
Erſcheinungen, und unter’ Ludwig dem MWiergehuten vom Sram 
Peter von Rußland und Kari dem Zehnten von Sqhweden m 
wohl gar Manche glauben, bie großen Herrea Besten die U 

f' Beife, veremigen. 
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% \ 
xıy. (iäpuhun ; Bestiufitie er 
——— * 


M} 


er 


geifflofen Gemeinheiten ber —— 
des damaligen Hertſcherthums. 
Meinung waren freilich, nach unferen 8 


| —R keine Öffentliche Meinung; es 
a 34 zu gebrauchen; man meinte 

wie es ſeiz man dachte nicht einmal 
hes möglich wire. 

D die Kaftenartige Trennung ber Ecken vom Nr 
färieb (in Deutſchiand) nicht in der —— — 
Gemeine hätte verſtehen können, ſondern in gelehet 

, der Menge nicht zugänglihem (Minds >) Latein. 
ein boppelteß Uebel: das Voit ward im — — 
od 


I 


‚35 


ing’ abgefchloffen, bekam 
Auch fiel es wohl fauza 


n daf Bolteſchulen, Volksfchriften und Joumale nicht allges 
1 , oft Außerft felten und von der allererbaͤrmlichſten Artz 
falten zur Bildung von Künfttern, Geſchaͤftsleuten, übers 
m tlicheigen Bürgern, vielfach gar nicht vorhanden waren; daß 
ithalben mod; Gefpenfter fah, Heren verbrannte und, um in 
\ Leben die Hölle zu vermeiden, fd) dieſelbe im dieſem 
. neu; feeiere Gedanke, auf den etwa einer ber Ränder 
18 kommen mochte, warb durch bie Kaftenvorurtheile in der 
Wieder niebergebrüct, da er, umter dem obmwaltenden Verhaͤlt⸗ 
Wolke keine Stüge finden konnte. Darum unnäge Spe⸗ 
em, lächerlihes Schulgejänt und bittere Gtreitigkeiten, wodurch 
a5 befomders die Geifttichkeit auszeichnet. Kein Philofoph 
jagen, theologifche Lehrfäge im Frage zu flellen; er mufe 
Mikofophie den Eirchlichen Behauptungen ansepeflen 

ii auch der Phitolog, der Gefhichtforfcher es als 
üfehen hatte, die —5 Worte der Bibel, 
reignäffe damit hübſch in Uebereinſtimmung 
Zhomafius, der fo viel gur-Verdräns 


Dresb aubgewirkt 
—— Bolf, von 
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den Pietiften verdächtigt, erhielt vom Water Friedrih's des Bmeite 
wegen feiner vermeintlich gefährlichen Kehren, den Befehl, „bei Stere 
des Stranges“ innerhalb 24 Gtunden feinen Wohnort (Halle) 
verlaffen. — Was bie päpfliihen Bullen und die Concili— Bernd] 
den Katholiten, waren bie Ausfprüde Luther's und Galvin’s, bi 
durgiſche Gonfeffion und die Goncordienformel den Proteflanten: Lab 
fäge, deren abfolute Wichtigkeit Niemand ungeftcaft bezweifeln ducſn 
Der Rechtsgang war in allen Ländern ſchleppend. Dabei faı 
ben die Broßen, der Adel, die Geiſtlichkeit immer Mittel, denfelbg 
zu Ihrem Vortheile zu leiten. Die Gtrafgefeggebung trug noch dued 
go ben Stempel mittelalterliher Barbarei an fib, und DM 
te fah ſich überdies oft den willkuͤtlichſten Beſtrafungen und I 
behdungen ausgefegt. 
— Bas nun den yolitifhen Zuſtand Preufens insbefondere bi 
trifft, fo war dieſes erſt Ducch Friedrich Wilhelm, dem fogeannten große 
Kurfürflen, aus ber Meihe ber ganz unbebeutenden Staaten emye 
gebtacht worden. — Defien Nachſolger, Friedtich I., ein ſelbſt de 
feinem Enkel (Friedrich 11.) als eitel und verſchwenderiſch gefchilde 
tee Fuͤrſt, verfhaffte ſich im Jahre 1701 die Rönigemürde. Defie 
Sopn, Ftiedrich Wilhelm 1. ( Water Friedtich's 11.), beflieg im Jayı 
1718 den Thron. Gr war einfach und fparfam (die Ausgaben für & 
koͤnigliche Hofbaltung fepte er auf 93 Thir. täglich feft). Day 
hatte er eine befondere Liebhaderei an großen &oldaten und 
ſqheute ex keine Ausgabe, wie er denn überhaupt für das Mi 
wefen fo grenzenlos übertrieben eingenommen war, daß man ihn I 
Gorporal unter den Rönigen’ nannte. Er wollte Ordaung m 
gute Verwaltung, ſuchte biefelbe uber auf bdesporifhe Weiſe ber 
Reben. An edler Geiitesbildung gebtach es ibm durhaus; ibn a 
göhten die Unterhaltung feines fegenannten Tahakscolegiums, die Zou 
des Hanswurſtes und die Wige der Puppentomödie. Aues Scanzöfifg 
insbefondere das franjoͤſiſche Theater, war ibm zuwider und er bu 
dete keines de lehtern zu Berlin. — Gebildeter als er, war ſeie 
Gemahlin, Eopbie Dorosber, Tochter des Könige Georg I. de 
England, mit welchet er auf fehr einfachem Fube lebte. 
— Karl Friedrich, der nachmalige König Friedrich II., wu 
am 24. Januar 1712 zu Berlin geboren. Gerne Ersiebung ram 
bis zum fiebenten Jahte feines Alters, eine Madame * J 
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— Mödfiht auf Vernunft, einyuprägen gefüht, mehe 
‚Vihel| traf 


Km an hingewirkt worden 





eF der Flöte unterrichten und, dem rauhen vaͤterlichen 
rose, befchäftigte ſich der Kronpeinz weit suche mit Veuſit ib 
Eeratut, als mit dem Mulltaͤrweſen. Oftmals Een 


Schlägen zwingen wollte, dem väterlichen Befehle ſich ge 
5 micht felten hörte man ihm ausemfen: „Der. Pettturatihe 
I Alles verderben!" Won biefer Auſicht geleitet, fchle de 

zu nöthigen, dem Tihronfolgerachte zu Gumflen 

(ders zu entfagen. Doch mit WBeftmmtheit erfidete 
msolte fidy eher den Kopf abfehlagen lafſen, als dem Könige im 
Imgerechten Forderungen nachgeben! md als man wiederholt in 
Ba, Fpcach ſich bereit jenem Schritte aus, wenn der König in 
Örmiichen Manifefte erklären wolle, daß er ihn darmm von der 
ie ausfcliege, weil er nicht des Könige vechtmäßiges Sohn 
eine Bedingung, zu der fich Friedrich) Wilhelm um Seinen Preis 

WEelt verftanden haben wuͤrde. 


ideſſen fand die gereizte Stimmung bes Gebleters ſtets friſche 
Befonders ließen es ſich der Miniſter Grumbkow und der 
Bee Gefandte Sedendorf angslegen fein, dieſelbe zu unterhals 
Schlimmften geftalteten fi bie Dinge, als die Königin ihre 








Älteften Rinder (den Kronptinzen und die Prinzeffin Friederike) 


Ährer eigenen Familie (einer. englifchen Prinzeffin und 
em Prinzen) zu verheirathen wuͤnſchte und, in Uebereins 
„jenen, insgeheim in desfallfige Unterhanblungen ſich eins 
26 den Gegnern, ben auf feine Autorität ſtets eifer« 
'& Neußerite aufzubringen. Die Folgen waren neue 
4 auf der einen Seite und der fefte Entſchluß auf der 
durch heimliche Entfernung aus dem Lande für 
Hatte doch ber Vater feibft oftmals zu Schlägen 
den Spott hinzugefügt, dem Kronprinzen zu 
ohne Ehre, wäre mit fo begegnet worden, 

‚gelaufen I". .- 
hen Stönig, du dee ſuͤdweſtliche Deurfchland 





* 
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me.&rr Friedrich beimohnte, wollte dieſer feine 
chen (Auauft 1730). Das Unternehmen m 
arbörigen Vorficht vorbereitet war. Der Rt 
rermmen, eben ſo ber eine feiner beiten Hauptmitw 
reırnze: von Katt gu Berlin; ber andere, Lieutene 
Secit:. cattam glädlid) nach England und von dort n 
5: konnte die Wuih des Könige Beine Grenzen mehr: n 
Kart mit Fußtritien und Stockſchiaͤgen perſoͤnli 
Wantelt, ward derfelbe vor ein Kriegsgericht geftelt un 
Whenslänaliher Feflungsfizafe verurtheilt. Der erruͤtn 
ser aber erfiärte, daß er micht begeeife, „mas für füble 
sieg@gericht genommen, und ihm das Leben nicht abyefp 
x wolle, daß Katt „von Recht und Kechtswegen, ch ex fı 
Redytem verdient gehabt, wegen des begangenen crimen la: 
w mit glübenden Zangen geriffen und aufgehenket au ı 
ae wur, in Consideration feiner Familie, mit dem Sch 
ben zum Tode gebracht werden folle.” Wergeblich, daß 7 
Tdeonrechtsentſagung anbot: das Urtheil ward vor dem 
Kerkers volljogen. — Auein damit war ber Zom noch Ki 
Rt: das erfte Hoffeäulein der Königin, von Bülow, uni 
wer koͤniglichet Gefandter in Schweden gewefen war, geb: 
weraner, waren dem Könige verdächtig, die Zwiſchentt 
feiner Gattin und dem engliſchen Hofe gemwefen zu fein 
wurden Beide nad) den Grenzen von Litthauen vermiefen, 
werhait ımwei Stunden abreifen mußten. Drm Ka: 
mie, der dem Rronprinien, „einem Diinderjährigen", 
hate, ward, anfer dem Weriufe des Darlehens, eine Er 
© recistöwcaten juertannt, und als er entfleh, befahl de 
























156 driedrich IL 


Jugendkraft und frei von allen bedeutenden Sorgen, erlangte der Ei 
des Kronpringen hier in den ernflen Wiſſenſchaften wie im den fd 
men Künften jene Reife, deren Entwickelung und Anwendung im wi 
lichen Leben man bald zu bewundern befam. Das Bemüch, m 
mehr aber der Verftand, bildete ſich trefflih aus. Abwechſelnd deſch 
tigte ſich Friedrich mit den neueren franzoͤſiſchen und den alten griet 
fen und tömifhen Glaffitern (in franzoſiſchen Ueberfegungen); a 
dem ernften Studium von Wolfe Metaphofik, die ihm der edlı 
Suhm (der geliebte Diaphan) in's Frangöfifche Überfepte, und mit 
loſophiſch heiteren, faſt eben fo oft auf praktiſche Lebensweicheit, a 
poetiſche Schöpfungen gerichteten Correfpondenz mit Voltaire. Bon I 
Xpesrieen der Kriegswiſſenſchaft und dem wirklichen Mandvriren fein 
Regimentes wendete er ſich zur munteren Gefelfdhaft feiner geiſtreich 
Genofien und Gäfte, eines Jordan, Kaiferling, Fouque, Chaſſot, Kı 
beisdorf u. A. — In der giädlichen Epoche von Mheinsberg verfei 
Friedrich auch verſchiedene feiner hiſtoriſchen Schriften und den dekas 
jachiavelli. Den Geift des Lehteren faßte er falſch aa 
zu jugendlich, fxebte er zu fehr nach Aufftelung Ep 
gender Saͤte; — feine Schrift beutkundet, un 
biefer entſchiedenen Mängel, ben fo Maren Verſtand, als 
Biben ; ein Ducdbrungenfein von ſolchen Principien, die man 
dem Munde eines Prinzen mehmen, bis dahin nicht gemöhnt 
von Principien, an die man jeutfchland Baum dachte. „Wenn es U 
recht iſt,“ ſagt er in der Vortede, „die reine Gefinnung eines Prim 
mannes ju corrumpiren, der nur geringen Einfluß auf das Gange a 
übt, fo ift es um fo ſchaͤdlicher, Fuͤrſten zu verderben, die Wis 
beberrſoen, Recht und Gerechtigkeit üben, ibten Untertbanen Ruf 
und duch ihre Güte, Geelengröße und Mildtbaͤtigkeit Iehendige Ede 
bilder der Gottheit fein folen. Die Plagen des Himmels dauern a 
Rurze Beit, verwüften nur einzelne Gegenden und laſſen ſich wieder g 
madıen ; aber die Verdrechen der Könige bringen weit längere Beil 
und Dies zwat über gunge Nationen. Wie ungiädtic iſt der Zufle 
der Völker, die von dem Mißbraude der böhflen Gewau Aus 
befärdten haben, wenn ihr Vermögen der Yabfuht des Bären, U 
Rube feinem Ehraeige, ihre Sicherheit feiner Treuloſigkelt und ihe Lob 
feiner Graufamkeit Preis gegeben iſt! x.” 
Die Ausfäpaung zweifcen dem Könige und bemiRkanpsingem 1 
wirtuch aufrihtig geisefen und marb 1 immer mahr, befonbere ı 
Seite des Letteren Dir Water bite aber allerbimns. J 
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fi) an diefes Ereigniß. Allen es zeigte ſich bald, 
ı Tag ber fehlgefchlagenen Vermuthungen” war. Die alten 
edrichs bfieben ungekraͤnkt, die Erwartungen feiner Freunde 
Benge ſich herzudraͤngender Franzoſen auf perföntihen Glanz 
dynwng wurden nur in fehr geringem Maße erfüllt. Keiner 
e Stelle, der er nicht in jeder Beziehung gewachſen war, 
en wochten ſich noch gluͤcklich fhägen, welche, wie ber Bas 
®, fagen tonnten: „Ich geftehe, das heißt einen etwas klei⸗ 


3 . 

nweafifche Staat zählte damals 2,240,000 Bewohner. Die 
mafte Sefiefen ſich auf 74 Millionen Thaler und das Sand 
jeringe innere Huͤlftquellen. Indeſſen fand fid ein Staats: 
84 Millionen vor, den man der großen Sparfams 
Igem Königs verbankte. Das Heer zählte 76,000 Mann — 

we Meffe für diefe geringen Staatskräfte ! 
war es eine der erflen Regierungshandlungen 
We Armee noch zu verfläcken; offenbar in ber Vorausficht 
adpher eingetretenen Ereigniffe. . 
amd; das geiftige Leben follte auf eine höhere Stufe ges 
ben; denn kein Zweifel, daß Friedrich von der Wahrheit 
ma war, Preußen tönme, bei feinen geringen materiellen 
we dadurch aus der Reihe der unbedeutenden Staaten her⸗ 
wenn es feine moraliſche Kraft über bie ber anderen 
porbringe, wenn es vorleuchte an geiftiger Größe, fid auf 
Efihge, welche nur der Genius der Freiheit und Intelligenz 
vom vermag. Schnell nad) einander entftanden eine neue 
in nettes Handlungs = und Manufacturbepartement bei der 
kung. Bon allen Seiten her fuchte der neue König Leute 
em Berdienfte für den preußifhen Staat zu gewinnen. 
FWBaht fiel auf Wolf, Maupertuis, Waucanfon, Algarotti, 
md Euler. „Ein Mann, der nach Wahrheit forfcht," 
„muß dem ganzen Menfchengefchlechte theuer fein, 


im Reiche der Wahrheit eine Eroberung gemacht zu 
is Wolf zur Ruͤckkehr (in die preußifchen Staaten) 


ee die erfien Regierungsmaßregeln getroffen, wollte Fried⸗ 
jahres 1740 zu Nheinsberg zubringen; da ſtarb 

VE Died war der vermuthlic zum Voraus 

lich, Preußen zu vergrößern; denm der König 

Defterreich jegt von allen Seiten durch For⸗ 

"Urt werde bebrängt werden. Preußen 

mer Mebervortheilung von Seiten Defier⸗ 

e Heinere Theile Schlefiens, theilweiſe 

E darin Fonnte Fein vernänfs 
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die Kriege, gegen bie Groberungsfucdht umd gegen das von ber DI 
der fogemannten Helden über die Menfchheit gebrachte Unheil g 
nahm feinerfeits keinen Anftand, kurzweg eine oͤſterreichiſche Pro 
fidy zu reißen, aus keinem anderen Grunde, als weil er gerade i 
Momente hoffen durfte, feinen Staat mit der geringften Scha 
zu vergrößern. Freilich im der Mitte des vorigen Jabrbundı 
jiemlihh gewoͤhnliches, an fi) kaum auffellendes Ereignif, c 
Friedrich befonder6 darum tadelnewerth, weil ex ſebt wohl das 
raliſche eines ſolchen Verfahrens zu beurtheilen wußte. 

Wie dem nun aber fei, Deſterreich flug eine Ausgleich: 
Anfände in Büte vor, mit anderen Worten, «6 fuchte durch 
handiungen Zeit zu gewinnen. Adein diefe Abficht war leicht 
fdaut, und Friedrich ging nicht darauf ein. 

Der König verfammelte die Dfficiere um ſich. „Ich une 
„ einen Krieg,” ſprach er zu ihnen, „in welchem ich Reine andere 
desgenoffen habe, als Ihre Tapferkeit und Ihren guten Wilen. 
Sache iſt gerecht” (dies will natärlicher Weiſe immer jeder Zt 
I auten maden!) „und meinen Beiſtand ſuche ich & 

luͤke!“ — 

Am 23. December 1740 uͤberſchritt das preußiſche Heer, 
23,000 Bann ſtark, die Brenze. In ganz Schleſien fanden 
den Beflungsbefagungen, kaum 3000 öfterreihifche Soldaten. 
fonady leicht, in einem Marſche das Land zu befegen. 

Schon Ende Januar 1741 Lehrte Friedrih nad Berlin 
Das Benehmen verſchiedener Rachbarttaaten fdien ihm zweide 
af Vorbereitungen, um gegen Ueberraſchung ſicher zu fein. 
König äußert in feinen hinterlaffenen Schriften, diefen Augendl 
das Wiener Gabinet benugen follm, um fi mit ihm zu werd 
gegen ‚Abtretung des Fuͤrfienthumes Glogau würde er demfelb 
Rand wider feıne ſaͤmmtlichen Feinde geleiſtet haben; „aleim 
ward leife angefragt, überall unterhandelt, überall heimlich ge 
um fi in Achtung gebietenden Stand zu fegen und Bändniffe 
fdaffen ; aber die Truppen keiner Macht waren in marfchfertig 
Rande, keine hatte Zeit gehabt, Magagine anzulegen, und de 
benupte dieſen entfdheidenden Moment, feine großen Abfichten 
then Hierin lag das Hauptgeheimniß der preußiſchen Ueb 

tt — 
Mitte Febrwars war Friedtich wieder in Gchlefim. Der 
begann von beiden Geiten. Es kam am 10. April zur Sat 
Molwig, in weicher die Deſterreicher duch Gchumerin’s Gefhä 
Yldlagen Der König beeilte fih, das Ihm von Br 
ang 
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an, und man Eam zu einer Art Waffenſtillſtand, indem 
habenden Mandver "blos zum Scheine ausgeführt wurben. 
benute diefe Zeit, die Huͤlfequellen Schiefiens moͤglichſt 
fie auf's Vortheilhaftefte anzuwenden. Die Erverbung 
vermehrte die preufifchen Staatseinkänfte um 3,600,000 
biente zunachſt dazu, das Heer wiederholt zu verſtaͤrken 
06 Bataillone Fußdotk und 191 Escadronen Reiterei zu bein» 
J ſich gezeigt, daß die preußifche Cavallerie an moralifdem 
jeit aunter der Öfterreichifchen fand, mäßrend das umgekehrte 
bei der Imfanterie erprobt mar.) . B 
bem umter dem Drange der militärifchen Bewegungen vergaß 
F nicht, auf die inneren und geiftigen Kraͤfte Preußens zu wir⸗ 
kerfeits wurden Goloniften, anderfeits Gelehrte und Kuͤnſtler 
berbeigezogen und Verfchiedenes in ber Verwaltung, bes 

‚ A verbeffern gefucht. 
ıgen mit Defterreich führten nicht zu dem gewaͤuſch⸗ 
Deshalb eröffnete Friedrich ſchhon zu Anfange des Februare 
Berbindung mit einem franzöfifch» ſächſiſchen Corp6, einen 
‚ Indem er in Mähren einruͤckte und In kurzer Zeit faſt 
befeßte, welches eine fächfifche Provinz werden follte. 
Bebensmittelin, vieleicht auch zum Theil eine Mißgunft ges 
Saäfen, beftimmte den König, die Truppen bald nad Böhmen 
Auf's Meue verfuchte Friedrich Unterhandlungen ; der enge 
et am peeußifhen Hofe, Lord Hinfort, machte wieder den 
Da aber das Wiener Gabinet zu fehr auf fein Waffen 
» fo erlangte die Sache Eeinen Fortgang, und der König 
fh, dafı ein neuer Sieg für ihm nothwendig fei. Er ſchlug 
dal die ihm am Zahl bedeutend überlegenen Oeſterreicher bei 
EleB war die erfte Schlacht, deren Gewinn auf Rechnung ſei⸗ 
ferentalentes gefest werden darf). Diefer Schlag wirkte. Am 
A742 wurden zu Breslau die Präliminarien und am.28. Jull 
Uber definitive Friedensvertrag abgefchloffen. Friedrich blieb 
von ganz Schlefien; er übernahm die darauf haftenden 
om 1,700,000 Thalern und verſptach, keine Veränderungen 
Auftandes der Fatholifchen Religion vorzunehmen. eine 
ee ihrem Schicſale; er hatte erlangt, was er für 
j > — imypreufifchen Stantsfchage befanden fi nur 
Ben langte der König am 12. Juli 1742 wieder 
» war es üblich gewefen, daß die ſchlefiſchen 
gung dem meuen Negenten ein Gefchent von 
ten. Sriedelch lehnte e8 ab: „das Rand fei zu 
'pft, als daß er diefes Geſchenk annehmen 
dh) tenchten, dem Wolke wieder aufzuhel⸗ 
Nic feiner Regierung zu feruen.” — 
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—3 Die Nactehr nad Sqhlefien mibglih machte. 
die Dinge noch immer aͤußerſt ſchwankend. In Berti 
wohin fi der König momentan begab, herrſchte Furcht vor t 
eintgten fächfifch-Öflerreichifiyen Deere. Doc auch dies ward am ‘ 
von dem preufifhen Benerale Fuͤrſten von Anhalt bei Keſſels 
ſchlagen, und Friedrich zog in Dresden ein. Diefe Ereigniffe 
mittlerweile pwiſchen Preußen und England gefchloffene „hann 
‚ auf der Grundlage des Wreslauer Friedens vo 
‚ führten eublih am 25. Dee. 1745 einen neuen (de 
Feleden herbei, demgemäß Preußen gerade im vorigen 
blieb. „Schaͤgt man die Dinge nady ihrem mahren 9 
Setedeich In der Gefhichte feiner Zeit, „fo muß 
dieſer Krieg Im gewiffer Hinſicht ein unnüges Biurı 
und 498 eine Reihe von Siegen zu weiter nichts bir 
Beige von Schleflen zu deftätigen... Diefer Kri 
len Gtaate 8 Mitionen Thaler“ (und wie viel M 
viel zu a Grade gerichtetee Buͤrgergluͤck) „und bei Unter 
Veledens waren 15,000 Thaler die einzigen noch vorhanden: 
mittel zur Fortſetzung des Krieges.” — Die beiden Zeldzüge vı 
und 1745 waren offenbar nicht mehr und nicht weniger als ein 
che Folge der rechteloſen Aneignung Schlefiens, und es ifl 
su bug „daß Deſtereeich unb Sachſen einen Nachbar unſch 
machen fuchten, von dem fie gewaͤrtigen mußten, daß er The 
Bellgungen on id) vilfen mes werde, —8 fie auf irgend eine I 
fpwisrige Berhättniffe kommen 
Bihlliyer Welle hatte Ser vor anderen Groberem d 
aus, daß er die Uebel einſah, welche durch Kriege Aber bie U 
beadt werben, und baf ex fein-eigene® Jutereſſe richtig genug ı 
um fi} von der Nothwendigkeit, den verbeerten Begenden fo t 
Uch wieder aufsuheifen, volfowmmen zu übergeugen. Gleich m 
Erteden fehen wir denn allenthalben Aufnahme 
wfadhten yecunldcen Schadene vornehmen, und ſchou im M 
„tfelgten Untfchädigungssahlungen aus den Gtaatscaflen; A 
— folte die Bertufte tragen, nicht die einzelnen BA 
gufäBtg getitten hatten. 
Friedeich fuschte während der nun berrfchenden Ruhe die m 
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fe anfah, als 
* fe Fr * angewendet, * 
deſchen hat, die Gerichte zur Ausführung de⸗ 
ersaltfireiche zu corrumpiren,. fomberi, im 
reinigen von denen, welche ‚die Heiligkeit h 
Inder hatten: Eben fo ward ein- neues Ge 
ich die Arbeit des — um 
zeinften Charakter, deſſen Leiſtungen in dieſer 
damalige Zeit von ‚hohem Verdienſte warn. 
von Mordften und dden Feen warden 
am der Oder, wo ſich u übe BO. 
Es entftanden 280 neue Dörfer. Aus fe dee 
ward eine neue Stadt, ne 
mehr ausgegraben. Allenthalben entflanden neue 
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Sn Folge deffen ftiegen die Staatseinfänfte, ohne tegend 


um 1,200,000 Xhaler, und die Wellsmenge vermehrte 
bis auf 5 Milionen, fo daß fi Preußens Einwoh⸗ 
— 6 Jahren verdoppelte (vom Tode Friedrich Mils 
4 1740, bis zum Beginne des ſiebenjaͤhrigen Krieges, 1766). 
€ Sriedrichs weiſen Anordnungen entftand eine bis dahia 
Dutdfarmkeit in tirchlichen Dingen. Jede Co: 
ie Orbnung nicht verlegende Secte ward umbel 
Biledern als Menſchen und Stantsbürgern gebäßrenden 
Et — Dagegen fuchte man die Ueberzahl ber Feiertage zw 
er, bie flets Teagheit und Unwiſſenheit zu Begleitern haben, 
b ber höheren Lehranſtalten und Univerfitaͤten (auch ‚Stan: 
—— bob fich ebenfalls bedeutend. Wenn uns 
2 offen auch davon erzählen, daß er das — 
er babe, fo koͤnnen wir. dies nur als Abel angebrachte 
"als Beweis der eigenen Befangenheit der BVericht ⸗ 
Möchte auch Ftiedrich, was wir nicht bezweifeln 
I hegenn,, die geiftige Bildung der Nation mehr zu 
‚ee doch offenbar viel zu wenig, was hierin 
rt, wie > geſchehen müffe. En —RÆR 
— same RAR ln 
t te t 4 
1. — Hierin hätte billiger Weiſe mehr gefcyee- 


A he Bid mine ei Partan,, 
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wo er das einfach · ſchͤne Cchlöfhen Sans: fomel bewohnt 
Bau im Jahre 1746 beendigt ward. Auch bier vereinigte er 
feufchaft geiſtreicher Männer um ſich. Außer feinen Brüdern 
ihn befonders d'Argens, d’Arger, de fa Mettrie und Algarcı 
tere Jahre lang auch Woltaire, der indeffen des Könige W 
oftmals mißbrauchte und ſich zuledt mit großem Werdruffe ent 
Ueberhaupt iſt es außer Zweifel, daß diefe glänzenden Zateı 
d Argens ausgenommen) den König nicht igentlihen Sinn 
md daß, fo viel er auch in geifliger Beziehung dem Umgar 
Leute verdankte, er doc wahre Anbänglihleit nur bei feinem 
fand. — Wie dem fei, nach den ernflen Regierungsbefchäi 
dienten kectuͤre der alten und der ftanzoͤſiſchen Giaffiter, Muſi 
und der oft Schlag auf Cchlag folgende Wip der Gefeufchaft 
heiterung und höheren Geiſtesentwickelung 


„Quanıd je “ 
sans aouci!" — Dies, wie Kieser erzähle, der Urſpi 
Namens jenes Schloͤßchens. 

Bei Anlage des Schtoßparkes trug ſich auch ein eft etzäl 
ga, nämlidy jener mit dem angeblichen BRüher, der feine Dä 
an dem König abtreten wollte, und auf die Drohung des Mi 
daß er das Eigenthum des Müllers ohne alle Entſchaͤdigung 
men könnte, von diefem die Antwort erhalten und bebersige ba 


„Sa, Ew. R wenn das Kammergericht in Berlin micht 
— Das Wahre an der Sache ſcheint einfach dies zu fein: 
Erich unangenebm, baf die Allee zum Paupteingange vor 
fouci eiam Winkel bilden mufte, weil eine arme Frau fi m 





Koi: auch bie erſte Verſton ganz richtig) ſo ſeht viel rden 
Eugeeitsliebe des Königs fo gang außerordentlich findem-Fonnsg 
füeint uns ‚in fo fern. beachtungswerth, als fie Beugniß 

et kin jener Zeit, herefchenden Begriffen, ‚wo man- es- JE 

Inder ‚betrachtete, —— ein — einen Gewaltſtreich 
‚Privatperfon: unterließ, deren thum er zu beſſyn 

— das untetlaſſen einer —— ſich heute: fo gie 
ſeibſt ren de, wenigſtens nicht meht als recht--umd Sig 


der nnte. L B 
‚benreiflich, daß Maria Therefia dem Verluſt Schleſteus wie 
Dee Dresdner Friede war, was fruͤher der Breslauer: geweſem 
nur. eime Art MWaffenftillftand: Jeder Theil ſuchee neue 
mein ,; —— (in 4 verſtaͤrlen, eine mangels 
1 abzupaffen, um feinen, Gegnet ‚mit einer gewäffen 
I &fels: ‚angreifen: zu. konnen. Defterreich, wünfchse Buß 
Preußen ſich für alle Fälle ficher:ge ſtel⸗ 
ſahen ſich meiftens entweder. durch Friedrichrs 
‚ober, buch das Beißende — Bis de 


a Friedrich die Allianz ‚mit Feartreich twas 

Er glaubte, nicht immer vertragsmäßig von. biefem 4 
terftäßt worben zu fein (obfchon folches im Grunde nichts 
#8 Ausübung bes Vergeltungsrechtes fuͤt den einfeitigen Frie⸗ 
7 1742 war)... Defterreich benugte aͤußerſt geſchickt die 
fen beiden Staaten entfiandene Kälte, Was man nah 
Zahrhunderten befolgten Politik des Verfailler umb des 
ee gar nicht für möglich. hätte halten follen, geſchah, 
ch, daß bev. letztgenannte Hof die bamals in Frankreich 
bour zu gewinnen mußte, Es bildete ſich ein intt⸗ 
ee Preußen feindliches Verhaͤltniß zwifchen jenen bet 


te, was kommen werde, Cr verftärkte auf's Neue 
Bereits über, 150,000 Mann zählte. Sehr zur 
num ‚Englands Anerbieten ‚einer Verbindung. 
ard zu Weſtminſter ein fogenannter Neutrale 
en und Grofibritannien: unterzeichnet, angebe 
allgemeinen Friedens in Deutfhland. — 
entionen, weit entfernt, wicklid, für 

zu wirken, trugen vielmehr im Gegen 

Srienes zu befhleunigen. Der enge 

ſterreich und Frankreich erwie⸗ 

und Teugbindnif, Auch 

n man engliſcher Seits 

} r * Soſſe gegen 


Bon nun sonen 
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durdy die Werrärherei eines ſaͤchfiſchen geheimen Secretaͤrs, 2 
ge verſchaffen wußte. 

Friedrich fühlte, daß er feinen Feinden zuverkemmen m 
diefe ihre Müfungen beendigt hätten. : Schnei, mie der Blit 
im Auguft 1756 mit 60,000 Mann in Sachſen ein. 
niffe der Dresdener Archive, die Abfichten und Plan— 
Mächte beroeifend, mußten diefen Schritt im der Öffentlichen 
rechtfertigen, an die zu appellicen der König Beinen Augenbild ı 

Die Verbindung , gu weiher man preufifder Geits dei 
en von Sacıfen zu nöthigen ſuchtt, war nicht zu Stande zu 
Ein oͤſterreichifches Heer, amter Brormne, zog von Böhmen h 
die mittlerweile Im Lager Bei Pirna eingefchioffen gehaltenen 
Zruppen zu entfepen. Atein die Defterteiher wurden bei Le 
(lagen, und 17,000 ſachſiſche Soldaten mußten ſich krieg 
itößtentheils im das preußifche Heer übertreten. 





fändig. 

Schweden traten gegen Friedrich auf; nur England, Braunfd 
Heſſen ⸗Cofſel für ihn. Die feindliche Uebermact war ungeben 
Preußen in ven Stand feßte, unter ſolchen Berbältniffen de 
fortzufhhren, war vorzäglid: 1) riedrich’6 unbeflreitbares 

talent, verbunden mit dem Umflande, als unumfdränkter R 
mandern (wie etwa ein biofer Benerat) wegen feiner Dperatie 
eben und Ba geben u ar 2) die ma [1 


iichen Meinung. Diefe batte 


übrigen Mädıte 


2 
i 
H 


ii 
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‚und Ginfperren diefer Art — mwenigfiens dem Zwecke nach 
eiſernen Maske aͤhnlich — paffen zufammen!) 

ben Beiden je delibericte man über bie Reiche: 

gegen Friedrichen. (htung vor bem Reichskoͤrper war 

verfpwunden, und fo he nicht blos ber König, ſondern 

Gefandter zu hun fi) Hohn und Gemwaltthat gegen 

efanbten jene Verſammlung erlauben. Man fürchtete ſchen 

Deoght der Prefie, und verbot alen Buchhaͤndlern und Buch⸗ 

bei Berluft ihrer Privilegien (Conceffionen), die Verbreitung 
Sesateſchriften, allein ohne ben geringften Erfolg. — 

o wicht gelungen war, Sachſen zu einer Alllanz mit Preußen 

« fo verwandelte Friedrich die bis dahin milde Behandlungss 

Bandes in außerordentliche Härte. Es if unberechenbar, welche 

—— von Requiſitionen dieſe Gegenden von num an waͤh⸗ 

Krieges liefern mußten; und! wenn man preußiſcher 

dh) das Gebot der eifernen Nothwendigkeit getrieben mar, 

leicht begreiflich, daß bei den Sachſen eine faft unauss 

erling gegen. diejenigen entfichen mußte, welche ihren ſo 

auferlegten. 

ffnete den Feldzug von 1757 dadurch, daß er in Boͤh⸗ 

" Die blutige Schlaht von Prag (6. Mai) ſchien ihn zum 

em Königreiches zu machen. Allein da erfolgte (18. Jun) 

bei Kollin — ein Meifterftücd der Anlage nad, aber vers 

Fehler einiger Generale und die Schwäche der Zruppens 

Berzweiflung foll hier der König gegen feine weichenden 

dem empörendrohen Ausruf ausgebrochen fein: „Ihr 

Me She ewig leben!) Diefe furchtbare Niederlage verfeßte 

übrige Dauer des Krieges in die Unmöglichkeit, einen 

Plan zu verfolgen; „er ſchwamm von jest an blos 

= der Begebenheiten, den feine Riefenkraft zwar 

ehe ableiten konnte.“ Schlejien fiel in die Ge 

bie fogar einen Streifzug bis Berlin machten; 

fe * — —* von Kloſter · Zeven, wodurch 

wer, Braunſchweig, Heſſen und die 

rt durch die Franzoſen befegt; eben 

en eigentliche Preußen durch die 

Mettung verloren. Da vernichtete 

drelfach überlegene combis 

‚Schlefien und flug 

inbieiee jemals entwickelte, 
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und Bewilligung einer jährlihen Gubfidienfamme von 670,000 
Sterling entfchloffen. Der ältere Pitt fand damals bereits a 
Spitze tes Londoner Cabinets. 

Im folgenden Jahre (1758) ſchlug Friedrich die Ruffen bei 
dorf. Allein bald begann eine Reihe von Ungiädsfällen. Der 
ward bei Hochkirch Aberfallen, im nädhften Feldzuge (17569) bei 
mersdorf auf's Haupt gefcdhlagen, einige preußifche Heerabtheilung 
len vereinzelt in die Gewalt der Feinde. Die Hälfsmittel ſche 
immer mehr zufammen. Vergebens, daß der König Frieden | 
Selb die Siege von Liegnig und Torgau (1760) gewährten mu 
fehe vorübergehende Erleichterung. Preußen ſchien aus Enıkräftu 
terliegen zu muͤſſen. Friedrich trug, als legte Rettungsmittel vı 
ſonlicher Schmach, flets Gift bei fib, um im duferfien Kalle wie 
nibal zu endigen. Er ſprach fi darüber auf's Beſtimmteſte in ee 
feiner Briefe an d’Argens aus. 

Allein da trat ein eben fo unerwartetes, als für den König 
Uches Ereignif ein. Die Kaiferin Elifaberh von Rußland farb (5. 
1762 neuen Kalenders). Ihe Nachfolgee, Peter 1II., em D 
Friedeicha, ließ die im Felde fiehenden ruffifhen Truppen ohn⸗ 
tered mit ben Preußen vereinigen. Und obwohl Peter ſchon nad 
halben jahre ermorder warb und feine Battin umb Thronfolgeri 
tharina 11. ihr Heer zurkdberief, fo verſchaffte doch der mit ihr « 
—— — Friede dem Könige eine nicht zu berechnende Erleicht 

„allenthalben von den Briten zur Ger befiegt, ſah fi 
gendthigt, dem Kriege zu entfagen. Sept wollte man allerſeits e 
den Frieden. Kurse Unterhandlungen genügten, ibn am 15. 
1768 auf dem Schioffe Hubertsburg in Sacſen sum Abfchie 
bringen, und damit dem fiebenjährigen Kriege ein Ende su machen. 
Theil gewann einen Zuß breit Landes, man entfagte wechfelsweif 
Gutihäbigungsforderungen , und der Zractat batte zunaͤchſt am 
Die gegenfeitige Auslieferung ber occupirten feindlichen Beflgume 


Es iſt unbeſchreiblich, wie ſehr die preufifchen Staaten buz 

fen Krieg gelitten hatten. Aller Erwerb datte qeſtockt, die Felder 
thells ungebaut geblieben, 13,000 Haͤuſer, ganze Staͤd 
lagen in Aſche: die Bevoͤlkerung zählte eine halbe Millien 

ſchen er, als vor fieben Jahren. — Friedrich's Abſicht war 
bles auf ng des früberm Zuſtandes, ſondern auf 
Berbeflerung bingumwirten. Bor Alem kam es darauf « 

raſch zu reihen. Ohne Zeitveriufl Irerte man daher bie 


Ha 


ich A. 
Kon segrhaliet , 'gerserhfleifige Laute aus dem "Auslande 
Ira Dberfihlefien allein entflanden 218 neue Dörfer. 
Kelch fich die Volkszahl im den alten Veflgungen auf 1; 
höher, als ſie 1740 geweſen war. Dabei wendete 
ber Göeiftesbildung ‚feine Aufmerkſamkeit zu. In 
Malcen follte nicht blos: das Bedächtniß, fondern 
Berſtand entwidelt werden. Die Volteſchulen 
ung und obſchon immerfort eine ungeeignete und 
Et auf bie Auſtelluag invallder Soldaten genommen 
Lehrer aus Sachſen kommen, verbeſſerte die Gehalte. vch 
Eltern anyihre Kinder in die Schule zu ſchicken ). m: 
befondere Rüdficht nahm der König jederzeit auf den Aden⸗ 
fi allen Unterftügungen warb biefer vorzugsweife, bei allen 
feſt amsfchlichtidh berdikfichtigt. Es ift wahrhaft mul . 
Otwie der nämliche Mann, der in feinen Weiefen und Geprifunn 
Vorurtheile mitunter fo ſcharf geißelt, im wirklichen de · 
Beylehung eine Befangenheit bdewies, bie kaum aͤrger haͤu⸗ 
Bu den erſten Unteefläßungen , bie nach (0) 
mirben; gehörte eine halbe Milton Thaler gur' 
Schulden des; Adels und eine weitere J 
feiner Güter... —- In einem Auffage, worin der Ring 
kederbergeflelltem Frieden beim Militär vorgenommenen Der⸗ 
aufzähle, fagt er u. A.: man habe die bürgerlichen Offis 
ft vonden ‚Befehlshaberftellen entfernt und diefe zur Ergaͤn⸗ 
mit fremden Adelichen befegt; denn im Allgemeinen habe 
Ebre, obfhon man bisweilen Talente und Verdienſte auch, 
antreffe, die nicht von Geburt feien; die Bürgerlichen 
im die Gamifonsregimenter geftedt, wo fie wenigftens den 
gehabt, wie diejenigen, an deren Stelle fie gefommen. — S— 
Beleidigung gegen den gefunden Menfchenverfland, wenn wie 
€ Abfurbibät jener Behauptungen nachweiſen wollten. 
dafür, daß fo viele Nichtadelihen während der Feldzüge Ihr 
198 auf's Spiel gefeht, entlebigte man ſich hintennach der⸗ 
Man zuvor ausgezeichnet hatte, dadurch, daß man fie in 
Miete! — Ein Seitenftüd zu dem: „Hunde, wolli She 


Hr 


Hl: 
ilehr 


* 





er friegen, die fo theuer wären, fo FR e — 

kande ‚wenn fie ein Bis und 
em hen lefen arten 

bem platten Lande den Unterricht der 
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Im Jahre 1772 erfolgte die erſte Theilung Polens, wem & 
euch Friedrich beſtens mitwirkte. Seine Bobrebwer heben gewötta 
hervor, daß hierdurch die Schwächung der Tuͤrkei verhindert (viele 
bes etwas weiter bimausgefchoben ) werden ſei; daß die Polen 
Preußen niemals ein Wien gerettet hätten; endlich, daß man &ı 
andere Wahl gehabt habe, als Theil zu nehmen oder ruhig umb E 
Entichädigung zuzuſchauen, wie ſich bie beiden furchtbaren Madbaruad 

bedeutend vergrößerten. Schöne Gruͤnde! Als ob man dem «ti 
deſten Staat, der ſich in gar keinen Krieg eingelaflen, bie Seh 
toten für einen andern bezahlen machen biärfe; als ob, wenn ih 
eine Macht vergeößere, auch die andere, mm mit jener glei 
Gärht zu halten, Gebietstheile ihres unſchuidigen Nachbars am 
reien bürfe; als ob endlich eine Regierung nur daun einen geri 
Auſpruch auf ein rechtliche s Verfahren ber andern habe, wen 
der legtern zuvor bie Hauptſtadt gerettet! — Indeſſen wir Ba 
nicht erſt noͤthig, jenen Vorgang zu qualificiten, da die gange WM 
darhber bereite ihr Urtheil gefaͤlt hat. — Genug, Preußen erlas 
durch die Theilnahme an jenem Verfahren gegen Polen eine Gebh 
vergrößerung von 630 Quebdratmeilen, mit einer halben Million M 
fen, und bie Erwerbung war allerdings um fo weichtiger, als 
Merdurch die deutfchen und bie nichtbeutfchen Provinzen Preußens elı 
unmittelbaren Zufommenhang mit einander erlangten. Auch ewm 
gelte der König keinem Augenblick, alle in feinen dbrigen Gena 
angewendeten Mittel ebenfall® zu benugen, um dem in tiefem ie 
und im großer Rohheit und Uncultur befindlichen Lande webghl 
burchgreifend aufzuhelfen. 

Nach dem Tode des Kurfürften Dar Sofepb III. machte { 
ſterreich Anſpruͤche auf den größten Theil von Balern. Der The 
erde, Kurfürſt Karl Theodor von der Pfalz, lieh fih buch Drake 
gen zu einem duferft nachtheiligen Vertrage mit dem Wimmer Gabigı 
verleiten, wogegen ber naͤchſte Agnat, Herzog Karl von ZImeibebl 
(Inögeheim von Preußen dazu aufgefordert) proteflirte und Friedei 
Hälfe ancief. Da die Unterhandlungen zu keinem genügenden Gef 
tate führten, fo rüdte im Juli 1778 ein ungemein zablreidhes 
ſhiſches Heer in Böhmen ein, ihnen entgegen ein noch größeres 
reichiſches. Friedrich und der junge Kaifer Joſeph flanden einem 
gegemäber; doch kam es zu keiner Schlacht, fondern, als aud & 
land drohende Erklärungen nah Wien fendete, erfolgte am 13. © 
1779 der Friede zu Zeichen, wornach Defterreih nur eine wenig | 
beutende rwerbung von Balern erlangte, Friedrich aber auf hi 
ende ung ber 13 Millionen betragenden Kriegckoſten verziche 
— ein⸗e — bie er in der Folge bereut haben ſoll. 


orgt vor einer Uebermacht des Haufes Deiewudl 


bedeutende Begierungstbat auf Begründung 
Ian Bin * jene Madıt. Ungadket der Geprnbsunkug 








Fe m 
ind Petersburger Hofes, warb der ſogenauute Fürkekbiikb 
—— Qufi 1785) gatfhen Preußen, Gacıten ——— 
, bein menigen Monaten noch 11 andere 












Haren Blit, durhdeingenden Verftand, dabei eine Thaͤtigkeit, 
mit diefer Ausdauer und in einer fo langen Reihe von 
et viele Dienfchen entwideln. Als Feldhere war er jedenfalls 
Ele des ganzen vorigen Jahrhunderte. Rechne man bay neh 
setheil, weichen ihm feine Stellung als Staatsoberhaupt, ale 
Bremer Kömig getoährte, fo iſt es leicht begreiflih, daß er tief 
E Derhättniffe feiner Epoche einwirkte. Da er überdies in gel- 
Beziehung mehrfach feinen Zeitgenoffen vorausgeeilt war, . 
fi; eben fo ein bedeutender Einfluß auf die Foigezeit. 


wie nun näher auf die Sache eingehen, fo uͤbetzeugen 
ii freilich, daß Bei vielen Leuten mindeſtens die Hälfte Mer 
äsung äriebridh's due deffen Felbherrntalent heruorgerufen 
Rimmt man die Eroberung Schleſiens und beſonders den 
fgen Krieg hinweg, fo verſchwindet der Grund eines genen 
Bewunderung. „Der narbenbebedte, eisgraue Bremabter, 
Gtorie der Lorbeeren von Hohenfriedberg‘, von Liffe, von 
in Sqchreckka von Kollin, an dem Abende von Kunnerd 
unb unter ibm geſtritten, oder and) nur bei friedlicher 


| > Triedtich deſaß jedenfalls viele gluͤckliche natürliche ai, 


®s 
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‚Mufterung als Flaͤgelmann von ber Stiefelſpitze feines vorbeizı 
„Könige geſtreift worden war, und nie ein anderes Wort 
„Vorwaͤrts!““ aus feinem Munde vernommen hatte, — f 
„Abende feines Lebens noch von der Krücke auf, und ſchilb⸗ 
„Sünglingegluch alle Augenblicke, wo er feinen geliebten Frit 
„und ihn vor Freuden faſt angeweint hatte.“ — Dies und el 
heben uns die Gchilderungn um Meiften und mit den gikf 
Sarben hervor. Allein wir innen in dieſer Begeiſterung bei 
Soldaten, der fidy zwar brav in den Kugelregen geflärgt, aber fi 
GSache, Die er gar nicht kannte, gar nicht zu beurtheilen im | 
war, fonadı nicht aus Enthuſiasmus für eine auch von ibm 
ſene, auch ihm klare und theuere Idee, — mit einem Wort 
Zanen in diefer „durch das Berühren der Gtiefelfpige‘ eımes 
ſchen bervorgebradhten Elektriſirung nur das buch glüdudh 
Krlege zederzeit bei den (wenn felbf nur als Maſchinen) 
Theil nehmenden Truppen hervorgerufene , faſt inflinctartige ( 
keineſswegs noch ben. Beweis eines im Intereſſe der Humanit 
der Menſchheit fast gehabten höheren Wirkens erblicken. — 
Eben fo wenig kann es in dieſem edleren Intereſſe fi 
König entfheiden, daß er feinen Gtaat durch Eroberung einer 
Provinz vergiößerte. Im GBegentheile hat biefe Erwerbung, m 
ofen K gen, Die ihr wie ein Fluch währen! 
von 24 Jahren auf dem Fuße folgten, unenbliches 
dber Millionen gebracht. 
Friedrich s wahre Bröße ift alfo gerade da nicht zu fuche 
fie die Meiſten finden wollen. 
Betrachten wir nun fein Wirken ale Regent, nidt «a 


Hier ſuchte er Altes zu umfaffen, bie einzige lenkende 
der ganzen, faft bis in's Kleinſte gehenden Gtaatsmafdhine 5 
Und bei feiner unermädlichen Thaͤtigkeit mußte er nicht nur, u 
Gpbarite, tagtaͤglich den Kochzettel als wichtige Angelegenheit 
handeln, fondern auch eben fo tagtaͤglich (ſelbſt In feiner legten. 
beit von Morgens 4 Uhr an) alle einlaufenden Acten zu el 
fo daß der preußiſche Unterthan, defien Sache an den König 
deu Tag der zu empfangenden Antwort mit Beſtimmtheit zum 

aus berechnen konnte. 

Ban har umfländiih zu erweifen geſucht, daß Frieden 
materiche Wohl feiner Unterthanen gewollt babe, — als eb e 
eines Beweiſes bedürfe , daß Jedermann feine Beſihre 
(deun nur fo I die Sad anzuſehen!) lieber in biähendem , 
elendem Zuftande erbliden möchte. Dagegen if allerdings der U 
bemertenswerth, daß Friedrich im Allgemeinen immer die befßen 
tel zu wählen und biefe raſch und mit Kraft anzuwenden umb 
yefübern verſtand, fo daß mwehl wenige Eroberer ihre Bänder 
Dihhendem Zuſtande zurückgelaſſen haben, wie es; — [odanı 





Der Herrfcher über ein deutſchet Wort nahm fich nicht — 
Rübe, die Spyra che feiner Nation näher Eennen zu lernen, und 
imgt faft wie ein Spott, wenn er, in einer verzweiflungsvollen 
€ während des fiebenjährigen Krieges, die Deutfhen in fre m⸗ 
a Solome mit dem Vorwurfe anruft, „daß fie ihn —* We 


6 Megierung trug den Sparotter bes Dei otifäen 
ben am fih. Wenn au aus vehmer Liebe zur —* 
den leten Japren feine, Sens (im der Baier 
bes Müllers Arnold) den argen Streich gun di i 
fäpeintichteit nach, in dee. Mehrheit fein: 

lien Männern befthendes Gericht u ie ſich 
, ‚getwaltfamme Selb ſtherrſcher erlauben, me 
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feanzfiſche Sprache gewährte den großen Gewinn, daß die Deuch 
fi mit den in ber frangöfifchen Literatur entwidelten, (don ungen 
weit verangefcheittenen neueren Ideen vertraut machten. As men 
Deren mehe verbrammte, nicht mehr an bie geifllihe Unfbiben 
glaubte, begann man bald auch bie von Bott ummittelbar einge 
unbegrenzte und ſchrankenloſe Herrſchaft eines Einzeinen Aber Bel 
und Eigenthum näher zu prüfen: bie ſteigende Civiliſation fdyom MM 
feibR ohne allen weiteren Einfluß aͤußerer Ereigniſſe, eine unkbafh 
base Schranke. ie aa wie wir fie 4. B. aus der Geſchichte Frich 








Wilpeim’s kennen, waren 50 oder 80 Sabre fpdter (bon meralil 
unmöglich geworden. — che Verſchiedenheit zwifchen den Ach 
1740 und. 1786! —- Und bier iſt Friedrich's grobes Cinwirten 1 
vostennber. — ®. Friedt. Kalle : 


Fro hz nen, insbefondere Staats: Frobuen, Gemeinde: Be 

nen und Derren, Frohnen. — Unter dem Namen ber Frohnen u 
ben Aberbaupt alle dieienigen Dienflleilungen begriffen, weihe 4 
unentgeltiic, ober doch nur gegen eine in der Regel umvechäill 
mäßig geringe Vergütung einer biefelben, vermöge Öffentiihen 2 
Pelvatrechts, forderuden Perfon oder Perfönlichkeit —— Mk. 2 
iR es (wer, alle Gattungen von Frohnen unter. einen befkiuum 
Beguifl zu bringen, da biefelben nach Ueiprung, Xitel, Gegen 
und. —* unter fi unendlich verſchieren (baber Mi 
einer micht minder verfchiedenen Beurtheilung unterworfen) fi 
GbR der Eharakter der Unentgeltlichkeit oder nur gering 
Bergütung if bei ihnen nicht weſentlich, indem er gi 
ſactiſq; bei weitaus dem aliermeiften Frohnen vorfommt, bo ui 
bas iſt, was Die Reifung . Frohn macht. Leptesed 

vielmehr der Umſtand, die Schuldiaken der Reife 

keine von dem Pflichtigen era übernuommene, 
nicht dach den gemeinen Dienfkverdingungsvertrag 
nommen ift, fondern eutweder unmittelbar aus dem Geſehe oder 1 
einse — wahren oder gedichteren, natürlichen ober pefitiuen — ¶d 
ſettſchafte⸗ (G(intbeſendere alfe aus einer kasısbärgeritid 
oder gomeindebärgeriiden) Pflicht abgelsiter, ober abez :ı 
einen BreundberrlidgPeite: oder auf einem Leidberriiglelt 
VDerdauaiſſe rubend iR. Indeſſen mag gleichwohl mancher Srebuffl 
Digfeit urfpeünmglich ein freiwillig *** Dienſt de ei 
ps Grunde liegen, namentlid ein Verträg, wodurch ſich ein Geh 
etwa für die ihm äberlaflene Rupniefung eines Brundes ober «i 
—* des Kaufſchilings für deſſelben eigenthuͤmliche Ueberlaffung a 
wenigstens als Ergängung eines deshalb niedeiger augeſedeen Du 
periſes zu — beflimmten oder unbeflimmmeen , gemeſſenen ober wg 
mefjenen — Dieuftteilungen verpflichtet bat, weiche 
nun, vermöge pofitiven Rechts, als eine dern Grunde feibf 
kegte Beatiaft auch gegen jeden nadıfoigenden Mefiger deſſelden 
gumadt wird. Auch bat die Frohn mit den Werpfiitungen ‚« 
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wirklich zu Recht beſtchend erdennen, wenn oder im fo fe 
Bertvbgrn der oben. bemerkten Art ihren Ucfprung genenn 
der bad) udglidher Weiſe haben nehmen koͤnnen, d.b..alfe aus! 
fürs Die uupnießliche oder eigenthümliche Ueberlaffung eine 
au eiuen Estenen oder auch für. die Bewilligung anderer nut 
Blades ebes Bones jene Frohnleiſtung als Preis mit freier Ue 
mung beider: Theile ſeſtgeſegt hader, und fobann, mittelſt p 
‚ weites folike Berpflidtungen zu Reallaſten 
für . alle. nachfolgenden. WBefiger oder Rechtenachfolger gleiche 
‚geworden find. Diefes Verhaͤltniß iſt zumal vock« 
tanie wenigfiens als vorhanden gebacht werden bei den fa 
„welguben ,? db. b.. auf beſtim aten Gränden rabicirten 
deren rechtüche Natue unter folcher 'Worausfegung nicht | 
als jene der Geundzinfe oder Gilten. Ein - Andere 
WFa bei den „perfönlidhen” Herrenfrohnen, 
folhen,. die men zu leiſten fchuikig iſt nicht. als Beſiher einer 
tm — authmaßlich ober vermeintlich vom Frohnherrn über 
=. Grunbes. oder Hauſes oe Rupungdecchhts, fondern al 
einer in Gelammtheit frehnpflichtigen Gemeinde oder als 
star ‚oder. mindeftens Bewohner einer frobnpflichtigen 
tung Die Frohnen dieſer Art — wie Überhaupt alle an 
wein Laſten — find im Der Regel als -Ausfläfle der Leibeig 
oder als Dienſtbarkeit bias faatiſch Untscbrä@nes gm - 
uutt vaher dem vom Mifprunge an ohne allen Med: 
Einige derfeiben zwar mögen ehedeſſen auf einem KBitel 
fountlidgen Rechtes beraubt haben, jene naͤmlich, weiche vi 
sihSsheren oder Schubherren oder lanbesberriid 
waltstcdger im Kriege oder im Frieden theils des 
Dieatiss ‚willen, theilö als Vergütung für den von ihnen em 
oder Aberhaupt für die Amssmähe zu leifien warı 
je, da seme erblichen Obllegenheiten oder tig 
Herren dns erloſchen, d. b. cheils geamfandios, theils vı 
gemeinen Landetherrlichkeit verſchlungen werden find, bu 
Auichfas bios als factiſche Bedruͤkung fort. Doech 
fen, nach ihrer weitaus vocherrfhenden Eigenſchaft fid 
Bösdytöbobens ermangelnden, perfönlidhen Herrceafrohne 
no eine Möglichkeit, Ihnen einige Rechtegültigkeit beizul 
wenigſtens anzudichten, nämlid ‚weun man annimmt, 
De (etwa für die Usberiaffung des Bodens oder eines nupl 
übernousmene oder bedungene ) Frohnpflicht, gleich ei 
senden, auf der gefammien Gemarkung, mithin au 
fammtbeit ihrer Bebauer oder Bewehner, als einer mor 
Derfon, weiche fobann bie ihr, als Schuibuerin, ebliegemb 
unter Ihre Mitglieder oder Angehörigen nad irgend einem 
oder! mitöhrtich beftiuumien Wertheilungsfuße vepartirt habe; 
weiche für Die Beflfegung einet sechtsgemdßen Abichaffungs s 
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de dei Dauptga ttunwgen. Derfeakken,. meinutich Gratss 
Bn@emeiäbefrohnen unbe Brarenfrohnen,.cguuil 
ubpuncte Hupe Mechts, im gefambeste mühe Bertechtii 

ME — wit nur wenigen: Der; VORE 


ver Statt neldtonomie.und. ber ‚Gtautäwirths 

— 9 Artheil. ber Venentung Aber alle zu: fuͤlen⸗ 

Aa ꝛoder werigſtens wur: bie, dem Arhelter entſptechendes 

Arbeit wird ferubig:umd.:zıit.. gebäuigem.: Krafn⸗ 

Der ſtiaviſche Froh ah ten fl,.. ber uuz. Den 
} il, täͤhtt hie: Arheiatluſt une 
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IR. geſchehen Solches Gepröge . tragen alle durch 
dor — feh es im Öffentlichen ,. ſei es im Privatbienfte — 
Acheiten an fi, und den Nachtheil davon trägt nicht nur 
auberr, fondern ganz vorzüglich die Geſammtheit, d:b. 
Bart liae te oder die Nation. Es liegen, darüber bie 
Beugniffe und die beutlichflen Berechnungen vor, fo: 
= ch gar nicht mehr möglich, daher jede weitere: Arts. 
| fig iſt. Wir wenden une daher zur näheren Beleuch 
dem Streite etwas mehr ausgeſetzten — rechtlichen 
X* von derſelben aus die drei Hauptgattungen der 
Miech ihrer gegenwärtigen Geſtalt und nad ihrem Vehau 
u Zuftänden der Geſellſchaft. 
Anatsfeohnen. Wir haben anerfannt, daß im vun. 
ber buͤrgerlichen Geſellſchaft die Verrichtung de® 
B- ober die Befriedigung der nächflliegenden öffentlichen 
sr Ratkrlichfien und Leichteften durch unmittelbare — 
Mpiig wen Aullen, fei es der Reihe nad eingefordexie — 
| von Gelte der Bürger geſchehe. So wie aber mit den 
** AQuiilſatlon - jene Beduͤrfniſſe zahlreicher und com⸗ 
uud. unter, den Buͤrgern eine groͤßere Ungleichheit bes 
b.Erwerbk; folglich auch der Theilnahme an ben Wohltha⸗ 
send, eintritt, wird die Nothwendigkeit fuͤhlbar, an bie 
Kaitnlttelbaren ‚er Naturalleiſtung (an Arbeit wie an 
Mei de Enscichtung zu fehen, damit anggen der oͤffent 
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pe Menſt burg thuntichft befähigte, aber eigens angeftellte wm 
—A den Beduͤrfniß gemäß verrichtet und mit den ba 
aufgebradpten-- pecumidren DRitteln befizitten, und 
fees die 4 bad Gef der Gerechtigkelt gebotene Berhaͤl 
maßtgekeit ber Leiſtung um Empfange, d. h. die Vertheun 
2—3 dem Maße: ber jedem Einzeinen gu Theil wen 
Vehthaten des. Staatsveteind, erzielt werden time. Mur dar 
Oyftem ſolcher Berwandtung der Dienfle in Steuern Bam 
den "vielfachen Abffufungen des Vermoͤgens und Ginkonnsen 
Staatsangehoͤrigen (als dem natuͤrlichſten Maß ihrer Bechel 
bei. dem Gedeihen des gemeinen Weſens) mit der Werthekte 
Staatẽlaſt wenigſtens aunaͤhernd nachfolgen und zugleich der 
während geſteigerten Öffentlichen Webärfnifien die entſprechend 
feledigung ſichern. Gleichwohl wird bie Verwandlang der Die 
Geltgahlung niemals ganz allgemein fen. Der Gtaat kam fi 
Anſpruche aud auf unmittelbare Leiflung von Seite felan 
ger wiemals vöilig entſchlagen. Go bietet er im Kriege die 
baren Männer, fo wiele: derfefben er nöthig bat, unmiitelben 
Kampfe auf, ja, nad dem Conſcriptlonsſyſteme (welches wir 
für verwerftich achten; f. d. Art.) feib im Brieden sum 
ten Goldatendisnufle. So forbert er, wenigſtens bei ungewäße 
ober gefleigertem oder Dusch piögliche Noch eweflandenem Axt 
baef, welchen: feine angefieliten Diener ober Saum 
genägen, von den Umwohnern der Drte, wo das Beduͤrfniß ſiq 
bie unmittelbare Leitung, + B. im Kriege bei dringenden @ 
arbeiten , ſchnelleren Maͤrſchen, Kransporten u. f. w., und im 
ben bei Feuers⸗ oder Waſſernoͤthen oder anderen größeren Um 
fälem w. f. w.; und die Berpflihtung zu folchen Dienflem ( 
end namentlich die Berichts: Brohnen nad ihrer urſprun 
oder eigentlichen Rechtseigenſchaft gehören) may allerdings als | 
vernhnfiigen Inhalte des Stmatsvertrage begrändet anerfanne, 
Die vem echte geforderte Bleichbeit ober Verhältwißm 
Beie der Laſtenvertheilung dabei entweder durch nadträgiide 
gätung aus Staatomittein oder etwa durch eine gzwiſchen ba 
fyledenen Begenden oder Claffen unter fich in gewiffer Zelt * 
wenigſtens anmähernde, GCom penſation bervorgebracht, oder 
— wie pamal bei dem von allen Waffenfähigen geforderten Sr 
dienſt — bie Leitung als eine dem von Jedem perföntt« 
re Schut entſprechende, ſonach Allen gieihmäßig 
gende Verpflichtung detrachtet werden. 
Dem Krbegebdienſte zwar, werde er in ber Landuch 
im ſtehenden Heere geleiſtet, wird der Name ber Sropdn mil 
gelegt, und ſo auch anderen ebleren, vom Weante mitunte 6 
wider geforderten Leiftungen, s. jenm der bei Geuche 
Hälfe, oder bei andern Kdekiarn su wiffenfpei 
ober techaiſchem Bach umd Weiland aufgebormn Runfver 








mie Biefam Grunbfage die in manchen  Sändepe 
noch beſtehenden Gefege umb ‚AUebyhe 
tn zum Theil muthwillige Berlepung 


teit,. worin entweder bie Befondere Natur Su 
eife die Noth, ober doch ein: höheres Iutereſſe 

| fordert oder rechtfertigen, fonbern Fe ze 
en 


"fo: Teicht oder: Leichter und beffer: durch at 
4 Fehntnechte fich befriedigen ließe. Dahin 
bie Frohnen zum Straßenbau, zum Waffer- und 
w, vielfältig aud zum Mefidenz:, Cafernen: und Kies 
on biefe lehteren in der Megel mehr die Eigenfhaft von 
er auch von Hertenfrohnen haben), ſodann bie zur 
von Krieggmaterial oder Armenbedürfniffen im Frieden 
zum Zransport von Truppen oder von Beurlanbten, 
em, von Sträflingen u. f. w. aufgebotenen u. a. m. 
Erweiterung des flaatsfrohnderrlichen Anſpruchs wird 
ſelich um fo viel läftiger und die Maffe des dedurch 
te größer. 
Bweite begnuͤgt der Staat ſich nicht mit dem Aufge- 
m Be Thtegthin (wofür er wenigftens in vielen 
’ der Mothmwendigkeit, im anderen wenigſtens jenen 
heit oder wünfhenswerthen Schnelligkeit u. ſ. w. ans 
fonderm er verlangt auch bie unentgeltliche Dienfts 
uf folhe Unentgeltlich keit von jenen Titein 
bung leidet. Gr befdränkt ſich alfo auf den Act 
t, oder auf die Ausübung einer Art vom jus 
zu erwägen, daß diefes feine Grenze in dem wahren 
fe findet, und daß alle. Staats: Gervalt dem Rechte: 
* nal deffen Beobachtung (hier alfo ohne wenigſtens 
hi feledigung durch Vergütung der Fropnleis 
f W⸗ factiſche Mag und des —— ermans 


a ar ten * 
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wenn ſeinem Blicke da und dort bie langen Züge — a 
begegnen, bie mei Ihren verbungerten Hoffen fi zur Froh 


langer 

feinen Mitbärgern die Weisheit und Rehtsadtung der Regier 
welche, die Forderungen des aufgellärten Zeitgeiſtes den unmitt 
Guauzielien —— voranſtellend, die Staatefrohnen (wen 
De im su leiſtenden) abgefhafft haben, wie insbe 
De —8* im Sabre 1831 in Anſehung der € 
Sen: und Militär: Zrobnm gethan (die Wafferban:$ 
—— aufgehoben), mit dem alleinigen und | 
Nothe⸗Frohnen, wofür jedoch bie Leiflung 
aus ben oͤffentlichen Gaffen verordnet 
Auch des finanzielle Rachtheil, welcher aus der Abſchaffu 
Gtastöfechaen uumittelbar fließt, wird reichlich erſegt busd 
wnermeflihen national: und ſtaatswirthſchaftliche; 
wien, wolchen fie bervorbringt. Denn duch das Frohnſoſtem 
wie wir chen oben bemerkten, die probuctive Kraft der 
tigen cheils ertödtet, theil6 auf nutloſe Weiſe vergrubet 
reihthume und Einkommen alfo die empfindlidfie 1 

selhlagen. 

Daß unfere Geundfäge aber Staatefrohnen nike nur f 
Friedente⸗, ſondern auch für die Kriegs: Zrohnen 
werben wir in dem Artitel „Kriegtlaſten“ darzuthun face 

IL GBemeindefrobnen Im erſten oder nächſtüe 
echtetitel find diefe Frohnen zwar ben Staatefrohnen ähnlich 

fih, wenn fie anders ein Rechtefundament habe 
in, auf Die Gocierärspfliigt der gemeinfhaftlihen 
gung der gemeinfhaftiien Laſt, mithin (fo lange eo 








rechtlichen Befammmtwillen befchioffenen Arbeiten. Cs ei 
wegen der zwiſchen Staat und Gemeinde beflchenden wis 

Werfplebsnhelt der Werhättniffe, and, entiprechende Berſe 
heiten in Bezug auf die darauf anzumendenden Principie 
besen e zu erkennen. Zwvoͤrderſt naͤmlich vichter | 
ui sie im Ani „Gemeindemefen“ ausführlicher zu zeig 
denken — bie Thellnahme an den Wohlshaten bes Bewmeh 






an faſt — — —— vos 
Gemeinde 
LT u 





ame einer nah Häuptern gefchehenden —— 


Bauch jenes der Naturalleiftung (b mitt» 
Der MeihesDienft) hier meit auwendbarer Staate 
Kommt dazu, daß ein großer Theil der GBemeinbebe 


(MR foldhes im Staate der Fall ift, und daß bei fol y 
B ober. Arheitöleiftung, da fie am MWohnorte bes Leiflenden 
; bee Gemeindegemartung), aud unter den Yugem 
ber ra erfennbar zum * 
geſchieht, der gegen die Staateftohnen mbe wisths 
€ Mactheit der Zeit: und Kraftvergeudung nicht ein, 
Ielchtee vermieden werden kann. Endlich if 
ebienft (mie man wohlkiingender ſolche Frohnen 
bie ärmere Glaffe die mindefk Iäflige Art, 
obliegende Schuldigkeit aw das gemeine Weſca 











darf benfelben keineswegs etwa blos einer ober bay 
zumuthen, es fei denn gegen Abrechnung an ber 
Eich ud oder gegen Bezahlung aus der Gemeindecaffe. 
(Gem nur dafs natürlich geeignete Arbeiten alfo verrichtet 
Beftimmung und Maß ſedoch überall von den verſchie⸗ 

=, Sultut- und öfonomifhen Verhäftniffen ber einzelnen 
abhänge und durch den vernünftigen Gefammtwillen 

z zegelm if. Im Ganzen alfo gelten für die Gemeins 
oder Dienfte zwar biefelben Kechtsgrundſaͤtze wie fär 

G68 = Frohnen; aber es findet bei derfelben Anwendung 
 Bort eine bedeutende DVerfciedenheit in den Refultaten flatt. 
Herrenfrohmen. In Anfehung biefer erhebt: ſich die 
it und der entfchiedenfte Zwiefpalt der Anfihten. Denn 
bei ihmen der Miderftreit des hifkorifhen und vernänf 
ber auffallendfte, fonderm es theilt ſich bei der Frage um 
die Gefammtheit faft nothwendig in zwei ober drei 
und es wird darum bie Entfcheibung duferft ſchwer. Daß 
Srtohnen (und eben fo in Beinerem Kreife die Ges 
fobald oder in fo fern fie als ungerecht ober uns 
erkannt find, abgefchafft und duch derhaͤltnißmaͤßige 
ge fämmtliher Gefellfhaftsglieder erſetzt werden 
tele der Tag und kaum einer Beſtreitung ausgefeht. 
it, welche hier wie dort bie Abfchaffung befhließt, -if 
Frohnherrinz und wenn fie ihr bisheriges hiſts⸗ 
ober Die hergebrachte Uebung) der Frohnforderung aufs 
triut ihe allgemeines t auf Veriheilung ber 
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gemeinen Laſt unter ſaͤmmtliche Geſellſchaftsangehoͤrige von A 
ein. Durch den einfachen Beſchluß der Frohnabſchaffung iR A 
eſchehen. Etwas Anderes aber ifl der Fall bei den Herri 
Sohn. Diefelben werden von den Herren als Privatbert 
tigung geltend gemadt und für fie die naͤmliche UnantaſtF 
Beit, wie für anderes Privatrecht oder Eigenthum, in A 

genommen. Dagegen erheben die Frohn:Pflihhtigen, ober im 

Namen die Vertheidiger der angeborenen Freiheits: und —— 
Gleichheitsrechte, die beſtbegruͤndete Beſchwerde, und fordern im 
men der rechtlichen Vernunft, der Humanitaͤt und des Zeitgeiſtes 
die Abſchaffung der allzu lange beſtandenen Ungebühr und bie wi 
(dumme Wiedereinfegung der mißhandelten Frobnknechte in bie J 
fett Jahrhunderten vorenthaltenen Rechte des Menſchen und des El 
gers. Die Staatsgewalt, in der Mitte diefer beiden Parteien ſtch 
erkennt ihre Aufgabe darin, einerfeit6 der rechtsbegründeten Bei 
ungsforderung der Pflichtigen, als der mit Unceht Bedrukẽ 
gu genÄgen, und anderfeits den hiſtoriſchen und Befistiteln der M 
rechtigten die gebührende Rechnung su tragen, dabei jebod 4 
ber Sefammtheit, in fo fern dieſe dafür einzuſtehen hätte, ® 
größere Entſchaͤdigungslaſt, als recht und billig, aufzubärden. | 
Löfung dieſer dreifachen Aufgabe führen die nuchflebenden | 


ngen. 

1) Die perfönlihen Hercenfrohnen, in der Art 
Weiſe, wie fie nad bifterifhem Rechte beftchen, können unmdg 
als auf privarrehtiih gältigem Urfprunge (wenigſtens m 
ale auf einem gegen die einzelnen Pflihtigen gehenden 
tel) rubend gedacht werden. Die dinglihen oder fogenamı 
walzenden, db. b. an beflimmten Gründen baftınden, Finn 
gwar einen foldyen Ucfprung gebabt haben, find jedoch hiſtori 
— mindeſtens großentheil® — auf dieſelbe oder ähnliche Art enefl 
den, wie die perfönlihen, nämlich als Folgen dır Leibeigenſcha 
oder als Verpflichtungen des oͤffentlichen Rechts. Die w 
genden Frohnen, in fo fern fie mirkiih ale (etwa für einen 
Herm überlommenen Grundbeſid eder ırgend ein fortbauern 
Auyungsreht) vertcagsmäßfi; üdernommene Leitungen 
(deinen oder ansuerlennen find, füllen. mic ıwır bereits obem 
merkten, in der Beurtheilung, fo wie ın der Rechtseigenſchaft 
siemlih mit den Grundsinfen und Gilten sufammen, worr 
alfe der Brundfag der dur die Pflichtigen ſeldſt zu geſcheh 
den Ablöfung auf fie anzumenden iſt. Alein es if diſtoriſch 
wiefen, daß auch umter den jest in der Geſtalt der walgend 
vorhandenen Frohnen gieibrechl manche, nicht minder als die p 
ſönlichen, ihren Urſptung aus leibberrlidher Anmafung € 
aus Ziteln des jege nicht mehr befichenden Öffemtiihen Red 
aus ber Fendalit at genommen haben, und bemnady | 

Diefe zur Abſchaffaug (hierhin, oder aud zur Ablöfung I 


wen. a0 
— tigen Drictehn Geeignet ſind. Die Grenztinie HE jedoch Im 
upeeft fchfoer oder gang unmöglich zu ziehenz und weis 
‚om beiden — ben Beeheigten ober den Pfuchtigen, * 
Bmeifelefälten die Bewelsfuͤhrung zumuthe oder 
ame eine Unjaht fehtoer gu entfcheibender ioceffe bi 
folge fein. 8 erfcheint daher als vächlid, da denn er 
aller Herrenfcohnen wegen ber ihnen alten ankieden⸗ 
4 Heefönlicher Dienftbarkeit ons Beitgeifte gebleteeifd FAR 
f , im dem folche Abſchaffung at 
Die ffimmung don den hier umd dort vergerefgrnnen 
aftecen Be a dann blos — wie im Geifle’eiies 
g — ben dabei als Ausnahme oder als Beiiit: 
} ober in hiftortfäpes oder rechtliche DEnEWI 
fen gleichfalls einige billige Rech nung zu tragen. 
9 tie nun den vorhettſchenden oder Häkpt: 
after a: Hertenftohhten, namentlich ben der perfänlidhew;, 
dE weitaus zahlesicheren,, in’s Auge, fo win | — daß fie me 
f niht wegen eines” Grundbefiges er mihbaren 
y_ fondern rein als angeborene Fr ur den Kat» 
im frobupflictigen Wezirtn, gemtffermaßen dur bad Win: 
ber darin mehenden, den Fluch der Dienftbarkeit für se 
Sgemannten „botmäßigen’‘ Ciaffe Angehörigen mit ſich führenden 
fommmene Laſt. Hierin aber tft offenbar der Charakter der Leib: 
e [a ft oder Hörigkeit zu erkennen, zu welcher in ben fin- 
Sahrhunderten des Mittelalters der Uebermuth der Starten bie 
der Schwachen, zumal der Randbewohner, herabmärbigte, und 
wohl mandyerlei Ahftufungen ber Strenge und Milde 
 boch im Werfen überall derfelbe, nämlich ber der gewalt⸗ 
gen, alfo rein factifhen und nimmer zur Gi 
RedtseVerhältniffes geeigneten Unterbrädung ber ange 
Berifjeitsrechte des Menfhen und der gefelfchaftliden 
Mheiterechte ded Staatsgenoffen blieb. Freilich entfprangen 
ri diefer Frohnen aus ben ſchon in älteften Zeiten den 
alihen Gemaltsträgern im Kriege und Frieden, vermöge 
Elch er Werörbnung oder herkoͤmmlich er Uebung, theils im 
t Antseefe, theils als Beitrag zur Amtsbefolbung zu leiſten⸗ 
enften , oder auch aus ber Schugbedürftigteit ber 
en, die da den Schirm eines benachbarten Großen ober’ einer 
get Kicche durch Uebernahme ſoicher Dienfte ertauften*). 

























A und bie Fortbildung des Frohnweſens In Deutſch⸗ 
ee über ——— und Peer‘) 
—— —— Srundſ. d u. Privatredits, fobann 
manm, beutfche Finanzgeſchichte  untee ve der —— tandfroh: 
In das Detail,davon einzugehen, erheiſcht unfer Zwed nit. 
m une glich A bie im, Serie Aeenden a ILgemelnen Andentün ⸗ 





188 Zrohnen. 


Aber allmaͤlig verwandelte die emporkı e Erblichkeit 
Gtaatsämter die aus oͤffentlichem Rechte wamı ıde Zrobnberzli 
in (deinbases Privat: oder Familienrecht; umb man 
beste, begünftigt durch die vorherrfchende Rechtsunkunde oder URL 
verachtung, den Preis des Schirme auch von jenen, die beflen 
beburften oder nicht begehrten, und ſehte die Forderung fort auch 
dem — bei wefentlid veränderten Staatsverhaͤltniſſen — von Lei 
bes Schirme oder von Führung einer Amtsgewalt längfi Beine 
mebr war. Frohnen bdiefer Art, obfhon nicht ucfprünglich oder 
eigensih Leibeigenfhafts:Laflen, haben gleihwohl, ſeitden 
fie zeitlich begründende Titel bes dffentlihen Rechts eriofd 
Bein beſſeres Rechtefundament mehr, als biefe Iehteren. Hier 
dort if die Scohnpflichtigleit ein blos factifh forcbefehen 
Verhaͤltniß der Unterdrüdung , wovon bie Welafleten zu befi 
die unabweisliche Pflicht einer aufgellästen und rechtliebenden, 
auch nur den Zeitgeifi Hug beachtenden Geſetgebung if. 


8. Wie foU nun biefe Befreiung geſchehen? — Gin bre 
der oder vielmehr vierfacher Weg bietet ſich bier an, nämlich 
Abfhaffung des Frohntechtes ſchlechthin. 2) Abfdyaffung ı 
eine von Geite der Pflichtigen zu leiftende Enıfhädigum: 
bie Frohnherren, alfo Abldfung im eigentlihen Sinne. 3) Ab 
fung, d. b. Ablöfung, aus öffentlihen oder Staatéemitt 
4) ofaffung auf Art oder im Wege des Vergleiches, d. b. 
teil gegenfeitiger Bewährung und Werzichtleiftung ber dabei 
theiligten. Von diefen Wegen iſt — wenn einer allein gemähls 
— der erſte dem Rechte — wenigftens dem auf rechtsbiſtoriſchem 
den wurgeinden Intereſſe-— ber Frohnherren, der zweite 
evidenten Rechte der Frohnpflichtigen, der dritte jenem ber 
fammtheit zumiderlaufend. Es kann daher blo6 noch ber vie 
den Widerfireit der Intereffen und Rechte nach Billigkeit vers 
telnde, auf befriedigende Weife zum Ziele führen. Wir wollen j 
die angedeutsten Wege im Einzelnen etwas näher betrachten. 


4. Wäre die Natur der Herrenfrohnen, als entweder aum: 
erhobener und gewaltihaͤtig bebaupteter Feibherriihleitsanfpräd 
oder als bloß factifch fortbeftebender Ueberreile eines veralteten und I 
gegenflandsiofen öffentlichen Rechtes, gan allgem 
ertwielen und unbeflritten voclegend, fo würde der einfachen ' 
(haffung ohne alle Entfhädigung der Herren kein rede 
Bedenken im Wege leben. Alle blos auf Stautsgefegen oder 
auf ſtiuſchweigend von ber Staatsgewalt geduldeten Uebun, 
überhaupt alle vein auf hiſt ori ſcher Grundlage ruhenden (michi 
fon obne pofitive Feſtſehung vermöge Vernunftgeſedes gültigen) A 
Eöunen von der Geſehgebung wieder abgefchafft oder aufgehoben 
. ben, febald ſolches dem Gtaatszwede foͤrderlich erſcheint, und mä| 
















bs erkannt wieden. Wohl auf Wenbatptng 
img ehe) Befegea, ſo An age es befteht, yakjeber 
In echt, icheiäber auf das NBefeg felb ſt, d.h. va 
fi au füratie eh —* Bee Die Serihet umb- 
keit der gefeßgebenden Gi ”* 


gegen das vernünfti ie ebot — 
J n e 

SEE ee Pr 
3 ts 

von — Haben Shader 


MWorzug wor anderen: -. Veun es 4. Wi 
Kohn umerjäled, ob fie ven bel merbt, ver Bet 


A) die dee Mil t, 608 "Borredht: pic, aeäeifien 
k ar ame Ye —— du Be dur —* 


Mi auch umn Geldwerthe und zum hohen Geidwerthe —*** 
en — a in fo fern fie dem vernäinftigen Bedhte and 


merrte/ fogar am eben die befragten Froh nen Die vefermie “ 
Hand gelegt, namentlich die ungemeffenen Frohnen ohne allen 
eihafft oder auf ein erträgiihes Maß zurüdgeführt: warum 
fein, noch einem ‚Schritt weiter zu gehen, und mem 
t Ueberbleibfel ber als Unrecht anerfannten ungeseffewen 
ji abzufhaffen? Fuͤrwahr! wenn dieſe Frohnen ats nadten- Ger 

mihbramch, als unverhüllte Sklaverei erſcheinen: fo AP. 
— nicht gehoben durch blos theilmetfe Aufpehung; und 
Die Gofengebung fie theitweife aufheben darf, fo darf fie es auch 
— Sadeffen ft gegenüber den voranſtehenden . Vetrachtunzen 
d yu erwägen: dag einmal bie jegigen Beſtter ber Frohn⸗ 
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rechte bona fide dazu gelangt find, und, im Wertrauen auf D 
beftanb ber bißherigen Geſetze, folche Rechte erkauft, in Zaufy e 
zum Ihelle vom Staate ſelbſt verliehen erhalten, bei ** 
um einen nach ihrem Ertrage beffiuwmten 

und ihre wirtbfchaftlihen Cinrichtungen darnach gemacht *8 
halb ihre piögliche und unentgeltliche Abfchaffung als ein wa 
unbilliger, tedenfalls harter Schlag für fie erfcheinen me 
dann, daß unter der Maſſe foldyer Frohnberechtigungen, ob 
beftbegrändete Vermuthung der Entſtebung aus Leibherrtichkeit 
Zeubalität wider alle reitet, dennoch auch welche fein Edunen, 

(ih fimd, die urfprünglich auf privatrechtlich guͤltigem Zitel ger 
ben und. erft, im Laufe der Zeit in Bezug auf Form und Bel 
ben Die Regel bildenden, vom Standpuncte des Rechtes unbed 
werflichen Frohnen aͤhnlich geworden find. Freilich fohten ia 
Falle die Berechtigten, weiche die Beweiſe für jenen beffemen | 
wicht mehe aufzubringen Im Stande find, darüber das Schie 
ihe eigenes Verſchulden anlagen: aber dennoch macht hie bi 
Hantn im Belle, alfo auch in der WBollsrepräfentatiom, folı 
Hand zu einem Bergleihe, d. h. zur Leiſtung wenigfe 
theitweifen Entfhddiguug, geneigt. Und emblid 
noch Gründe der Kiugheit, weiche die Aufwenbung eines mm 
Dreifes für die friedliche und [hnelle Verwirküchnng 

Ye Rational» Ehre und National » Wirtbfhaft nicht 
wichigen als vom Rectsgefene gebotenen Befreiung 

fälcheft von der Schmach und dem Fluche eines auf einen 
Zpeile iheer Mitglieder laſtenden Sklavenioches als einen i 
noch guten Handel darſtellen. Zu dem Alten fommt num im 
land noch der befannte Artikel 14 der Bundesacte, 
Die Feudalrechte, wenigftens der Mediatiſirten, (freilich 

nee umwritigen Subſumtion derfeiben unter ben Wegciff | 
genthums.Bedte) im pofitiven Schus nimm und berge 
font für frei erklärten Befeggebung der einzelnen Bundesſte 
dieſer Sphaͤre eine beengende Schranke fest. — Ge vie 
mebr wicht, lift ſich anführen zu Bunften der Frohn⸗H 
Bon wem aber baben fie ben — jedenfalls nur mäßigen - 
Idfungespreis für ihr auf fo wankendem Boden ſtehend 
sa erhalten? — 

6. Bon den Frohnpflichtigen fihrlih nie. Die 
suoörder® {dem uus dem allgemeinen und evidenten Ga 
mein Aufpeuhb auf Befreiung von einer mir mit Unrecht 
genden Loſt nicht dadurch befriedigt wird, dag man meidh gu 
lung ihres gefchägten Gapitalwerthes anbält, ſondern nur bau 
entgeltiige Abnahme Ta, es ift die Verfälung im fol 
bung vielmehr eine kuͤnſtliche oder gewaltthätige Berewign 
ER, nämlich die Aufiesung eines Gurzogars für ihre 
Dauer, mithin eine Aufbebung der Möglichkeit, vom ihr j 





Dem Anfpeuche gemäße Weiſe beſteit zu werden. Nuz.cechtön 
Nae Säulbigkeiten follen durch Bezahlung. getlgt werben; 
tige muſſen ſchlechthin aufgehoben —— loben 
erkannt hat.. Ee aber mede ſondere bei muferem. 
nody weiter klat, daß, ſollte man ſelbſt annehmen eded 
benfelben- ein rech ts guͤltige s Fundament aun (krunke: 
bie enzelnen Pflihtigen: nimm bı das: SE Sapital 
ap * gen — 
en jel er Bewei ir je Behauptung iſt 
. die Frobnherren nämlich ſtellt zwar 252 
der jährlichen. Frohnleiſtungen, weil. dieſe immerdar wie⸗ 
vd. bein Ihrer Dauer auf keine: deit beſchrankt ſind/ in Ken 
ing eines — Werthe hen — 
te dolle igung (abgeſehen hiet · vor ir 
5. Rechtsfundaments, ihrer, Krohnberrlichkeit). *8 
(ufhebung -der. Fropnen nurzöwnh. den Empfang jeneh 
tebalten. Aber nicht alfo beim- Bro hnpfligtigen .. Mich 
Eben Merth. der vom ihm jähekich- zu Leifhenben Frphnen, 
m den Bine eines. ſolchem Werthe entfpredhenden Pas fie 
ee! der malzenben Frohnen, welde — 
den Grundzinfen — von. jedem Beſitzer des ick 
folchem, zu leiften find) ; ‚fondern lediglich den Betrag einer 
blog.p erfönlich obliegenden, alfo jebenfalls mit feinem 
oftmals noch früher aufhörenden, mithin keineswegs beharr⸗ 
m bios vorübergehenden Schuldigkeit. Won einer 
puldigkeit fich durch Exlegung des Capitalbetrages los⸗ 
m Reinerm zugemuthet werden ohne die offenbarfte Redhts- 
sumb, wenn es bei Mehreren oder Vielen mit einander 
ohne die ſchreiendſte Ungleigheit. Nach ben gewoͤhn ⸗ 
‚oder ‚Derfommen iſt von der. perfönlihen He licht 
E60 Sabre alt. ift,oder wer Dorffchulze wird, oder fonft im 
nd ber. Unbotmäßigkeit: ſich auffchwingt eben fo, wer. feinen 
eu Wie ann man num von jenem, welcher im naͤch · 
liter der-Seohnfreiheit erreichen oder Dorfſchulze werden 
Gemarkung: uͤberſiedeln wird, zumuthen, und zwar 
1 itel der Befreiung oder einer ihm zugedachten 
al, — dae Capital, der von ihm nur noch ein Jahr 
Bolt ‚entrichte?!, Man ſagt zwar, er mache dadurch 
„und Enkel frei. Aber vielleicht hat er keine Kinder, 
‚bereits „als großjährig, eine eigene und alfo von 
de Frohnpflicht auf ſich, oder fie müffen, obſchon 
ge‘ 9 ich bei ‚der Ueberfiedelung in eine andere Gemarkung 
Mad, beftebenden Srohnlaft gleichwopl unterwerfen. Das Gar 
Eiebenfalls, weggemworfen. und eine ſchreiende Ungerechtigkeit 
entfteht: num natürlic) die Frage: wer denn eigentlich 
er de Brohn: Capitals fei, in fo fern ber Frohn⸗ 
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here wictich ein foren zu fordern hat? Die Antwort — unter 
ausfegung oder Dichtung , die Frohnherrlichkelt ſel wirkuch cin Rech⸗ 
sun nur dabin ausfallen: die Scuuldnerin ſei Die Bemartung 
Die in berfeiben haufende Bemeinde, weicher, ale fortlebe 
Oefammtperfäntihteit, bie befraste Pflichtigkeit für (mm 
llegt und baber auch die Befreiung ober der Loskauf für immer 
Uch IR. Bir wollen damit übrigens gar nicht behaupten, daß fi 
Gemeinden wirklich wermöge rechtsbefländigen Titels 
Vdehnlaſt beſchwert ſeien. Blelmehr geht aus der Geſchichte 
wibsefpeechlich hervor, daß zur Zeit des Frohnurſprunges noch 
jueifkifye Befanmıtperföntichkeit der fraglichen Gemeinden, ſa 
ſtens ein Compiler von Grindſtuͤcken md eine Summe von 
baufenden Soiomen befand , und def, au wach Errichtung BE 
meindeuerbandes , bie unerfättliche Begier der Herren fat —8 
Borwaͤn unterthänigen, d. 5. 1 




























aufiubärden, weiche (edann, wenn fie, von ſolcher 
Belt laug factif getragen wurden, allmaͤlig die Eiorafden biker 
Rechte annahmen, aber jme der wahren Rechtsbeſtaͤndigkeit 
erlangen konntm. Es wäre leicht, mit Aufzaͤhiung der fe " 
Beiſplele ſolcher ſchamloſen Erprefiungen ganze Bände zu füllen. 
uns auf diefe Anbeutung unb fagen alfe bios, baf, MR 
«0 einen Schuldner des Capitalwerthes der jegt beſtehenden R 
folge Riemand anders fein kann, als bie Gemeinde, 
een irgend eine Befammtperfönlihleit, welchee Mau 
Srohmpflichtige, ale zeitfihes Mitglied, angehört (5. B. 
fammtbeit der eine belaflete Gemarkung oder Güterfirede Be 
Den, oder die Benoffenfdaft der gewiffer mit der Frohnlaſt 
Rn Im f 
Dies ine wahre und juriſtiſche Befammetperfönlichlelt 
nen M). In weitaus den meiften dien jedoch wird bies Bin | 
meinde als wahre Schulbnerin erfcheinen können, Dagegen bie WE 
it anderer Befammmebeiten oder Benofienfchaften mehe bie 
bee walzenden, wämtic auf einer Bealitdt oder Berechtigung 
ben Frehnen 78 tragen, als jene ber perſoͤn lichen. D 
ernach 





man glieihwoht ben Berechtigten ein Eutſchadigungerecht aer 
wies Anderes übrig, als der Erfap aus Öffentlichen tuc 
nal der Strenge der Orundfäge und nach der unleugbar werfinf 
vorberrfehenden — Ratur der fragen: 
twebder —— der Leibeigenfchaft, Aer 

ber als übrig gebllebener, d. h. 
—* veralteten ober * 
XC —— find es die Staato⸗RMittel, au weiche 
. Dre Gtaat allen (mean überall Yemand) 








Bes auch u verantworten, daß bie hiloriſhe 
ber befpröchenen Frohnen aufkam, ſich 
er allein (mern irgend Jemand) für Die unter dem 
5 Gerichte gefchehenen omeröfen Erwerbungen von 
* er ſelbſt jest abſchafft einen} er den Sat 
"Folgen des’ unter feiner Mitwirkung dber mit ſelner * 
& Stande getommenen 14. Artitels der Wundesarte zw 
ft er durch Aufhebung der Frohnen nicht blos eine 
Dflicht, fondern er zieht auch daraus, neben 
E Gefammithelt von einer mittelbar die gänge Nation: 
noch fo grofen national» und 
daß er darüber die Bezahlung des —— 
fi mag. Dhriedies tragen ja auch bie Frohnb 
die Frohnpflichtigen, als ſteuerbare 
fung beteächtlic bei; es Tann alſo, was den babet 
Beiheiligten zur Laft bleibt, ſo gar Bieles nicht 
‚gebährende 










n —528 Rechte — — Fordetung 
fihten geltend zu machen, fondern nur vom Geite ber — 
efengebung ihre Befriedigung zu erwarten, daher auf Seite 


die Genteigtheit, zur Verwirklichung ihres Berlangent “ 


auch aus dem Ihrigen zu Teiften, vorauszufegen HE, in 
endlich, daß, wenn auch nicht gegen bie einzelnen Frohns 
1, dad gegen die mit ſolcher Pflichtigkeit behafteten Gemeins 
t ‚unbebinge oder nicht allgemein verwerflicher Anſpruch 
‚Herten echoben werden kann, wird eine umſichtige Ges 
mac, Umftänden värhlic, finden, die Bezahlung des Loskauf⸗ 
je ausfäließend dem State, fondern zum Theil (etwa zur 
i Betreffenden Gemeinden (fei es in der Eigenſchaft als 
dig, {ei «8 in jener als Gefammeheit ber Pfuchtigen 

dadurdh das Zuftandebringen des wohlthätigen Geſche 
ji zu erleichtern. Es erhält foldyergeftalt die Regulirung der 
ig die Natur eines auf billige Bedingungen allſeitig ein ⸗ 
ober bach ohne Unbilligkeit oder Unverftand von keiner Seite 
Wr Bergleiches, und iſt der Zuflimmung aller Wohlge- 
er eine friedliche Schlichtung’ des Streites zwiſchen dem vor 

dem hiftorifchen Rechte Begehrenden gewiß. 
biefen Principien ruhet bie gtoßherzoglich — 
1831 über Abſchaffung der Herrenfrohnen*). Zi 


— beider badiſchen Kammern von 1820 
ee me Band, der „Samınlung Eieinsser Cdieiften“ 
Fe 1837. 
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mzde fiber (1820) wit Zuflimmung beider Kammern ein Geſed 
den Srohmpfihtigen zuejönlic, (d. h. der Summ 
wickuch in einer 6 den Frohnkuechte —— 






rn 


Ri ijen fügen konnte, blieb ohne Wirkung. Da kam in 
Upeealen Befttebungen günftigen Jahre 1881, in Folge eine ig 
2. Kammer erhobenen —8 ein anderes und beſſeree zu 


ber ab 
Uder Werth für dem Deren, nicht aber die Größe oder der 
der dem Pflihtigen duch die Frohnleiſtung verurfahten La) 
swölffaden Berzage dem Berechtigten entrichtet werde, mund 
Hälfte aus Staats. umd zur Hälfte aus Gemeinde: 
—2 Zohven ſollen mit dem achtiehnſachen BVeirage abgeiöf't, 
iedeq ein Dritiheil vom Staate übernommen, mithin nur der jt 
von dem Pflichtigen bezahlt werden. Auch im @ro 
AD, hat die Abſchaffuag der Herrenftohnen nad; ähnlichen 
f Ratt gefunden. Nur wurden alldort mit den einzelnen 
* ondere Uebereinkänfte abgeſchloſſen und die 
T jöxente denfelben unmittelbar auf die Gtaatscaffe 
fen, den —58 Geweinden aber eine ehr mäßige — kaum 
vehmten Theil der Bisher getragenen Laft betragende — GErfapcente ag 


Es if detannt, dap einige Mebdiatifirte in Waden gegen das 
u Gtande gelomsmene Itohnabloͤſungegeſed von 1831 


der gefehgebenden ©: It, als Unurthanen 
ie te Btatsgraai, wide fe | 


efgehend 
Veen Fran die heutzutage von eimer allzu zarten Veräbrung 
ia De, ohne Freiheit der Rebe, gar nicht beipsoden werden Bi 
nen. Darum ſchweigen wir, das Urteil dem felbfleigenen flilien 
denken unferer Leſer überloffend. G. v. Kottech 
zuchtfperre, [. Abfperrung und Lebensmittel — 
andbation, f. Stiftung. 
undirte Schuld, f. Gredit und Staarsfhuib, 
ürfl_ Unter einena Zürfen vereht man da, mo 


wirkiihhe Gtaatsoberhaupt, fowohl in fouveränen als in 
Seaaten. — Da ohne förmlich ausgefprodene ober fill! 
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Ibere, welcher die Gewalt, ‘mit App, er belleidet ir .i 
m und aus 
und kraft eigenen Kechto ausübt: 


———— D us eigenem Rechte nur im 
33 Fam, und PNA - Alneltent 
Be 4 Ele, —— want. 
m * 
* 
——— greifen 


Werte 
em Kann, if ohne —— die ——— und 
ft fi in der Wiege des Menſchengefſchlechts, in Dee, 
jeßt erhalten. Diefe natürlichfte Entftehungsieife des 
EHE aber darum doch nicht audy die einzige und befle. 
E finden fich die für die beiden Hauptfunctionen bes ‚ 
und bie Feige im Hr erforberfichen Ei— 
tfe bei bem Stammesälteften; gemeinfhafrihe 
De Blei innere Unordnung oder Streitigkeiten ver⸗ 
ie unter fi, die man im Stieden auczugleichen 
bie Norhiendigkeit herbei, an die Stelle des — 
ffen einen tüchtigeren Vorſteher des Gemeinweſens 
en halb des Stamms zu wähle, oder auch mehrere 
m Angefehenflen unter verfchiebenen Stammnicsficfen freie 
ju. Eine dritte Art der Entftehung — 
did die getöungene Unterwerfung durch Gewalt eins 
ed nun eines Einheimiifchen oder Fremden, 


fen drei Entftehungsarten. begründet ſchon der Matur der 
Me und die dritte eine erblihe Gemalt. ba 
fürft als der Eroberer ein Herrſcher aus 
der Uebergang . feiner Derrfcherrechte vom 
arhrüh, mie der jebes anderen Cigenthumg. 
7 Hlige Uebertragung entftandene Sören: 
* Tas meil in dem Gohne 
f a der War 
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ter häufig noch bet feinen Bebzeiten bafkr forgt, daß bei ber 
des Radıfolgers feine Familie nicht übergangen werde. Unter 
Sürften verficht man daher vorzugsmeife den Erbfürſten; bes 
gerade iſt der fprechendfle Beweis, daß eine MWefugnif wir 
eigenen Rechtes zuſteht, wenn ich fie veräußern oder wenigſten 
erben darf, und mie Überhaupt die Menſchen leicht das Ererbi 
Angeſtammte mit dem Angeborenen ober dem Urrechte verm 
und die ganze Helligkeit bes lehztern auf das erftere übertragı 
erſcheint den Meiften auch in höherer Würde und Majeflär bi 
Uche Herrſcher, als der freigewählte, und es umgibt ben Lehtern 
gleich er um ſich der Legitimfte ift, doch nicht der gleiche Heilige 
von Regitimicdt und Unverletlichkeit. Doch iſt die Fürfteneige 
auch den gewählten , alsdann aber mit felbfiftändigem Rechte bı 
ten Herrſchern, wie z. B. dem deuiſchen Kaifer, dem ehemalige 
nige von Polen, oder dem Papfte, nicht abzufpredyen ; denn awı 
- bessfchten oder herrſchen kraft eigenen Rechtes, und eben dadurch 
ſcheidet fi ja der Zärft, das Überhaupt, vom biofen Vorſteha 
oberfien Beamten. Dagegen wird Miemand die Magiſtrate bei 
Hilfen Republitn, die Conſuln Roms ober den Präfidente 
nordameritanifhen Freiſtaaten einen Zürften nennen. Dean 
verwalten und befeblen nicht kraft eigenen Rechtes, fondern im 
eines Auftrags, für deſſen Ausrichtung fie dem Auftraggeber, 
Wolle, verantwortlih find. 

Db nun die Dbrigkeit eines Volles aus blofen Vorſteher 
ans eigentlihen Fuͤrſten beſtehen ſol, darüber entſcheidet ham 
Uch der Nationalcharakter. Den paffiven Völkern des Orier 
die Republik beinahe unbekannt; die meiften fühlen ſich ſog 
wahres Eigenthum des Herrſchers oder Despoten. Die antiken 
Ber dagegen, die Griechen und die Römer, bei welchen ber Ge 
Sreibeit und Selbſtthaͤtigkeit vorberrfchte, huldigten in ihrer ſch 
Beit dem Principe der Wahl bis sur Ausihliefung und B 
sung aller Fuͤrſtenſchaft. Wei den germanifhen Völkern endik 
fo vielfah eine Miſchung von antilem und orientaliſchem (ih 

en, finden ſich in der Urzeit fowohl Zürflen als rein voltechä 
; doch erſcheinen bie lepteren als das Aeltere umd weh 
Id Borherrſchende. Denn nad dem Beugniffe der Geſchichee eu 
das Färften: oder Königthum erſt im Werlaufe der Zeiten 
Seldherrenwürde und Heerfuͤhrerſchaft, befonders bei deufenigem 
germanifden Stammes, die, wie die Gothen im Seele 
wien, die Franken in Gallien und die Angelſachſen 
durch Groberung neue Reiche gründeten. Gebe 
Rinigewärde bei den germanifden Böllen nur 
Belt übte das Wolf nad dem Tode des Bären 
aus, wobei es feeilih bie naͤchſten 
Ren befonders gu berkdfichtigen pfie= 


ng 
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als bie von Saifer verlichenen eicheämter langſt in ei 


fi) verwandelt hatten. 
&) tan «8 keinem Zweifel unterliegen, baß nad) urſpruͤug · 
eutfäyen Mechtöbegriffen das Volk bie Qudle aller öffentlichen 
ME, und daß alle Obtigkeit ihr Dafein ums des Wollee: Wiehl 
file ableitet. Diefe Entſtehung des Farſtenthums ſuchin 
Fürften allmälig in Vetgeſſenheit gu bringen. Gen 
Große Meg fih vom Papfte die Küiferftone auffegen, sim 
m Glauben einer göttlichen Einfesung beim Wolle Eingang 
m und aus diefer göttlichen Einfesung eine kehentherrülch⸗ 
\ über alle Fürften der Erde herzufelten. Die Kicche 
# begünfligte einen Glauben, der hintwiederum ben Papfk, aid 
Statthalter Gottes, zum Verleiher aller in dem 
meltlichhen Gewalt und eben damit zum hoͤchſtra Ober⸗ 
weltllchen ¶ Herrſcher erhob. Aber auch nachdem bie Macht 
gebrodjen war, hörte die Kirche noch nicht auf, bie Seche 
zur * des —— KR zu am rel bie 
\ ibergegangene Lehre des Urfprumgs 
Mürde von den weitlichen SHerrfchern nur um ſo eifriger 
f Stuärts in England, die Bourbone. in bes 
Mech auf das augenommene Prädicat „von Gottes Bnaden” und 
migen Stellen der heiligen Schrift, welche von der Gtaatds 
lichen Einrichtung als von einer gottgefälligen ober goͤtt ⸗ 
umg fprechen, ein müftifchstegitimiftifched und despotiſches 
dem auch deutfche Fürften gerne huldigten. 
erzeugte ſich nad) und nad) bei den modernen Völkern ber 
n ein unmittelbar vom Himmel flammendes und daher won 
ng und dem Willen des Volks ganz unabhängiges 
der einmal beftehenden Fürftenhäufer, dem eine anges 
Ürfigkeits» oder Unterthanenpflicht aller Voͤlker entſpreche. 
zufolge find die Fürften die nue Gott und ihrem 
moiffen verantwortlichen Statthalter Gottes und die gebares 
en ber nichtebehbärtigen Menfchheit. Dem Rechte ber- Fürs 
7 weil’ es von einem wundervollen Gnadenacte be Hinmels 
erde, auf Erden jedes andere Mecht ais minder heilig weh 
‚ alle verfaffungsmäßigen Freiheiten find bloſe 
Me; “welche die Unterthanen als ein Gefchent der Gnabe 
D ihren: ‚Hefrönten Mohithäter empfangen, und ba: die 
richte, die Völker den Fürften Altes zu verdans 
Bolt auch alle feine Rechte verwirkt, ſobald 
 Gebrand) zu machen wagt, als bie 
Hlefer: Theorie, weiche alles Reche 
nur die Gnade übrig laͤßt, 
holt auch ewig untauͤndig 
diejenigen , welche‘ kraft 
Heirſcher anf. Exden 
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mis Ihm aoserwaͤhlten Dienern auch bie allei 
follen; denn der allweife Gott kann ia bie Ker 
unb Fähigſten verleifen. Darum mäfln « 
alle BRegentenhandlungen als ein Ausfiuß 
beit mad Ute verehrt werden, und kommen 
bie offenbar den Stempel ſolcher Bortrefflichkeit ı 
fo laͤßt die Gonfeguenz keine anbere Annahıne zu, 
ne befembere Schickung oder ein Strafgericht Gott 
Murren binzunchmen und in demäthiger Geduld 


el. 
Dieſes Syſtem hat denn auch, von GBeiftlidhen umd 
Jahrhunderte geprebigt, fo fefle Wurzeln ſchlagen können, 
kei feine höchſte WBiäche ſchon vorhber iſt uud u 
Aigen Revolution ber überfpannte Bogen des wıpfifcdy-ieg 
(den Abſolutienus ſchlaffer werden mußte, doch immer noch 4 
und Bertheidiger zähle. Ja, der Glaube am bie ¶ 
keit des Rönigtbums fcheint jegt noch Vielen höher, als ber 
am ort ſelbſt zu ſtehen, und das Königthum gilt ihnen fü 
ſo Heiliges, die Republik für etwas fo frevelhaft Gottloſes ol 
finuiges, daß dagegem alle Greuel des Desporismus noch ale 
that gelten mäßten. Rad ihrer Anfichı iſt es gang natärtich, 
Länder ſammt den. Wölfen, wie jedes andere Gigenthum, 
vertanfcht, verfauft, verpfaͤndet und zu Heirathgut gegeben werden 
efchlechter ein Gegenſtand religiöfer Verehrun 
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t if, daß Gott Die obrigkeitliche Gewalt midhe du 
entziehe, und weil gerade bie böd 
Die cheiftlihen Urgeit, dee eörnifche Kaife 
durch göttliche Cinſehung oder ans göttlichen Recht 
ned wenigfiens 
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> webet von. gebotenen Herren ber Linder uud 


— werde die Ehontsgesält als Eigenthum. 
wmwidert Gehotſamspflichten der zur Staaisge 
weiß. Die Vernunft kennt naͤmlich 


dat, und wenn ——— eine Geſellſchaft 
deſſen natürliches Organ, die ©: 


x diejenigen Einzelnen verpflichten und berechtigen Tönnte ‚bier 
Bo miekiich eingegangen haben und dadurch die Diener eines 
bern geworden find. Die Geſellſchaft ſelbſt zerſtele 
‚duch, feine Willensgemeinfchaft ferner unter ſich ers 
Bibuten,flc deren Nachkommen jener AUnterwerfungsver- 
ea unverbindlich «wäre. Nun vift es aber 

ben heutigen: euitopdifchen Rechtsſtaaten, eine augen⸗ 
ſprechliche Thatſache/ daß durch ‘die Uebertragung 

‚meine beſtimmte Familie, das Volt nicht aufhoren 

? zu. bilden, daß die-Abficht-micht ift; fich-im eine: 
— von JIndividuen aufzuloͤſen, die Iwat eis 

ein; aber. durch keinen Geſammtwillen gegenfektig 
abunden find; alſo kann auch die Ueberfragungudern 
vernünftiger Weiſe nur weiberruflich gemeint fein 
Ober Ausſpruch des natuͤrlichen Rechts, dem: bidhjeht- 

ht der europdifchen Voͤlker ans Beſtimmteſten in 

ist hat, ‚indem bie Charte von 1830 den franz " 

En Vertreibung, Kasl’8 X. nicht nur thatfächlich; fondeses 


200 Für. 


auch rechtlich für erledigt erkldrt. Der Idee nach wäre alfo 
genommen felbft ber Koͤnig der Franzoſen, ‚tcop der Erblichkeit 
Gewalt, kein Fuͤrſt, meil das franzöfifhe Staatsrecht das Princ 
Bollefouveränetät und eben damit auch die Widerruflichleit be 
nigsushrde ausfpriht. Allein da megen ber Erblichkeit bes, 2 
das Volk nad dem gewöhnlichen Laufe der Dinge weder Baı 
fung nody GBelegenbeit hat, von feinem Rechte bes Widerrut 
brauch zu machen, fo nimmt die erblich aufgetragene Gewalt chi 
U immmerhin Natur und Wirkung eines eigenen ſelbſtſtaͤndigen © 
an, und audy der dem Könige ber Franzoſtn beigelegte Eharakt 
Unverantwortlicykeit bezeichnet mehr den wirklichen Gigentbäm 
den Mandatar. Um fo entfchiedener find dagegen die Staate 
neuen Welt auf das Princip der Vollsfouveränetät gegründet. 

JR es nun aber dringend oder nothwendig, bas Beiſpu 
Amnerita und Frankreich allenthalben nachjuahmen, und den ven 
rechtlich wohl mumſtoßlichen Brundfag der Wiberruflichkeit alle 
maltsübertragung im das pofitive Staaterecht aufzunehmen? t 
Verwerfung des entgegengefepten,, dpnaftifhen Soſtems ber 8 
herrlichkeit, des göttlichen Rechtes und unmiderrufliher Gehen 
pflichten eine eben fo begrimbdete Forderung, wie 5. B. das Berfi 
den ber Sklaverei und der Leibeigenfhaft aus den Gefegb: 
gebilbeter und humaner Voͤlker/ — Gie wäre bie, wenn nit 
was Wahres und Wohtchätiges auch dieſem Syſteme zu C 
läge, wenn nicht auch bei mangelnder poſitiver Anertennum 
Bolk doch factifdy innmer nach dem Maße feiner Kraft und & 
ım Wefige der Macht bliebe, und wenn es fein Mittel gäbe, 
innerhalb der Schranken des bdonaftifhen Soſtems alie Vortbei 
wirklichen Volksgewalt zu erreichen und die Hauptnachtbeile beib 
vermeiden 


Unftreltig iſt die Gelbfiherrfhaft des Wolle durch tempo 
wählte Obrigkeiten dem Ideale eines vernänftigen Rechtspaf 
gemäßer, ale die Erbhertſchaft einer Donaftie nad Gigenrhum 
aber jeder eriflicende Staat iſt, theilweife wenigſtens, Natury 
und wird fich darum niemals gun; auf die Belege des Geiſter 
dee Freiheit reduckken Isfien. Das Wahre des donaſtiſchen Si 
Uegt nun darin, daß jeder Unmändige ober eines vernünftigen R 
Unfähige, bemnad auch ein im der Mehrzahl feiner Blieder ned 
mändiges Bor, die vole Rechtsfaͤhigkeit nicht beſitzt und eine 
feiner Wahl und feinem Willen unabbängigen VBermunds 1 
Dean daß der Unmändige duch ten Muͤndigen nötbigenfaiis ya 
geywungen werde, wozu er, wenn ex eines vernänftigen Willen 
big wäre, ſich ſelbſt entſchüeßen würde, dagegen iſt weder im 9 
des Nechts noch der Moral etwas einzuwenden, und fo Cam 

Gef, der ein unvernünftiges und barbarifdes Be 
es au wider deſſen Willen, auf eine höhere Stufe der Wi 
der Biedhsfähigkeit, emporhebt, nicht nu 


t des its SR, wie im ihm die gange 
"Heiligkeit. des Gefeges verfinnlicht erfcheint, fo. .fiellt 
des Fuͤrſtenthums das Bleibende und Dauernde im- 
Der König fticbt nicht, und wo ſich ein: Volk noch 
hoben hat, um als bie eine hoͤchſte und unwandelbare 
ewige Vernunft zu erkennen ‚wo es zweifelhaft iſt, ob 

fo weit erheben werde: da iſt es beffer, daß es einer 

t in frommem Glauben huldige, als daß es gar 
preß einer erblichen Obrigkeit gehorche, als daß im end» 
it Alles mechfelt und ſich auflöft. Und mie viele, 
ſchon bie Stufe ber Givilifation erreicht, auf der 
nicht blos leitenden, fondern mitunter auch zwin ⸗ 
tbehiren- und fich felbfk regieren Eann? Wie groß‘ 

Babi "derjenigen, bie ‚vor Gefeg und Recht fo"tiefe 
'fie‘eine ſeibſtgeſchaffene Regierung nit. als ein 
ß ihrer eigenen MWilküt betrachten, fondern. eis’ 
‚amd verantwortlichen Vollzieher des Geſetzes denſel⸗ 
zu fein erfennen, mie einem unentlaßbaren . 

mju befonders aber einem: erblichen Staatsober⸗ 
ed-Jeugnen, daß gar Viele von einer wechfelnden, 
Nachſicht und Läffigkeit wie eine Schuldigkrit 
1b bat nicht felten firenge Handhabung der gefeglichen Srd⸗ 
epetigt; deim nur der Herrfcher aus anerkannt eigenem 
gen-darf? So Lange aber ein Volk den Glauben 
\ als ewiges Eigentyum einer Familie gehören 
Ehrfurcht: fühlt vor einem erblichen Hesefcher, 
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als vor einer felbigemählten Obrigkeit: fo lange ift daſſelbe am 
vogen Mündigkeit noch nicht berangereift, fo lange wird am 
Für, und namentlich, ein Erbfärft, den Gtaatsywet ficherer mı 
gelinderen Mitteln erreichen Sinnen, als eine vom Wolke ab 
wepublkanifdye Begierung, und eben hierin llegt bie wohlthätige 
des donaftifchen Syſtems. 

Berwerflich wäre allerdings, wenigſtens bei bäder culı 
Boͤltern, das Fuͤrſten⸗ oder Rönigehum, wenn alle Fuͤrſtengewal 
wendig eine undeſchraͤnkte fein müßte, umd wenn buchftäblid 
wäre, was dem Koͤnigthume, zumal dem erblihen, fo häufig 
worfen wird, daß «6 das Schickſal ganzer Rationen vom ben | 
eines Mannes abbängig mache. Allein bei jeder felbftftändigen 
gibt es gewiſſe Bolkeſitten, MWolteibeen, Wollsgemohnbeiten, t 
wmumichränktefte Deöper nicht zu verlegen wagen darf, und wa 
Mation beharclich und mie Meberiegung will, kann ibe von 
@inzeinen nicht im die. 2änge verweigert werden. Ein Moll abe 
von einem (Einzelnen ſchlecht regiert wird und Mißhandiung 
wärbe, von biefem Cimzeinen befreit, fich ſelbſt ſchwerlich viel 
zu regieren wiffen. 

Zudem gidt es ja eine Form des Koͤnigthums, weiche bie x 
lichen Vortheile der erklärten Wolksfouveränetät gewährt um 
Yauptltippen vermeidet. Das Repräfentativfoflem erfennt e8 a 
Mmfchheit unmärdig, daß das ganıe Wohl und Webe von Mi 
von dem Zufaue der Geburt und der Perfönlihler eines De 
abfänge; «8 will kein ſeibſtgeſchaffenes Fatum, keinen Zetifdhdien| 
«6 geflattet aud nicht, daß amflatt des Fürſten Die regieren, 
zer Aufyabe ihres Lebens gemacht haben, alle gutem und fü 
Eigenfoften, ale Schwächen und Vorzuͤge ihres Herrn einj 
dem Zwecke gu flubiren, um an ſeiner Etele und ihm ſelbſt 
merkt, durch alle Känfle der Intrigue und Verſtelung, der W 
tung und der Schmeichelei zu herrſchen. Dem conflitutieneilen 
femme if das Koͤnigthum bauptfählic die erbaltende und mad 
Madt, die, waͤre 26 zuledt auch nur wie das Gewicht am aan 
ben Bang der Freihen regelt und den Ungefhhm ihrer Wewegum 
geit, werım fie fich, ihrer feibf wide medchtig, berfiährgen mil, Mi 
das wahrhaft Gute und Gerede, mes die urrnänflige Meiief 





» ig und willfürtich, als «6 die Mob 
fd Voit duldfamer gegen anders: Deukende 
Haft und verfolgt die Maffe niemals den, bes — *2 
een will? Zeichneten ſich die durch blutigen Parteiech 
Demotratieen Griechenlands durch oͤffentilche Gier 
ing, durch ‚Gerechtigkeit und dankbare Anerfenuumng: 
em Bürger, die fo oft ihr Leben im Exile befcpließen: " 
Bar die römische Republit eine milde und gerechte 
der von ihe unterjodhten und geplunderten Weit 3 
be Bilde von Anarchie, Unficherheit und innerer 
tifanifchen Freiſtaaten zeigen, leuchtete zwat bisher der 


Freiſtaat in deſto hellerem Glauze; aber wird nicht, 
Y Erfheinung, bie der Menfchheit Ehre macht, away: 
m fon mehr und mehr getehbt durch eine Recht web 
Emit Füßen tretende Mißhandlung ber indianifcem- Mer. 

m nicht in der Sklavenfrage über die heiligſten 

mit einer Leichtigkeit hiniveg, bie im dem menass. 


flehiende Beer erheifäht, allein: 
a — 
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«is in einem repnbllcanifhen? wer muß nicht geflehen, daß t 
eupa das Koͤnigthum in Weg auf religiäfe Duldung, Zunft 
Bürgerrechte und dergleichen zumellen Tiberaler IM eis die Wotke| 
oder die Mehrheit des Bolks? Wenn aber in der Monarchi 
felten ein üAbermäßiger materlellee Drud auf den geringeren ( 
laſtet, fo laufen dagegen In der Demokratie die geiftigen Int 
leicht Gefahr. In ihr find Rohheit und Gemeinhett das Extren 
nach Zerſtoͤrung aller dimaflifchen und ariflofratifchen Elemente 
entgegenzuwirken ifl: Die fonveräne Menge duldet ungern irgen! 
Audzeichnung, die ihr nicht leicht zugänglich iſt; umd wenn im 
demokzatiihen Staate Ginm für Bildung und politiſche Auf 
wicht ſchon Gemeingut geworben find, fo erfcheinen Geil und. 
niſſe. bie nicht dem phrfifhen Alttagebebärfniffe dienen, zulegt < 
ariftofzatifcdyer Luxus, und wer nicht zur Glofle der Handarbeit 
biet, als ein des Schutzes und der Wohlthaten des Gefetzes fa 
wärdigee Mäßigeängr.- Wenn ferner das Rönigtbum bie Un 
beit, den Gegenſad von Derren und Untertbanen, von Priwpilegiet 
Richtprivilegirten, oft bis zur BVernichtung von Recht und 2 
tesibt, fo iſt dagegen die Demokratie geneigt, das Geſey ber | 
beit bis zu demfelben Uebermaße auszudehnen, wenn fie, nich 
sufrieden mit der formellen Bechtsgleihheit vor dem Geſede, ma 
Gleichheit und in bdiefem Eimme Oſtracismus, tabules novas, 
riſche Geſehe fordert. In der reinen Demokratie kennt bat 
keinen anderen Zügel als feine eigene Vernunft: im Repräfe 
ſtaate mit gemifchter Berfaffung dagegen, mo Koͤniathum unl 
molratte durch gegenfeitige Machtbegrenzung fi in Schranten | 
benugt jeder Theil die von dem andern durch Unrecht oder Und 
gegebenen Bidfen und zwingt Ihn dadurch, einen Daupttbeil 
Stärke in Vernunft und Mecht gu ſuchen. Indem aber di 
miſchte BRepräfentativfetem die Gefahren der Demokratie ver 
welche bei einem zur Freiheit noch nicht reifen Volke drohen, 
zugleich auch eine weit beffere und gefahrlofere Schule als di 
melratie, um die Mehcheit zu vernünftiger Seibſtherrſchaft be 
büben, weil «6 Reine maßloſe Gewalt m ungeübte und wn 
Hände legt, fondern die Zbellnchme des Bolle an der Staats 
ins nach dem Grade feiner Reife und der Fährateit zur GSerbf 
rung abfiufi. Allein gerade g den im Repräfentativfoflem b 
beten Fertſchritt firäubt ſich Häufig das donaſtiſche Soſtem um! 
leugnet eben dadurch das befiere Princıp feines eigenen Urſp 
Unmändigkelt der Voölker iſt allerdings ein Redıtfertigungsgrum 
eangsrseife über fie geäbten Herrſchergewalt; uber die Wirkum 
niche weiter reichen als die Ueſache, die Folge muß aufhören, 


hungegewalt in immer engere Schranken zurädtreten, je mehr i 





Bar. - 206- 


die eigene Vernunft erſtarkt, und nur indem «6 
nicht hindert, fondern fördert, erweiſt fi das 
ſenthum naturgemäß und wohlthaͤtig. Denn auch die Böker 
Aicht in kuͤnſtücher Unmuͤndigkeit erhalten, auch die „landes⸗ 
he⸗ ung der Untertbanen foll wo möglidy vollendet und 
in dem gefuͤhrt werden, welcher das Ziel aller Erziehung 
e —2— Sobald hingegen das Koͤnigthum die aus 
NVrincipe fließenden Folgerungen nicht mehr anerkennen will, 
* der Glaube der Voͤlker an feine Rechtmaͤßigkeit und Noth⸗ 
Au aufhaͤren. Denn es iſt gegen die Vernunft, daß irgend 
Inefeh ein eigenes, felbftfländiges ober gar angeborenes Recht 
ſenle, über andere vollbürtige und vollkommen mündige, unab⸗ 
ven ihrem Willen und Auftrage, ja felbft gegen ihren Willen, 
Biden und ihte Angelegenheiten zu ordnen und zu leiten; bie 
wit fordert, daß bie höchfte Obrigkeit nicht Herr, fondern Drgan 
- Se gewaltfamer man diefe Wahrheit verbringen 
-umansbleiblicher wird fie ſich geltend machen, wie bean 
Glaube an das göttliche Recht des Koͤnigthums ben erſten 
Stoß gerade in dem Lande erhalten hat, wo ed am 
mißbraucht worden und am Anmaßlichften als abfoluter 
aufgetreten iſt. 
aber einmal das SPrincip der Volksſouveraͤnetaͤt oder ber 
(a5 von der MWiderruflichleit aller Webertragung der Staatsge⸗ 
me herrſchenden Weberzeugung geworden, fo werden auch die 
im Gemäßheit diefer Ueberzeugung handeln, wenn gleich Dies 
* Theil des poſitiven Staatsrechtes bildet. Denn der Buch 
Des Verfafſungsartikels vermag nichts gegen die innere Ueber⸗ 
J von der Ungültigkeit einer Verfaſſungsbeſtimmung, und glaubt 
un VWolk nicht mehr an die unmiderruflihe Gültigkeit des 
age, fo wird die Regierung den Moment, wo biefe 
auch in das pofitive Staatsrecht übergeht, nur befchleu: 
wenn fie auf ihr Recht trogen und auf einem höheren Urfprung 
Wftengetwalt beftehen mil. Nur durch die Weberzeugung von 
oder Unentbehrlicykeit können die dynaſtiſchen Re: 
Pia den Beitpunct, wo das Princip der Wollsfouveränetät in 
Seaatsrecht aller gebildeten Voͤlker aufgenommen werben 
—525 und ſich im Beſitze der Gewalt ſelbſt dann be⸗ 
d, wenn jener Zeitpunct eingetreten iſt. Denn wo Einficht 
nicht mehr das ausſchließliche Eigenthum des Fuͤrſten 
Ines find, fondern auch beicanderen Ständen gefunden 
He. wi won mit Recht an der Spike des Staats nicht mehr 
— 6* Erzieher des Volks, was immerhin, ſo fern nicht 
med Weisheit dazu berechtigen, ein etwas anmaßlicher Titel 
einen Vollzieher der Geſetze, der die Staatskraͤfte nad) 
lenkt, jedoch dem Volle den feiner Durchſchnitts⸗ 
nu centſprech Antheil an ber Öffentlichen Gewalt nicht 
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ftreicig macht, und tsenn man hierzu einen Gtamm« oder Erbfar⸗ 

für den geeignetſten erkennt, fo geſchleht dies nicht, weil man U 
örtlichen Red 


irdigung durch perſönliche Angriffe emtgehe, am Wenig 

ig wede und derſelben biene, und mithin für das allgem 

Wedi —2 werben koͤnne, als in anderen, nicht fo unangefa 

tenen Händen eine größere und barum der Freiheit reg 

figex. 

Sürfenbund. In Deutfeland waren ſchon zur Zeit I 

Neichs Bündniffe deutſcher Fuͤrſten unter fi oder mit Auswärig 
eins (che Gewohaliches und die Meicheverfaffung geſtattete 

andy ansorädtih, im fo fern fie nicht gegen das Mei umd bie u 

Rechte feined Dberhaupts gerichtet waren. Den M 


gegen Joſeph I. gefifter hat. Diefer deutſche Kaifer de 
fich bald mad, feiner Throndeſteigung Eingriffe in die echte muah 
wor benachbarten geiftlichen Reichsfürften, namentlih des 332 
von Paffau, des Grzbilhofs von Galzburg und des Biſchofe u 
Beiren erlaubt; auch fuchte er die vornehmften geiſtuchen Stähle 
Reihe mit Prinzen feines Hauſes zu befeken und die Wabifreil 


der Gapktel zu befränten. Dazu Samen noch andere Uncegeimäf 


den Nieberianden. Beſonders gefabrbropend dien jedech dem de 
fügen Beice un feines Berfeflung das Praec des Kaifers, die Beige 
von Pfalybaiern gegen die an Gebiets: 
wm mehr als die Hälfte geringeren oͤſterreichiſch · 
lande eimzutaufcen. Diefes Zaufchpenject, weichen 








28 Bürftenbımd. 


Aufiöfung des tegteren, für die Gegenwart um fo mehr a 
verloren haben, wenn nicht gemiffermagen die Jder des 
den Keim der ganzen Zufunft Deutfhlande in fich trüge 
benstrennung des fechzehnten Jahrhunderts hatte nämlid 
land andy eine politiſche Spaltung zur Folge, die bu 
vdaliſchen Frieden eine grumdgefeglihe Sanction und in 
Erangelicorum ein verfaffungsrmäfiges Drgan erhielt. 

die Urſache biefer Spaltung, der Religionshaß, im Bert 
beinahe erlofhen mar, fo dauerte die Wirkung dennoch 
einmal erwedte Gegenfag almdlig alle öffentlihen Verh 
drungen hatte, und die Spannung mußte ihren Höbep 
iwei Monardyen erreichen, die der Stolz ihres Jabthr 
und fi gegenfeitig dochachteten. Die Macht der Verl 
wog bie perfönlihen GBefinnmgen ber beiden Zücften. 
Rotferftaat, fo reich an inneren Kräften und an umgen 
quellen, war und if nody fo ungleihartig jmfammeng: 
entweder Deutſchland in fi aufnehmen umd verfhling 
immer mebr von Deutſchland trennen und auf ſich felb| 
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bahn ale Naffaus Weilburgifcher Hoftath und wurde, noch ſehr 
Mräftdent ber Regierung in Hachenburg. Nach dem Lüneviller ] 
(1801) begab er fi als naffauifdyer Miniſter und Geſandter naı 
vie. Dort bewirkte er 1802 und 1805 feinem Fürften eine reich 
ſchaͤdigung, rettete 1806 den Älteren Namen des fürftlichen Haufe 
bewirkte demfelben bei der Mebintifirung einen bedeutenden’ Zu 
Durch diefen Erfolg angeregt, wandten fi nun aud andere JF 
befondere die des noͤrdlichen Deutfchlands, an ihn, um vermä 
nafſauiſchen Praͤſidialamtes der Fuͤrſtenbank, den Zweck ber Se 
tung und bes Beitrittes zum cheinifhen Bunde zu erreihen. € 
bin legte v. ©. feine Aemter plögtich nieder und zog ſich in den J 
flond nah Münden, dann nah Wien zurüd. Hier trat ı 
Hormaye und dem Erzherzoge Johann in genaue Werbindung 
in den Jahren 1812—1813 an einem ufurrectionsplane für 
der aber an der Aufhebung eines englifhen Gouriers in Bruͤn⸗ 
texte , thätla, wurde nun aus Deſterreich entfernt, ging In das u 
peeufifche Hauptquartier und dann nad England. Nah Nayı 
Stutze kehrte er als naffauroranifcher dirigirender Minifler nad d 
burg zuruͤck, trat 1815 in niederländifhe Dienfle und nahm al 
fandter au den Geſchaͤften des Wiener Congreſſes, fo wie, m A 
feines Hofes, nach Napoleons Ruͤckkehr von der Inſel Elba, an d 
gemeinen Echildechebung gegen denfelben Autheil. Unter beu - 
ſchriften der deurfchen Bundesacte vom 8. uni 1815 finder may 
frinen Namen. Bon Wien ging Hr. v. G. zum Gongreffe 
rie} "1816 wurde er koͤnigl. nieberländifher Staatsrath und 
tigter Minifter am deutſchen Bunbestage, weldye letztere Stelle 
1818 befleidere. In diefem Jahre zog er fi auf feine 
Bi (Dornau) und Rheinheſſen (Monsheim unmeit Worme) | 
1 wurde er vom nlederlaͤndiſchen Hofe penſionirt und Im! 
Fahre von einem cheinheſſiſchen Wahlbezirke zum Abgeordneten 
gieite Kammer der Damals eröffneten großherzoglich heſſiſchen € 
Yerfammlung erwaͤhlt. Auf den Landtagen von 1820-21 uk 
—24 traf man ihn nun in dieſem neuen Befchäftskreife in Dags 
&hr den Landtag von 1826--27 kam er nicht wieder in die 
wurde aber 1829, vermöge des dem Großhetzoge conflitutiemell, 
benden Rechtes, von diefem zum lebenslänglihen Mitgliede dee 
Kanmer ernannt. Als ſolches war ex anweſend auf den Beni 
von 1829-50, 1832 --33 und 1835 —36; den Landtag vom 
hatte er nicht beſucht. Seit 1836 lebt Hr. v. G. wieder, ba. di 
denen Hochzeit nahe, an ber Seite einer verehrten Gattin, nen 
dern und blübenden Enkeln umgeben, auf feinem Gute in $ 
Noch immer iſt er cüflig und an den Erfheinungen der Zei | 
tbeilnehmend, was ibn denn auch nach Böttingen im Sepythe. 
zum bundertjährigen Jubelfefle der dortigen Univerfisät führte, 
Hs Politiker in weiterem Wirkungékreiſe war Hr. v. G. ein & 
weniger Napolton's, als der Rapoleonifgen Politik, und fo felg 





we 


et, das wärmfte, das feligfte Gefühl auf der Erde, und 
dee deſſen emtbehte.”” -Yuch mac anderen Richtungen . 
in Hrn. v. G.$ parlamentarifhem Wirken viel Lblt 
felbft Privilegieter, cief et doch auf einem Der erfken 
ben Prioflegteten das ſchöne Wort freiritligen Opfers 
uS, 8 fämerze nicht! u, und, diefe Gefinnüng fertpät: 
E fi hoc, 1835. günftig über „Die Verwandlung det 
ibergen {m der Provinz Rheinheſſen iu jährliche 

n’, na Grumdfägen, welche den Pflichtigen vor- 

IU ihm Dies „als im Bebürfniffe der Zeit liegend er; 

dadurch einen großen Stoff bes Haders, der bo 

fe zitelickbtieb, zu befeitigen hoffte.” Im Jahte 1830 

tgem ben Code civil (den unmittelbar darauf fein 

n Kammer, der fonft geiftreiche Steiherr von Brei: 

[he Prodaci der Revolution” nannte) „die 

” empfinde. Im nämlihen Jahre erlärte er ſich 
übern aufgersachfen, doch gegen. die Beibe 

en 





vechändtting th gu beantragen. Im Sabre 1835, 
19 über d HH II, Deffenttichkeit 
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gen in Straffachen im der Ptevinz Rbeinhde 
ih fin glich geringe Medification 
iteinbeflen beſi andenen, untedingten Teffentlicfeit aus 
Es iſt begre:flich, daß feihe Anfıkten, wie ſchen fri 
Bundesserfsmmlung, faſt nech mehr im der erſten Kammet 
adt auf Widerſotuch fließen. So hatte Hr. v. G. 188: 
Irzenbeit, tem Fbrſten von SolmsLich bitter ven einer, 
befenders bes Nerdeng, zu fpreden, weher der 
iden Grundſaͤhe genommen zu baten feine, ı 
ser Dr. Linde, den Behauptungen tes Hm. v. 
„en, bie Gomprteny der heſſiſchen Erände in Bezug auf 
bei der Staatoregierung wegen Vereinigung der beiden heffi 
tingente zu einer Divifion, mit der Bemerfung in Abrede 
Angelegenheiten des deutſchen Bundes nun einmal in feiner 
Aändifhen Gompetenz gehörten, und fidh dabei ım Allgem 
St Indederſammlungen und mas in ihren Geſchaͤftobercich fal 
tete, entgegnete ihm der greife Staatsmann: „Was eden v 
fagt murbe, fteht fo fehr mit der Geſchichte, dem sei 
unferer Givilifation, und dem allgemeinen Staatsrehte im ® 
daß es nicht erforderlich fein wird, näher darauf einzugehen 
Antwort, für die Hr. Canzlet Linde, der dem Alter nad Pr 
Sohn fein konnte, keine andere als dieſe Etwiederung hatte: 
ann id) nur biefelbe Bemerkung zuroͤkgeben.“ — Im I 
ſtellte er einen Antrag: „die Staateregierung zu erfuchen, 
den über die Bundesbefhlüffe, die das Werber des Wandı 
Schweiz oder auch nad anderen Gegenden betceffen, gendı 
Bunft zu geben;” und meiter einen Antrag: „die Staa 
zur Einleitung zu bewegen, damit ven Eeiten des deutfcu 
die behufigen Schritte geſchehen, daß der kürgerlihe Rrieg i 
menſchlichet und dem Voͤlkerrechte gemaͤßer geführt werde.” 
Meben diefen deufhen, Tosmepeiitifhen und liberalen 
(meldyen leyteren aber immer „die von der Natut dietitte Fu 
Ichte von der dreifachen Gewalt G.] zu Grunde lag) 
bei Hrn. v. ©. noch die ariftefeatifhen und die antdem 
welcht legtere ſog at bisweilen gu anticenftitusionelen fehr erkl/ 
ſtreifen. So trat er ale ſchriſtſteleriſdet Mevige (1704) 
Zurufe eines deut ſoen Edelmannes an ieine Banbd 
Der Eingang gu feiner M. efdihte der Deutſchen (1 
hält bald: Er ſtamme „sen krieccſ — Br) 
Infel Rügen ſeien deufche Ktiegt bect 
ter” geworden. „Im r Krieg, Diem unb Ehre 
mieder in's füMi uno Mt Demand 




















ben Weiber und 1.” , 1. fo. 
Dort wurden Gueder d 
der keinem Lande «d 


ſche Veltefamımıe | 





u a - "a 


elfen, fonbemn das Prädieat „Reich / und bie Ralf - 





Zom und Royalift, ganz fo, wie es die Achte. oxes. 
‚“* fagte ee 1821, und fegte freitich Hinzu: Allein 
serie 


4 


Ih in dem Ausfpruche des Weiſen: minori 
‚em, quam 
fehlungen ber Regitimität.” Im Sabre 1830 ſprach er 
n fen” der „anberen Kammer”, und dieſe ans 
#€ wurde doch damala nicht aufgelöft; „in dem nämlihen 
ichtete er einen Bericht von fieben Zeilen gegen 
beit, feibft nur in inldndifhen Dingen, und. 
in dem nämlichen Jahre, einen in der zweiten Kammer, 


auf Aufhebung des Coͤlidats zu den ptoteſtautiſchen 


jen‘“, Im Sabre 1832 eiferte er gegen die loderen Btäts 
cher Meife die vierte Gewalt nennen’; adoptirte gegen 
1 Theotetiker den buonapartiſchen Namen der „Ideo⸗ 


impflichfte””; meinte, fdyom ahmten die Griechen die 


che anderer Staaten „mur zu viel“ mach; erklaͤtte 

m ein Petitionsrecht der Staatsbürger in Bezug auf, 
Sntereffen; meinte doch 1835, es fet. „ſeht wüns, 

(aß ein Prefgefes erlaffen würde,’ aber mit dem Bufage: 
Preßgefeh erlaffen, „möge daſſelbe nun mild oder ſtreng 






quaeri, teit mehr für mich Ueberpeugendes, ala " 


J 


Be man dann wenigſtens immer eine feſte Regelz“ und de⸗ 


nämlihen Landtage: „Was nun meine Perfon betrifft, 
Allerdings zu jener ziemlich ſtolzen Elaſſe des deutſchen 
Ehre und Notionalität vor anderen bewahrt hat, fo 
d,* mobei faſt komiſch die Behauptung Hang: „Duck 


(em und vermöge des Art. 14 der Bundesacte nahm ich . 


rt Verfammlung Platz,“ da er doch allein dee Gnade . 


A biefes verdankte. Ueberhaupt dachte er feiner Eigenſchaft 
ifirter” oft, umd zwar mit Wichtigkeit und ſehnfuͤchtigem 





jeller tft Hr. v. ©. befonders durch „die Refultate der 
6 Bände, 1808 — 1822, Frankfurt a. M.; neue 
, Stuttgart); „die Nationalgefhichte der Deutſchen“ 
1812; 2. Aufl., 2 Bde, Frankfurt a. M., 1825— 
um Scanfenreiche geht, und ducch die Schrift: „Mein 
wit” (4 Bde, Stuttgart, 1823—1833), bekannt 

m fuchte er bisweilen durch Flugſchriften und haupts 
in bie Stimmung der Zeit einzugreifen und zur 
Sein Antheil an der Allgemeinen Zeitung 

dort erfchienenen Reihe von Auffägen unter 

difche Briefe“ ift bekannt. As neuefe 

‚gab, finden mir kürzlich angezeigt: „Ans 

den Vorgang zu Cöln. Zur Bes 

„Seeiheren von Gagern” 


id) cigensid ner auf 
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bie gemiſchten Ehen und ift dabei ein Anekdoton aus ben bipfomall 
Dentwürdigleiten des ftreiherrlichen Verfaſſers. Cr hält darin d 
ber Erzbiſchof Habe in dem ihm gegebenen Dilemma fein „Ant 
deriegen” müffen; „bie Hinwegfuͤhrung des Erzbifchofs” fei „bie 
deſte, die anflänbigfle und zugleich die behutfamfte” Art, feiner 1 
ſamkeit ihn zu entziehen, gewefen u. f. w. 

Aus dem Vorſtehenden ergibt fih, daß Hr. v. G. ein & 
bat, und daß diefes Erftem die Refultate von Freiheit und Unfee 
von Vorurtheil und edler menſchlicher Anſicht, von einer gewiſſen 
fprecherei und von einem umſichtigen, gedankenvollen Wägen ber 
hältniffe, von Kühnheit und Bedaͤchtigkeit — geift: und kenmtml 
— verbindet. Den. v. G.'s Styl und Are ift jenem Gofteme 
gemefjen und dadurch in feiner Mirkfamleit beſchraͤnkt. Deus 
fahe und unzufammengefegte Wahrheiten, melde einigen X 
ſchmuckes dabei nicht zu entbehren brauchen, wirken immer am & 
flen. Das Betrachten von viclen Seiten und von weitber u 
Lüden oder Sprünge nöthig, und um fo mehr, wenn jene u 
Seiten body das Wahrzeichen einer gewiffen Einfeitigleit tragen 
dabei durch einen gewiffen Reihthum eine gewiſſe Armuch verdeckt 
den muß. — Hm. v. G.'s geiflige Beweglichkeit (aud wohl 
oben angedeutete Umſtand) laͤßt Ihn bisweilen Notizen, und 
Phantaſie laͤßt ihn bismeilen Bilder häufen, die ſich erfliden, 
buch ihren Widerfchein, ja, man kann häufig fauen, durch ihe 
zarterie, ſich fhaden. Seine freie Sefinnung in thesi grundirt gi 
tig, anfpredyend, überzeugend ; er reift mit ſich fort; von Gipfel zw 
pfel feige man ihm nad); aber da kommt er in die Megion, 
Gewitter hängen und wo die Sturmminde braufen, und wir 
wieder abwärts. Dr. v. G. hat die Geſchichte fludirt und die B 
ſchen; er verfteht die Sprachen: er könnte Alles ausdruͤcken, wi 
denkt, und er koͤnnte Alles denken. Aber er mar erſt Menſch 
Belchtter und dann Diplomat - lex posterior derogat priori — 
dieſes macht fidy geltend. Nicht im Voraus bat er mundhe 
ganz ygetödtet, wie bie meiflen Diplomaten, aber er hat, wie die, 
plomaten, beſtaͤndig Gummi elaflicum bei der Hand, um an bem I 
ungeſchriebenen Gedanken zu wilden, und Radirmeffer, um ibn, 
er gefchrieben iR, halb wieder auszukraßzen. Die übrig bleibende 
ift aber dann immer noch etwas Werihvelles, wie die Bädyer bee‘ 
dylle, nachdem zwei Drittel davon verbrannt waren. Als Hälfte 
jedoh oft unbeflimmt und Dunkel. Dem deutſchen Geſchmacke 
ſtehen die vielen franzoͤſiſben Phraſen, die bifterifhen und 
Auiterationen und Affenansen, das Perpendiculiren von Moden 
GSuͤden, von Hundert zu Zaufend, und bas Abfpringen. Dem 
Gefühle widerfieht die in Hm. v. ©.’6 Schriften und Beben 
vorwaltende Reflerion auf feine indivibuellen "eneburungen, 
hälmiffe und — Verdienfle. Ex hat ba ’ mit Bew. 
teaubriand gemein, wie Aberhaupt D Charakter 
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m dee 
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in di 6 * eelten — 
= = = [ abgelegt, mas eben jan re 
Sohn & 
Bil Auguſt, Geelhere v. @., dee Soͤhn des Vorſte⸗ 


1797, fubitte ih Göttingen und: Sera die Mechte,, 

a Witerloo und, wie er feibft öffentlich in einer 

erbfärte, Mitftifter der deutſchen Burſchenſchaft. Mähz 

theite in Holländifdjem ober Balerfthem Sriege-, theſis 

ildienfte Anftellung fuchten und erhielten, wandte 

bt, Iu dem er durch feines Vaters Beſthungen 

im Untertjanenverbaude ftand. Nachdem er einige 

'm der auswäͤrtigen Angelegenheiten genes 

1821 Landgerichtsäffeffor in Lorfch, 1824 Regierunge: 
abt und 1829 mirkficher Megierimgsrath dafelbft- . 

Drganifation ber Werwaltungsbshörden (1832) erfolgte 

Jum conteofirenden Beamten des Minifteriims des 

dee Juftiz mit dem Prädicate eines Negierungsrathes, Um 

ft wählte ihn auch ber Wahlbezirk Lorſch, wor er früher Ber 

fen, zu feinem Vertreter auf dem bald zu eröffnenden Sands 

&. tat feit feinen Univerfitdtsjähren dis dahin nur einmal 

etreten. Nämlich 1827, als bir damalige Abgeordnete 

(äbsige Finangperfoden (ftatt der bisherigen dreijährigen) 

it hatte, durch feine, diefem Anträge ſtark entgegen: 

„Meder die Verlängerung der Finanzperioden und Ger 

ige”. Auch enthielt diefe Schrift v. G.'s politifches 

. „Es Liegt im der Natur dee Kräfte,” hieß es 

gedidt werden, und in der Matur der Gewalt, daß fie 

{ icht., Diefe Kräfte und Gemalten im Staat, das 

ariftofrarifche und demokratifche Element zu begrenzen, fo 

in ‚einander dulden müfjen, hat der menfchliche Scharfs 

ber repräfentativen Verfaffung erdacht und bie Ges 

bilder.” Auf den Landtage von 1832—53 murde 

ter der Adreffe auf die Throntede. Diefe Adreſſe, 

umfitiger Spradye, doch im Geifte männlichen 

leſer Freimüthigkeit fich ausfprechend, und nament⸗ 

ſiſche Staatseedht bedrohende*Bekanntmachnn: 

ie unter ber großen Mehrheit ber Heffen unfe- 

ließ in den Höheren Regionen dunkle Molten 
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aufiteigen. Dr. v. G. wurde zugleich Präfident bes Finanzausfdhuffes u 
Bericyierflatter hinſichtlich des Rechenfchaftsberichtes von 1830— 82. 1 
den meiften wichtigeren Diecuffionen nahm v. ©. das Wort; bay 
fächlich bei Principienfragen. Er hatte immer den ganzen Gegen 
bucchdrungen, zu bem feinigen gemacht, mit Fleiß fidy darauf vorbe 
tet. Genau durchging er ihn, wenn er da6 Wort hatte, Beine Pe 
ließ er unbefegt, nach allen Seiten bin ließ er die Streitmacht fell 
Präftigen, wohlgemeinten und tüchtigen Wortes ſich entwideln, kam 
ſuchte fein Geiſt dabei Höbepuncte auf, von denen aus er das oft da 
le und unbedeutende Material durchdrang (mie 5. B. bei der A 
cuffion über den Torfſtich), und immer konnte er ſich das Zeuguiß 
ben, daß er übergeugungemäßig, mit redlichen, wenn aud meif 
fieglofen Waffen gefodhten. Doc fo ſchlimm war's nody nice auf 
Landtagen von 1832—33 und 1834. — Zwar wurde v. ©. al 
na Auflöfung des Landtages von 1832 — 33 penfionirt, aber, ebeil 
ohne bedeutendes eigenes Vermögen, nahm er feinen Abſchied, 
nicht ohne Opfer vorgenommene Anſchaffungen liegender Güter erım 
ben ihm an der Stelle der Beſoldung einen anderen Titel der Walz 
bigkeit: die Zahlung des erforderlidhen Eteuerquantums. Der W 
besitzt Lorſch fandte ihn auch wieder auf den neuen Landtag. Er wu 
abermals Mitglied des erften Ausfchuffes und Präfident deffelben. 
der Discuffion ber Adreſſe auf die Thronrede unterflüpte er biefa 
die in fehr milden Kormen gehalten war, weil er, wie er fagte, wünfe 
diefen neu beginnenden Landtag glüdlidy zu Ente gehen zu feben; « 
er erwähnte dabei (faft nochwendig) feiner, als Mitgliedes der Majer 
bes aufgelöf'ten Landtages, als „Mitgliedes diefer tief verlegten und ſch 
beleidigten Majoritaͤt“, und bezeichnete die Verkündigung wegen Im 
fung jenes Landtages als „das übereilte Product einer yereisten Se 
mung’. Wie die Kammer fich dabei verhielt, bezeichnete ihren Cha 
ter während der gunzen Sigung. Die minifterielle Minoritde war & 
noch PMinorität, wie 1832— 33, aber fie war unendlidy rührig gem 
den, fie war, ungeachtet ihrer fortdauernden numerifdıen Unmacht, 
der Defenfive in die ffenfive übergegangen, denn Viele ihrer frkhe 
geiftreichften Gegner fehlten nun, und die Zemperatur der Zeit war 
Allgemeinen ihr günftig geworden. Als eine der wichtigſten Arche 
v. G.'s auf diefem Landtage iſt fein 17 Drudtogen ſtarker Bed 
über die Orgunifation der Verwaltungsbehörden zu bezeihnen. U 
ein noch größeres Bekanntwerden erfuhr feine Rede, womit er den 7 
trag bes Abgeordneten Dr. Heß, welcher eine größere Sicherung 
Seilbſtſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit des Richteramtes begwedte, ı 
terflägte, und durdy einen darin gebrauchten Ausdrud den Anlaß zur u 
decholten Auflöfung der Kımmer am 25. Det. 1834 gab. Hrv.&. 4 
erwähnt, daß der (liberale) Berichterſtatter auf dem Landtage 1 
1832 —33 über den Hef’fhyen Antrag ſich damals fo und fo geil 
babe, und daf er (v. ©.) glaube, „daß bie Partei, velche 

die Geſchaͤfte im Großherzogthume Heflen führe, | zrin einen Gew 




















alten, im dieſer Kam— 
attet, 
‚ide don fi mx he e für den Landtag 
‚gewählt gemefen, : 1 a0 uiſſterium hatte 
Derfagt.) Diefer 9 rieb, melde das — 
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Fr ‚Abgeordneten 
pr en. (Den 









und im ihren e ael n itgliederh auch ve 
a8 Recht fei, die W a 
8 vorzufragen ſich set em.’ Go weit hatterv. 


der anweſende Negüi miſſaͤr, Geh. Staarsrath | 


Frage unterbrach: ee unter dem don ihm gez 
Partei” verfieper Abgeordneter d. ©. (mach 
des Gefchtwindfehre ers): „Ex verftehe darunter bie 


vorzugsweife von bez Hm. Geh. Gtaatsrath Knapp! 


h erde.” Dann erläuterre er, auf bie Aufforderung bes 
Kammer: „Ex glaube, der Ausdrud Partei bedeute 
als das Befennen ; einer Meinung, und. die Kam⸗ 


nicht leugnen woll n, daß der Hr. Geh. Staatsrat 


je andere Meinung habe, ars er, und folglid gehöre er auch 


em Partei. Etwas Beleidigendes Lege aber indem Aut 


* Da nad biefer Erklärung ber Praſident der Kammet 
16, den Abgeordneten v. ©. zur Ordnung zu rufen, aber bie 
imiffäre und ein Theil der Abgeordneten feft darauf bes 





fo färitt Die Kammer zur Abftimmung und entfhled mit 20" 


immen, daß v. G. nicht zur Ordnung gerufen werben 
darauf erfolgte dann die Xuflöfung der Kammer. 
4 Sandtag von 1835—36 wurde v. G. abermals, und zwar 


nd von der Stadt Worms und vom Wahlbezirte Hungen 
biäherigen Wahlbezirke Lorfch war er den Anftrengungen fei⸗ 


unterlegen) gewählt. Hr. v. ©, entfchied ſich für Hungen, aber. 
J ober hoch zu rechter Zeit optirt habe? wurde von der Eins 
fion und von der Prüfungscommiffion der Kammer in 
ten Bweifel gezogen, und fo erfolgte v. G.'s Eintritt-in 

ner (welche mit 33 gegen 3 Stimmen feine Option 
erklärt hatte), etft nach deren Eröffnung und Insbefons 

ner Discuffion über die Dankadreffe. Hr. v. G. kam 
Ausfhuf. Doc; nahm er, wenn er in Darmftadt 

an den Sisungen der Kammer und insbefondere an 

ven Discuffionen eifrigen Antheil. So namentlih an den 
Börlagen des Finanzminifteriums, wo er im Sinne zweds 

US und fftenger Feſthaltung conftitutioneller Principien 
Berathung über den Gefegesentwurf, welder eine Dos 
Deffentlichkeit de8 Strafverfahrens in Rheinheſſen beab⸗ 
ot. US der Anteag mehrerer Abgeordneten, über Vollzies 
der ” "affungsurkunde. (Abfaſſung gemeinfchaftlicher 

gan; mroßbherzogthum), in einem ber rheinheſſiſchen 

hren imblagen (Deffmetichkeit, Muͤndlichkeit, Rich⸗ 
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tercollegien und Geſchwornengerichte) ganz feindlichen Sime (durch 
erfte Kammer und ihren Berichterflatter, Freiherrn von Wreidenf 
angeregt) wiederholt in bie zweite Kammer fam (am 18. Mai 18 
hielt v. G. noch eine Rede zu Gunſten der angegeiffenen Inftitutk 
und Principien, melde, der treuefte Abdruck feiner Präftigen, « 
Ratur, feines hoben Sinnes, feines geiftig freien Blickes, Fet: 
dbeutfhen Seins, zugleich eine ber erflen Stellen parlamen 
ſcher Beredtfamleit einnimmt. (Verh. der 2. Kammer der Bar 
des Großherzogeh. Heften I. J. 1836, Prorocolle, VII. Bd. 4. A 
Sisung vem 18. Mai 1836, &. 5—57.) Wenn jemals etwas n 
druͤcklich, und doch gemäßigt, mit einem Feuer und doch mit einer A 
der Ueberzeugung vertheidigt wurde, fo geſchah es diesmal. Hr. v. 
batte richtig propbezeiet, als er im Cingunge feiner Rede yefagt be 
„Er werde die Geduld der Kammer nicht oft mehr in Anfp 
nehmen.” Denn fehr begreiflih biihete in diefem Boden keine fei 
Roſen mehr. Er hatte fhon bald nachher, als er feinen Apfd 
genommen, in Rbeinheffen bei einem dortigen Gutsbeſider die Ba 
wirthſchaft theoretifh und praktiſch erlernt und fpäterhin mit fein 
Vater, in Bezug auf deffen Gut zu Monsheim, einen Pachtconn 
eingegangen. Auf diefes Gut begab er fih nun, die Landmirthfd 
mie Cifer betreibend. Daß ers auh mit Kenntniß tbas ı 
daß er die allgemeinfle Achtung feiner neuen Nachbarn befist, da 
ſpricht, daß Ihn im Eommer 1837 der landwirthſchaftuche Verein 
Mbeinheffen zu feinem Präfidenten mäblen weite, was nur dade 
unterblieb, dan feine Gegner den Regierungspräfitenten Frhen. v. & 
tenberg in Mainz, einen fehr beliebten Verwaltungsbeamten, in & 
curren, mit ihm brachten. 

Hr. v. G., obgleich liberal und für bie Parolen unferer mel 
nen Zeit: freie Preffe, Volkemuͤndigkeit, aͤchtes Stagtsbdürgerthu 
unabhängige Gerichte und mürdige Geſede, ſich bemühend, iſt d 
aud den Principien der Ritterlichkeit, der Anflokratie, durch Gebe 
Erziebung, ſpaͤter gefnüpfte Verhälniffe und Neisung zugewandt. 
erdat, wie die Zeitſchrift „das Vaterland“ von 1153 (Mr. 46) fg 
„ern gewiſſes Gepraͤge von Rittetlidkeit, das zuch in fen tens 
Wefen eingedrungen iſt.“ Ader dieſes innere Weſen iſt Lauter m 
wahr und, bei dieweilen harter eder ſpreder Schale, die mehr U 
Stolz, ale ven Eitelkeit dat, vet Liedenswördiakeit. Jene ba 
Schale trat wohl diawenen Peirſenen eder Saden mit Unrecht gu na 
So, als er eine Anſicht ſeines braven Ecilegen G. für „Hent 
kidete: ala er serinufchipens ven Feinigen Screidern, einigen Geld 
ten’ ſprach, die von der Landzuer Aflife freigeſprechen merden fd 
u. dat. Aebnliche andere ſcharte Worte, die er der Regierung entgeg 
fegte, a B. „Lappalien“, „Phiiflersaftigleit” u. dal., während | 
Soſtem eines der mildeflen der Ippefitien war, und er — um ch 
Vergleidung aus dem franjoͤſiſchen parlamentariiken Leben uns zw | 
dıenen regelmäßig mehr im linken Centrum, als auf der Linken 
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auf ber äußerflen Linken Piag nahm. — Aber die Wärme feiner 
dungen durchbrach oft das Treiben feiner Theorieen und die Er⸗ 
gen der letzten Jahre fcheinen feine politifchen Anfichten ent: 
Meaen geſtatet zu haben. 
f Bere dv. ©. hätte — was man fo ſagt — eine glänzende Gar: 
Be machen Ehmen. Von angefehenen Männern gefhäst, von ber 
metwelt gern gefehen, voll Kraft, Kenntniffe, Umfiht, und, wenn 
breiter doch nie ihres Ziels verfehlender Beredtſamkrit, 309 er 
Hangigkeit dem Zwang, Abgefchiedenheit dem Glanz, Achtung ber 
se Ziteln, den Ertrag der Ernte reichem Gehalte, die Launen fei- 
ee Wähler ſicherer Beförderung vor. Manche werden ihn feinen 
Busen Mamn deshalb nennen, aber gewiß alle Redliche einen red⸗ 
Sen, braven, ehbrenmwerthen. X. 
Salizien, ſ. Defterreih und Polen. 
| Salltcanifce Kirche; Freiheiten derfelben und ihr 
| Berbättnis zu dem übrigen fatholifhen Kirchenrechte 
he den großen kirhlihen Aufgaben unferer Zeil. — 
ben Worten: S$reiheiten der gallicanifhen Kirche, bezeichnet 
Die Hauptgrundfäge bes franzöfifhen katholiſchen Kirchenrechtes, 
zunaͤchſt jene freieren Grundſaͤtze, welche die franzöfifche Kirche im 
gegen bie Anmaßungen der xömifchen Hierarchie behauptet. 
Grundlagen und ihrem wefentlihen Inhalte nad) aber ſtimmen 
deſe Grundſaͤtze mit denen überein, welche gegen Ende bes Mittel: 
red die ganze Eatholifche Chriftenheit, geftüst auf die heilige Schrift, 
De Lehre und Zradition, die Kirchenverfaffung und bie oͤkumeniſchen 
Sichenverfammlungen der eriten chriftlihen Jahrhunderte, duch ihre 
- Gendlien zu Conftanz und Baſel den auf die falfchen Sfidorifchen 
Decetalen geftügten*) theokratiſchen und despotiſchen Anmaßungen des 
- ums entgegenfesten. Da nämlich diefe Anmaßungen, melde 
im 11. Sahrhunderte die halbe katholiſche Kirche, die des Oſtens, 
— der des Weſtens getrennt hatten, auch in dieſem letzteren bei be⸗ 
werender hoͤherer Bildung als unertraͤglich und als den aͤchten chriſt⸗ 
katholiſchen Grundſaͤtzen widerſprechend erkannt wurden, ſo er⸗ 
grrerten insbeſondere auch die Deutſ, hen, ganz eben fo wie die 
ee! en, die nur unterdrüdten, nie aufgegebenen ächten Haupt: 











Die Franzoſen thaten es ſchon im 14. Jahrhunderte in ben 
GSiwitigkeiten ihres Koͤnigs Philipp des Schoͤnen mit dem Papſte 
die Erklaͤrungen ihrer Geiſtlichen und Schriftſteller und ihres 
3 tags, dann, mit Berufung auf die Concilien von Conſtanz 
wu Baſel, im 15. Jahrhunderte durch ihre pragmatiſche San— 
sion von 1438, durch die berühmten vier Artikel von 1682, 
ihr Eoncordat von 1801 und das organiſche Statut zu demſelben 


23 


”) ©. nachher und oben B. III, ©. 2. 
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von 1802, und endlich durch ihre berühnateften kitchentechtlichen &ı 
leer, wie Boſſuet und Andere. 

Die Deutſchen thaten daffelbe ebenfals im 14. Jahrhu 
in den Sireitigkeiten ihtes Kaiſers Ludwig des Baiern mit 
Papfte durch die Erklärungen ber Geiſtlichen und Echriftfteller, 
die ihres erften KRurvereins und ihres Reichstags, fodann im 
ebenfaus in Gemäfheit der Goncilien von Gonftany und B: 
in ihrem Reichsſchluß von Mainz von 1439, in ihren Füͤr 
concordaten und fpäter in den Yunctationen des € 
Congreffes, fo wie durch die unter Maria Thereſia und Jofe 
ausgebildete üfterreichifche Kichenverfaffung und durch die beiten 
ten katholiſchen Kirchentechtelehtet wie naͤchſt van E 
Febronius, Riegger, Ruef, Sauter, Amann und A 
Weit aber eine durch die geſeblichen Otgane ausjchende wi 
Befriedigung der allgemeinen Foiderung dee katholiſchen Chrifte 
nimlih „ er Reformation der Kirde an Daupt 
Gliedern,“ dieſer officiell ausgeſprochenen Beftimmung der C 
lien von Conſtanz und Baſel, immer auf's Meue hintertiieben, ja 
endlih jede Hefſnung einer feihen Reform von oben durch bie 
und weltliche Macht des Papftthums und der mit ihm verbün 
geiltliten und weltlichen Atiſtokratie und Despotie vereitelt mu 
fo ging eine volliindigere Reformation für bie ſich jebt ebenfal 
fondernde Hälfte der noch übrigen katbeliſchen Kirche endlich am 
Mitte des deutſchen Volkes hervor. 

Die Hac auegefprehene Idee ee Refermation aber war 
ner jene mwefentlihe Reform der chriitlidien katholiſchen Kirche 11 
wirten, diefelbe nach alen ihren ädten bifterifhen chriſt 
Zuellen und nach dem Borbilde Ber chriſtlichen Uckırde, mit Be 
haltung ibeer mwefentiihen und überhaupt ıbrec nicht undrift 
Gebräuche und Emtichtungen, nur ven undritliden Menfhenf: 
gen und Mipkräuchen zu teinigen und auf dieſen idıten q 
f&aftlihen Grundlagen, wo möglih, mit der übrigen Ba 
fhen Kuche Wereinigung berguftellen®). 
Wenn Die erangelifche Kırde für jenen eiſten Zweck auch 
weiter gehen au müffen glaubte, als ſeibſt jene Goncilien und 
anderen deurfhen und fransähften Refermverfuce vapl 
Mifträuce, fo ſtimmt fie doch mit dieſen Reformen ſeibſt, fo uk 
allen tmefentlihften Grundlagen der kaiboliſchen Kuiche überein. 
fie kann mit gleichem Rechte, wie diefe oder and wir bie 
von der römifhen geiennte griedhlfch Buchellfehe 
gemeinfhaftlihen Namen chriftlich « Fatbelk 
fi dann evangelifd:Parholi bi 

Für aue wahrbaft chriflli 
liche Dffentarung über Be u 





























*) Augsburger 
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am fo, wie die gemeinſchaftliche chriftlihe Pflicht der Beſtre⸗ 
uöb ſtets wachſender Vervolllommnung, nad einer 
ı höheren Cultur wachſenden Reinheid und Ziefe ber 
Slung. Nur bie Außerlichen Formen des Gottesbienftes und 
WMidaftseineichtung oder der Liturgie und Kirchenverfaſſung, 
kiplkn, werden, je nach ber Veränderung ber Gulturverhältnife, 
BR werben, 


R mangelifche Kirche erkennt ſonach aud die ganze frühere ” 
Be: chrifttichen Kirche bis zur Trennung mit als 
? 





wie mit ällem Unloͤblichen dieſer Entwidelung , welche 
Theile der germaniſchen Volksentwickelung angehört *), 
‘idee eigne Vorzeit an, wie es die Vorzeit für bie 
mung fich Auf ihre Weiſe ausbildenden tomijch⸗ kathoti⸗ 

iſt. Im der That ſind auch in dieſer Abſonde⸗ 

WAfE zwei, fruher ftets in der gemeinſchaftlichen Kirche vor⸗ 
Y.ät fi gleich) natürliche und nothivendige Richtungen nur 
"Bgefondert aus einander getreten. Won einer gemeinſchaft⸗ 
entſproſſen, auf gemeinſchaftlichet Grundlage ſtehend, 

alſo beide die gefchtoifterliche Rechte reichen, ſich wechſelfeitig 

‚ und in dem wetteifernden Fortſchritte nach im⸗ 

m reineren Verſtaͤndniſſe der gemeinſchaftlichen goͤtt⸗ 
enbarung und nach ſtets vollfommneren Formen des Gottes⸗ 
Mob der Geſellſchafts einrichtung fich gegenfeitig einander nähern. 
IM} glädliher wahrlih und viel chriftlider wäre 
ohlthätige Wärme der Liebe, ſolche liebevolle 
g und ihr friedliher moralifder Sieg, als 

fe Peidenfchaft zelotifhen Glaubenseifers und 
iger Drofelptenmäderei, als jene, gegenfeitige 
Merungs: und Vetfolgungsfuht, die jegt auf's 
iebeh det Bamilien,,der Gemeinden, der 
zerreißen droht, jenes Gift gegenfeitigen 

jenes verfengende Feuer der Zwietracht, 

m Namen des Gottes der Liebe falfhe Apofkel 
ri fuden. Eine ſehr viele blinde Gehaͤſſigkeit und 
fchliepende Negel der Gerechtigkeit würde aber in der 
Auch fordern, daß bei der Vergleihung beider Kirchen 

ber einen oder der andern nur in Beziehung auf das⸗ 

den wlitde, was feit der Abfonderung beider Kirchen 

nun eigenthümlic,, feftgehalten, erſtrebt oder ge: 

Diefer Abfonderung eriftiten bie je&igen beiden 

fhaftlihen Stammes. Nur feit 

en don der heutigen evangelifchs 

ige römifch-Eatholifche. Und nur 

fi, beide und die grie⸗ 
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Anerkennung und Seitflelung bes an ſich Unveraͤnderlichen ber n 
hen Glaubens» und Sittenlehre, mie des Veraͤnderlichen ol 
Disciplin, und zwar ſowohl die geſellſchaftliche Geſeggebung, 
Beſtellung der Geſelſchaftsbeamten oder Vorſteher und Diener, ı 
Entfheidung ber flreitigen Fragen über Glauben und Discipiin t 
wenigftens in letzter Inſtanz, wie bei jeder freien Geſellſchaft, aı 
Gefammtbeit oder Gemeinfdhaft der Bläubigen, a 
gemeinfchaftlihen Gefammtüberzeugung und freien Anerkenn 
Die freie chriſtliche Lehre will in der chriftlihen brüderlichen 
(haft Beine despotifch befehlende Herrſchaft, keine willenloſe Aned 

Nicht blos ale gleidhberechtigte Brüder, fondern ale fär 
geiſtlich flelle fie alle Gläubigen dar '*, Daher war ed in di 
ſtoliſchen, in der Urkirche und in der Kirche der erjten Jahrhund 
des chriſtlichen Mannes Recht, durch Lehre, Gebet, degeiſtert 
und Ermahnung nah Kräften und innerem Berufe auf die Ver 
(ung und die Gemeinſchaft der Gläubigen gu wirken ). Diec 
(dyafslichen Angelegenheiten, ſeidſt die Entfheidung über Glaub, 
und über Einſetzung gemeinſchaftlicher Vorſteher, laſſen ſelbſt die 
von der Verhandlung, Berathung und Zuſtimmung der Verſan 
ausgehen 7). Auch die früheren Bifhhdfe von Kom, fe namentlid 
mens, wenn über kirchliche Angelegenheiten zu fprechen rear, mw 
ale Vorfteher einer apoitclifhen Kirde um Zeugniß oder Rath 
wurden, fprachen nicht in eigenem Namen, ſendern im Name 
Semeind: (Der ecclesir, quae incalit Ram: ım) : 25) Und zu Be 
ſtellung chriſtlicher Vorſtehet (Presbrieri und Bildäfe) bielten fi 
ſelbſt das ſpaͤtere Mittelalter bie Wahl oder Boch bie Zuftimmu 
Bemeinfhaft für nothmendig 775), und nur factiſch verlegte Der ; 
tismus dirfe wie andere Rechtsgrundſaͤte. 


— — me Tr 


°., Sim Be. III. E. 478. 880. #7, 

6. cken Bo. III. & Hrsg. Petri 2, 3—Y. Auch fays 
lian, de exbort. caslit. 7: Nonne ct Inici sacerduten sugua! Der Wi 
mene von Rom, ep. ad Coriutb., unterſcheidet nech ganz din von Chri 
Apeſtein gigedenen Beruf ven dem en Verflckern, Bitchifen und Prieſte 
die Bemeinden ırtixilten. Cine Ertbrilung böberer Gewalt burd Dig! 
tion iR iben fremd. 

+, Ger. 12, 20 fia. 14, Su fig. Kuscbii list. ecc, u, 0. Bi: 
Kirhenscld. 1,1. Eichborn l, 8S. 

2 Eben, BP. III. €. a75. 

t:| Clemeun "pad Cormta, Gichbern au D Urprian 
verſichert ep, 5: ir babt ..a primurdio 'piscopalus mei nıhil sine 
vestro (feiner caumpFesbyteri) et aige aulisenau plebis,'* allc nichts blos neı 
Priratanſicht verfügt. 

+33) Consentiente ecclenia universa, fügt Clemras 1. e., Cleriepen 
wuuiu, plehbis suffragiv, cher de sacerdotum antiquuram et boda 
rorun «ullegio fallen nad Goprian Ep. 52, 35 68, 6. De 
werden. ODene Afuflınz und Zuſtimmung des | ma gan Ben Gyprie 
überkaupt Erine aciſtliche WBeibe ertkeilt wirken. | 
beit galt Veikowadl auch fir die geiſtlichem! 
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‚Eben wegen des Hauptgrundfages, baß die gemeinfhafiken Ks Am 
e tem vom ber kirchlichen Gefammeheit ausgehen müßten, wurden 
% bie Angelegenheiten der chriftlichen Kirdye In den frhheren Tahıkuns 
werſt bios durch bie Autonomie der einzelnen Gemeinden: bes 
dann aber durch den Bufammentritt derfelben oder ihrer Gtells 
in Spnoben ober Concilien, bie ſchon im zweiten Jahr⸗ 
te zur Schlichtung der Streitigkeiten über bie Lehre des Montauus 
und ſchon im: dritten in vielen Gegenden Segeimäßlg: 
Kid flatt fanden, nad) dem erſten oͤkumeniſchen nicı an & 

(325) aber im jeder Provinz jährlich zweimal flott: finden 
Mi Auf denfelben wurde insbefondere ermittelt, welche Lehre * 
Meriftlicye und apoſtoliſche ſetum die Einheit des Glaubent zw 
DSie Gültigkeit dev Autonomie der Kirchengemeinden aber 
ey noch »fpdter überalt, fo meit fie nur nicht das allgemeine 
* Sitten verletzt, anerkannt). Selbſt Gerichtavarkeit, 

und aud) Abfehung pflichtwidriget Vorſieher mar frhe " 

jt der Gemeinde*""). Und auch als bie Srrommunkatien Gage 


1 bat feänfife Concitium Aurel. (0. 549) erflärte 5, 10. * 


regis, juxta electionem cleri et plebis a metropolitano 
18 conseeretur. Nadı tem Gapitulare v. — be ch vonden 


72 =: ‚populo et clero eligantur. S. auch oben ©. 293. 91. 


351-865.) Und feibft noch Gregor VII. u h u in 
bie Däpfte bei feiner veränderten Wahlorbnung das alte Hecht ber We 
in derung ber Bolfszuftimmung feierlich anerkennen. I Auerken · 
alten Wahlrechtes für alle deutfchen Bifhöfe und Erzbifhöfe rang Ihm 
Inifäge Goncorbat von 1122 ab, und als ber ariftoßratifce —— — 
Hund) bie Einführung der Gapitelswahl das Volk in der feubalaı 
von dem Wahlcchte ausfchloß, erregte es ben hi ne — and 
—— S oben Bd. IV, ©. 318.) Das iridentiniſche Concilium 
fordert vor Ertheilung geiftlicher "Reihen Öffentliche Verkündigung an das 
it 18 gegründete Widerfprüche machen könne. 
—— weitphätifche Friede (Art. 5, 31, 34,48 u. Art. 7) ertannte bie 
der firchlichen das natürliche Recht berfelben, fo Sie 
türliche riftliche Wahlrecht ber Kirchenbiener an, indem er es, bei Er. 
‚anderer Firchlicher Vereinbarung, ben Reformirten unter lutheriſcher Re 
umaetebrt , und aud) (in fo fern fie im Normaljahre im Befige 
‚den Evangelien unter Batholifchen Regierungen audruͤcklich garantiet. 
&, wo die Proteftanten nicht, wie in Deutſchland, ihre Juͤrſten als 
und Borlämpfer für ipre Kirche pro viſoriſch an die Spige berfelben 
item, und in ben repubticanifchen Ländern ber Gchroeiz undin Holland bite 
wangelifche Kirche ganz republicanifd aus. In den neuen deutſchen 
em ber Lutberaner und Reformirten wurde ebenfalls wieder freie Kirs 
« und Eynobalverfaffung anerkannt; jedoch wurden in Preußen, weil 
— —— nody nicht berufen worden, auch die allgemeinen Chno · 
1 ‚nicht wieber berufen, und voı ich wohl mit dadurch 
Folgen des Agenbenftreites, die Mude und anderes Uebel uns 


fähner. 21. Oyprlan. op. 14, 2 


2 lhten, 667... 
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des Biſchofs war, mußte die Gemeinde. doch zuflimmen. 1 
su Gyprian’s Zeiten, im britten Jahrhunderte, nahmen m 
Gieriter, fondern auch Laien an den Sonoden Anteil *). 
fand ‘aud ſtatt bei den aus ben weltlichen Beichefländen 
Geiſtiichen gemifchten Concillen der fraͤnkiſchen Könige. U 
auch ſchon die despotifderen und ariſtokratiſcheren weltliche 
ſchaftsverhaͤltniſſe und die natärlihen Neigungen zur Herrfd 
in ber Kirchenregierung öftere factiſche Werlegungen der bema 
Rechte der Gefelifhhaftsglieder, und zuerſt mehr ariſtoktatiſche. d 
Zell monachifde Formen dervoreiefen, fo blieb doch felb | 
Mittelalter bindurdh und im ben kanoniſchen Geſeden die 
nung bee Zuſtimmung der Geſammtheit. Nicht bios fuchte 
felbe in dem Bepräfentationsrechte der ygemäblten geifllid 
Heer umd im der ebenfalls auf Nationalwahl beruhenden 
‚lichen Sürften **). Dan forderte auch für die Guͤltigkeit« 
druͤcklichen kirchlichen Geſede Beception und Beweie derfeibe 
her forderte man nach ber alten Autonomie der Gemeinden 
auch über das, mas die Biſchoͤfe, als ihre Vertreter in den 1 
befchloffen hatten, wenn es zur Anmendung bei ihnen komm 
förmlich zu Mathe gesogen wurden, und ihre Zuflimmung ertbe 
Auch die Befhtäffe allgemeiner Concillen galten, nach der gre 
beit und brüderliden Gleichheit ber dhriftlicyen Kirche, früi 
nur als Urebeile und nur mit Vorbehalt der Prüfung idi 
einſtimmung mit bee apoſtoliſchen Lehre, nur nad erfolg 
zrion ). Seibſt die kaiſerliche Beſtaͤtigung felte, wie Gon 
am bie Kirche zu Alerandria in Beriehung auf die Gcläffe 
gemeinen Kichenverfommiung u Nicda ſchrieb, nur als 
bang für ihre Annahme gelten. Weshalb auch von vielen Ne 
den nur wier als dumenifche galten und von Juftinia 
181,1) a1 ſolche beftätige wurden, weil nur fie allgeme 
nahme fanden tt). Aud ſah man fo, mie nach riml 
fit In der Gewohnheit, im der Beceptien und dem Geben 
allgemeinen Eonfens6 +Ht). Daher gränden denn au 4 
rn 
ung, a 
feat ater Diäubigen hc. u 








Mens von Rom, amd das bifhäfliche Amt King. ais 
Gefretifchaftseinrihtung entfandene befondere 
‚&b. Randen — die Priefter und Biſchoͤe Im Weſem · 
Der giekh, wurden fämmtlid, ale Nachfolger der Apoßel 
heben zu Juftinian’s Zeit zegelmäfig. an ben Gonchien 
die Dhknation mar Sache aller Presbpteri, und felbft 
einen Vorzug, ein Praͤſidialrecht, des Bifchofs von Rom 

jete man dieſen auf freie kirchliche Wahl zur Bemas 

jt (im schismatis remedium) **). Seit dem dritten 

ke aber machte man: bie Kicchenvorfteher ‚ allmälig zu einem 
hit befonderer Weihe und Gemalt bekleideten Priefterorden, 
Dieb dann in ihm wieder die angeblich alleinigen Nachfolger 
Fbie Bifhöfe, welche an ber Kirchenregierung Antheil nah ⸗ 
melde nad) dem deutfchen, alte Megierungsgewalt durch 
u bezeihnenden Sprachgebrauch, mit dieſer verfehen 
Ib fodammıdie. jest nut von den Biſchöfen zu weihenden 
Mn umtergeorbneten Priefter (Presbpteri); die Biſchoöͤfe 
erhalten ‚ferner, vorzüglich bei den Synoden als 

fig Vorrechte vor den übrigen Biſchoͤfen; die der 
Jundapoftolifchen Site, Serufalem, Rom, 


2%, Cyprian. ep. 6, 5. 58, 2 
En 0. 108. ind Ai 

— Nor. 6 pr. 
ei im. 1 De — heißen 


locum 
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des Biſchofe war, mmußte bie ‚& men. Und ma 
zu Eyprian's Belten, m ._.. er , nahmen wide 4 
Gieriker,, fondern auch Laten den Sonoden Antheil *),. Daſſe 
fand auch ſtatt bei den aus ven seitlichen Reicheſtaͤnden und 4 
Geiſtlichen gemifchten Goncilien der fraͤnkiſchen Könige. Und we 
auch ſchon die despotiſcheren und ariftoßratifcheren weitlihen Ge 
ſchafteverhaͤltniſſe und die natlı n Reigumgen sur Derrihaft au 
in ber Kirchenregierung äftere fact ve Verletzungen der 
echte der Geſellſchaftsglieder, und rſt mehr ariftokrarifche, dann gu 
Theil monarchiſche Formen hervorriefen, fo blieb doch ſelbſt buy & 
Mittelalter bindurdy und in ben kanoniſchen Befepen die Audi 
nung der Zuflimmung der Geſammtheit. Nicht dles ſuchte men © 
felbe in dem Mepräfentationsrechte der gewählten geifllichen M 
Reber und im der ebenfalls auf Mationalmahl beruhenden ber we 
üchen Fürften *). Man forderte aud für tie Guͤttigkeit aer au 
drucklichen kirchlichen Geſehe Reception und Beweis derfelben. 

ber forderte man nach ber alten Autonomie der Gemeinden, baf:| 
auch über das, was die Biſchoͤfe, als ihre Vertreter in den Gyasdy 
beſchloſſen hatten, menn es zur Anmendung bei ihnen kommen fe 
förmlich zu Rache gegogen wurden, und ihre Zuflimmung ertbeitten “" 
Au die Belchtäffe allgemeiner Goncilien galten, nach der großen Ei 
beit und brüderlihen Gleichheit der chriftlicdhen Kirche, früher zu 
nme als Urtbeile und nur mit Vorbehalt der Prüfung ihrer Ude 
einfimmung mit der apoftolifchen Lehre, nur nach erfolgter M 
ption +). Selbſt die kaiſerliche Beſtaͤtigung felte, wie Gonkend 
an bie Kirche zu Alerandria in Beziehung auf die Gcläffe der d 
gemeinen Kıchenverfummlung y Nicaͤa ſchrieb, nur als Emugfl 
lung für ihre Annahme gelten. Weshalt auch von vielen Reichöfge 
den nur vier ale Humenifhe galten und von Juflintan (M 
181,1) als ſolche beftätige wurden, weil nur fie allgemeine 
nahme fanden tt). Auch fab man fo, wie nad römifcher 
ficht in der Gewohnhbeit, in der Reception und dem Gebrauche ei 
allgemeinen Confens +++). Daber gründen denn auch bie geit 
lichen neueren katholiſchen Kanoniften die kirchliche Werfaffung u 
Gefepgebung, insbeföndere auch den Primat des Papfles, auf den Ge 
ſens aller Gläubigen +++). 





% Cyprian 7 11. 14. 2. Eichhorn ©. 87. 
=) ©, oben ©. 224, Rott +++). 
°°°) Cyprias epist. 6 172. 14. 13. 30. 3. u. ſJ. 


ſ. w. 
#) Cyprian. epiet. 71, 4 Vincent. Leria. 8, 32. can. 3 u. 6. Mit 
u. Grattan dazu. Gauter, 4. 69. 
++) Nor. 3 u 6 pr. Giähern, ©. 41 — 50. 
Hr ran. 74, Part cas. 2 din. Da mezat. kin ocdl. 5, 
auter, 4. u &. 71. deſccun —— 
Qucllen und Scqqriftſteller; oben Be. IV. G. 185. 
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alſo durch die allmaͤlig —— en 
oder U: Id ber 
—— — der * 38 
dp der fatholifcjen Kirche mehe nur factifch vr 
ı als aufgehoben. . 


Prieftertfums und Oberpri 
IE ans dem Judenthume,\ aus : jüdifcher, 


f — 
allmaͤlig Eingang und Aufnahme dechſche * 
ich alle wahren Gläubigen, als. —— am ‚der ‚(Eee 
ng und Weihe des heiligen Geiites, als geiftlih ober puige 
tem, mar ‚der Drbo oder Stand ber Kircyenvo: ur 
einer befonderen von der Gefellfyaft- übertragenen 
mod) die fogenannten apoftolifhen Kanones erklären, wie 
Clemens von Rom, auch das bifchöfliche Amt ding mie 
die Gefelifhhaftseinrihtung entflandene befomdere 
€ fanden auch die Priefter und Biſchöfe im MWefent- 
mander gleich, wurden ſaͤmmtlich als: Nachfolger des Apoſtel 
mehmen zu Juftinian’s Zeit vegelmäig an den Concitien 
die Ordination war Sache aller Presbpteri, und ſelbſt 
dter einen Vorzug, ein Präfidialrecht, des Bifchofs von Rom 
#, gründete man biefen auf freie kirchliche Wahl zur Bewa ⸗ 
(in schismatis remedium) **). Seit dem beittem 
get aber machte man bie Kirchenvorſtehet allmälig zu einen 
mit befonderer Weihe und Gewalt bekleideten Priefterorben, 
eefchieb dann in ihm wieder die angeblich alleinigen Nachfolger 
die Bifchöfe, welche am der Kirchentegierung Anthell-nahe 
welche nach dem deutfchen, alle Regierungsgewalt durch 
Hetion bezeichnenden Sprachgebrauch, mit Ddiefer werfehen 
und ſodann die jest nur von den Bifchöfen zu weihenden 
beenden untergeordneten Priefter (Presbpteri); die Biſchöfe 
. erhalten ferner, vorzüglich bei den Synoden als 
il, allmälig Vorrechte vor den übrigen Biſchöfen; bie der 
lädte und apoftolifhen Sige, Ierufolem, Rom, 


EEE 'oamalliam et Sanatus eoclesine. le verotdnen 
sine ceterorum aliquid gerat consilio. In dem 

heißt e8: Episcopi noverint, se in commune debere 
aacerdotes eise, non —— *. 71, 
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Gonfantinopel, Alerandria und Antiehia, nah I 
auch die feiner Geburtsſtadt, wenigſtens einen größeren S 
einen höheren Rang und ben Patriarchentitel. Von diefer 
ten Pichhlihen Ariſtokratie und Hierarchie (des Ordo und der 
Diction) gelangte man fpäter zu einem fat "monardiften 
des roͤmiſchen Biſchofs oder Papſtes. Doc nur in dem Aben 
und auch hier war der Papft längere Zeit nur primus inter 
ohne verlegende Gewalt, und der Primat noch mit jenen Gru 
dereinbarlich. 

Boͤllig verletzend aber, ſelbſt für die oben angeführte 
den Srundprincipien der chriſtlichen fatholifhen J 
wear die Ummandlung jenes päpftlihen Primats und überha 
kiechlichen Werhättniffe, welche im fpäteren Mittelalter und vo 
feit Gregor VII. die Päpfte zu bewirken mußten. 

Schon feit dem dritten Jahrhunderte hatten die Bild 
Kom das natärliche moralifche Anfchen, welches ihre apoſtoliſch 
Douptfladt der Welt gegründete Kirdye neben denen der anderen | 
den durch Uebergewiht an Bildung, an Mitteln des Cinfluf 
an Zutranen für ihre Zeugniffe über die Aechtheit hriftlicher 
und Gebräuche behauptete, zu woͤrtlichen Anfprüken auf einen 
lien Borang, almdlig faſt auf ein juͤdiſches Oberprieſi 
und auf eine größere Autorität, auf einen Primat vor allen ı 
Patrischen und Biſchoͤfen benuht. Sie gründeren dieſelben « 
auf eine angeblich dem Apoftel Petrus übertragene höhere 
tät, auf eine angebliche Gruͤndung der römifchen Kirche duı 
tus und eine angebliche ununterhrocdhene und ſtets mit & 
Anſehen anerkannte Nachfolgerſchaft der roͤmiſchen Biſchoͤfe im 
Pemmat. Doch fanden alle Vorzuͤge und Anmaßungen, wele 
übrigen apoſtoliſchen Kirchen und Patriarchen, die griechiſche um 
kaniſche Kirche ſtets, widerfpradhen, welche aud noch das erfte 
meine Gencdlium 325 nicht anerkannte, und welde bis jetzt feh 
ten Begenbeweifen gegenüber noch nicht evangelifh und Bi 
erwiefen werden fonnten, lange Zeit nirgends Zuflimmung *). 
mehr beantworteten die uͤbrigen Biſchoͤfe ſolche Prätenfionen nad 
yeian *°) mit dee Erkiärung, daß alle Apoftel gleich geweſen. 
tere Öfumen!fhe Goncilien ertennen blos einen Auferen Ram 
ſchled, weis Rom die erfte Stade der Welt fei, fo 
Patriarch von Gonftantinopel den zweiten Rang babe ***). 
einem Theile der allgemeinen katholiſchen Kırde, nur in dem 
paiſchen Weften, wurde der römifhe Prima und allmaͤlg and 


*) Eichbora. &. 65. 70. 78. 82. Birfeler, Kirchengeſch. 1, 161. 

”) Epist. 71, 3. Ja der Schrift de unitate ecclesise bradt er 
aus: Hoc erant ntique et ceteri aposteli, quod fait Petrus, parl es 
praediti et hkenuris et potestatis, 

) C. Constaatinop. (881) 83. Chalcaden. 28. 
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Onitur erhielten. Es foͤrderten ſie ferner die aus weitlicher He 
Zürften, insbefondere auch der Garelinger, mit den 
ffenen Aliangen, durch welche eben biefe Garolinger die Abs 
ber Merövinger ducchfegten, und Karl's bes Großen ECrueue- 
dee wömifc) » Eaiferlichen Weltherrſchaft. Ste fiegten endlich 
üalic dur die von allen diefen Umftänden unters 
beifpiellofen betri lichen Einfhwärzungen’ners 
Bire und gänzlih untergefhobener geiftliher-umd 
ee Urkunden, Schen der Papſt Zofimus hatte im fünfe 
hunderte die Genthmigung eines Antrags, welcher d 
Äfe eines nicht allgemeinen und aud) nicht als gültig befkdelgten 
ms zu Serbien im Jahre 344 (c. 3—4) Aufnahme 
umb nad; welhem von nun an bei Beſchwerben eines Bis 
über eine Provincialfpnode der Biſchof von Rom aufgefordert 
m follte, zwar keineswegs ſelbſt zu entfheiden, aber 
Auswahl einer unparteiifchen Synode oder anderer Schiede⸗ 
ie zu forgen, fälfhlid dem allgemeinen nicdifhen Concillum 
5) untergefhjoben, dem felbft auch ein folder Vorzug des Papſtes 
Ifeemd war **). Man fuchte nun duch eine verfälfchte Ueber⸗ 
bes Conciliums den Primat des Papftes zu ermeifen ***). 
aber entdedten dem Betrug, und verboten auch ſoiche Ap⸗ 
mad; Nom. Und erſt der Kaifer Valentinian führte blos 
F Übendland und durch weltliches Geſetz auf bie Witte 
bes Großen dieſes päpftlihe Recht ein. Suftinian gab allen 
m Yim ihren Sprengeln eine ſolche Höhere Autorität in Gtreits 
„wobei jedoch ſteis die Synoden entfchieden, und der Papft / auf 
im befchränkt wurde +). Den ftärkften Widerfpruh Cyprien’s 
Aumafung des paͤpſtlichen Primats fälfchte man jegt zu einem 
8 für denfelben um ++). Aehnliche verfälfhte Urkunden mußten 
uf päpftliche Prätenfionen unterſtuͤtzen +++), bis endlich ums 





©. oben Band IV. S. 308. 
——— = 66— 74. u. Biefeler 1, ©. 265 
einsennand, Nov. 13%, 5. 181, 3—5, 





tee den Garolingern die ganze verfälfhte Sammlung kirchlicher 
feße bes falfhen Iſidor'e zu Tage kam. In Ihr 
„frommen Dichter’, wie die Ultramontanen bdiefe Verfaͤlſcher 
den Achten kirchlichen Autoritäten von der Apoftel Zeiten an theils 
faffche Urkunden, theils Verfaͤlſchungen in ihren aͤchten B 
untergefchoben, um mit ihnen, zur Vernichtung der Rechte des 
der Pirhlihen Geſellſchaft und ihrer leaitimen Beboͤrden, mit 
Umkehrung insbefondere auch jener obigen beiden hrifl 
Dauptgrundfähe der ſelbſtſtändigen Staatshohe 
rechte über das äußere Verbältniß der Kirche zum Gt 
und über das natäriihe Geſellſchafterecht der f 
lichen Geſammtheit in Beziehung auf ihre gem 
ſchaftlichen inneren kirchlichen NQerhältniffe, eine 
Eratifche und monarchiſche despetiſche Oberherrſchaft ber Päpfte a 
erkannte göttlihe und altkirchliche Finfegung zu bemeifen *). 
guvor erwaͤhnten Umflände , inebefondere auc die Allianz Gregor’s 
mit der Herrſchſucht der kaiſetlichen Vaſallen machte es endlich 
ſem gewaltigen Manne möglich, die Widerfprühe gegen die A 
dleſer Urkunden und ihrer Beſtimmungen, wie die des gelebeten 
biſchsfe Hincmar von Rheims, gewaltſam au unterd 
und, nachdem jeht die griechiſche Kirche pretefticend ſich geil 
hatte, in Wefteuropa mit allen Mitteln kluger Lift und ſtets 
dee Gewalt das in diefen betrüglihen Urkunden enthaltene 
hierarchiſche Soſtem mehr oder minder vollſtaͤndig in's Leben zu 
Mehrere feiner Nachfolger, wie Innocenz Ill. und Benifacine 
ſuchten dann demfelben die höcfte Ausdehnung gu geben, obqleich 
weltlicher und geiftlicher Seite niemals alle Proteſtationen erflerk 
Nah außen hatte nach diefem Soſteme die Kirche, 

ihrer Spibe der Papſt, frei von jeder weltlichen Oberaufſicht 















miſchung, auch ſelbſt nut im ihre weltlichen Mechtéverbaͤltniffe, 
ſeite weltliche Macht und die Überherrfchaft, die boͤchſte in | 
Befedgebunge » und Richter: und Strafgewalt auch über den EX 
und bie Sürften ). U 
Am Inneren der Kirche fellte der Pıpit als Gottes ¶ 
vertreter, al8 Bert auf Erden. Inbaber und Quelle aller willen] 
aller weltlihen Gewalt fen. Er mar durch feine wirkliche 
ja bei beliebigem und goͤttlich unfehlbarem Auflesungs:. Diepenf, 
und Refervations : Mechte, kaum dem Woertlaute nah ın die fi 
Grundgeſetze des Glaubens und der Disciplin getunden. Er weg“ 
abfolute, der inappelable höchtte Befepgeber, Regent und Rich 
Kirche und der Wet. Die Bildidfe und felbit die Gencilien 













°) &. au chen We. III. ©. 22. 
» Giähorn I. ©. 147 fig. . 
“) gihheorn ©. 180 fig. 4 
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von ihm emannten abhängigen Diener und Re 
Grundfägen nach, der ſchrankenloſeſte —— —* Erde 


— erft jegt und zur Unterftägung des theokratiſchen 
hen Seftems diejenigen Abweichungen von der altkatholijchen 
ciplin ausgebildet, bie bis jegt die katholiſche und evans 
am ein trennen. So die Ausbildung einer leviti ⸗ 
den erzwungenen Prieftercölibat, der Ohren ⸗ 
. Aalen des Möndyswefens.- 

weiteren -Mittel und die Folgen biefer völligen Umkehrung 

Seiftlichen Grundfäge, die Hülfe dienftbarer weltlicher Mächte, 

a Imterdict, Abfegung der Könige, Entbindung vom Treu ⸗ 

Mt, Iuquifition, Sceitechaufen und Ketzerkriege gegen Sürften 

» DBeraubung aller Länder an Grundbefisungen umd Herr ⸗ 

wie an Geldern, an ungeheueren Summen für den Harz 

fi, mit Dispenfationen und geiftlihen Stellen, für Annas 

gipretativen, Imdulgenzen, Gerichts» und Ganpteitoften — 

welche die weltlichen Staatseinkünfte der Länder oft um das 

eftiegen — alles diefes tft bekannt genug. Nicht minder 

bie zahllofen Heere fittentofer Möndye und Nonnen, und 

ſdem allerdings in der rohen fauſtrechtlichen Beit, * 
jene paͤpſtliche Gewalt, doc viele Päpfte, Biſchoͤfe, Kid 

Die un der jugendlichen Germanen mohlthätig wirkten — 

ihre becannahende Mündigkeit dem Reiche des blinden Glau ⸗ 
des Bevormundens Gefahr drohte, die Anfeindung geiftiget 
der Aufklärung und bürgerlichen Freiheit, fo wie die ſcham ⸗ 
ederbniß des päpftlichen Regimentes und Hofes und der 


Nur die furchtbare Größe und Allgemeinheit der Uebel wid 
folcher Kirchenverfaffung konnten in der ganzen Eatholifhen 
dei Fürften und Völkern, den allgemeinen Nothfhrei.nadı 
em der Kirche an Haupt und Öliedern ver 
3 mad, als diefelbe dennoch, trog ber für ihre Verwirklichung 

n allgemeinen Goncilien von Gonftanz (1414) 

* (4431) 7 der Ausführung groͤßtentheils vereitelt wurde, 
Rothwendigkeit einer neuen Kitchentrennung herbeiführen. 

chung auf jene zwei Hauptgrundlagen des kirch⸗ 
chaitniſſes verwarfen zwar diefe allgemeinen Concilien 
Grumbfäge des Papalfpftems. Sie erklärten, wie ſchon 

mer Philipp dem Schönen die Franzoſen und unter 
dem Baiern die Deutfchen, die Staatshoheit für ſelbſt ⸗ 

4 Und unabhängig von Eirhliher und päpftlicher Gewalt. Sie, 


S. 171 fig. Der Papa Deus, qui potest omnla extra 
—— 99 e IN 
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welche Namens der kirchlichen Geſanmutheit über Päpfte umb 

ſchen Erklärungen und Anmafungen richteten, frühere Päpfi 
ten und neue einfehten, widerfprachen auch im Inneren der Ki 
ausdrädtich jener päpftihen Oberderrfchaft und unfchibaren u 
pelabeln Entfheidung in Kirchenſachen. Doc kebrten fie nı 
vöuig zu den freieren Brumbprincipien des Evangeliums und Rd 
qꝛriſilichen Jahrhunderte zurüd. In ihrem Epistopatfo! 
haupteten fle nur Die unmittelbare von Gott abftammende 
Aucteritär aller Vifhdfe, als Nachfolger der Apoftel, und 
dem Papfte fichende bödfte kirchliche Gewalt ihres WVereind 
Goncilien, mithin die Beſchraͤnkung der weſentlichen paͤpſtliche 
auf bie oben (Th. IV. S. 132) angegebene, — den Goncille 
geordnete — am die Kirchengeſede gebundene äußere Directori 
Neben dem verwarf vorzäglih das Concilium von Baſel noch 
dere Mißdräuce. 

Sür Frankreich hatte zwar die pragmatifhe Sanction t 
die befchränkten Reformprincipien der Goncilien von Conſtanj 
fel großentheit® eingeführt. Aber wie für Deutfhland di 
Karl IV., fo vereitelte für Frankteich Ftanz I. im jener ver 
Auiınz weltlicher und kuchlicher Hertſchſucht durch eim Weberei 
mit dem Papfle, in welchem ſich, wie fo oftmals beide D 
die Rechte der Kirche unter einander ſich zutheilten, der König ind 
das Ernennungsreht der Bifhöfe erhielt, im Weſentlichen bi 
jener Concilien. Die Befimmung des Conciltums von G 
aber, daß mindeftens alle 10 Jahre ein aligemeines Goncil 
fole, blieb unerfüllt. 

Der zur Wiederherflellung der hierarchiſchen Weltherrſcha— 
te SJefuiterorden wirkte auch für Frankteich, wie für den Fru 
Freiheit und den Fortſchritt aller europälfchen Länder, unglüdfe 
derwarf es großentheils die fo viel möglich reactiondten Vefli: 
des tridentinifhen Gonciliums, als den Freibeiten der gallicaniſa 
widerfprechend *). — Auch beroiskte ein glüdticher Streit Ludn 
mit dem Papfte wenigfiens fpdter 1682 die Zufammenber: 
franzoͤſiſchen Erpbifhöfe, Bi fe und anderer Geiſtlichen 
berühmten viet Artilel- be nad den Brundfigen di 
ben von Gonftanz ı ırei Aber die zwei Hauptgrund 
fichlihen Verhdinifſes | tem. Vom Könige Rantseed 
ctionitt und werkünder, | tzap einzelner 

| 





Hipee efficelle Gültigkeit. Nach dem organlfchen Statut vom 
4802 muß jeder in den Seminarien unterrichtete Geifttiche 
Mitwirkung des Biſchofs feierlich geloben. Aud wurden fie 
am 25. Februar 1810 als algemeines Staategeſetz verkündet, 
Wr der Beftaurationszeit 1817 abgefchloffene Goncordat busfe 
Unifter wicht wagen ben Kammern vorzulegen. 
erſte jener vier Artikel nun betrifft das Verhaͤltniß 
e zum Gtaate, die drei übrigen die innere Kirchen⸗ 
wi Die treue Ueberfegung ift folgende, 

Innche Wenfden bemühen fi, die Decrete und Freiheiten 
wilden Kirche zu ruiniren, welche unfere Vorfahren mit fo 
Mer Sehaupteten. Sie bemühen fich, ihre Grundlagen zu 
um, weiche gelegt find auf die heiligen kanoniſchen Geſete 
Dadition der Wäter. Andere, indem fie dieſelben vertheidigen 

22 erkuͤhnen fi, ſelbſt den von Gott gearinbeten 
die heiligen Petrus und ber cömifchen Bifchöfe, feiner 
In: anzugreifen, zu-verhindern, daß man ihnen denjenigen Ges 
welchen die ganze Welt ihnen ſchuldig if, und die Mas 
Yelligen apoftolifchen Stuhles zu verlegen, weicher body allem 
vefewkrbig und treu in der Lehre des wahren Glaubens bee 
F.umb veicher für die Einheit dee Kiche wacht. Die Keter 
* fich alle Mühe, um bie paͤpſtliche Gewalt, welche den 
im bee Kiche erhält, als unerträglich für die Fuͤrſten und 
wguftelen. Sie bedienen ſich dieſes Kunſtſtuͤks, um die eins 
muhther von der Gemeinfchaft ber Kiche zu trennen.‘ 
nem nun wir, die Erzbifhöfe und VBifhöfe und die anderen 
Sabgeordneten geiftlichen Männer, zu Paris auf des Könige 
Efammelt, als Repräfentanten der gallicanifhen 
(eeclesiam gallicanam repraesentantes) , diefen Mipftänden 
wollen, fo haben wir nad) reifer Berathung beſchloſſen, die 
Regeln und Declarationen feſtzuſtellen:“ 
Daf dem heiligen Petrus und den Statthaltern Cprifti, feinen 
m Don Gott, Gewalt über die geifllihen zum ewigen Heile 
Dinge, nicht aber jene über die bürgerlichen und weltlichen - 
den Worten des Herren: ,,,„ Mein Reich ift nicht von 
mb fobann: „„Gebt dem Kaifer, was des Kaifers, 
tes if, fo wie des Apoftels: „Jedermann ſei 
hen Gewalt, bein es ift keine Obrigkeit, ohne 
je Obrigkeit ift, die if von Gott geordnet. Wer 
figleit feßet, der widerſtrebt Gottes Ordnung.” 


ffen nad) göttlihem Wien in weltlichen 
fein follen, und nicht durch 

ober indirect entfegt werden 

dem Gehorfam und dem 

bürfen; daß diefer Grunds 

ölhmendig und nicht minder 
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der Kirche, als der koͤniglichen Gewalt zutraͤglich ſei, ſondern amd 
das Wort Gottes, bie Ueberlieferung der Kirchenvaͤter und das 
der Heiligen geboten werde; 

2) daß ferner dem apoſtoliſchen Stuhle und den Nad 
Petri, den Statthaltern Chriſti, eine Fuͤlle der Gewalt uͤber bi 
lichen Dinge in der Weiſe (sic) einwohne, daß vollguͤltige 
verruͤckt bleiben die Schlüffe, melde die heilige allgemeine Kir 
fammlung von Conſtanz in ber vierten und fünften ©: 
über die Auctorität der allgemeinen Goncilien faßte, melde vı 
apoflolifhen Stuhle gebilligt, auch ſelbſt durch der roͤmiſchen Paͤr 
ber ganzen Kiche flilifhmergende Anerkennung (us) | 
und ſtets von ber gallicanifhen Kirche heilig bewahrt wurden; d 
die gallicanifche Kirche alle Beſtrebungen mifbillige, weiche dahin 
biefe Satzungen zu entkräften und tene Ausfprücde des Gon 
etwa auf die Zeiten des Schisma zu beſchraͤnken; 

5) daß alfo die Anwendung der päpftlihen Gewalt durch 
lebenden vom göttlidhen Geiſte eingegebenen und durch die verel 
volle Anerkennung ber ganzen Chriſtenheit gebeiligten kirchliche 
Hungen beſchraͤnkt fe; daß eben fo die Grundfäge, Gebräuche m 
eichtungen , welche im Königreiche und in der Kirche von Franke 
genommen find, unverbruͤchlich beobadtet werden müffen, obı 
ruͤckung dieſer (hen von unfern Vätern gezogenen Grenilinien 
daß es der Größe des römifhen Stubles zieme und färderlidh | 
bie Erarute und Gemehnbeiten, melde unter RBeiflimmung k 
und durh die Einwilligung der Kirchen fich befeitigten, ihre 
keit behaupten ; 

4) dak auh in Sachen des Glaubené der Papit einen 
fihen Antheil babe, und daß feine Decrete alle und jede befonber: 
angehen ipertinerr), Daß jedeh fein Urtbeil nicht unfebib: 
unatänderlich (irrefurmabile) fei, bis der Conſens der Kir 
zukommt.“ 

IV, Die im erſten dieſer vier Artikel ausgeſprechen 
fländige fouveräne Gewalt dis Stactes und feine darin entf 
SHobeit@rechte über die Kirche un? bie Aukſchließfung aller ge 
Verlegungen meltliher Mechisverbättniffe iraend einer Art wurd 
ter immer vollſtaͤndiger aufarbildet. Wortüalich gebdren bier 
Iandeshertlide Genehmigung (daR piacet re,gium) und die frhbz 
ber feangöfifken Jurieprudent ferr auegedehnten Einſchrettungt 
MRecucfe über Mißbtaͤuche der geiftichen Gewalt 'ıppels cumme ı 
Urder fie enthaͤlt ınebefondere auch das sum Concordat von 
erisffiene organifhe Statut von 1802. welches, fo wie 
Gencerdat ſelbſt, die weltlichen Rechte noch vermehrte, fehe 
fente Beſtimmungen. Zum Theil werden diefe Mißbraͤucte ai 
dredien befttaft, namentlich auch nach den Artikeln 199 
378 des Gode penal. ° dr fie an dem | 


varh und merden von | ulftrattuen Me 
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am die Geriäte geiwiefen. Sie begründen einen bie Höhere 
fbere Geifttichkeit controlirenden Schug gegen alle und jede 
€ in Verwaltung ihrer kirchlichen Aemter, 
töniglihe Genehmigung, ohne melde keine kirch⸗ 
umd, nach dem erfien Artikeln jenes Statuts von 1802, 
Verfügungen ober Gonkcilienfhlüffe angenommen, 
gedruckt und angewendet, und feine je 
ober ihre Thätigkeit zugelaffen werben d gibt 
efumg‘ das Recht und die Möglichkeit, zw prüfen, ob 
Mafrrgein den im Staate angenommenen kirch ⸗ 
Sefem oder den Gefegen und Intereffen des Staats wider 
€ ift. übrigens dieſes Mecht des Placets , mit-Ausnahme 
» Amerikas und neuerlich Belgiens, jet fat in allen Staa · 
im gleicher Ausdehnung, fo wie auch von den neueren Batholis 
iften anertannt *). Und aus dem Rechte, vermög 
faatshoheit einem Geſetze, einer Einrichtung, einer a 
fie als dem Staatsintereffe widerfprehend erſcheint, das 
verweigern, folgt natürlich au das Recht, das Früher 
bei veränderten Verbältniffen und Webers 
en zurädzunehmen, fo weit nicht Grundverträge dar 
werben, 


BDerfolgung wegen Mißbrauchs gibt der Staatsbes 
bei jeder Ausübung geiftliher und kirchlicher Funs 
men auf erhobene Beſchwerden im Namen des Staats oder 

ionten das Recht, zu prüfen, ob die geiftliche Handlung den im 
reeipirten Pichlichen Regeln und Gefegen oder dem Staatd« 
widerfpriht,, und ob fie irgend die Öffentlichen Rechte gefährdet, 

Pürticy die Gewiffen beunruhigt, oder bie Mechte, bie Ehre, 
Feleden der Bürger und der Familien — die ber Kicchens 

feibft, oder anderer Bürger — compromittirt. So werden 
& ei Diefer Ausdehnung felbft die Verwaltung, und vorzüglich die 

n Bu Sacramente, z. B. ber Sterbefacramente oder ber 

bei gemiſchten Ehen, ja auch die Lehrfüge der kirch⸗ 

eben, eben fo mie Ausfchliefungen und Strafverfügungen, 
auch Abfegungen gegen Kirchendeamte, insbeſondere aud) 
mis und.die Lehren und Handlungen in dem geiftlichen 
als öffentlichen Erziehungshäufern, Gegenftand der Mes 
des Einfchreitens der Staarsbehörde **). Auch die übrl⸗ 


sie Recurärecht ift vorz raüg auch zu vergleichen der Artikel: 
avec lötat Pertienlierement en France in ber Re- 

N cher: se par Mr. Foclix Il. Ser. N.3.4,5. 

ng des organiſchen Gefeges von 1802 und der 

des Pfacets und der appels comme d’abus au 

23 ationa sur les libert&s de l’e- 
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gen Staaten behaupten ein Aufſichts⸗ und Schutzrecht gegen Miß 
beäuche der geiftlichen und Pichlichen Gewalt. Rur iſt es felten fe 
genau In der Ausdehnung, mie in den franzoͤſiſchen Geſetzen, beftimmat, 
An den öfterreichifchen niederländifhen Provinzen jedoch beftand bafı 
felbe und das Böniglihe Piacet grundgefeglih und aud der Ausübung 
nach, insbefondere unter Maria Therefia, in gleich großer Aucdeh⸗ 
nung, wie jeht in Frankreich °). 

Außerdem bat der Napoleoniſche Despotiemus allen Geiſtlichen 
auch noch jeden Tadel der Obrigkeiten und bürgerlichen Einrichtungen, 
ade Einmifhung in die Politik in diefem Sinne verbotem, 
ja zum Verbrechen gemacht. Dagegen darf, ja muß die Kirche im fa 
fern allerdings der Politik dienen, daß fie für den Fuͤrſten besek, 
politifche Feſte feiert, zum bürgerlihen Gehorfam auffordert wm 
ſchmeichleriſch lobt, fo viel es jedem der Regierung dienſtbaren Geiſtſs 
chen nur irgend beliebt, alfo in ſolcher einfeitigen Richtung nur polisk 
ſcher Knechtſchaft, eigenfüctiger Willkür und der jedesmal berrfchew 
den Öffentlihen Verderbniß foͤrderlich wird. Solche offenbar der 
riftlichen Moral widerfpredhende (oben Bd. II. S. 477), jedem fee 
beren und fpäteren niht ganz berabgemürdigten Zuftani 
der Kirche fremde despotifhe Geſetzgebung muß freilich jeden Freund 
des Chriſtenthums und der oͤffentlichen Moral emporen. 

Bei genauer Betrachtung aber wird man überhaupt einräumen 
möflen, daß die Grenzen für die Staatshoheit bei diefem Placet ul 
bei Diefen Berfolgungen wegen Mißbdraͤuche fo unbeftimmt find, daß Die 
Regierung duch eine irgend willtürlihe Ausübung bderfeiben, felbfl 


glise Belgique. A Braxelles cher Th. Lejeune, 1827. Vergleiche auch Die 
Redtögrundfäne in der ergrifhdftigen Streitfahe vum Lanı 
besger.« Präfid. Beſſel. Franktfurt a. M., 1333. ESeoaar gegen deu 
Schluß einer Sonode caflırte einſt der Kaiſer Sonitantin die Ayferung des D 
ſchofs Athanaſius. Der ſechſte Artikci des erganiſchen Statutt von 1808 
lautet wortlich: Iı y aura recvurs au conseil d'éeelat dans tuns les cas d'ade 
de la part des suprrieures et autres preresunee ecclesiastigues Les amt 
d’abus sont lusarpation ou l'euc#s de pouvoir, In cuntrivention aux eis ai 
reglemene de la repubiigue, l'inirastion nux reglea consacries par les om 
neas Fecus en France, l'attentat aux libertes franchiees et coutumes dA 
l'&glise gallicano et toute entreprise et procetde, qui dans I'rxercice du 
eulte peut compromettre l’uonneur des citoyens, troubler arbitrairemmeml 
lours consciencen, Jdegenerer en oppression, en Injure vn en scandale 

que. Rah dem Decrete vom 4. April 1306 wurden dic 35 Artikel dieſes erge 
niſchen Gtatuts sum Goncordat nah dem Mitwilfen des Pan'tes publicirt. 

*), ©. die Bewtiſe in den fo eben citirtea Observatione &. 19 ff. 
ürften mußten fen durch die Wrundscrträge der Joyeuses Kutrces ihren 
unterthbanen verſprechen: „Nous prometions, que nuus dr/endrons BEL 
pays et ses habitans contre les injustes pretentious au sujet des jeris 
dietioas ecciesinstigues. * Obserr. S. 25. Wie ausacbehnt in Epanien bad 
Secht des königlichen Placets und des königlichen Schuhes acıcn Mißbreuch 
licher Gewalt, ſeibſt gegen paͤpſtiiche Werurtpeilung von Schriften, gefegtich ber 
gränder war, berüber f. XL Wüllen, der Cribiſchoſ von Gdin. ©. dB 
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me Verlegung be fege, ı ale Selhfikänbigkekt 
Kirche md ber Hi aubenss und: Discls. 

argefehgebung zer ir: Tann. Und fehr natäelih-mäf 

Staatshoheitsrechte ı sc felfchaften , weidhe eb 

Regenten von abweichen n fen: find, Weforge 

‚einflößen. Und doch koͤnn ‘ taargredte feinem 

»a ehbat, als folder, Tine 
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ung tmd Bildung ber Kirhenglieber und der Kirchendiemer . 
m folhe Medhte bei einmal entflandener Spannung 
Bed und mit Unrecht das gefährlichfte Mißtrauen erweden. Auch 
eben diefe Webenklichkeiten nicht befeitigt durch die Weruf 
£ Des zulest citirten Shriftſtelers. Nicht dadurch, doß, wie 
fin füge, nur die Glaubensartifel weſentlich zur —8 
a, und ber innere Glauben (bie interns) nicht durch * 
vernichtet werden koͤnne. So koͤnnie hoͤchſtens der einzelne 
ausgebildete Chriſt für ſich ſelbſt ſich troͤſten, nicht bie 
Sefcuſchaft, welche ihre Glieder zum Glauben und zum ſitt⸗ 
Reben erziehen ſoll, und bazu eine ganze Reihe äußerer 
je (externa) bedarf. Diefe aber ftehen nun unter dem 
Beflaffe jener fo fehr ausgebehnten meltlihen Staatsgemalt, bie felbft 
We Sehre wahrer Glaubensfäge und eine richtige Verwaltung ober Vers 
ung heiliger Handlungen als Mißbrauch, als ſtaatsgefährlich, als 
Beroiffensfreiheit, den Frieden, die Ehre irgend eines Vuͤrgers 
hinkend unterdrüden Lönnte. Freilich Könnte felbft nochmals Im Kriege 
Beben und Tod bie Kicche fiegen, wie zur Zeit heidniſcher Ver⸗ 
m. Uber folcher Kriegsſtand ift doch kein befriedigender gläds 
Zuftand. Die Kicchengeſellſchaft darf und foll alfo aud für 
tmäßigen und nöthigen dußerlihen Verhaͤltniſſe (ihre externe) 
Schuß gegen Willkür haben. Die Bürger, als felde, 
Abm für ihre Kirchengefelfhaft fordern. Fordert ja jede. uns 
Gefeltfcyaft für geringe Zwecke denfelben mit Recht. Und 
das preußifhe Landreht und mit ihm das baierifhe Ver⸗ 
jet diefes Äußere Geſellſchaftsrecht der Kirche anerkennen und 1 
die Befhränkung auflegen, „fie müffe ſich in allen Ange- 
, bie fie mit anderen Geſellſchaften gemein habe, nad 
[eben richten, fo erinnert gerade diefes, daß andere ungleich 
wichtige Gefellfchaften von viel weniger zarten Verhättnifien, 
he Elubgefellfchaften in irgend rechtuͤchen, freien Siaa⸗ 
if m amifhungen des Staats bleiben, ald es bie 
£ 2 auf die Gründung, die Gefeggebung, bie Ans 
und der Beamten, auf bie Beſtimmung geſell⸗ 
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gen Staaten behaupten ein Aufſichts- und Schutzrecht gegen 
braͤuche der geifttichen und kirchlichen Gewalt. Nur iſt es felten 
genau in der Ausdehnung, wie in den franzoͤſiſchen Geſetzen, befti 
An den öoͤſterreichiſchen niederländifhen Provinzen jedoch beſtand 
ſelbe und das koͤnigliche Placet grundgeſelich und auch ber Aush 
nach, insbeſondere unter Maria Therefia, In gleich großer A 
nung, wie jeht in Frankreich °). 

Außerdem bat der Napoleoniſche Despotismus allen Be 
auch noch jeden Tadel der Obrigkeiten und bürgerlichen Eintich 
ale Einmifhung in die Politik in diefem Sinne 
ja zum Verbrechen gemacht. Dagegen darf, ja muß die Kirche in 
fern allerdings der Politik dienen, daß fie für den Fürften 
politiſche Feſte feiert, zum bürgerlihen Gehorfam auffordert 
ſchmeichleriſch lobt, fo viel es jedem der Regierung dienftburen 
hen nur irgend beliebt, alfo in foldher einfeitigen Richtung nur 9 
ſcher Knechtſchaft, eigenfühtiger Willtüc und ber jedesmal beeefi 
den Öffentlihen Verderbniß foͤrderlich wird. Solche offenbar dei 
chriſtilchen Moral mwiderfprehende (oben Bd. III. ©. 477), jedem ir 
beten und fpäteren niht ganz berabgemwürdigten Zuften 
dee Kirche fremde despotifhe Geſehgebung muß freilich jeden Freu 
des Chriſtenthums und der Öffentlihen Moral empoͤten. 

Bei genauer Betrachtung aber wird man überhaupt einräumug 
müffen, daß die Grenzen für die Staatsboheit bei diefem Placer all 
bei diefen Berfolgungen wegen Mifbräuche fo unbeflimme find, daß DH 
Regierung durdy cine irgend willkuͤtliche Ausübung derſelben, feld 












glise Belgique. A Druxelles cher "Th. Lejeune, 1827. Vergleiche auch Di 
Behtsgrundfäne in der erspifhäöftigen Streitfahe vum Eamı 
Desger.: Präfid. Beffel. Frankfurt a. M., 1343. Eoaar gegen Deu 
Schliuß einer Sonode cafjirte cin ter Kaiſer Conſtantin die Adſcaung des N 
fols Athanafius. Der ſechte Artikel des erganiſchen Eraturs von 1808 
lantet wörtlidh: Hi y nura recuurs un conseil d’etat dans tun les cas d'bui 
de la part des suprrieures et autres peresunce ecclesiastisgues. Les am 
d’ebus sont l'usurpatiun ou F'exehn de pousoir, la cuatravention aux leise di 
roglemene de la republiyue, l'iniraction aux regles consactıes pır lea 
nens recus en France, lattentat aux libertes franchises et coutumes däu 
l"'öglise gallicane et toute rutreprise et prockll, qui dans I’rzerciee dA 
eulie peut compromettre l’iunmeur des citoyens, troubler arbitrairemmeml 
lours censciencen, degenerer en oppression, en injure cu en srandale 

que. Rah dem Decrete vom 4. April 1406 wurden dic 35 Artikel dieſes ocga 
niſchen Statute sum Goncordat nah dem Mitwiſſen des Payſtes publicht. 

*, ©. die Bımeile in den fo eden citirten Obwrvauune &.19 . DE 
Sürften mußten Iden durch bie Bruntvsrträge der Joveuses Katreos ihre 
unterthanen verfpredun: „Nous prumettons, que nuus dr/endrons Rein 
pays et ses habitene contre les injustes pretentious au sujct des Jarle 

jetions eeclesisstigues." Obserr. ©. 25. Wie ausyebebnt in Spanien bei 
Secht des koniglichen Placets und des königlichen Schuges arıcn Mißbrauch 
licher Gewalt, feibft gegen paͤpſtiiche Verurtpeilung von Ckhriften, &s 
orümbes war. berüber |. XL Muͤlier, ber Eribiſchof von Göln. SB 
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e Berlegung der Geſetze, ganz alle Selbſtſtaͤndigkeit 
Tirche und der kirchlichen Glaubens: und Disci« 
wrgefeggebung zerfiören Tann. Und ſehr natürlich müfe 
che Staatshoheitörehhte befonders Kirchengefelfchaften , welche eis 
Tegenten von abweichendem Glauben unterworfen find, Beſorg⸗ 
uflößen. Und dody Binnen fie als Staatsrehte feinem 
emten verweigert werden. Derfelbe hat, als folcher, Beine 
sa. In Berbindung zumal mit irgend ausgebehntem Cinfluffe 
inften auf Bezahlung, Belehnung, Anftellung und Abfegung 
Beamten, von welchem in Frankreich, nad dem Concor⸗ 
vw 1801, die Bifchdfe ernannt werden, bie Pfarrer fogar durch 
umgegemalt abhängig find — ferner mit großem Einfluffe auf 
Isiehung und Bildung ber Kirchenglieder und der Kirchendiener . 
w ſolche Rechte bei einmal entftandener Spannung 
dechtt und mit Unrecht das gefährlichfte Mißtrauen erweden. Auch 
w dieſe Bedenklichkeiten nicht beſeitigt durd die Beruhigungs⸗ 
© des zuletzt citirten Schriftſtellers. Nicht dadurch, daß, wie 
aſtin ſage, nur die Glaubensartikel wefentlih zur Seligkeit 
‚ ud ber innere Glauben (die interna) nicht durch weltlichen 
B vernichtet merden koͤnne. So koͤnnte hoͤchſtens der einzelne 
B ausgebildete Chrift für ſich ſelbſt ſich teöften, nicht die 
Ge Gefellſchaft, weiche ihre Glieder zum Glauben und zum fitts 
Leben erziehen foll, und dazu eine ganze Meihe dufßerer 
gungen (externa) bedarf. Diefe aber ftchen nun unter dem 
fie jener fo fehr ausaedehnten meltlihen Staatsgewalt, die felbft 
hre wahrer Glaubensſaͤtze und eine richtige Vermaltung oder Ders 
rung beiliger Handlungen als Mifbrauch, als ſtaatsgefaͤhrlich, ale 
kewifiensfreiheit, den Frieden, bie Ehre irgend eine® Bürgers 
ab unterdrüden könnte. Freilich Eönnte felbft nochmals im Striege 
eben und Tod die Kirche fiegen, wie zur Zeit heidnifher Ver⸗ 
gen. Uber foldyer Kricgsftand iſt doch kein befriedigender gluͤck⸗ 
Zuſtand. Die Kirchengefelfhaft darf und foll alfo auch für 
echtmaͤßigen und nöthigen aͤußerlichen Verhaͤltniſſe (ihre externa) 
Yen Schutz aegen Wiltür haben. Die Bürger, als folde, 
s ihn für ihre Kirchengefelfchaft fordern. Fordert ja jede uns 
endſte Geſellſchaft für geringe Zwecke denfelben mit Redht. Und 
bas preußiſche Landreht und mit ihm das baierifhe Ver⸗ 
geedict dieſes Äußere Geſellſchaftsrecht der Kirche anerkennen und 
bei die Beſchraͤnkung auflegen, „fie müffe fi in allen Anges 
eiten , die fie mit anderen Gefelifchaften gemein habe, nad 
waatögefetgen richten, fo erinnert gerade diefes, baß andere un: 
R wichtige Sefellfdyaften von viel weniger zarten Vethaͤltn 
gewöhnliche Ciubgefellfhaften in irgend rehtlihen , f s 
fretee von Einmifhungen bes Staata bl es 
in Bejiehung auf die Gründung, bie 
g umd Entfernung ber Beamten, auf bie 
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ſchaftlicher Bortheile, Laſten und Bußen, überhaupt ruͤckſichti 
ganzen Verwaltung iſt. Frellich erzeugt gerade die — 


tigkeit und die weit und tief greifende Wirkung der Kirche, fo wi 
die größere Unterftügung, die fie gewoͤhnlich vom Gtaate erhält 
dieſer ſich mehr verfucht und gendi fieht, zum Schute feine 
tereffen und feiner Buͤrger in kicchliche Verhältnifſe ſich einzum 
Und unter die fogenannten gemifchten Angelegenheiten 
an ſich klichuch find, Die aber auch den Staat berühren”, m 
baterifche Edict $. 76. fih ausdrädt, und mohei der Staat noch 
als das bei rein kirchlichen Sachen ibm zugeitandene Au 
und Schuhzrecht, mobei er birecte Mitbeftimmung haben fol, 
ſich geroißlih die meiften Fichlichen Werhätenife ziehen. 

Auch das befeitige die Sowierigkeiten nıct. das allerdings 
auch jener Schriftſtelier erweiſſt, vie Erklärungen ber Kicce 
der Meiis« und Goncilienfhlüffe und viele koͤnigliche Geſede ar 
römifdhen und germanifhen Staaten jene große Ei: miſd un⸗ dei 
lichen Regierung in ale firhlihen Verbättniffe bei 
fanden eigentbümlihe Verbaͤltniſſe fact: 

Feindſchaft des Staats gegen die Kirche, wodel Lie Chriſten 

Grenze für die Säle, in weichen fie dem ıwelttichen Geſede di 
berfam auffündigen folten, um nicht chme boͤchſte Nord den 
derauszufordern, möglichft eng geben muften. Später aber € 
au die weltlichen Reglerungen unt Reicheſtende, ats Gliet 
einen gemeinf&haftiihen Staatskirche, vieleicht die i 
Kiechenglieder repräfentiren. Odet es konnte vielleicht au ibt 
mifhung, wenn fie aub für die gute, freie, rehrlidhe St 
verfaffung nicht die Regel bilden darf, ded der beftehender 
haͤltniſſe und der Noth der Zeiten wegen factifh geduldet 
den. Diefe Dulduny Ponnte endlich vieleicht auch unter ben 
flaffe der bäufigen firhlihen und reıhsitändifhen 
fammiungen meniger verderdlicd merden. 

Srangöfiihe Schriftitelter entſchuldigen den allerdings außer 
Uchen und gefäbrlihen Einfluß, den die weltlichen Behörden ſic 
nah dem Wortlaute der Beine auf die Kirche unmaßen & 
duch Iweierlei. Einmal fauen fie: da die Kirche jedt kei 
fonderen und allgemeinen Ernoden hat, und bierduch der Gin: 
der und niederer geiſtlichet Beamten nicht in fleter Uedereinfin 
mit den VBedürfniffen und den Grundgeſeden der kırdliden Gef 
heit gehalten wird, da fogar ein ausmärtiger melrlider, in di 
fehlen verfchiedenen Intereffen verwidelter Kirchenfürſt am 
Opige ſteht, fo daß für die größten Vetlehungen der Baͤrger an 
Gtaatsinterefien Verſuchungen, Aufferderungen und Mittel m 

Weit denkbar find, fo verlangen unfere Bürger gleich den fe 
(&. 236, Rote*)), fo verlanı em er 
md 


a he " 


















Regierung das Volk gegen geiftlihen Hohe 
ober Mißbrauh im ber Kirche vertrete. Sodaun 
© die Vehörben, der forgfältig zufammengefegte Stantsrath; 

— ——— Bin mit Gefchwotenen 

freie. Stantsverfaffung und vor Allem bie freie’ Preffe 

gen. aud; ber Geifttichkeit und ber Kirche Schutz gegen despötie 
umb indiscreten- Gebrauch jener weltlichen Rechte. \ D 
da HE ficher viel Richtiges. Aber ift hiermit eime am ſich die, 
Kirche, den Beftimmungen nad), doch immer Pers gebende 

gut zw heißen? Und gibt eine politiſche Ädminſtrativ - 
auf der andern Seite auch dem Bürgern genügenden Schug 
älle Berkehrtheiten der Kirchenvorfteher und gegen ihre vets- 
& Allanz mit der weltlichen Macht, röie unter den -Wourk 
And wie vollends dann, wenn jene zulegt angeführs 
fegfhaften für die Kirche und für ihr Vertrauen 
üchen, vielleicht abfolutiftifhen, einer ans 
Meligion zugemendeten Gewalt gänzlich Fehlen, 
die erften bedeutenden Collifionen vielleicht niemals weht 

mde Verſtimmungen der Gemüther,, mißtenuensvolle 
eferfüchtige Gefinnungen zwiſchen Kirche und Staat erzeligten? 
t * zur beftiedigenden Loͤſung dieſer ſchwierigſten Auf⸗ 

', zuc Beſeitigung dee empfidlichſten, tief greifendften, 

rilbaren Mißvethaͤltniſſe, ber größten Gefahr für die Kirche 
Staat feine andere Antwort, als die, welche wir bereits 
Ahndung, daß fobald ein europdifher Staat, fo wie jegt 
nn, unſere fhriftftellerifche Xheorie in einem Haupttheile 

em türde, Öffentlich zu begründen verfuchten *). Diefe 

ört heißt einestheils: völlige Freiheit von Staat und 
fe und Schule mit freier mwechfelfeitiger Unter» 
ig (freitich audy mit der Freiheit für die politifche Gefellfchaft, 
"und Unterrichtsanftalten aller Art auch ihrerfeits zw grüns 
fie dann nach ihren Gefegen verwalten zu laffen, mas bei 
iftlichen Sinne der Deutfchen vollends jede - Gefahr 
fiffenfchaften befeitigen würde). Sie heift anderntheils: na» 
füße freik VWerfaffung jener Vereine, vor Als 
von Staat und Kirche, welche legtere nur durch 
G Buͤrgſchaft gegen den Mißbrauch ihrer Freiheit 
man folde Verfaffungen her; im Staate alfo freie 
jom, freie Preffe, unabhängige Gerichte, mas heut 
‚Öffentliche‘ inamovibfe Richtercollegien und in Criminal 
l fein tönnen (oben Band I. ©. 131), in der 
Belgien zu feinem Schaden vergag — bie alten, 


Ber — von bürgerlicher Ord- 
ran. 
. R 
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acht chriſtlichen, allgemeineren und befi er nmoben unb ! 
Wriflliche Theilnahme aller felbfifländigen 1ul gen an der 9 
maung ihrer gemeinfchaftlichen kirchlichen, geſellſchaftlichen Verhaͤl 
So werden Staat, Kirche und Schule in neuer Lebenskraft 

mäß erblähen und die Gemuͤther ergreifen und veredein; fi 
den von felbfl in der naturgemäßen gefanden Drganifation allı 
rungen ſich befeitigen und alle fonft gefährlichen Kräfte bie 
Bahn finden. Laffe man dagegen die an fi und vollends fi 
fese Zeit unnatuͤrlichen, grundvertragsmwidrigen gegenwärtigen B 
niffe von Staat und Kirche beftehen — und wahilich der Ar 
noch gefunden werden, ber die fchon zu Tage kommenden un! 
vielmebe in ber Tiefe gäbrenden Tebensgefährlihen Krankheit 
ſchwoͤrt und heilt, und ein wuͤrdiges, zeitgemaͤßes befriedigender 
haͤltniß jener drei offenbar aus ihrer alten Drdnung getretenen 
eine findet. Hätte 5. B. Belgien feine veritändigen aufge 
Bürger nicht nach der jekigen abfolutiflifhen Kirchenverfaſſung 

fermafen außerhalb der Kichhe gelaffen, Hätte e6 ıhmen hei ber 
der geiftlichen Worfteher und in Synoden eine freie Mitwicku 
geben, fo würden fie und ihnen fi anſchließende Jünglinge und 

baufen niht den ungeordbneten gefährlihen Kampf gegen 
montanes Getreide, gegen pfäffifchen Obſcurantismus und Jana 
zu führen haben. England mit fernee Staatskitche und ihrem 4 
mit dem katholiſchen Irland und der vollen bürgerlihen F 
Ftankteich mit feinem Kirchenzuſtande, von dem ſolche Katholiken 
Lamennais, fon jest fid losfagen müffen — wohin wird fie ein 
Bulunft führen, und zwar Frankreich fhon von dem Momen 
wo die Krankheit des pbilippiftifhen Materialismus einem eb 
teligiöfen Intereffe , ähnli nur dem ſchon jept in Deutſchland 
Dig gewordenen, micd gewichen fein? Don anderen Ländern, die 
viel weiter als biefe, und als das fo wunderbar ſchnell aufbli 
Belgien von richtiger Löfung jenee großen Hauptaufgabe unfere 
entfernt find, wollen wir ſchweigen. 

Unftreitig aber iſt das, daß nad) jenen jehigen franzoͤſiſch 
Othelnpreußen geltenden Geſeden bie neuerlich fo viel befl 
nen Schritte des Coͤlner Erzbiſchofs — bie gegen die Bonner 
fefloren, gegen den Seminariumsdicector, der Zrang zur Anerfe 
feiner Theſen, feine Anwendung eines nicht genehmigten päpf 
DBeeves und feine Verfügungen über die gemifhten ben, al 

er Zurüdweifung der Befehle der Regierung — ats G 
Rand weltlicher Einfchreitungen und Recurſe, ja zum Theil wi 
als Vergehen erſcheinen *). 

Auch überfeben diejenigen, welche dieſe Schritte rechtfertiger 
in — ſelbſt abgeſehen von dem allgemeinen Stautshoheitezed 


9 ©. die angeführte Särift von Beffel. 


irgend einer Glaubens» 
 wieberholten unredlichen - Ges 


* — fehr mefentlidhe 


vergeffen, daß die in Deutfchland allerdings 
. tat 38 55 * reclpitten 
atholifchen Kirch wen aͤchten 
end und Verfaſſungsgtundgeſegen dect⸗ 


Staatsmitteln gegründete Staatsanftaten, nicht em 
Belgien, zein kirchtiche Privatanftalten find. 
um aber die Definition, die meulid in ber d 
ber Gardinaf = Staatsfecretär von dem Katholiciemus 
batin beftehe, zu glauben, was der (jemeilige) ' 
damen, was er verbammt,” wirklich bie richtige, 
— ——— conſequent jeder 
hof in feinem Spreng 
it ber Heilig) 


ich 
„alöbann hätte fie nicht ‚mehr einer aͤchten chriftlichen katho ⸗ 
', fondern unter ihrem Namen einem unbenennbaten rein 
„Vereine, einem Dalailamaismus, feine verberbliche Will: 
jefeßlich zu gatantiren. Alsdann hätte fie ſich ſelbſt, ihre 
ihre Jnſtitute jener auswaͤrtigen und inneren 
gegeben, ja zu deren Werkzeug gegen ihre eigenen Bürger 

gt und dieſe rechtlos machen laffen *). 
£ amd dieſes Alles zugegeben — werden nun dadurch bie 
‚und Schwierigkeiten, werden Mifftimmung, Beuntuhigung, 
wen, - Eiferfucht und "die Gefahren bedenklicher innerer Yufces 
e Gemüther gehoben, wenn ohne jene Freiheit und freie Vers 
om Staat, Kirche und Schule — nun die weltliche Regierung, ' 
amberem. Glauben angehörender unumſchraͤnkter Fuͤrſt jene 
framgöfifcyen Rechte des Placets und des Schuges gegem 
licher Gewalt geltend machen fol — geltend machen 
Ingigkeit aller öffentlichen Sprache von der Regierungse 
eibf öhme Unterfiügung der Inftitute, die boch früher in 
mod einen Schu, einen Anhaltspunct für die öffentliche 









R; 
Eihhorma, a. 9, I, ©. 553. 
u — 16 





242 Gallicaniſche Kirche. 


Memung boten! Man denke unter Anderem an die freiem, 
gegen weltliche und geiftliche Willkuͤr geſchuͤzten GCorporationen der 
verfitdten und theologifchen Facultaͤten, der damals mit in 
Richtern befegten Gerichte. Ihre Selbſtſtaͤndigkeit und bie ber 
und Ersbifchöfe, der oft, wie die Kurfürften, mit großer fürfttidher 
walt bekleideten Kirchenfuͤrſten, hat faft Überall eine abſolutiſtiſche 
gierungtpolitik untergraben. Gegen die weltliche Gewalt geben fe 
Buͤrgſchaft mehr, und ein Papſtthum ohne fie, ohne Goncilien u 
den Rechten, nie unfere Ultramontanen wollen, wäre fchra 
ald es jemals im Mittelalter war. Im Politiſchen dem Fortfcheitte 
der Freiheit abgeneigt und auf jene alte Alltanz des geiſtlichen 
meitlihen Abfolutismus, auf Vermengung von Thron und Altar in 
ſem Sinne bauend, bat aber jene Politik meiftentheils auch iM 
Kirche die nah Kortfchritt und freier Entwidelung ſtrebenden 
ven und Geiftlihen ber Verfolgung der Ultramontanen geopfert. 
mand wird ihnen, wenn fie vor Ungluͤck und Schmach ſicher ſein 
len, rathen, ſelbſt nur liberalere Schritte der Regierung zu 
Die Regierung bat fo in klrchlichen Streitigkeiten nicht blos aße 
flägung,, fondern den, zumal für den proteftantifden Fuͤrſten 
fer Untertbanen, allein glücklichen Standpunct 
Der lebte aber ift der eines über den Parteien ſtehenden, b 
den Theiten ahtbaren und wünfhenswerthen, part 
fen, gerehten Schutzes gegen verlegende Ueberſchreitungen 
höchflens einer unverlegenden indirecten Einwirkung für den Dem 
wuͤnſchenswerthen Ausgang der Streitigkeiten. Die Regierumg 
ſcheinbar unbeſchraͤnkt, aber auch allein und direct der Leidenſchaſt 
Eiferfucht, dem Miftrauen und den Angriffen eines fanatiſchen 
fanatifirenden Blaubenseifere und des Ultremontaniemus 8 
Auer Haß der Fanatiker, der fonft gegen die liberale Gegenpartel 
gerichtet bätte, richten fich direct gegen fie. Keiner ibrer Schritte 
fobald man nue erft gegen fie, als die Begnerin, Mißtrauen um 
flimmung zu erregen vermochte, noch die rubige, unbefangene 
gung und Achtung, die für Megierungshandlungen. nothwendig 
Ueberall an die Volksleidenſchaft die Anlage: fie will den Glauben 
ſtören! Es wird nun mißlich, zu ſtett wachſender Verfiknmung 
Gemuͤther die wirklichen Rechte folgerichtig durchzuführen, und ne 
licher, durch Inconfequenzen, duch Rüdfchritte, zumal dur 
fam aus Sucht verfchleierte Ruͤckſchritte, die Autoritaͤt der R 
biosguftellen. Es waͤre gefährlich, auch die Aufgefiärten und bie 
teftanten zu verlegen, gefahrlich, Den ultramontanen bierarchifähen 
ſanatiſchen Uebermurb der Gegner, ihre mit jeder Gomcefft 
wadhfenden Anmafungenzu naͤhren. Es find Gegue, 
lets undankbar auf die ganze katholiſche Ghriftenbeit, als ihre Paul 
sechnen su können glauben. Es find großfentbeils Gegner, bie Ü 
Mittel verfhmüben, die ſelbſt auf eine Mifflimmung der in ibeer 
hen Selbſtſtaͤndigkeit oder ihrer gieichen Berechtigung veriehten 






















































d eu ka ja das jest eben zu 2 {en 
je feit Jahren fid gegenfeitig, ‚um 
5 MWahne zu befeftigen, als ſei der päpfliiche Abs 
hi en Throne, als fei jeder Gegner von _ 
In pı er. 
aber, um die Verfchiedenheit der fräheren und bee 
der Mittel, der Verfahrungsissifen In 
m zu wiicdigen,, nur einmal den Kampf geifkticher 
mg und Reaction gegen den berühmten Tübinger 
1* feisft vor der Schwächung der Hierarchie durch bie 
# und vor der geiftigen Aufkidtung und Bildung unferte 
it meneren ähnlichen Händeln. Auf das Furcht 
verurtheitt von den mächtigften geiſtüchen 
en zu Mainz und zu Cöln, findet Reuglin Schut durch 
und Urtheile der berühmteften Facultat en in Deutſchlanb 
a, Und wertn auch die Parifer Sorbonne Ihn 
jüleßt der Papft, der öffentlichen Stimme, der Mehrheit a 
ee Auctocitäten und der Scheu vor der Berufung an 4 —8 
Soneilium nachgebend, den freifinnigen Profeſſor fei [STE re 
Im unferer Zeit hat es oft nur eines Winkes von Mom oder 
fofe bedurft, um Profefforen, ſelbſt fo beräßmte und (ängft 
b Geiftliche aus Amt und Wirkungskreis zu verftoßen, 
febrigen damit deutlich genug anzuzeigen, was ihrer wars 
fie Acht chriftliche Grumdfäge freier Entwickelimg und 
fittes, wenn fie die Rechte der Concillen und. der ans 
wen fie bie Aufhebung fittenverderblicher Mißbraͤuche gegen 
Herrfhfucht, Verfinfterungsfuht und Anmaßung verthels 
fie vielleicht ſich nur falſche, gehäffige Denunciationen von 
Sefültenfreunden, von der Kamilia ſacra und dem 
und Schmwefterbund zugiehen würden. Nur duch 
m an diefe Partei und von ihre war meift kedf⸗ 
$ und Sörderung zu hoffen. Die Dankbarkeit dies 
ee, fo wie bie des ihr verbändeten ariſtokratiſchen Kaſten ⸗ 
alle gefältige Nachgiebigkeit des Staates bewährt fih eben 
u jatıtn hat auch die Hierarchie und der Ihr dienſtbare 
mann hat ariftokratifcher Kaftengeift jemals eine Conceſſion 
als zue Begründung neuer Anforderung, als zu einer 
auf dems Wege der Ausdehnung oder Herftellung ihrer 


h —* ind Sofeph aber, daß die ganze Erziehung und Bil- 
| mmittelb rs daß na 


. 


die Könige und Völker? Die großen Grandfäge von , 
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mentlich bie Univerſitaͤten blos Sache des Staates feien, 
man im jener ungluͤcklichen Allianz, in jener fruchtloſen Nach 
bäufig ganz vergeffen, und Anftelungen und Abfegungen der ! 
sen, Geiſtlichen, Schullehrer, deren Schickſal und Wirkſamkeit 
gig gemacht von der Willkür einzelner höheren Geiſtlichen) 
auswärtigen Kirchenfuͤrſten. 

Und meiden Gegenfag zu dem Edidfale Reuchlin's fe 
im finfteren Mittelalter bildet heute das Schickſal der Dermel 
Hermes hatte als eriter Profeffor der Theelogie zu Münfte 
zu Bonn, ſtets unangefocten , ia begünfltige von allen Biſcho 
balbes Fabrhundert unter geiftliher und mweltliher. 
rität und allgemein verebrt feine Lehre vorgetragen, die G 
und Prefefforen des Landes gebildet. Da kommt mit feinem : 
fäuig ein Wechſel des Bılchors, und von ihm, den Hermes 
perföntich gereist hatte, eine Denunciation nah Rom. Und 
obne Gehoͤr und Vertbeidigung, ohne Nachweiſung einer einzig 
rifhen Abreichung feiner durch die achtbarſten katbouſchen € 
für ſtreng orthodor erklärten Lehre vom aͤcht katholiſben Degu 
der ehrwürdige Mann im Grabe befhimpft, feine Lebre und 
Profeſſoren preußiſcher Univerfititen, alle die vielen Zaufen 
Geiftliyen, die von ihr überzeugt find und bleiben, als keder 
bammt. Diefe Tauſende achtbarer Dinner find in der furcht 
Lage, entweder ıhre lebenslängliche treu geprüfte Ueberieugung u 
als verdammungsmürdig anzuerkennen und abzuſpwören, cd 
Wirkungskreis, ihr Lebensſchickſal Preis zu geben. Auf die Bi 
nur um Zulaſſung zur Vertheidigung und um volflintige 
erfolgt ſchnoͤde Zuruͤckweiſung und buch "ten Mund des G 
Staatsſectetaͤrs jene officiele Definition des Rarbelic:smut, er 
barin, zu glauben, mas der (jemeilige) Papit ulaube, und zu 
men, was cr verdamme.” Die eritsunenemürtigen Theſen bet 
ſchofs, die im feiner Didcefe jeder Profeffer und Prieſter bei 
fo, der nicht abgefegt werden will, ſprechen aber für den Ku 
mus in feıner Didcefe ähnliche despotiſche Anmaßung au 
achtbarſten Katholiken ertiärten über ſolche Herabſehung ihrer Kit 
Enträflung. ie erinnerten daran, daß der Papſt ſelbſt da 
tanonifhen Gelege an bie Birhlihen Gtundgeſere und Gi 
ſchlüfſe gebunden und ‚ben untergeordner ıfl *%ı. Sie bemerkt: 
auch Päpfte irrten, und nit bioe, ale fie fi für die ven Got 
fegtem Hetten und Richter der Koͤnige wie der Kirche erfiärten 
Die Lepteren abfegen und ihre Untertbanen vem Eide der Trene 
ben dürften, als fie die blutige Kepernerfelgung wegen Meinum: 





®) Ucher die zdeinpreufifden Berbältniffe in dieſer Beziedeng f. ; 
gung, ©. 3, uw A. Müller, der Erzbiſchofed. Gdln ©. 1 
*) &. oben ll. und c. 1. und 14.C. 25. qu, 1.0.6.7.19.C.% 
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ner für heilige Pflicht der Gläubigen, für das Gebot des Bots 
Liebe ausgaben, als fie bie wahre Lehre von dem Gange ber 
m die Sonne für tobeswürdige Kegerei erklaͤrten, als fie durch 
le Unigenitus 1713 in übereilter Nachgiebigkeit gegen die Jeſui⸗ 
Ludwig's XIV. Hof in den 101 Sägen des Teſtamentes von 
nel felbft viele Stellen rechtgläubiger Kirchenväter und der Dis 
ketzeriſch verdammten, als fi endlid mehrmals verfchiedene 
wechfelfeitig als ketzeriſch und verbrecdherifch verfluchten. Fürs 
w Einheit des Glaubens, fo meit fie unter ſchwachen und vers 
ns flecblichen Menſchen und Völkern möglich ift, wuͤnſchen 
heklärte Katholifen. Aber fie wollen vor Allem auch Wahrheit 
mwoltommnung. Sie finden keine Befriedigung in einem aͤuße⸗ 
eine von Einheit und in Mafregein für diefelbe, welche nicht 
geiechifhe und evangelifche Kirche zur Trennung zwangen, fon: 
Frankreich, in Spanien, in Deutfchland , felbft innerhalb der 
Miltionen zum Abfalle führten. Sie glauben, daß nichts 
e wahren Achtung der katholiſchen Kirche fehaden, nichts mehr 
ıbren lebendigen inneren Ölaubens- und Gefins 
s&@inheit gefährlich werden könne, fo wieneue Trennungen oder 
ben Voltairifhen inneren Abfall und unglädfeligen Widerwillen 
e Religion felbft in der Kirche herbeiführen müffe, als unnas 
formlofer Despotismus, als Abhängigkeit felbft der Gefege und 
mngen über das Heiligthum des Glauben, je nah wech⸗ 
tMPerſoͤnlichkeiten, nach Intriguen, politifhen Intereſſen und 
aften. Sie erinnerten endlich an die ehrwuͤrdigen Grundſaͤtze, 
Idyen die Mehrheit der deutſchen Reichsſtaͤnde auf den Reichs⸗ 
m 1523, von 152+ und 1526 ftandbaft erklärten, eine Ver⸗ 
g ber als Ergerifch angeklagten Lehre koͤnne nicht einfeitig vom 
fondern nur, wie die der Huſſiten, ven einem allgemeinen 
u ausgehen, eine Erklaͤrung, worauf 1529 die Evangeliſchen 
oteftation gründeten. Und dennoch, troß aller folcher und 
Bedenklichkeiten, ſah die einmal ergriffene mweitliche Regierungs⸗ 
h verhindert, den verfolgten Dermefianern ähnliden Schug, 
a Reudlin, zu verſchaffen. Ja man ſah fid veranlaßt, das 
aller jener Zaufende Hermeſianiſcher Pfarrer und Profefforen 
„ale eine Conceffion” zu opfern, und felbft von Stantes 
e zur traurigften Wahl zwiſchen Verleugnung und Abſchwoͤrung 
yerzeugung, oder dem Verluſte ihres Wirkungskreiſes zu zwin⸗ 
zelche Wirkungen für die Zufunft, welche Mittel für die ultras 
a Sactionen, alle Lehr: und Kirchenftellen mit ihren Creaturen 
m und das Volk immer mehr gegen die Regierung zu fanatis 
ı hieran knuͤpfen müßten, ijt leicht zu ermeffen. Die Sreunbe 
fEldrung und des Fortſchrittes in der katholiſchen 
Der evangelifhen Kirche müßten eben fo verlegt 
‚wie es die Fanatiker fhon durch die blofe Eri: 
zer andersgläubigen, einer irgend aufgeblärten, einer nicht 
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ganz zu ihrem Werkzeuge herabgewärdigten Regierung tete 


werben. 

Doch genug! Hinlaͤnglich groß erfcheinen wohl jetzt ſchon 
verländigen Staatemanne die bereits entflandenen und die noch b 
den Störungen und Gefahren, um die Uebergeugung zu begrüͤnden 
in dem ſchwlerigen Verhaͤltnifſe zmifhen Staat und Kirche 
fotche Geſetze, wie fie das fr angöfifche Recht darbietet, heut gu 
nicht ausreichen, und daß noch weniger die politifhe Allanz von 
lichem und weltlichen Abfolutismus der Theorie der Kirche ein 
Stüpe, ein würdige® Verhaͤltniß fihert, daß vielmehr vor Alte 
unferer Zeit und ihrer Cultur entfprehenbe natär 
freie, verfaffungsmägige Verhaltniß in das Auı 
faffen if. 

V. Alles dasjenige, was bie drei legten der vier franyd 
Artikel gegen die päpftlihen Anmafungen für die Unterordnung der‘ 
unter die höhere Gewalt der kirchlichen Geſammtheit und ihrer 
lien fagen, fo wie für die Kreiheit und Autonomie der befondere: 
chengeſellſchaften, bildet das fogenannte Episkopalſeſtem. 
ihm, weldyes insbefondere auch die fpanifchen Geiſtlichen, trog de 
folgungen der Jeſuiten und der Inquiſition, muchvoll vertheidig 
hängt auch alle Gültigkeit felbft von Goncitienf&tüffen ‚ wie von 
lihen Beſtimmungen, von ihrer freien Anerkennung und Recepti 
Den Biſchoͤfen des Landes aber ſteht hiernach die Prüfung ber 2 
barkeit mit den allgemeinen und befonderen kirchlichen Grundgeſet 
und vorbehaltlich des koͤniglichen Placerd die Annahme. — Der 
bagegen bat, außer den weſentlichen Primatrechten, nur 
Rechte anzufprechen,, die ihm jede befondere Kirche erweislich 
fteht. In diefem Sinne vertbeidigen Diefe von den allgemeinen 
cillen von Conſtanz und Baſel fanctionirten Beſchraͤnkungen ber 
lichen Hierarchie auch die befferen deutfhen katholiſchen Kanoniſt 
ie entfprehen audy den oben (11.) angegebenen Grundfägen ber I 
ben der chriftlichen Kirche der früheren Jabrbunderte. ie würde 
fen aber noch weit mehr entfprechen und ſich annäbern, wenn | 
Allem auch die alte Theilnahme der Priefter und der Laien «@ 
Synoden nicht blos der Grundidee nad, fendern duch zeitgen 
Erneuerung der alten Sonodalverfaſſung auch der wirflihen Aus 
nach functioniten. Bor Alem würde offenbar dieſes heut zu Ta 
Bedingung einer friedlihen und glüdlihen Entwickelung der Fird 
Verhaͤltniſſe fein, die Bedingung eines neuen Aufſchwunges allge 
chriſtlich-religiöſer Bildung und Gefinnung, flatt | 
ſchen und pelitifhen Formenſtreites. Die Zeiten der Feudaleı 
Pratie und ihres Ausfchluffes des Volkes find vorüber. Die 


®) Gregeire, Essai histor. sur les libertds de l'eglise gallicane. ©. 
3.8. Geuter $. 63. 68. 69. 83 85. 102. 103—107. 236. wm 
der Artikel „azie”. 


Galltanſſche Kirche 2 


» ber fpanifchen und feangöfifch » boucbonifchen Alian ber 
ea een einen — der u 
L ’ er Zuruͤckſt bes 
gebeten Bales, Fihf! zus dem ganzen gefhändeten ee 

Religion und Kirche — fie — hoffentlich it 
Der Grundtrieb umferer neueren Zeit mach ei 
ng, —— Ueberzeugung und Forſchung hat fi 
Streben nad) freier Repräfentativform wieder mit ber 
Sidnung org Die 


Gemeinde und die Standſchaft, foll wie die 

te Gultur überhaupt wieder Gemeingut der Gefammtheit wer⸗ 

mb diefe Gefammtheit bedarf biefes wahrlid, heut zu 

um nidt TE Materialismusunterguges 

m nicht ihre übriges Mitwirken in der —— 

igiös-moralifhen Gefegeloszureißen; und 

806! fo weit fie nicht im Verdorbenheit oder Noheit verfünken 
man alfo die geordneten Wege, oder man mird.erfeben, 

ete betreten werden. Man beeile fi, den aufgeklärz 

gebildeten, gefeslihen Freunden der Religion und 

je bie offene gefesliche Sprache in firhlihen Din 

geben, ober e8 werden zumächft fo, wie jest in Rheinpreufen, 

ge und jest in Belgien, die geheim den Pöbel fanatificenden 

und dann rohe fanatifhe Haufen in den entgegengefeßteften 

das große Wort ergreifen und mit ihren fie fanati= 

ben jefuitifhen und jacobinifhen Anftiftern Feuer— 

ein unfere friedliche Gefellfchaft ſchleudern. Von 

1 ahme an ben gemeinfchaftlihen Dingen kann und foll man 

nicht ausfchliegen. Die früheren Fotmen und Inftitute aber 

je gegangen. Die tepräfentativen find jest die einzige 

Wehr gegen nicht mehr haltbaren Abfolutismus 

en Pöbeldemokratie. Und der Eennt das deutfche Volt 

jeften, ber bei ihnen eine Geftalt der Dinge erwartet,, wie 

nb in Frankreich. Der allgemaltige Trieb der Harmonie ünb 

mothwendige Verbindung und Wechſelwirkung von Staat 

jaben außerdem von jeher gefordert und bewirkt, daß beide 

in ihren geſellſchaftlichen Grundformen ausgebildet wür⸗ 

fordert die heutige ftantsblirgerliche Nepräfentativform im 

h eine freie Mepräfentativform in der Kirche, gerade fo, wie 

be und kicchliche Seudalariftofratie und dann die weltliche umd 

Beubalbespotie und Hofregierung Hand in Hand gingen. 

# denen, welche den natürlichen Entwidelungsgang in den großen 

ge der Menfchheit gewaltfem hemmen zu wollen ſich Ver- 

ie Unheil für fie und Andere kann die Folge davon fein! 

haben früher mit gewiß unbefangener Stimmung die in den 

Beitverhälmiffen und dem natürlichen Entwickelungegange der 


de 
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germanifhen Gultur zum Theil natürlichen Entflehungsgrände wı 
theitweife beilfamen $olgen der päpftlichen Hierarchie forgfättig h 
gehoben (Bd. IV. &. 308). Wir find fo weit entfernt, die 
diefes Syſtems dem Kathollciemus zu einem Vorwurfe zu machen 
wir diefelben vielmehr #fo weit fie vor der Reformation ſtatt fi 
als Beftandtheile auch unferer enangelifchen Vorzeit betrachten. (S. ei 
Und die evangelifche Kirche felbft, wie fehr bat denn wicht 
fie durch die Unvolllommenheiten der Zeiten und durch bie nati 
Ruͤckwirkung abfolutiflifcher weltlicher Zuſtaͤnde auf die kirchlichen 
haͤltniſſe in ihrer bisherigen Entwickelung leiden muͤſſen! Gera 
evangeliſche Kirche erkannte fo entſchieden die Brundfäpe der allı 
nen Freiheit und brüberlihen Gleichheit und der allgemeinen Geil 
aller fetbftftändigen Glaͤubigen an. Und dody wie Uunvolllommer 
fie bisher häufig in der Durchführung diefer Grundlage des kiech 
Geſellſchafteverhaͤltniſſes! Die Grundſaͤte und Rechte der fird 
Geſellſchaft wurden in ben ſchweren, langen Religionstämpfen 
begreiflih oft in hoͤchſt ungeordneter Form vertreten duch bie fi 
theidigenden Religionslehrer und die für fie kaͤmpfenden, fie ſchuͤt 
fürftlihen Mitglieder. Diefen überließ man um fo lieber vorlä 
eine höhere Leitung, eine äußere Directorialgewalt, da die gangen 
bältniffe wegen der Doffnung einer Wiedervereinigung mit den J 
Uen, wegen der Ungemwißheit über das Zurüdsiehen der Biſchöͤfe aı 
evangelifhen Kirche und über die endlihen definitiven F 
lungen fo lange nur proviforifch blieben. Auch fchien bei dei 
len Prüfungs: und Gewiſſensfreiheit für alle Evangeliſchen jene 
Zeitung, das nachher ſehr uneigentlich fogenannte Oberbiſchofered 
Kegenten, weniger gefährlidy merden zu Binnen. Und entf 
follten fie nur Vollzieher deffen fein, was die 
Stimme der Kirche ale das Rechte ertannte, ihr 9 
nur befigen aus freier Uebertragung von den Kir 
mitgliedern, gänzlich verfdieden von dem meltlihen Meyier 
rechte. ie follten fie auch nur ausüben durch die befonderen fird 
Behörden der aus geiftlihen und weltlichen Mitgliedern gebildeten 
filtorien *). Aber die freien Goncilien, welde die Reformatoren 
gefordert hatten “*), kamen nicht zu Stande; die previforifhe I 
ſungseinrichtung blieb länger, und feibft in Beziehung euf bie 
der Geiftlihen wurde die allgemeine Stimmberehtigung aller felb| 
digen Mitglieder der Kirchengeſellſchaft, trotz des ebenfalls ausdeihd 
Verlangens der Reformatoren, wenig durdhgeführt *°*). Die ein 
Kirchengemeinden und Presbpterien werden freilich meift freier 0 


») Gihborn, Kirdenredt I. ©. 249 ff. —A 
*) Luthdere Werke Il. ©. 328. 485. Cihhorn 
*°., Luther fand in ber Schrift: „‚Brund unb Ural, daß ie dr 
feımmlung oder Gemeine Recht und Macht habe, alle Echri zu ertpeilen um 
u berufen, ein: und ab —5 Werte, in. U. @. Yes. Gigs: 
248, Redtegefen h. 488 


ie und. ber Geift, der fie befelm fol, ned 

- Und 68 wäre vor Allem zu wuͤnſchen, dai ben hochſtehen · 
m der evangeliſchen Kirche Pa AT befannt wär, 

auch nur der Schein einer ſervilen Abhängigkeit ber 


And bei dem Kotholifhen durch die reinere Exkenntniß ber 
fi Behre und durch unfere heutigen allgemeinen und politifchen Cul⸗ 
litniffe hervorgerufen werden. Es if bei dem am ſich glucü. 


en Erwachen allgemeinerer Theilnahme an den religiöfen und 
Angelegenheiten, und bei dem allgemeinen Streben nach Erſat 
be gegangener, früherer Buͤrgſchaften gegen Willkuͤr durch nemere 
‚ce unmöglich, daß man länger hin für den wichtigften aller Wer» 
irchlichen, nicht einmal gleiche Freiheit und Sicherung gegen 
politifcher Einmifhung und Willkür fordert, wie für den ger 
en tmb unbebeutendften. Diefe freiere, würbigere Geftaltung wird 
früher fiegen, je mehr die Uebel der Verfaſſungsloſigkeit ober 
fches Formen ſich geltend machen, je mehr die Katholifhen und 
fBangelifhen zu ihren aͤchteſten Quellen und Urverhättniffen zurüds _ 
Um fo mehr aud; werden, von gleicher Grundlage ausgehend, 
Weichen Urideale ringend, ſich beide näher treten und ſich druͤder⸗ 
‚Hände zeichen. Sie werden es um fo.mehr, je mehr die Evan- 
en durch eine freie und fefte kirchliche Geſellſchaftsform den Schein, 
amd da den wirklichen Fehler zu willkuͤrüchet, blos individueller 
und vollends einer zu großen und fervilen Abhängigkeit von R 
der Willkür weltlicher Machthaber ablegen, und je mehr bie 
umgebehrt ſich von dem Fehler frei halten, einer blos 
und feheinbaren Einheit mit der cheiftlihen Freiheit über 
wie von der Wahrheit umd inneren Wefenheit der reinen 
Behre und die weſentliche, lebendig zufammenhaltende, ins 
ligiöfe Einheit-feldft aufzuopfern. Sie werden es endlich um fo 
je entfchiedener beide den fchaͤndlichen Mißbrauch des Heiligen 
em, dafi, mie fo oftmals und zu dem verfhiebenften Zeiten, 
[den umd proteftantifhen Regierungen, ber weltliche Despos 
is uud, Ariftofratismus die Kirche für feine Zwecke gebraucht und 
& biefelben mit herefhfüchtigen und erkauften kirchüchen Vorſte⸗ 


f 
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bern verbündet. Dadurch wird je I | e in bie Leidenſch⸗ 
und leidenſchaftlichen Partellin : ı LT Madthaber 

Intriguanten hinein gezogen. ie wıru ſo ſeyr entweiht unb I 
Berfälfhungen Itet, ſie :d als mitfäuldig Despotu⸗ 


und feiner Uebel fo ſehr ver: tet und verhaßt, daß die Blick 
Menſchen, fo wie einft fogar vie eines Voltaire, gegen bie ih 
Grunde liegende Religion ſelbſt verbiendet und ihre Derzen berfi 
entfremdet werden. 

Das unveränderliche dhriftlihe Dogma, wie es nad der D 
barung des Evangeliums die aͤlteſten chriſtlichen Kirchenvaͤter und 
vier erften dkumenifchen Goncilien, von den Evangelliſchen, wie von 
Katholifhen anerkannt, feſtſtellen, und das Vorbild der chriſtlichen 
Eicdye mit feiner Anerkennung chriſftlicher Freiheit und bruͤderlicher Gi 
heit, mit dem chriſtlichen Hauptgebote immer wachſender Vervolllo 
nung In Erkenntnif und Liebe, find ben beiden Kırchen gemeinfd 
th. In der nah Gultur: und Zeitbedürfniffen wechſelnden D 
plin für die Kirche, als Erziehungsanftalt des fortfchreit 
den Menfhengefhlehts, wie ja felbft die Ultramontanen, j 
en Walter, die hriftliche Kirche bezeichnen, laffe man nur basjı 
fallen, was der Noth und der Moheit ber Feudalzeit und ber . 
despotie angebört, und ergreife das göttliche Geſetz in unferer bemi 
Cultur, fo ift die gluͤcklichſte brüderliche Annäherung und Wechſel 
tung der beiden Kitchen von felbft gegeben. 

Auf fo gluͤcklichem Wege, in gemeinfhaftlihem friedlichen | 
ſchritte, in fo gluͤcklicher Löfung der Schwierigkeiten des Nebenen 
derſtehens katholiſcher und evangelifcher Unterthbanen beffelben ka 
liſchen oder evangelifhen Fürften befanden mir uns feit geraumer 
in Deusfhland. Das Beduͤrfniß der friedlichften Befinnung 
zehhnſach erhöht, da die neuere Zeit jept ungleih mehr Katholiken 
früher ganz proteftantifhen oder Proteftanten mit katholiſchen Län 
verband und beide Religionstheile übern durch einander wohnen. ' 
bofften endlich alle die entfeglihen Wunden auszubeilen, bie dem 
giädlihen Vaterlande feine jahrhundertelangen religiöfen Bruder 
und gebäfligen Anfeindungen und Verfolgungen geſchlagen ba 
Und, mas vor Allem erfreulih war — gerade in dem Grade, 
wahre religiöfe Geſinnung fi mehrte, um fo herzlicher wurde 
Friede unter den Gliedern der beiden Schweſterkirchen. 

Mitten auf dieſem glüdlichen Wege werden mir ploͤtlich N 
Gewitterwolken an unferem religiöfen und potitifhen Herizonte 
geſchreckt. Die Entfiebungsurfaden und Worzjeichen entgingen 
lich auch früher ſchon der forgfältigeren Beobachtung nicht. Und 
fo wenig die furchtbaren Gefahren neuerer unglüdfeliger politiſcher 
religioͤſer Bruderkriege und fremder Einmiſchungen, wenn nidt ı 
feitige Wahrheit eine Verſtaändigung über die Queen 
Uebels herbeiführt, nicht die befonnenfte tharträftigfie Wi 
beit von verderblichen Wegen ableite. Hier, wo die heilige Wi 
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n für Zürft-und Vaterland, ja bie Sorge für den eigenen 
8 Heerd, für den Frieden ber Gemeinden unb ber Familien 
hlgefiweten Bürger zu offener Sprache auffordern, wird Nies 
le Ur Druͤckung des mohlgemeinten Wortes verantworten 


Dez Berſaſſer dieſer Zeilen aber bat ſchon, ehe neuere Ereigniſſe 
—— uͤber dieſen Gegenſtand erweckten, vor den großen Ge⸗ 
es politiſchen Syſtems oͤffentlich gewarnt, und an bie Schutz⸗ 
anert, und zwar in ber oͤffentlichen Sitzung der Babi- 
Kemmer vom 31. Zuli 1837. (©. die gebrudten Protocolle, 
ube im Sabinet für Literatur, Kunft und Mufil, 1837. 
117 ff) Der Wiederabdrud einiger Worte aus dieſem Vor⸗ 
ung der von der landſtaͤndiſchen Bubgetscommiffion und von 
smäcommilfion erneuerten und dann auch von ber Kammer nun zum 
Bale faſt einſtimmig befchloffenen Anträge auf Bewirtung 
Ger Provincialfynoden und auf Abfhaffung bes Pries 
beats, dient, vielleicht zur Erläuterung ber gegenwärtigen Ausfühs 
wunſche⸗ — fo heißt es am angeführten Orte — „ich wuͤnſche 

'Ba5 bie ſelbſt durch das weltliche Recht: gebotenen verfaffungsmäßigen 
we uralten Kirchenverfaffungseinrihtumg der Katholiken, wozu fich bie 
7 anderen Staaten vereinigt *t, endlich verwirklicht werden. Ich 







überhaupt die nöthigen Reformen ftets auf biefem Wege bewirkt 


| uftand der Völker wechſelt. Die Latholifche Kirche ift im 19tem 
rete nicht auf demfelben Puncte, auf dem fie im 11ten Jahrhunderte 
o wird fie im 40ften Jahrhunderte nit auf dem Gtandpuncte fein, 
We fie gegenwärtig ſehen. Es muß alfo die Eatholifche Kirche, wenn 

unb ihr Geift und die Eultur ihrer Glieder ſich entwideln, ent: 


— 


die Grundverfaſſung der Kirche in fortwaͤhrender Entwickelung 
bercinſtimmung mit der Geſammtuͤherzeugung der Kirchenglieder, wie 
gung der Kirchenbehörde Iebendig erhält. Nur fo können’ ge⸗ 
Bwohlthätige Reformen entftehen, nur fo ann bie Kirche im Ge⸗ 
t und der Ordnung bleiben. Es hat ſich aber mir, als Ge⸗ 
Wunſch einer foihen Verwirklichung desjenigen, wozu der Staat 
EEE, und wozu er fi durch öffentlihe Staatsvertraͤge anheifchig 
ı einer Hauptbeziehung, als befonders dringend, empfohlen. Ich meine 
else Gewiſſensfreiheit und die allgemeine akademiſche Lehrfreiheit. Es 
‚daB da, wo eine pofitive Kirche beſteht, wie es bie protes 
eub Tatholifche iſt, die Pfarrer und Religionslehrer auf den Univers 
Ihe pofitive Grundlagen der Kirche heilig halten müffen. Es muß 
wenn darauf gehalten werden fol, nicht die Willkür der oberen Be⸗ 
‚nicht die Willkür einzelner Menfchen, fondern die ganze Ges 
auf dieſe gemeinfchaftliche fefte Grundlage hat die katholiſche 
dem GSoncilium von Zrient, wie burch andere Concilien, ein 
wb wenn in früheren 3eiten ein Lehrer an der Univerfität angefochten 
en une Abweichung von den Dogmen, dann appellirte er von 
a ſchof, Bifchof, an das Soncilium, und wurde nit willkuͤrlich 
bie Bannftrahlen fanden ihre Hemmung in der Appellation 
meillum und in der Mitfprache faft aller deutſchen und europäifchen 
em. Die Lehrfreipeit an der Univerfität, wo ich war, fo wie auch an 
tft verlegt worden. Die Regierungen mögen in beſchwer⸗ 
J ſein und haben ſich nicht herauszuhelfen gewußt, denn 
BE Yen? Synoden find nicht da, und nur eine Stimme ertönt, 


ke: 


. TE 


u 1 


‚ benn Jedermann weiß, daß bie Lebensverhältniffe ändern » 


abfoluten Willlürherrfchaft gelangen, oder es muß ein Organ ' 


Galllcaniſche Kirche. 
Im Weſentlichen feine und ber tiefere und al ne@ 
Uebels und feiner weit, greifenden Gefahren in ver reaction 
mung des natürlichen Entwickelungsganges unferes !Botkslı 
Negen, in der möglidften Unterdrüdung feiner zuerft durch 
jere entfegliche Unglüd, dann durch die Vefreiungskriege und 
ben Verbeifungen lebhaft angeregten Veftrebungen für zeitge 
beit, für freie politiſche und kirchliche Entwickelung. Bel | 
taction und in der neuen unnatürlihen Stellung mußte man 


‚Se Stimme , wie adıtungsmwürbdig fie aud in ihrer Quelle fi 
iyenb einen einzelnen Wann, der die Sacht fe cher fo darſtellt, 
Solchergeſtalt kommt tie Regierung in ine fatale Tage. Kur 
laffangsmäßigem und ordentlichem Weuc die Regierung die Stimmen fmnen 
wird die Regierung wiffen, was fie zu tkun bat, und g.gen jede Willkür 
gende m vor ſich ſihen. Und fir wird die akademiſche Cchrfreibeit ur 
Gortf&ritte der Wifenfaft vereinigen und bearünden mit den feltın Grund 
der Befcufkaft. Ich unterflüge nedmals auf das Drinaszdfie den Xi 
der Bubgetscommiffien und dir Pititionscemmifiien mit ciner beppelten | 
mung, bie ich als Wollsvertreier gegen Reaierung aussufpreden 
@s if cin deppelter Jerthum, der cft werimit 
woblmeinende Rexierunacn preteftantifher Genfiffien geaeni 
leitet. Diefe alauben. fie Rennen nd mit nidts mehr dic 
Untertkanen erwerben, als wenn fie fi, mic fie alaut 
Glauben benebmen , ober indem fir Me (taubensbcherten und 
triebene Glaubenseifrige madın laſſen, mus mellen, bie freien Stu 
derjenigen aber, bie zeaen die falſchen Ausleyungen und acaen bie Anfichte 
Kirdenbebörde find, unterdrüden. Di erungen glauben den Dun? de 
tpeliten zu erhalten. Ich weiß aber dies mitt bies aus diefem Lande, fi 
aus andern Eindern, daß man bic vielen aufzcklirten Zarkelifen bierturd 
diat, und die Realerungen fellten den Muth taben, den Maria Aterd 

€ Icfepb katten, und. cben fo wie fic, dın Mrift der Aufkiärung ford 


andere Warnung ift, meiner Anſicht 

Regierungen und Inbivibuen denken, fie arten die Religlofitäe 
Arenaften Degmenglauten mit Etsatsauterität feflbalten und dem‘ Ur 
entgegentreten. welde neueren Anlihlen Olnsang 28* Im u 
mehimeinende Denfchen atauben biefeh, und Id fagt ı 

oft die Rice kur Religicn in taufepb und aber AR 

Beltaire, tiefer tödtliche Zeind der Aflihen Melisiem, auf Fe 
führt worden und felbR in ber frcu. [den 

in fünf Jatren mehr gebru® ren, ale marker 

Ierwahn und deffen ſchod/ wurben 

die Wer ung bes welt m. 

der mw 

Krar. & 

den man mit oem 





abmärdigende Aha, 
©tuarts am 
ſtets wird | N 
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anwillkuͤrlich und fortgezogen durch bie unvermeidliche Folgerich⸗ 
durch die neuen Rathgeber und Bundesgenoſſen, denen man 
wendete, unb gereist durch bie oft leidenſchaftliche Gegnerſchaft 
© Sreunde, weit mehr, ald man früher beabſichtigte, ſtets weiter 
den, und zugleid die Freunde des Ruͤckſchtitts und der Uns 
zu ihrem finftecen fanatifdhen Getreibe aufregen. Dan glaubte 
te ſtuartiſche und bourbonifhe Sahne, Thron und Altar, 
lianz des kirchlichen Abfolntismus und kirchlicher Reaction für 
wierigen weltlichen Stellungen und Aufgaben benugen zu müfs 
Bo murden die gefunden Kräfte im Volksleben gelaͤhmt, feine 
Triebe gehemmt und fraßen, ihrer natürlihen Wirkungen unb 
gen beraubt, als innere Geſchwuͤre unter fih. Sie kamen 
He fchon jest, und zwar bald als veligiöfer Sanatismus und 
WBunderglaube, als Mpyfticismus, Muderei, als ultramontane, 
dich = theokratiſche und jefuitifche Bruͤderſchaften, bald als fana= 
Servilismus und Obfcurantismus, bald als revolutionäre Vers 
ung, oder ald voher Materialismus zu Tage. Dabei nun von 
penninen bis zur Norbfee jene zuerft im Dunkeln ſchleichenden 
m Boden unterminitenden, dann plöglidy mit ihrem finfteren 
iu Tage tretenden Sefuiten, fie, die gefchaffen für päpft- 
Yenkcatifce Oberherrſchaft, diefed Biel nie aus dem Auge vers 
» die, in ihren lieblofen und leidenſchaftlichen, Fein Mittel vers 
mden Beftebungen für daffelbe, die Throne wie die Völker opfern, 
Wie Urheber des drei jährigen Neligionskrieges in Deutfhland, 

Wetten Sturzes des Stuartifhen, wie des Bourboniſchen 
=, fie, die ſchon einmal wegen ihres den Thronen verderblihen 
Ins anfgehahen,, nun durch jenes Syſtem mieder hervorgerufen 

Bie endlich, mit ihrem fanatifirenden, leidenſchaftlichen Getreibe 

M Baılgien, bereits offen auftreten und in Mheinpreufen das 
er Rivletsacht und des Fanatismus eifrig fhliren! It es zu 

M, bafi, nachdens fie und ihre Partei bereits ein halbes Men⸗ 

binburdy alle für wahre chriflliche Aufkfärung und für eine 
fung der Firchlihen Verhältniffe mohlgefinnten Männer 
durften, endlich das Wolf für fanatifirt genug 

jany des weltlichen und kirchlichen Abſolutiemus 

de3 Staatd, feiner Univerfitäten und Schulen 

1 su, benugen! „Thron und Altar”, 
tpapiftifchen Sinne nur um in 

net falt den ganzen Verlauf 

dem zweiten Sabe hinlaͤng⸗ 





benfchaften und eifers 
Imterdefi ift ber Buns 
und bie neu anges 
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licher Bevoͤllerungen und Famillen geſchleudert wurde, recht ge 
in den festen Ziefen der Geſellſchaft die Leidenfhaften für bie 
figften Zwecke zu erregen. 

Diefe Partei freilich muß zugleih gegen alle obigen f 
Grundfäge der früheren chriſtlichen und feibft der gallicaniſchen 
auf das Eifrigfle kämpfen. Hat ia doch Goͤrres kein Beben 
Idee des hoͤchſten und chrmürbigften Inſtitutes der katholiſchen 
ftenheit, die der allgemeinen Goncilien, mit bitterem Spotte zu 
gen, nicht minder als die nationalsdeutfche Idee, daß aud bie 
Ihen Katholiken, gedenkend der Ehre der deutſchen Nation unt 
alten gemeinfhaftlihen Einrichtungen, Goncordate und Reihe 
gen, nicht minder, als die gallicanifchen, ihre Kräfte für ihre gi 
fchaftlichen Rechte und Zwecke vereinigen*). Solche der ebenfaßl 
einigten deutfchen evangelifhen Kirche gegenüberfichende Vertbeil 
und Ausbildung des gemeinfhaftlichen Rechteverhättniffes dar 
diefes ſelbſt förderlichee und gugleih weniger als einzelne Ent 
feßungen proteftantifcher und katholiſcher Regierungen und Parteie 
Inneren Frieden gefährlih fein. Sie entfpriht ben deutfchen | 
erfämpften Rechtsgrundlagen. Freilich aber Goncilien jind dem 
montanismus gefährlicher als alle Kanonen. Das weiß man re 
wenn die mahre Stimme ber katholiſchen Kirche, Ihrer Geſi 
heit, ihrer achtbarften geiftlihen und meltlihen Glieder auf 
vincials und General-Sonoden laut werden dürfte, al 
wärde fie ebrmürdig, wie einft su Ludmig’s des Balern 
wie in den Fürftenconcordaten und in den Emfer Punctationen, 
montane Anmaßungen und das lichtſcheue, zelotiſche Buͤndlerwefe 
jefuitifhen Raͤnke und Fanatifirungen des Pöbels zuruͤckweiſen. 
würde niht m römifcher, fondern in deutſcher Geftanum 
Enmöftung Alles zurüdweifen, was uns in neuen gebäffigen rei 
Zwieſpalt zwifhen den Zürften und Bürgern, zwiſchen Buͤrge 
Bürger unter einander bringt, den Frieden des Privatiebens wı 
Famillen gerrüttet, und zuletzt unfer deutſches Vaterland den (Ger 
neuer Religionskriege und fremder Interventionen entgegenfübet. 
bin aber gehört es nicht bios, wenn man, damit dem proteſtan 
Sürften feine katholiſchen Untertbanen nicht mehr ale ſolche, ſo 
unter der Leitung eines auswärtigen Eouverins und feiner Xg 
als Hieder der ganzen europäifchen Chriftenheit und im Bund 
ihr gegenübertreten, bereits vermittelnden Echug fremder kathe 

en, und namentlich de® Königs von Frankreich, vorläufig a 
Dahin führen -— wenigftens der Wirkung nıd auch jene A 
derungen und Belobungen ber gegen bie Gleichheit der beiden 
gionstheile und der elterlihen Rechte bei gemifchten Ehen und 
die bisherige friedliche und gemeinfhaftlih duldfame Vebandtung 


°) Achanafius, zweite Auflage, ©. Vi. 






jelegenihjeit gerichteten, möglichst eiferflchtigen 
preußifcher Batholifcher PR in — 
wwegen ihres moͤglichſten Zuſa mmenhal⸗ 
er, bes Abſchlieſens und uniöfhbaren 
b en bas Fremde (nämlic; das Preußiſche), fo 

efthaltens des graffeften Wunderglaubens, megen 

ietsmus“ und des eiftigen Profelntismus*), 
I zroifdeniinter auch gute Worte. So finder 


iffen gegen fie aufgeregt werden koͤnnen, als auf einem 
m, wie viel ſchwerer, wie unmöglich hier bie 
w binden iſt, wie viel ſchneuer es fich verbreitet und mie 
n — «6 wirken kann, fobaib ihm politifhe 
je materielle Grunblage darbietet. 

etwa dieſe wenigen leiſen Andeutungen noch nicht, um 
jemitter zu erkennen, twelches man über unferen Hduptemn het- 
{ fucht, und welches früher ober fpäter gegen die Fücſten 
ſich verderblich entladen kann, fo fehe man bie wibermät- 
übe und den übermüthigen Ton, mit welchem die Schtif⸗ 
jaetei (unter anderen auch die von Laffaulr) auf ande 
Seiten des bisherigen politifchen Syſtems ihre Hoffnungen 
‚bauen! So meifen fie darauf hin, die Potitit habe in 
äten Richtung auf jenes falſche „Thron und Altar“ 
heit, Seibftftändigkeit und Würde der hantis 
ehe, die Zufeiedenheit und Anhaͤnglichkeit ihrer befferen Glieder 
je") durch Nichterfüllung öffentlicher Verheißungen, durch Maß ⸗ 
je Seibfiftändigkeit der Gerichte und gegen die Lehrfreiheit 
endlich durch Anfeindung der Preffreiheit und ber 
Meinung bie Ießtere abgeflofen und ſich ſo für die 

ten Bundesgenoffenfchaft beraubt. Zu der refigiöfen Aı 
te mod) die politifche hinzuzufügen, und begrüßen mit 
Siegesfreude jedes neue Anzeichen, als wolle, ja 
on nur in dem ihnen und allen Feinden erwünfchlen 
‚nicht aber auf die einzige Meife, bie fie fuͤrchten, 


u6, ©, 153- 162. 
Hi zeußifhe Religiom wagt inter n 
a Kirche a Be a As a 
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und die die Regierung gegen alle Inneren und dußeren Belt 
würde, feine Waffen fuchen. 

Doch fie mögen nicht zu frühe teiumphiren! Bmar 
ber Himmel bewahren vor ber verderblichen Lehre, man dü 
mer Jahre und Jahrzehente lang die öffentliche Meinung 
die Grundprindpien von Licht und Redt, von re 
Wabrhelt aufgeben, und nur im Drange der hödhften 9 
fentliche Meinung aufrufen ; fie werde dann retten, wie 18 
mie vergeffen nicht, mie man feit dem Unglüde von 1806 
hindurch duch Wort und That fo glotreich jene gro 
peincipien in das Leben rief, fo energifc die wahre äffentlid 
gewann. Wir vergleichen die Wirkungen der Aufrufe unt 
mungen von 1806 und von 1813. Glauben und Bertra 
fi) an Thaten, niht an Worte, an Worte blos 
ben der Noch. Und die Völker haben Erfahrungen gen 
würden es für gefährlich halten, ihre Öffentliche Meinun 
ſchwerere Proben zu flellen. Aber noch if neue Rettun 
beres Unheil möglih. Mod iſt es möglich, dag viele 
flummte Wohlmeinende, die Gefahr einfehend und dm cı 
der von 1807—15 aum Helle führte, wohl Eennend, mit 
Grimme duchdringen und größere Gefahren verhüten. 1 
alsdann alle durdy die Unterdrüdung der freien Aeußerungen 
ten Taͤuſchungen zerflören und die Ueberseugung begründen 
länger ben gefaͤhrüchſten inneren und duferen Feinden jem 
geadnnt, Vertrauen und Zuneigung aller Freunde von Licht 
von Freiheit und Wahrheit aber bintangefeht werden dürfe 
(nicht zu fpäte) Berufung auf fie, noch ehe bie Uebel 
weiter ſich ausgedehnt, und che früheres Ungläd hereingebi 
arte VBundesgenoffenfhaft zu flegreicher Duchführung de 
und fhügenden Maßregeln begründen merde. 

Diefe aber beflehen ganz einfach in dem Muthe und ı 
trauen, das Rechte zu thun. ie beſtehen In der frü 
ten Sreiheit für die unferer Gultur entfpredhende Entwi 
Staat und Kirche. Cie beſtehen darin, daß die Regierum 
die freie Sprache geflatte und füge, die ten ur offen 
gegen die Verkehrten bringe und fo deren fi Umtriebe 
firung mißleiteter Maſſen zu verderbenbringmdrm Auſfſta 
erflen inneren oder dußeren Gefahr vereitte. Sie fordern, | 
a aaa he medium, a ne de 

Jarteien id, von Allen geachtet um! fe vom 
Ähe Untecht gerecht unterdräde und fie felbk 
frei blelde vor dem ittelbaren 
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wohlthaͤti⸗ vͤrd⸗ und gerechte Schaͤtung ng - 

I ur Fe * gr ren Tem aber, koͤnnte Hier 
Ne Boranfheitt ziemen, als derjenigen Macht, deren ganzes 


darauf beruht, daß fie Schirmherrin fei der geiſtigen Freiheit 
Fortfchrittes, welhe Wahrheitund Freiheit, Fiht und 
ihre Grundprincipien erlärte (namentlich auch bei den cheis” 
n garten: und in dem Stiftungsbriefe der Univerfitdt 
und die e8 weiß, daß der Staat fic)-feibft aufgabe, ber feine 
) m aufgibt, der den Glauben am fie, der die innere orges 
Einpelt duch fie — hr ni =” 
0 aber fo mit männlicher, Entſchiedenheit der vechte 
. da. wird die Regierung, befreit von dem in jeder 
unglüclichen Zweifel, ob fie nicht im Unrechte, und die wahre 
ir Meinung gegen fie fei, ſtets mit heiterem Muthe und, 
durch, die Guten, geachtet felbft von den. Gegnern, kraͤf⸗ 
fen Widerftand befisgen. Friede und hülfteiche Unterftügung , 
mber Metteifer wird alsdann, ſtatt gehäffigee Eiferſuche 
dung, zwiſchen dem chriſtlichen Schweſterkirchen unter fi 
beiden und ber bürgerlichen Ordnung hertſchen. In fröhe 
itte werden alle ihrem Biele ſich annähern, und auch 
Kirche noch weit über den Standpunct der gallicanfs 
Hinaus.. Mas aber werden würde, wenn man gegen bie 
‚großen, Uebel die rechten, gründlichen Heilmittel vers 
Me oder verfpätete — das foll unfere Feder nicht ſchildern. 
€ Ih. Weicker. 
lant, f. Concurs. 


mtie, Gemwährleiftung, in völferrehtlicher Hinſicht. — 

liche Garantie ift die von Seiten eines ober mehreren 

atrteagsmäfig Übernommene Verbindlichkeit zur Sicherung 

oder ber Anfprüche eines ober mehrerer, anderen Stans 

für ben Begriff derfelben ift der Abfchlug eines Ver⸗ 

wenigſtens einem gatantirenden und einem garantir⸗ 

bie auf anderen Gründen beruhenden Mittel, 

im völfertechtlichen Verhältniffen zur Sicherftellung von 

sungen bedient, nicht unter diefen Begriff fal⸗ 

er dölkerrechtlichen Garantie, die Verficherung 
ihten, flimmt mit demjenigen der privatrechtlichen 
; und wie der Bürge dem Gläubiger zur gewifs 
8 Imedes noch befiimmte Realitäten, als 3. B. 
mas, fo kann dies auch von Seiten des ge- 

8 Hefchehen, durch einfiweilige Mebergabe von " 
ng geiiffer Bezirke u. dgl. Zwiſchen beiden 
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BB. Garantie. 


Arten von Verträgen begründet jedoch bie Verſchledenheit der ' 
rechtlichen und privatzechtlichen Verhaͤltniſſe ſehr wefentliche Unter| 
ſowohl nach den Subjecten, als auch himſichtlich bes Begen 
Des der DVerbimblichkeiten des Gewaͤhrleiſters (Garanten) und Wi 
ih dee Mittel, um bie Erfüllung biefer Werbindlichkeiten ; 
wirten °). 

Bei der Bürgfchaft find die contrabirenden Theile Privatpe 
und hiernach einer höheren richterlichen Gewalt unterworfen, w 
bei der völferrechtlichen Garantie die Subjecte des betreffenden 
trages aus unabhängigen Staaten beſtehen. Auch ſedt ber 
ſchaftsvertrag, als ein acceſſoriſcher, das Daſein eines Dauptve 
und eine Mehrheit von wenigſtens drei betheiligten Subjecten, 
Hauptſchuldners, Glaͤubigers und Buͤrgen, voraus. Die Gi 
dagegen kann von einem Staate gegen einen anderen und ſelb 
nothwendige Beziehung auf dritte Staaten übernommen merden 
z. B. in dem Kalle, wenn der Beftand einer beftimmten Berf 
duch eine auswärtige Macht gewährleifter wird. Bier berubei 
auch die Verbindlichkeit zur Gewaͤhrleiſtung auf einem durdyaus f 
ſtaͤndigen Vertrage. 

Ihrem Gegenſtande und Maße nach iſt die acceſſoriſch 
bindüchkeit des Buͤrgen dieſelbe, mie diejenige des Hauptſcho 
Handelt es ſich nun bei voͤlkerrechtüchen Garantieen um ſolche 
tide Leiſtungen eines Staates gegen einen anderen, bie auk 
jedem anderen Staate erfüllt werden können, etwa um die Zablu 
wiffer Gelbſummen, fo kann der Garant die Gewähr für diefe € 
gen in demſelben Einne übernehmen, wie fie der Buͤrge gegı 
Glaͤubiger übernimmt. In der Regel ift jedoch die garantirende 
gur Hülfeleiftung an den in einem anerfannten Rechte verfi 
Staate, im ale der Verlegung beffelben, verpflichtet. Das 
dee Hülfe wird zuweilen ausbrüdiich feſtgeſegßt. Iſt darlber 
Näheres beftimmt, fo muß der Garant im Nothfalle als verl 
betrachtet werden, zur Erhaltung der garantirten Rechte feime 
fammtmadt im die Wagſchale des beeinträctigten Staates ya 
Diefer Umfang der Verbindlichkeit wird darum in ben einf@l 
Gtaatsverträgen zumeilen befonders herdvorgehoben durch bie 
sung des Garanten, daf er „‚mit allen feinen Kräften”, oder „f 
es von ihm abhänge”, für die Gewaͤhr eintrete. Gewoͤhnlich fin 
die Sarantieverträge eventuell abgefchloffene Allianzen, die fär be 
gefebenen casus fuederis in Wirkſamkeit treten follen ; fo wie am 


ey) Die ſtaatebürgerlichen oder Verfaſſungsgaranticen begil 
ſtete auf das Verbältnig der Glieder eines und deſſälben Bea 
beruben nur Dann auf einem Wertrage, wenn bie Berfaflung Fetbfl 
ſeichen idre Gntftchung verdanft. Sie bieten hin weniger, als 1 
datrechtliche Buͤrgſchaft, Weranlaffung gu einer Yaruurle mit ten all 
tichen Garantien. 
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BDefeufivallion; ſchon an fidy, und meiſtens auch in ausdruͤcklichen Wor⸗ 
um, die Verpflichtung einer gegenfeitigen Gewaͤhrleiſtung enthält. 
Was endlid die Mittel beteifft, um den Garanten zur Ges 
wöäßzleifiung anzubalten, fo iſt derfelbe, wie in allen völkerrechtlichen 
"MBerträgen,, ſtets fein eigener Richter und Keiner höheren, mit zuxei⸗ 
: enden Zwangsmitteln ausgerüfteten Gewalt unterworfen, wie dies bei 
m Bürgen im privatrechtlichen Verhaͤltniſſe der Fall iſt. Wollte nun 
2 bie Gewaͤhr in Anſpruch nehmende Staat von fid) aus zu Zwangs⸗ 
regeln gegen feinen fdumigen Garanten fchreiten, fo würde er Ge⸗ 
laufen, zugleich gegen biefen und gegen diejenige Macht in eine 
ge Stellung zu treten, bie feine garantirten Rechte verlegt bat, 
fie mit Berlegung bedrohet. Auf diefe Weiſe würde er alſo bie 
Behauptung feiner Rechte erforderliche Macht vielmehe theilen und 
hen, flatt fie zw vermehren. Immer hängt alfo die politifche 
tung der völferrechtlichen Sarantieen von dem guten Willen bes 
amten und von feinem fortdauernden Intereſſe an der Erhaltung 
gewährleifteten Zuftände ab. Auf der anderen Seite werben aber 
kai) diejenigen Staaten, die keine ausdruͤckliche Garantie übernommen 
Gaben, falls fie an ber Erhaltung gewiſſer völkerrechtlicher Verhaͤltniſſe 
befonderes Intereſſe zu haben glauben, zu diefem Zwecke gern ge: 
üigt fein, ihre Vermittelung und erforberlihen Falles fogar Huͤlfelei⸗ 
Fang eintreten zu laffen. Ohnehin liegt es felbft bei dem beften Wit 
der Saranten, ihre Berbindlichkeiten in vollem Maße zu erfüllen, 
der Natur der Barantieverträge felbft, daß diefelben häufig als un- 
Acſam und täufchend erfcheinen muͤſſen. So ift zwar Mar, daß bie 
antie nur zum Beften ber garantirten Staaten eingegangen wird, 
daß hiernach der Garant nicht befugt fein inne, ohne Erfu: 
„ ober fogar gegen ben Willen der DBetheiligten einzufchreiten, 
us auf biefe Weife feine Verbindlichkeit zur Einmifhung in 
rn. Angelegenheiten und zur Gefährbung der Unabhängigkeit an: 
* Staaten zu benutzen. Darum koͤnnen auch, wenn von einer 
un Macht die Gewähr eines Staatsvertrages übernommen wurde, 
ya den Dauptvertrag abfchließenden Theile ſich gegenfeitig von den Ver⸗ 
ihlicgkeiten deſſelben Losfprechen und hierdurch das ganze Verhälmiß 
Mlten, ohne daß jene dagegen Einſprache zu thun befugt ifl. Da: 
* a iſt es nicht minder gewiß, daß der Garant zu keinem Bel: 
Ä verpflichtet fein kann, wenn hierdurch den Rechten eines dritten 
tes Eintrag gefchehen würde, da in diefem Falle ſchon von An⸗ 
Rage an das Verfprechen der Gemährleiftung rechtswidrig und ungül- 
Sg war. Entſteht alfo Streit zmwifchen den bei einem garantirten Ver⸗ 
age betheiligten Staaten, fo hat nun die garantirende Macht, ehe 
De entſcheidet, auch von ihrer Seite den Vertrag zu interpreticen, 
biefe Auslegung Eann dann mohl mit derjenigen eines jeden 
unmittelbar betheiligten Staaten unvereinbar fein. Enblid 
t es fih, dag auch im Verhaͤltniſſe von Staat zu Staat das 
: „Hilf die ſelbſt!“ zunaͤchſt in Anwendung rd und daß 
1 
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dee Garant ſtets nur fubfidiarifh zum Beiſtanbde bei 
nem verfiherten echte verlegten Staates verbunden fein könn 
diefer zur Behauptung beffelben durch eigene Macht außer St: 
In ähnlicher Weiſe iſt der Buͤrge erſt dann zur Zahlung ı 
wenn zuvor der Glaͤubiger alle rechtlichen Mittel gegen den 
ſchuldner erfchepft bat. Darum bleibt der garanticendenm DM 
glei darüber das Urtheil Äberlaffen, ob der ihre Gewab 
fordernde Staat wirklidy feine volle Kraft in Bewegung fehe, 
er fie aus Fahrlaͤſſigkeit, vielleihe auch aus böswilliger Ab| 
ſchwierige Verhaͤltniſſe mit anderen Staaten zu verwideln brobı 
von dem Ergebniſſe dieſer Erwägung mird der Garant mil 
Bedyte feine weiteren Schritte abhängig machen, und fo ift de 
allen Richtungen bin die Wirkſamkeit der voͤlkerrechtlichen Ge 
an gar mannigfache, hoͤchſt ſchwankende Rüdfichten und Bedi 
geknaͤgft. Aus allen diefen Gründen iſt es ſehr erklaͤrlich, 
Garantlevertraͤge ſelbſt im noch höherem Grade, als andere Aı 
Gtaatsverträgen,, ſtets als fehr illuſoriſch fich erwieſen baten, 
fie überhaupt nur ats der in die Form eines MWertrages gebrach 
drud eines momentan vorhandenen politifhen Intereffe 
eocer pachkcirender Staaten zu betrachten find. 

Ale Rechte und Mechtsverhältniffe, welche Begenftand von 
verteägen find, koͤnnen unter befondere Garantie geftellt werben 
wie für die Auslegung der Werträge überhaupt, neben ihrem 
hen Inhalte, alle ſonſtigen Umflände gu berüdfichtigen find, 
den wahren Willen der Gontrahenten zuc Beit des Abſchlufſ 
kunft zu geben vermögen, fo gılt dies auch im Wölkerrechte 
VBerfprehen der Gewaͤhrleiſtung. Beſonders entfdeidend iſt 
Auslegung der Sarantieverträge die Art und Belcyaffenbeit der 
keifteten Rechte. Mit befonderer Berüdfihtigung derſelben 1al 
hauptfächlidy folgende Arten ſolcher Verträge unterfheiden: 

1. Einfeitige Gewähr eines zur Zeit der Eingehung I 
trags beftebenden Zuftandes eines Staates. Dahin gebört 
eantie emes gewiſſen Wefipftandes, der Neutralitaͤt, einer bef 
Verfoffung u. f. w. *). In den beiden erfigenannten Faͤllen 
Garant bei jedem ungerechten Angriffe gegen den garantıcteı 
zum Beiftande für Erhaltung oder Herſteilung des status quo U 
tet. Die Gewähr der Neutralitaͤt witd jedoch nicht blos im 
gen Intereffe des garantirenden Staates, fondern aud im | 
der garantitenden Mächte felbft übernommen. Wurde alfo d 
legung der Meutralitde duch einen Angriff von Seiten des f 
teal erfiärten Staates herbeigeführt, fo kann ſich gear dieſer 
Beinesweges auf die ihm verbeifene Gewihr berufen, allein gl 


°) Beilptele hiervon ſehe in War en's Recuell de traitde, Bi. 1. 
646, 695; Al, 113, 1835 AL, 483; IV, 195 469,475, 514 VI, S8l 
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befugt fein, gewiffe Bürgfehaften gegen fernere 


von Seiten. des für neutral erlärten Staates zu verlan ⸗ 


Berfperchjen dev Garantie einer Verfaffung, wenn nicht 3 


die Integrität des Staats Gebietes verfichert'mirb, kann 


merauf das Weſen biefer Wer 


der Feind feine fiegteichen Foriſchritte 
ſelbſt und mittelbar Feiner 3 a M 4 


namentlich ber Su, 
Dr hat der Garantievertrag den Charakter eines D fs 
gegen den die Erfüllung der verſicherten Anfprüce vers 


„Staat. . 
Einfeitige Gewähr des zwiſchen zwei ober mehreren 
a vertragsmäßig feilgeftelten Rechts-Zuſtandes, durch 
fe, micht ummittelbar betheiligte Mächte. Die Verbindtichteit bes 
erſtreckt fich hier im Zweifel nur auf das auf den Haupt» 
gegründete Rechtöverhältniß der conträhirenden Mächte 
ohme zugleich auf ihre Verhältniß zu anderen. Staaten bezogen 


u Pgegenfeitige Gewähr mehrerer Staaten blos unter 
brröber auch im Verhältniffe zu dritten Staaten. Bel dem 
eines Friedens oder eines Rändertaufches zwiſchen zwei 

Aft es gewöhnlich, daß jeder contrahirende- Theil dem anderen 
preebixten Rechte garantirt ***). Diefe Erklärung hat den Sinn, 

ber Staat im DVerhältniffe zu feinen Unterthanen dafür einzuſte⸗ 
abe, baf nicht von ihrer Seite die Erfüllung des Vertrages ver⸗ 
erfdjwert werde, und die ſe s Verfprechen wird dann häufig 
üͤcktich gegeben. Ueberdies muß aber jeder ber comtras 
Staaten‘ für verpflichtet gehalten werden, dafür einzuftehen, 
‚auf die von ihm abgetretenen Rechte irgend. ein dritter Staat 

der Abtretung vorhergehenden Grunde beffere Anz 


B. tartens a. a. D.T, 107,231; TI, 91, 95, 663; TIL, 367 flg. 
‚tens a. a. D. I, 107; II, 667, 683 fig. F 
‚ben neueren f&htüffen , befonbers feit der nordamerifanffchen Mes 
if jedoch, das ausbrüdtiche Verſorechen der gegenfeitigen Gas 
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g mb .In biefer ng bat alfe di 
ud ent e lichkeit große 
it mit derjen nm zur io eiſtung in privatrechtlichen We 

n - SH der gegen e 9 siftete Vertrag zwiſchen meb 
ten abgeſch ſen, 10 erf :int'jeder berfelden, wie sub | 
tant ber den anderen comtrabirenden heile 

u geftgeflell eryaltniſſe. Auch ale Defenfivalliangen 
‚ven griff einer gegenfeitigen Gemwährleiftung in fi, und ! 
itlich auch alle Bundesverträge, wodurch mehrere Gtaatı 

3 Gtaatenbunde fidy vereinigen. Die einfachen Defenfivalli 
ronnen jedody nur eine Gewähr in Bezug auf bie Angriffe befti 
ter Staaten feftfegen, während die Vereinigung zum Staaten 
nicht blos eine gegenfeitige Gewaͤhr der Bundesglieder unter fid 
bern auch gegen jede auswärtige Macht begreift. Ueberdies ent 
die Bundesvertrage der lepteren Art (Bundesacten) nicht bios DB 
mungen über die Gewähr des Territorialbeſtandes der einzelnen 
berftaaten, fondern gemähnli auch über die Gamntie ihrer X 
fungen °). 

Diejenigen Staaten des Altertbums, melde, ohne Aufgeb 
ver Unabhängigkeit, eine nähere und dauernde Verbindung abgefd 
hatten, waren eben damit in ein foldhe® Verhaͤltniß der gegenfi 
Gewährteiftung getreten. Namentlich gilt dies von dem gried 
Staatenbunde und feien einzelnen Verzweigungen zu verfchl 
Derioden ). Gemäß der ifolicenden Politit des Alterthums 
haupt richtete ſich jedoch Die Idee der Garantie hauptſaͤchlich a 
Erhaltung einer aubgefchloffenen griehifhen Herrſchaft im Ba 
und gegenüber den ſaͤmmtlichen Barbarenſtaaten. Der Gedan 
eine allfeitige Verpflichtung der Verbündeten sur Erhaltung des ' 
flandes und Rechtsſtandes jedes einzelnen Gliederſtaates trat 
noch ziemlich undeutlich in den Hintergrund, fo daf das Strebe 
Hegemonie bald von Seiten des einen und dald des anderen E 
als ſehr natuͤrlich und kaum als bundeswidtig betrachtet wurde. 
wenigee war im Alterthume von einer voͤlkerrechtlichen Gewähr & 
inne die Rede, daß dritte Staxten die Verbindlichkeit sur Erb 
eines gewiſſen Rechtszuſtandes zwiſchen zwei oder mehreren a 
Staaten übernommen bätten. Diefe Art von Etaatsverträgen 
erſt in Gebrauch fommen, als man fih mehr und mehr bewußt ı 
daß in einem weiten Kreife das Schickſal aller Staaten ini 
einander verflochten fei, und daß alfo das Intereffe an der Erb 
eines zwiſchen mehreren Staaten vertragsmäßig feftgeftellten &eı 
flandes weiter fih erſtrecke, als auf die den Dauptvertrag felb 
fliegenden Staaten. Die Entftehung ſolchet Stantsverträge b 





°) Mertens II, 183; IV, 61, 373, 386; V, 9 fiy. 
) ©, Achaͤiſcher Staatenbund. 





Feng bie. Idee md europaiſchen Gtaatenfofienne, 
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08 ahmte man. dies ‚org im Seiedenefpiuffe zu Gambra | 
— * en ri König ae man fih 
„daß fünften des deuten die Confernater. 
Belebens, fin und die Garantie feines, Inhalts übernehmen 
Später wurde der weſtphaͤliſche Friede als die eigentliche Was, 
} politifchen ‚Gleihgewicht® in Europa betrachtet, uad Frankerich 
ben übernahmen. die Garantie beffelhen. Dies geſchah 
Seiten derfelben Mächte, die ben größten Vortgeil dataus 
u hatten; und. die, im Gefühle der Stärke, die ihnen ihr Getainm 
je, bdie.eriten waren, welche im Weſten und Rotdoſten buch 
igigen Entwürfe und Eingriffe den neu begränbeten Rechte 
and wieder aufs Spiel fegten. Bon jest an und feit Riche⸗ 
ie Nothmwendigkeit beftimdiger Negotiationen zwiſchen den euzew 
Dauptmächten, ftatt der früheren blos zeitweifen und gelegent⸗ 
 Unterhandlungen, erkannt und eingeführt hatte, als ſonach bie 
eines vielfeitigeren, diplomatiſchen Verkehrs gefhaffen war, 
fi beirdem Abſchluſſe von Staatsverträgen, namentlidy von 
fen, immer häufiger nach befonderen Garantieen von ans 
Schon der Umjtand, daß dies gefhah, mwar indeſſen ein 
, wie man ein politifhes Gleichgewicht der Staaten nur als 
Öglihfeit und als eine Forderung der Politik anſah, 
mod) in einem beftimmten pofitiven Rechtsverhaͤltniſſe thats 
Für verwickficht zu halten. Wäre dies der Fall geweſen, fo 
nicht fo eifrig einzelne und befondere Garantien ſich zu 
gefucht, ſondern fuͤglich auf das gemeinfame Intereſſ· an 
es ſolchen vöͤlkertechtlichen Zuſtandes vertrauen moͤgen. 
ben Inhalt-und die · Bedeutung voͤlkerrechtlicher Gewaͤhrlei⸗ 
beutlicher ertennen zu laſſen, mag bier noch auf einige der 
elnfehlägigen Staatsvertrige der neueren Zeit hingewiefen 
Befonders merkwürdig in der Geſchichte der Garantien iſt 
matifhe Sanction Kaifer Karl’s VI. vom J. 1718, 
prorlamict am. 6. Dec. 1724, nad) ihrer Annahme duch bie 
, böhmifcyen, ſchleſiſchen und ungarifchen Stände... Von 
au bie zum Sahre 1735 fheute Karl VI, in feinem gutmüthigen 
an Staatsverträge und Fürftenwort, keine Mühe und feine 
um. feinee weiblichen Nachkommenſchaft die Thronfolge duch , 
den Großftaaten ‚garantiren zu laſſen. Es braucht hier 
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nur baran erinnert zu werden, wie gerade Diejenigen Mäder, 
fih das Verſprechen der Gewaͤhrleiſtung am Theuerſten hatten & 
len laſſen, die gefährlichftien Begner Marie Therefiens wı 
und wie diefe die wahre Garantie nur darin fand, worin fie von 
fang an bitte geſucht werben ſollen, in der Kraft und im W 
ihres Volks. 

Der bekannte Barricretractat vom 15. Nov. 1713, w 
Holland, als der Schugmauer gegen Frankreich, theils das ausfchlief 
bauptfächlich aber das mit Defterreich gemeinfchaftlidh auszuüben: 
fagungsrecht in mehreren Seftungen der öfterreihifhen Reben 
einzdumte, war ein Vertrag von gemifchter Natur. Deſterreich 
gegen Frankreich die WWarrierefeftungen gemeinfhaftih mit Hi 
verheidigen und Überdies In Verbindung mit diefem Etaate cı 
Aufitelung eines Xruppencorps von 30— 35,100 Mann Theil 
men. Hiernach erſcheint es alfo als Garant Dollands, dem fra 
fhen Reiche gegenüber. Zuqleich wurde aber duch den Baı 
teactat auf Öfterreihifhem Gebiete eine Staatefervitut zum N 
Holands begründet, da demfelben, außer dem Beſazdungerechte hı 
Feſtungen, auch die Befugniß zugeflanden wurde, im Galle eines ! 
eine gewiſſe Vertheidigungslinie an der Demer zu befehen un 
Schelde zu Ueberfhwemmungen zu benusen. Diefee Vertrag erz 
wie ed nicht anders moͤglich war, eine Menge Streitigkeiten unt 
fon Teit der Mitte des 18. Jahrhunderts nicht mehr zur von 
gen Erfülung. Im 3. 1781 wurde er duch Joſeph 1. ei 
aufgehoben und die Schleifung der Burrivrefrftungen angeordue 
vollzogen, kurze Zeit vorber, als die Deere der franzdifchen Die 
im die Miederlande einbrahen und ale die Erfüllung des Be 
vleleiht zum erſten Male von bebeutenderem Mugen biete 
&anen. 
Der bourbonifhe Familienvertrag, zwiſchen Frau 
Spanien und Sicilien am 15. Auguft 1761 abgefchloffen, gen 
ia den Art. IE und AXI nicht blos den drei contrabirenden M 
ihee näher bezeichneten Befitungen, ſondein verfpradh auch aBen 
gen Fürflen des kourbonifhen Daufes bei jeder Belegen 
Hülfe und Beiftand. Diefer im Geiſte des enghet zigſten Fami 
terefied und Familienſtotzes abgefchlofiene Verrrag zeigte bEF 
deutlich, wie wenig man noch zus Idee des Volkeſtaats und d 
tionalen Polltik fi erhoben hatte, und mie der Staat als bau 
Pertinenzfläl des regierenden Daufes betrachtet wurde. Als 
beiffame Frucht des Zractats möchte etwa die gemeinfhafı 
Theilnabme Franfreihs und Eyaniens an dem nordamerilaı 
Unabhängigkeitskriege bezeichnet werden können. Die fernere | 
ſigkeit beffelben zeigte fi) aber bald darauf in dem Frieden wı 
Uanztractate, den Epanien mit der revolutionären Reg 
Scanfreiye abſd loß. 

Nirgente war die Zahl der übernemmenen und ber gebro 







größer, als in dem heilloſen Spiele mit Tractaten, bas bie 
"Polens eimfeitete und begleitete. Am Merkwürdiaften 
ie hierbei der Vertrag Preußens und Polens vom 29. März 
AS endlich die drei Mächte das im Namen der heiligen 
eit! begonnene Merk der Vernichtung vollendet hatten, ga= 
fie ſich eben fo förmlich die gemachte Beute, als fie nach 
Zyeilung den Befttftand Polens verfichert hatten umd ſich 
durch Polen hatten verfihern Laffen. Aber auch Ihe 
tievettrag hatte feine größere Bedeutung ‚- als bie frühes 
dies bie Vergrößerung Rußlands mit einem Theile von prette 
von öfterreichifch Polen, im Folge der Friedensſchlüſſe vom 
von Wien, dewies — ⸗ 

am Wiener Congreffe verſammelten Mächte hatten, in Ihrer 

vom 20. März 1815, ber Schweiz bie Ar 
liftung einer immerwährenden Neutralität Verheißen. 
Mr die Schieriz am 27. Mai deff. I. diefer Erflärung beiges 
wurde, nach Berndigung des legten Kriegs gegen Napo- 

fbemliche Urkunde darüber dm 20. Nov. 1815 a 
jener Erklärung, als im diefer Urkunde, wird ausdeüdlicd 
„ daB „die Anerkennung der Neutralität und Unverlege 
Scäweiz, fo wie ihre Unabhängigkeit von jedem fremden 
dem wahren Sntereffe aller europdifchen Staaten agrtfpreche.” 
hat liegt der Grund der Garantie nur in ber Eiferſucht 
[hen Maͤchte und in dem befonderen militärifcen Ges 
Das ber Befis der Schweiz im die Magfchale eines Krieg 
Staates werfen mürde. Allein derſelbe Grund, ber bie 
mg und Gewähr der Meutralität im Frieden veranlafte, 
Kriege zur Verlegung derſelden auffordern, fobald fich 
micht felbft zu fhügen weiß. Schon nach der Rüde 
ws aus Elba und unmittelbar nad) der Anerkennung 
lieg man — freilid) mit Zuſtimmung der Gantos 
sch) einen Theil des ſchweizeriſchen Gebiets Truppen gegen 
merfhiren. Hiernach fah man ſich fhony in dee fürmlis 
itangsurfunde vom 20. Nov. 1815 zur Erklärung 
daß auf bie Greigniffe, die diefen Durchmarſch herbeis 
Mr heinerlei den Rechten der Schweiz hinfihtlih ihrer Neu— 
ft machtheilige. Folgerung gegründet wmerden könne.” Aehnliche 
L die fünf Großmädte, im Londoner Vertrage vom 
1831, die ewige Neutralität des Königreichs Belgien 
leſſen; und aus ähnlichen Gründen dürfte im Falle 
üfchen Kriegs auch dieſe BVerfiherung als politiſch fehr 


erfcheinen. 

er Begriffe und Weſen eines Staatenbundes gemäß haben 

& den Bundesacten des deutſchen Bundes, der ſchweizeri⸗ 
sbrration and der norbamerifanifhen Union die fämmte 

ee im gleicher Meife die Unverlegbarkeit ihres Bes 
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fisflandes, ſowohl unter fich ſelbſt, als gegen das Ausland, x 
tirt. Was dagegen die Gewähr der Berfaffungen der einy 
Sliederftaaten betrifft, fo finden abweichende Beilimmungen 
Die deutfche Bundesverfammiung ift nur auf befonderes Anfı 
eines WBundesglied® zur Uebernahme der Garantie feiner Werfa| 
berechtigt, und erhält dadurch die Befugniß, folge gm ı 
nehmen. In anderen Fällen fol fie zwar nur dann auf W& 
fungsfteeitigleiten einwirken, wenn dieſe den Charakter aufrul 
fer Bewegungen annehmen, allein gleihmwohl ift fie fen 
dem Bundeszwede als verpflichtet angufehen, auf Aura 
des über Verlegung ſich befhmerenden Theils, zuweilen ua 
Erkenniniffe des durch WBundestefhluß vom 30. Det. 183% 
ſtituitten Bundesſchiedsgetichts, für Auftechtbaltung der zu E 
beſtehenden Berfaffung Sorge zu tragen "). Der Art. 1 des (d 
zeriſchen Buntesvertrags vom 7. Aug. 1815 enibält die aus 
Ude Beflimmung ber gegenfeitigen Gemährleiftung der Verfaſſu 
für fämmtliche ſouveraͤne Gantone. Hiernach müffen denn die 
feinen Verfaffungsurtunden der Tagfagung erit zur Anerten 
vorgelegt werden, ehe fie als gültig und wirkſam zu betrachten find 
Endlich garantirt Die notdamerikaniſche Bundesverfaffung vom 

1754, im Art. 4, jedem Gliederſtaate eine repmbi 
nifhe Vgrfaffungsform. 

Es verſteht fi von ſelbſt, daß jeder Staatenbund, «is 
Ganzes und als völterrehtliher Derein, Garantien überneb 
und daß ihm von anderen Staaten Garantie geleiftet werden U 
Berfäieden find aber wieder die Beflimmungen über das Gera 
weht der einzelnen Vereinsſtaaten. Wäbrend der deutſchen Bu 
verfaffung mar bdaffelbe Geaenftand vielfader Streitigkeiten und 
mentiich befttite es der Kaifee den Reichsſtaͤnden in den über 
gionsfaben abgefchleffenen Verträgen. Glehrecht fchleffen 
Beichsflände haͤufig GBarantieverträge fermchl unter ſich, als 
auswärtigen Etaaten; und nachdem ihnen emmal der 6. 2, U 
des Dsnadrüdifchen Friedens das Recht des Kriegs und Fru 
eingeräumt hatte, konnte jene Befugnifk, fo wet die Garam 
wicht gegen Kaiſer und Reich, oder gegen bie wehlerworbenen &R 
amderer Reichejtände gerichtet waren, nıdt ferner in Ameifel gap 
werden. Unter derfeiben Verausferung, dat mit die Ausübung 
Garantierechts dem Bundesiwede und den Nuntespflihten zus 
laufe, flebt daffelde ten deurften Bunderziseteen, wie überhaupt 


®) Kiäber, Dxcflentiih. Rede d. d. ©., 3. uff. 9. 284. unb SU 
Bundes deſchius vom =8. Juni Ix3:. Art, * 

“) @o enidaͤlt bie Berſaſſung vs Gantons Sa “u 
N. Dec. 183 einige WBeftimmungen über Berkehr 
fahren , weiche die Tagfarung Frhank 
green, bie enklich ven Geiten Bu 





laufen waren. 
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— — in beſonderem Grade Allec, was vor⸗ 





— ⏑ aantieen im Gegenſatze gegen die voͤl⸗ 
— er kann denn ieder einzelne Theit, 
— — Stände, der Bürger, jede zweckmaͤßige 
— 0 — auch als eine Gatantie für die Vers 
mg ein lebendiges Ganze erhält fid) 
— — 5 die Kraft und Darmonie aller feiner 
— — kann wenigſtens ftörend und gefährlich 
— — 374%, harmoniſche und kraͤftige Ver⸗ 
— — die Garantie für das zioedgemäße, ges 
* Staates felbit, feiner Regierung 
EEE, . ; Volks. In fo weit aber fält die 
Ber, cantieen det Verfaffung, des Staats, 
mut! zuſammen mit der Lehre von der 
— . Verfaffung und wird in den Xrtie 
{en über einzelne Beftandtheile derſelben, 
nn de u. f. w., abgehandelt. \ 
— — c66 einzeine an fih nothwendige Beſtand⸗ 
— — befondere Einrichtungen derfelben in ber 
ger : ic. befonders hervorheben und mit dem 
inne jufammenflellen,, info meit fie vor⸗ 
— : die Sicherung ber Verfaffung gegen 
:x fa weit fie und ihre Einrichtung zunachſt 
uge gefaßt und mit Rüdfiht auf fie be⸗ 
thut unter Anderem auch das Staats: 
nellen Monarchie, begonnen von 
 fortgefest von Hrn. v. Rotted. 
Bande im ber. fehr ausführlid behandelten 
Hlisen ber Verfaffung (&. 3 — 276) 
‚wichtigeren aufgezählt, und befondere 
Ieperfchaften, Inmungen u. a. Perſo⸗ 
fafjung; 3) die Provinzverfaffung, 
bie Drganifation des Landtags, ind 
bie DVerantwortlichkeit dee Minifker; 
efaffung; 7) die Preffreieit; 
9 und ber Mepräfentationz 
Ver Bandivehe im Gegenfage 
he Beflimmungen über 
der Gonftitutionz ers 
von außen duch eine 


andere nicht wenl ⸗ 
algemeinen Ber» 

ng auf die Wer 
ten; 14) ange« 

ber Gewalien 
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und 19) vor Allem auch burdhgefährte vi e Unabpängigl 
und Deffentlichleit der Juſtiz und 16) alſachen bes € 
[dwomengeriht; 17) Erhaltung dee Grundverhältniffe a 
18) vor Allem enblih des Grundprincipe der freien 
Matürli find bier die unter ihren befonberen Artikeln ze | 
handelnden einzelnen Theile des KWBerfaffungtrechtes nice ausgufl 
sn. Es bieiben alfo, indem wir nun ber Reihe nad alle Mi 
verfhiedenen Garantieen berühren, meift nur kurze Bemerfungen d 
über übrig, in mie fen umd moburdy bie hier erwähnten Werhäienul 
befonders fihernd für die Verfaſſung des Staates werden. Die wi 
tigfte Literatur, in Beziehung auf die zu befprechenden Gegenftäd 
findet man übrigens jedesmal in dem fo eben angeführten Deu 
ober in den betreffenden befonderen Artileln des Stauatsieriton 
Sm Aligemeinen ift nur noch die Bemerkung vorauszuſchich 
daß unfer ganzer Artikel nur von den für gefittere freie Rast 
nen praltifhen Garantieen,, nur von Garantieen einer 
rechtlichen oder freien Verfaſſung des Rechtsſtaates, nicht von U 
Garantien einer wahren Despotie oder Theokratie bamdı 
Die Wichtigkeit der Zürforge für die rechten Garantieen umferer feel 
VBerfaffungen aber wird Niemand vertennen. Diefelben find in ie 
Formen zum Theil neu, noch wenig mit dem Leben zufammengeme 
fen. Und nur gu oft iſt es wahr, mas ihre Gegner ſagen: Sie fl 
auf dem Papier, und fo viele find fhen zu Grunde gegangen. 
II. 1) Das ganze Rechtsverhälmiß einer freien Ration, « 
wahrer und freier Staat, ift nur dann wirklich verfaffungemäfig « 
ertannt, wenn die Nation, wenn Iinsbefondere auch Das regie 
Boll dem Negenten gegenüber als berechtigt, als Rechtsſubject, a 
als moraliſche Perfönlichleit anerkannt wird (oben Bd. I. ©. ı 
Bd. IV. S. 365). Es ift nur dann vermwirftliht und gefide 
wenn der Befammtwille der Nation innerhalb ibres Rechtekreiſes mi 
kraftlos iſt, nicht widerftandsios von despotifher Wilfür der Bisg 
sung unterdrüädt werden fann. Den rechtswidrigen Privatwilen a 
geiner oder ganzer Factionen zu übermältigen, foll die Regierung Geil 
genug haben. Kann fie, koͤnnen ihre Agenten aber auch dem med 
hen, den moralifhen Gefammtmwillen der Nation und ider Sieg 
widerflandslos unterdrüden, fo iſt, bei der Wantelbarkeit menſchas 
Geftanungen und Anfichten, fein wahrer Rechtszuſtand verwirfiihe‘e 
gefichert. Widerfiimdsios, wie der Wind über die Etoppelfeider, Os 
alsdann überall die Willtür durchfahren und herrfhen. Eine U 
Garantieen gegen ſolche Zerſtoͤrung des Rechts der Verfaffung 
nun die gefeslihe Vereinigung der Bürger für ee 
gemeinfchaftlihe Imede in freien Affoctiutionen (f. den All 
und Sorperationen, insbeſondere auch die Freiheit der Ka 
der Univerfitäten. In der Theilnabme an engeren Vereinen entwi 
ber Menſch feinen Giemeingeift und feine politife Bildung für I 
Gemeinwefen des Staates und findet Erüpe ı Kraft zur WM 











ei guter Einrihtung, 
me an einer gut conflitwirten Pairskammer, 
allerdings: auch für die freie Verfaffung umd 
eben fo wohlt*ätig wirken Fann, als er durch 
tungen verleginde Privilegien und eigennuͤtzigen 
n Satin, und Factionsgeift verderblich, bald für das 
bald für die Volksfreipeit werden muß. (Oben Bd. I. 


v, 297. 307. 327. V, 670.) 
wichtig aber ift es, daß die freie collegiale und 
£ ide Verfaffung des allgemeinen Staatsvereins, von 
fehl md Frei zu geftaltenden Samilienverein an bis hinauf 
dur) analog ausgebildete, fofenmeiie fi) an einan⸗ 
Vereine. der Gemeinde, des Amtes ober Ber 
Provinz ober des Kreisregierungs + ober Lanbdrathe- 
üg unterfiügt und im ihren Geifte und’ fegensteichen 
dh den ganzen Staatskörper durchgeführt werde. — Die 
muß ein lebendiges, organiſches, in allen ihren 
ſches und ſich wechfelfeitig umterftügendes Ganze 
ß jonders wichtig iſt eine tuͤchtige und freie Ge— 
ber Stadt- und Landgemeinden. Sie, die dem 
meift vorausgehen oder zur Grundlage dienen, felbft 
Kleinen, freie, felbfiftändige Gemeinmefen für die ges 
Rechte und ntereffen der zufammenwohnenben Wir: 
5, haben eine wahre felbfigefeggebungs-, felbftverwaltungs-, 
fi menigftens fchiedsrichterliche Gewalt, nur beſchraͤnkt 
m Rechte, welche dem allgemeinen Zwecke des Staates 
x und wegen ber Unzulänglichkeit der Gemeindemittel 
‚bee Stantsgewalt anheim fallen. Zugleich aber muß 
ion, mit Rüdfiht auf die nothwendige Wahrung der 
, auf bie von dem Staate ber Gemeinde zu vers 
6 > und Unterftügungsrehhte und auf die ihnen zur 
teauenden Hoheitsrechte, auch ftantsgemäß aus⸗ 
So organifirt werden twahrhaft freie Gemeinden 
—— Lebensquellen der Verfaſſung und des ver⸗ 
igen bilden. 
wichtig find auch der freien Gemeindeverfaffung und 
Stantsverfaffung analog ausgebildete freie Bezirks 
Ange. oder Landrathsvereine. Bei ihnen wird 
G ter vom Staate gefchaffener politifcher Wereine 
werben analog, wie die Landftände, nicht eigentlich 












374 Garantien. 


6. Don hoher Wichtigkeit iR es aus, ı 5 bee Sieh, 
ſtets in. früheren Beiten (oben Bb. IV. ©. 346), wie nach visis 
faffungen, 3. B. nach der baierifhyen (10, 1), noch heut gm Zu 
König vor der Yuldigung bes Volkes und vor anderen Regierung 
lungen, einen feierlihen religiöfen körperlichen Ei: 
die Verfaffung ſchwöre, wozu Zelt, Ort, Umflände verfel 
mäfig genas feftneftellt werden müflen. Die zeliglöfen Motn 
natuͤrliche Furcht vor der allgemeinen öffentlichen Schande und | 
tung bei fürfliichem Meineide und vor der dadurch etwa dem Wolke 
benden Veranlaſſung, gegerr fo ungmweidentigen Treubruch auch 
ſeits die Treue zu brechen, ja fchon die feierliche Anerkennung de 
faflung,, ale eine® freien Vertrages mit der Nation, geben bie 
währleiftung, in Verbindung mit den übrigen, allerdings ein 
Bedeutung. 

Ader auch bie Bürger, insbeſondere auch die Wehrpflichtig 

die Beamten, ſollen billig, eben fo .wie die Gürften und die M 
die Berfaffung als den gemeinſchaftlichen Grundvertrag beid 
Daß alsdann ein folder Berfaffungseid diejenigen, die ibm fd 
ben beiden bei dem Grundvertrage betbeiligten Mechteſubjecten 
Gouverän und der regierten Nation, für die Heilighaltung dieſe 
verantwortlich macht, daß fie von beiden auf den verfaffungen 
und gefeglihen Wegen vor ben allgemeinen oder befenderen G 
verantwortlich gemacht werden Bönnen , verftebt fidh von Feibfl 
Legt im Weſen der Sache. Es wurde fo audy lets anerlannt, u 
mit Uebergebung jedoch ber gemeinen, als Bürger noch nicht am 
Soldaten — audı in den neueren Verfoffungen; fo 3. B. im | 
Zitel der baierifhen Verfaſſungsurkunde, weicher alle fidy anfäfll 
enden Bürger und alle Eraatsbeamten für die genaue | 
athtung der Berfaffung verantwortlich macht und bie Mebı 
führt: „Bon der Gewähr der Verfaffung”. 

Es gehoͤrt der Verwirrung und Umkehrung aller Rechts 
durch eine neuere polisıfhe Partei an, daß man dieſe Haren, 

telbar der Natut der Eache entnommenen Rechteſaͤde leugnet m 
Bedeutung diefes Verfaſſungseides, alle Gewähr duch deufeib 
det, indem man dem einfeitigen Belleben des Machthabers u 
nee Minifter die Kraft geben will, von dem Werfaffungselde | 
binden, glei als waͤre er aunähft und allein dem Fürſten a 
Gewaͤhr geleiftet worden. Attein ibm genügten der Lufdigumgi 
Untertbanen » und Amtseid, als Eide ber Treue und des Geh 
gegen feine gefegliden Worfchriften und Befeble. Die Verfaffum 
it aber entweder nichts, ein Unding, ein Widerfprud mit Idee 
geiffe,, oder fie if ein feſter, nicht einfeltig abänderlicher BRecyes 
verteng, verbimder aud den Färften gegen dae Beil umb 
Sge biefes. Gin von der Verfaffung vorgefchriebener Verfeſſe 
berechtigt alfo auch, und zwar dem Zwecke nach vorzugemweife I 
gierte Wolf, Das Die Werfaflung als Grantvertzag mit der Büsg 


Y echtserklaͤrung qui 
Son dadurch, daß verfafjungsmäßig von den Beam- 
wird, vertwirft alfo zugleich ‚bie Ver 


kitwefens, ie” follen bloſe "Privatbiener eines « Heron, 
n und Oberfuecten feines Privatgutes, oder gleich 
f ‚Hauss: und Hofhaltes fein... (Sr dagegen oben. Th. 
Dal vor 2 und: Berne die: überatk 


—2* dee wahren Autorität und Sicherheit des Mer 
"ebenfalls ein Worurtheil. Wenigftens bei achtbaren Mäns 

E dem ‚Herkommen der legten Jahrhunderte biefer Anficht 
iſt ſie dieſes. Wet Anderen ift-fie wohl nur ein-Vorgeben, 
meld ei Idee verbirgt, die Willkür des Regenten folle 
E Werfaffung ſtehen und die Kriegsgewalt der Landes: 

t Belieben gebrauchen dürfen, um ihrer Väter, ihre:.eigenen 
zer Kinder verfaffungsmäfige Rechte unter die Füße treten zu 
Aber die Verfaſſung und der möglichft feftefte Glaube an 

feit ift auch die ficherſte Stüge des Thrones, 

es wenigſtens bei civilifieten Völkern mit freien Verfaffun 
—5* Unterbrüdung der Bürger feinen allgemeineren 

2 ten Miftrauen gegen bie Bürger, fie achte: 

i Rechte nicht, fo beſteht für alle Anfeindungen -des 
allgemeinfte Grund in ber Furcht vor deffen Gewaltmiß- 
Englaid>aber; wo dor den gewöhnlichen Gerichten auch 
2 Dfficier verantwortlich gemacht werden wegen Vers 
gerechte, ohne daß fie in Friedengzeiten felbfb auch 

flitäcbefeht ſchuͤtte, gibt es ein tüchtiges, mohlbisch- 

+ Dot; die Beit und bie Entfernung jeder verberblichen 

3 di6 Miptrauens werden Hier mehr vermögen, als Theorieen. 
——A gie im Beziehung auf die Erziehung 

4 Daß die Güte bderfelben eine große Würgs 

und dns Wolksgtüd iſt, * in die Aus 
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am. Auch iſt es wohl Mar, daß das Recht bes Pındes und feka 
Staͤnde, einige Mitwirkung in Beltimmung biefer Erziehung ge & 
ben, nicht durch die väterlichen Privatrechte befeitige werben Tau 
Behsrt ein freied Volk dem Königshaufe, fo gehört auch dieſes Ni 
wiederum dem Volle an. Der Vater und der Kronprinz find zunglel 
Öffentliche Perfonen. Und fie wollen, daß ber Lehtere die Zutheitun 
oder Anerkennung der Öffentlichen Nationalgemalt von Geiten der M 
tion erhalte. Werfaffungsmäfige Bedingungen ber Befählgung zu BU 
ſem wichtigſten oͤffentlichen Berufe hätten alſo gewiß an fi wid 
Verledendes. 

Eine andere Frage iſt es: werden ſolche Beſtimmungen nice w 
nigſtens großentheils vereitelt oder zu einer nachtheiligen Wirkung vs 
feet werden können? Und dieſes »ürde allerdings bei einem HU 
oder von böfem Mathe abhängigen fouveränen Vater möglich fein. B 
einem auten und nicht von ſchlechtem Rathe beflimmten Vater bag 
gen möchten foldye Beflimmungen, wenn auch keinesweges Inmmer um 
voliftändig , doch Öfter und zum Theil unnoͤthig fein. Diefes aub U 
Schwierigkeit einer oͤffentlichen, einer fländifhen Einwirkung auf U 
fürflliche Erziehung obne Berlegungen von weniaftens -fehr nackride 
Borustheilen und Gefüblen find wohl bie Gründe, warum im DIR 
Materie zwar viel Schönes und Gutes geſagt, aber faſt nirgends ml 
peaktiſche Leben übergeführt wurde. Daß aber viele, viele füriiid 
Erziehungen noch gar einfeitig und oft fehr betrübt find, ja dep U 
Geſchichte oftmals Beifpiele aufmeifet, wie einzeine fürfiliche Verwandt 
oder intriquicende Dofieute, zum Zbeil fogar vom Auslande ertaufl 
Verraͤther, abſichtlich Lab, Gert und Herz zulünftiger Ihronfelger’g 
verderben, fie durch Neiaungen zu Laitern verfchiedener Art zu wengll 
tem und au entkräften fuchen — ter, der die Geſchichte kennt, ug 
Diefe allerungtüdfeligfien und ſcheußlichſten Tharfachen Imann? 

Und es follte ganz und gar nicht zuläffig fein, daß, eben fomsef 
sum Beſten des Fürften und des Kürftenbaufes wie des Landes, U 
Verfaoffung einige Vorkehrungen gegen ſolches entſedliche Yandesungäll 
träfe, daß einıgermaßen gewacht würde, daß dem zukünftigen comfhänd 
tionellen Fürſten die Seele nicht mit Haß und Verachtung gegen ä 
Berfaffungsredhte des Volles und deren Wertheidiger erfült, daß DE 
gegen die zu einem tüdhtigen Fürflen weſentlichſten Eigenfdafeem & 
ihm ausgebildet würden? — Schen eine beflimmte difentlihe Medyei 
ſchaft über bie Erziehung an die Stände und die Anhörung des Sata 
derfeiben wären wichtig genug. 1 

7. Ueber die Unentbehrlichkeit der altaermanifhen Deffeng 
lichkeit der Rechtspflege, ber wefentlihen Theile der Ya | 
tung und der fländifchen Verhandlungen, fo wie der freien We 
beit über fie und an fie, ober der Preßfreiheit weiiew 
bier nicht handeln. Theils thun dieſes die Artikel „Genfur“, „Def 
fenstihleit” und „Preßfreiheit“, theils glauben wir will 
daß wie ſolche Zweifler, bie an dieſen von allen freien WEE 






a ten und Grumdbedingungen- wirtlich zweifeln ; 
worgeben, befehren würden. Unfehlbar werden. ohne " 
ngen, und insbefondere ohne bie freie politifche 
Tagesbläster, früher oder — je nachdem die N 
Prsffrelheit oder theitweife facifc milderer Genfur 
— fpäter die Verfaſſungseinrichtungen aller: * 
E⸗ werden — wenigſtens wenn eine weniger gute 
J „gegen melde dad) gerade Die ftändifche Verſammiung 
— fo weit es die, Minifter nur immer ernftich 
d > Bolkswahlen zu, Regierungswahlen, 
‚Bo — BE Miniftervert 
, N aller lichen Mafree 
fer, bie jeht ducch die Stände gededit werben. t 
Kammern zur Yusfheidung unabhängiger 
h ſo hilft die zweite oder bie deitte mente f 
mten muthigen Männer auszufdjliefen oder doch im der 
fmberheit zuguloffen. Wären nun. mod) die "geheim 
Bericptshöfe und die einzelnen Richter nad Meglerungs- 
ibet, ift der Beginn von Criminalproceſſen und Verhaf: 
jme verfaffungsmäßige feſte Garantien, dauert. die Unterfits 
b bie Kerkertortur, die Qudlerei, angeblich wegen unwahren, 
‚ ein, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, fieben, 
ihre lang, mit furchtbarem Augsſchluſſe ſelbſt von Weib und 
5 wären bie Beitungen hierüber, wie über die Kammerverhandkuns 
nur offen für Schmähungen der Unglüdlihen und derer, die 
eral, zu fein tagen, nicht aber für ihren oder ihrer Angehörigen 
&, fämen hierzu endlich noch die aledann fo leicht zu erwir⸗ 
außerordentlidhen oder Verdähtigkeits-Strafen, ‚oder 
mgen nur von der Inſtanz, verbunden mit willkürs 
bannungen von der Regierung und mit anderen Nachtheis 
jehd jedenfalls, um, naͤchſt dem Nuin für Ehre und Vers 
—— Rechten auszufcliefen — beſtuͤnde dieſes Alles 
liches, welches Volk wäre in ſolcher Lage tuͤchtig genug, 
auf ie Ränge feine Freiheit zu erhalten und die Negies 
zu befämpfen ? Welches vollends, wenn es, an fich Bein, 
durch das verzweifeltſte Nothmittel der Gewalt auf Bez 
nur auf noch übermächtigere und fremde Gemälfigung 
L Haben nicht die mächtigen Nationen der Briten und 
Despotismus Heincich’s VIIL und Napoleon’s er: 
ohne ſolche geheime, langwierigsgebeime Kerker und 
pe ihee zum Mahnfinne führenden Marten, — Ges 
in ähnlichen Lagen etwa die Stände noch Gutes wirkten, 
fü Daterlandsfreunde gewählt würden, oder offen für 
und Recht und gegen deren Unterdrückung ‚die Stimme 
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erhoͤben — da gefchähe es aus Bnade, oder wenn man 
der Regenten, der Binifter. Aber gerade gegen mi 
genten und Minifler, gegen Willkür und U 
ſollten überall (und wie auch auf dem Wiener Gongrefi 
am Bundestage alle Stimmen forderten) die Staͤnde 
und das Vaterland ſchützen. Könnten fie nun dieſes ı 
ausfegungen ? 

Diefes und Aehnliches mögen doch überall alle 
Ratgeber der Regterungen und alle mehlmeinenden 
mägen, welche freie rechtliche Verfaffungen und ihre Ei 
wollen, welche auch dieſelben für eine Schudwehr be 
für einen Scdup des Vaterlandes gegen die traurigften 
ter Bürgers und Bruderktiege und auswaͤrtiger Interr 
Freilich an ſolche Schriftſteler richten mir diefen Matt 
entfernt von der forgfältigen , treuen Beobachtung der 
Leben der Voͤlker, nur in ihren quemütbigen Studirf 
(hwärmen, und foldhe Dinge, ſolchen Mißbrauch un! 
der Cenſurmacht wirflih für unmoͤglich halten: cder 
um hohe Bönnerfhaft und um den Ruhm wufriedener ' 
behaupten, die Moͤglichkeit nicht feben wollen, dagege; 
einem aller freien europdifchen Voͤlker gefuͤrchteten 
Deffentlichleit und freien Preffe sum pbantaflifchen € 
zerren. Franklin warf insbefondere den Deutſchen 
das am Meiſten unpraktifhe Volk in der Politik. Ir 
man audy nirgends fo fehr, mie in Deutſchland, bei jede 
Mißbraͤuche und Fehler der Verwaltung herbeigeführte: 
des verfländige Politiker ale unnermeidish harten 
müffen, ale Welt in fo bhebhem Grade überrafcht ı 
tennad Über die Ursachen empoͤrt. Diefe Thatſache 
wahr, mag man fie nun einer allau pbantaflifchen, qutı 
ftubenmeisheit, oder mit dem beruͤbmten Miniſter F. C. 
in feiner derben Sprache — einer deutſchen buͤndiſche 
Servilitaͤt zuſchteiben. Diele Thatſache aber verbien 
auf's Neue gerügt zu werden, weil Buch fie 
bung verderkliher golgen für Fürſt und BVa 
fie noch mögtid int, abermals und abern 
bert wird. 

Mur foldhe mwehlmeinende Staatsmanner fordern m 
jen em'ten Erwägung. was dem Vaterlande in dieſer 
tbut und an der Zeit iſt, melde auch unter der Dhberfläi 
tungöberichte die Sachen und die Etimmungen, ihr f 
fames, dann plörlıhes Wachttbum eikennen Pännen , 
keinen Preis den Beormurf verfhuiden mädten, ihre S 
Wahre und Rechte erſt nach einem erfolgten großen Un! 
mäbrend fie daffelde als muthige, ehrliche Männer v 


ſchwoͤren helfen Binnen. 


Hui irgend Äber diefe Angelegenheiten felbft zu handeln: 
',_ worauf es bier anfommt, darin find die Wertheibiger 
Eile, Regierung mit den Beobachtungen aller Unbefangenert 
MI, dif bereits feit geraumer Zeit im Stillen, vollends aber 
Ereigniffe, viele Bewohner verfchiedener preufifcher Pros 
en und Weſten der Monardjie, in ben Rheinlanden, In 
in Pofen und in Preußen, durch geheime und öffentliche 

h cemfirte und durch ausländifche uncenfirte Zeituns 
7 durch zahllofe falſche Nachrichten und fhamfed ‚ 
(6 iin- die unterſten Volksmaſſen verbreitete Actenftüdte, 
Popflliche Breven und andere angeblich officielle. Erlaffe 
bebauerliche Aufregung und ungünftige, zum Theil ſchon 
fie — bei irgend einem unerwarteten dußeren Anlaffe 
Meßlich werderbliche Stimmung verfegt wurden. Auf diefe 
fe ſcheinen die jegigen Gegenfchriften keinesweges genugs 
wirken, wie es wohl bei allgemein freier Preſſe die 
Beitungen von Männern thun würden, welche dem 
als parteiliche oder abhängige Megierungsorgane bars 
mten und als ihnen und ihrer Kirche abgeneigt, als 
Mnyihee Religion zu nehmen und fie Eegerifch zu machen. 
tiefer im diefe Sache eingehen, mir wollen noch we⸗ 
fi, dafi noch ſchwerere Ereigniffe, als Folgen jener- zur 
lidyibötelebenen Aufceizung, unfere Anſicht noch deutlicher 
Hoffen auch, daß ſchon jest hier, wie in vielen wirks 
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lien Revolutionen, welche unter Herrſchaſt der firengfien € 
in Epuanien, Portugal, Italien und Drusfchland austragen, 
in anderen Unfällen, bei welchen unter gleicher Herrſchaft Dee 
patrio iſche Gemeingeiſt und die rettende begeiſterte Vuterlaml 
fo esjlorben ſich zeigten, daß die Berufungen auf fie feinen 
Hang fünten — mir beffen, daß, in gruͤndlicher Ermigung 
dieſer Verhaͤltniſſe, felbit bisherige Gegner der Preßfreibeit 
me Vertheidigung biefes beiligften Palladiums der Fre 
und Wahrheit, des Rechts und der Livilifatlon | 
werden. 

8) Von der Publicitaͤt mußten wir fon in Verbindun 
des Preßfceiheit fprehen. Gerade die hoͤchſte und vollſtaͤndigſte 
citaͤt it die Mirtheilung duch die freie Preffe, wenigſtens in 
Zeit, wie die unftige, wo, bei der Ausdehnung felbit unferer ı 
Bleineren Staaten und dei den täglichen Lebensbefchäftigungen, fe 
achtbare Gtaatsbürger , fo. viele Mitglieder des uroßen Kreifes, 
hen die geſellſchaftlichen, namentlid bie ſtaͤndiſchen Verbandit 
betreffen, und mit weichem fie in lebendiger Wechſelwitkung Reben 
fen, nicht mehr unmittelbaren Antheil an denfelden nehmen fi 
Freilich ſel nicht im Mindeſten die Unentbebtlichleit der ef 
lichkeit der Verhandlungen feibft abyeleugnet werden. Scho 
um nıdt, weil ja chne fie eine rechtzeitige und treue Mittheilung 
die Preffe nımmer und ninımer erfolgt und weil auch überall di 
blicität der Preÿſteiheit zurcit den wubren und den volilindigen 
Ueſert. Sodann aber aud darum nicht, weil die Deffentücht 
Berbanblung felbft wie das dffentihe Gewiffen auf die Voll 
fühser und die Minifter wirkt, und mie das belebende Wort ai 
Boll, weil ohne Deffentlichkeit diefer Verhandlungen ein dffe 
patriotifihee Gemeingeift im Dolle und eine treue und wahr 
ttetung und Wertheidigung feinee Wünfhe und Mechte menſ 
Weiſe nicht entſtehen oder dauern können. Freilich boͤren wi 
bier wieder aus dem Munde jener eigenthuͤmlich deutſchen mr 
ſchen Politiker von Schauſpiel und bdergleihen teden. Was ale 
Möller der Erde, was unfere deutfhen Vorſahren Jahrbunder 
durdy im Leben erprobten und bewährt fanden, das iſt ibrer fa 
Schulweisheit unprattifh. Wücrden wohl jene, würden die d 
der, die Franzoſen und alle freien Völker der Erde, welche die f 
lüichkeit der Berichte und der Parlamente wie die volle abe 
beit im Beben kennen lernten, wütden fonchi die miniſterieller 
bie Mitglieder der Oppeſitien anders, ale mit Mitte) dem 4 
wann ünfeben, der ihnen cıcthe, megen deren etwaigen Mißdrauch 
weſentlichen Mechte felhit aufzugeben? Was aber ſelen wir ib 
worten? Haben denn nicht in Deuftſchland unfere früderen 
ſtaͤnde in allen deutfhen Kindern, feitdem fie gebeım und un 
Hertſchaft der Genfur verhandelten, es fo weit gebracht, daß Bd 
Me eden deshalb greßentheils als privilegirte Kandesverräthes beye 


Hl 


fie faft überall — ureftuminten und erachen ae 

"murden# Gang befonders wichtig iſt bie oͤffentuiche Der⸗ 

“als die zwar geringere, aber auch praktiſchere 

bare Minifter, welche num Öffentlich wegen Ihrer 
Rede flehen müffen.  Unmnärdige Pr unfählge 

der Deffentlichkeit und Prrhfreiheit nicht beftchen. - 

Die Norhivendigkeit und Wohithaͤtigkeit waherr 52* 

Hufeiicung und politifchee Bitbung des Boiks fie die 

y ber Berfaffung bedarf wohl keiner Beweisfuͤhrung. 

he Verfaſſung eines Volks wäre gefichert gegen jeben An - 

alle Bürger einfähen, wie das fefle Recht und bie mige 

Höffungsmäfige Berbürgung des wahren Geimeinmohls auch 
Vorrheit ift, wie ſie mit ihren Mitbürger tm Weſentüchen 

E Sntereffe, dieſelde gemeinfchaftlide Sache haben, und wie’fie 

men; gemeinfhaftlich ernftlich zu wollen u 

Serfahfung und die verfaffungsmäfigen echte ‚jedes ‚Qinzetnen zu | 
5 wenn fie einfähen, wie gering bie Opfer beb ſoicher tätigen * 
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v dee Rnechefchaft find. Die aͤchte Pohtik, namemlih du Ger 
je, fordert wie die Achte chrifttiche Moral, Daß ale Würgie MG 
eber eines gemeinſchaftilchen Lebens, daß Jeder Die Werleumg 
in als feine eigene Verlegung fühlen und auſehen 
Mime, umaufgefläste Bürger aber werden bald als Werkzeuge geiſt⸗ 
fee umb meltlicher despotifcher, bald als Werkzeuge verolutiondses 
führer gegen ihr eigenes Gtüd, gegen ihr Vaterland und ihre 
ing gebrauht 5* * wetten⸗ 
wichtigfte Mittel zur Volksaufklaͤrung iſt —X 
m. Schulunterrichte die freie. Verfaſſung, die Publicität und 
frei ‚insbefondere auch bie Werbreitung guter Wottofäreiftnn, 
mber und Bolksblätter, (Oben Bd. II. &. 854. III. 326.) ' 
Abmeg ift allerdings auch beis dee Auffldrung, fo wie fürs 
Mei jeder Volkserziehung auch der mnaufgekldeten,, zu vermeiden, - 
[haft des Eigennuges und Materialiemus nämlic. 
(E, außer der forgfältigen Unterftügung wahrer religisfer Bildung, 
tlicher, als ein wahrhaft nationales, freies patriotiſches Ber 
vor Allem aber eine fittlihe würdige, alle Corruption aus- 
Megierungepolitit, der Gegenfag eines lifigen, treuloſen, 
figen Juftemilieufpftems. Es ſcheint auf den erſten Augen» 
greiflichh umd ift dennoch fehe erklaͤrlich, in welchem Grabe 
ſot unſittliche Regierungspoliuit verderblich wirkt, eine Beru⸗ 
© Regierung mit al’ ihren unendlichen Mitteln dee Autocitde 
Einfluffes am die unmürbigen und ſelbſtſuͤchtigen Neigungen 
emfchaften des Volks, welche, ohnehin übera in der Mehr⸗ 


Fi 


en 


griviegehd, mur des Moments baren, wo fie, nach der Lö⸗ 
r Bügel der Öffentlichen, Scyam durch den Vorgang bee Mer 
„. ungeflxaft Iosbeechen dürfen. J 





. 


amd Bildung gegen „die Opfee und Leiden der Wedktiefige " - 
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10) Eine ganz amferordentlich Brı "und dreifache © 
der Verfafſung ift ferner die Laut . ein im Mes 
oder vorzugsweiſe auf gut ausgebildete Bollsbeweaff: 
ſtatt auf flehendes Heer und anf Lehn⸗ und Lohufelbeten :g 
detes Vertheidigungsſyſtem, eine Landwehr, wie im | 
zen Preußen in der neuern Belt das beſte Vorbild derſetder 
den bar. Eine doppelte, ja eine dreifache Garantie IM d 
es Soſtem. Zuerft ſchuͤtzt fie gegen auswärtige Feinde. 
e® ift befannt, daß dieſes Syſtem die zehnfache Anzahl von 
tern und in jedem Landestheile und in jeder Lage — fo ferne 
und Verfafſung patriotifher Aufopferung unb WBegeiflerung fi 
Dig zeigen — eine faſt unübermindlihe Vertheidigungemecht 
Sodann ift die Landwehr gegen ehrgeizige und bespotifc 
terdradung der eigenen Megierung die befle Schutzwehr, el 
wie ein kaſtenmaͤßig ausgebildetes fichendes Heer ſtets das une 
liche Werkzeug für dieſelbe war. Zuletzt endlich begründer b 
gerneine gleiche Ausübung ber Pflicht der patriotifen Ver 
gung bed Vaterlandes das hoͤchſte Gefühl wahrer Blechtöglı 
und praktiſcher Vaterlandsliebe. Und es ſchütt die allgen 
kriegeriſche Ausbildung und der durch fie praktiſch gemwordem 
danke des muthigen Kampfes und Todes für Ehre und 8 
Die Bürger gegen ibre eigene Verweichllchung und Gntfireli 
argen das unmürdige, feige und feite Preitgeben der Freihei 
Verfafſung. 

11) Von großer Wichtigkeit für de Erhaltung dee 1 
fung ift ferner die verfaffungemäßige Bürforge einestheils g' 
nötbige Revifion und zeitgemäße Fortbildung, a 
theil gegen all zu leihte und verdechlihe Aenderung 
Berfaffung. Für das Erſtere, mofür die Griechen gum 
eigene Beamten aufftellten, bebarf es indeß Reiner andern ih 
ale die, daß durch Die freie Preffe und die freiem Aſſocha 
Gorporations = und Petitionsrehte und die jährliche oder geh 
RBerfammlung wahrer, frei gemählter und Öffenttiih verbami 
Bolkswortfuͤbrer ſtets Iebendige Organe für alle Webürfuiffe, 
terefien und Wuͤnſche des Volks vorhanden find. Sie werde 
fehldar alle Widerfprüce, Lüden und Veraltungen der Werfi 
und Antraͤge auf Nerbefferungen zur allgemeinen Beipreden 
Berarbung beingen, und fo die Berfaffung vor dem Zebe I 
ren, an dem allerdings unfere früheren deutſchen PLanpfkäube 
ben, il fie veraltet, unseitgemäß, unter fi und mit Deu 





ftänı und bürfni n des Volks in ge 

cn, m 3 ie t  gue tevifion und 9 

Zn a Bee / und tände, melde auf Dr ne ul 
Arie, ı  feul e Vatrimenielkercigum A 
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‚ Feibfftändig, riegepflichtig und landesunmittelhar geworde⸗ 
Nieger weder reptäfenticten,, noch zur eigenen BRepräfentation 
1, noch wahre Lebenskraft behalten und gerecht bleiben? : 
Ne Gefahren allzu leichter und häufiger Aenderuns 
8 geundgefeglichen verfaffungsmäßigen Zuftandes, ber gecade Die 

je und Verbürgung für alle. anderen gefelfchaftlichen 
Asiffe bilden, allgemeine Liebe, feſtes Vertrauen und eine bes 
Yen begründen, einen Damm gegen jede Willfär bilden fol — 
Vürfen ebenfalls keiner Ausführwig. Vor Alem iſt's gefaͤhr⸗ 
man bie ſtets wache Neigung der Renierenden und ihrer Minis 
} Sewaitausdehnung nur die vieleicht abhängige ober beſtech⸗ 

einer Kammer zu gewinnen braucht, um mit ihe 
Men Dämme gegen die Willkür, die heiligften Rechte der Na⸗ 
serftören. Die in vielen Verfaffungen vorgefchriebenen feier» 
ſermen und größere Stimmenmehrheiten von zwei Dritttheilen 
Viertheilen für Veränderungen der Verfaffung rechtfertigen 
von felbft. Weniger die Feftfegung beftimmter Jahre, inners 
näder nichts ſoll geändert werden dürfen. Wer kann bie- viel- 
gi dringend gewordenen Beduͤrfniſſe der Zukunft vorhers 
Wer wer darf zum Voraus ihre Beruͤckſichtigung abfolut abs 






was ganz Anderes ift die Frage: find die gewoͤhnlichen Stände, 
ia Gemaͤßheit der bisherigen Verfaſſung und zu deren Verthei⸗ 
vom Voike gewählt wurden, berechtigt, Hand an die Verfaffung 
w legen? 
es pofitive Recht der meiften Staaten, auch das ber Engländer, 
mw Parlamente diefes Recht, dieſe Omnipotenz bei. Doch vers 
an dort unter diefer Gewalt fehr natuͤrlich keineswegs ein Recht 
Fred alle möglichen BVerfaffungsrechte, felbft die we⸗ 
Ren bedingungen eines rechtlichen Zuftandes und des Staates 
mteag6, wie etwa das Recht jedes Angellagten auf unpatteis 
Bericht, aufheben oder verändern zu dürfen. (©. 3. B. auch 
B VI. ©. 33.) Stets erfläcten die erſten Staatsmaͤnner, 
Yarlamentseinwilligung diefes nimmer vermöge, daß das Wort 
Me, eine Aufhebung namentlich der natüclihen und engliſchen 
rt oder fogenannten Geburtsrechte der Briten, nur ale 
F@rmaltthat anzufagen und abzumehren habe. Aber die Grens 
ie wefentlihen von den meniger mwefentlihen Puncten find 
Bu ziehen (f. Grundvertrag). Und auch bei den nicht ab» 
Mefenitlichen , wenigftens bei allen wichtigeren Verfaffungsbeftims 
follte dur, die Verfaffung felbft, mit genauer Bezeichnung 






affungsänderung vom Volke befonders ermählte Res 
ı edndert werden dürfen. Daß fo, wie bie 
use, bie Wahlverfammlungen zu diefer Aen⸗ 
den beftimmmten bindenden Auftrag ertheilen 
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müßten, wäre wohl nicht zu bidigen, weil die Vrefaffung feibl 
von eines gehörig gewaͤhlten Kammer die reifſte Verachung em 
Wichtig aber ift es, die Stände befländig zu erinnern, daß fie 
eine despotiſche, fondern nur eine an den Mutionaigrundvertrag 4 
dene Gewalt befigen. Und vor Allem iſt es wichtig, daß Verfaff 
Änderungen nicht gemacht werden, ohne bie ganze erntuche Ik 
gung und moͤglichſt allfeitige, von der Geſammiheit der Naties 
gehende Prüfung. Gind freilich die Wahlen und die Preſſe 
frei, hängen die erfleren, wenigftens der Mehrbeit nah, «ab 
minifterielen Belieben, dann find aud ale folhe Belimmunge 

geb! Auch ſelbſt für die Aufhebung der Verfaffung Einnte 
Helen Umftänden die Regierung, fobalb fie nur harınddig wolke 
gefälige Kammer wählen taffen, und biefe auch ohne nee 
beftimmen, nöthigenfals der fonnenklacen Beſtimmung der X 
fung zumider, gewiſſe Abänderungen gar nicht als Berfaffunge 
rungen oder doch nur als Aenderungen unweſentlicher, bied 
mentäcer Beflimmungen zu erklaͤren. 

12) Gewaͤhrſeiſtungen ber VBerfaffung von ausı 
tigen Machten tönnen freilich) zuweilen Gefahren für Die K 
fung befeitigen. Aber fie haben noch häufiger große Gefahr 
ihrem Gefolge. Der Garant, welchem natürlih das Urtheil jı 
eb und in wie weit fein Schut begründet if, wer von den fh 
den Zeilen Recht hat, wicd Richter über bie wichtigſten inneren BI 
verhättniffe. Geine ſelbſtſuͤchtige Politik kann ibn zum Re 
feines Rechte beffimmen. &x ann bald zioedmißigen Reformen 
dem wahren Volkerechte zu Gunften ber Regierung oder einer 
tratiſchen Partei entgegenwirken, bald beimagogifc » revolutiondee 
fogenannter Wolksparteien gegen die Wegierung unterkägen. 
denkt nicht der unglüdfeligen Garantien der poiniſchen Berfaffe 

Weniger dedenklich If an fi) die Garantie einer einheim 
Bundesawtoritie. Ja biefelbe Bann HEN mohlchätig wirken, m 
Ricenden feindfeligen Gchritte zwiſchen Bürk und Weit, wm ale 
Eigen Rethmittel zwifden Ihnen zum Soub Ihrer verfaffungem 
Xeqhte ausjufhließen, um eine unparteiifd vermistelnde Cuiſh· 
und dann eine geordnete uud Präftige Wollziehung berfeiben zu 

Wirkungen nur igend we 
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e demokratiſche Richtung ober Partei, auch wem fie in ihrem 
Redte wäre, nur gehörig verſtehen ober vollends angelegentlich 
 befnhgen! Im deutfden Beide freilih, obwohl beffen 
uud defien Haupt, det Kaifer, vorwiegend monarchifd waren, 
dech die beutfchen Birger und Landftände häufig kraͤftigen 
"Aber Hierzu wirkten für's Erſte die unabhängigen, mit inas 
a Kichtern befegten hoͤchſten KReichsgerichte, dann bie duch 
heſtaͤndiſche Staͤdtecolleglum und die vielen Meinen geift» und 
m Teichsſtaͤnde den Landftänden analoge Bildung de6 Reiches 
mb vollends das große Intereſſe des Kaifers für die Schügung 

und des Volks gegen die Zürften, welche ihm feibft 
mercjifäyen Rechte fo hoͤchſt brüdend befchtäntten, und zwar 
mehr, je weniger er Mittel und Gtügpuncte gegen ihre Fürs 
IE’ hatte: 


hatte: 
16 Imsbefondere den deutſchen Bund betrifft, fo ſteht derſelbe 
deutſche WBundesverfaffung, die als integrirender Beftandtheil 
wm den acht größeren eutopäifchen Maͤchten unterzeichnete Schluß , 
Wiener Congteſſes von 1815 woͤctlich aufgenommen wurde, 
» Bavantie diefer Mächte *) — eine Garantie, bie alle jene 
wwähaten Charaktere der Garantieen ausmärtiger Mächte has 
ne: Schuͤtze Gott durch eine auch großen europäifden Krie⸗ 
Reifen trogbletende, unerfhütterliche Kraft des deutſchen Nas 
We — wozu vor Allem thatſaͤchiich begründetes vertrauens⸗ 
miges Anſchlleßen der Nation, Ihrer kraͤftigen freiheitslieben⸗ 
ivfetionalmeinung beftimmenden Männer an benfelben die 
Üinsung If — unſer deutfches Vaterland vor auswärtigen 
und Interventionen, wie wir fie in dem dreißigjährigen 
erfähren, wie fie vollends Polen erfuhr! 
Bund felbft garantirt allen einzelnen Bundesregie⸗ 













Befis und die politiihe Seibftftändigkeit ihrer im Bunde 
tem undr die Integrität und die völkerrechtliche Sicher» 
land **)., Eine völlige Garantie der einzelnen 





Verfaſſungen und bas 
Wirkfamteit-beftchen, 





effes, Art. 53— 64 und Art. 
‚Aber, dffentL Recht $. 184. 
2 
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nicht anders,” als auf verfaflungemd; ze, abgeändert 
und ferner die in der Bumbesacte in o in. 12 —19 | 
zugeſicherten einzelnen verfaffun smäßigen Rechte bewtfdher | 
nen, n wie endlich Schut gegen verweigerte ober gehemummte 

e°) 
Zur Sicherung des monarchiſchen Principe und der inne 
baben auferdem Beflimmungen dee Schlußacte und verſchtede 
desſchluͤfſe, vorzüglich die von 1819, von 1832 und 183% 
einmwirfung feflgefeht gegen eine diefen Principien widerſtreiter 
dehnung landſtaͤndiſcher Rechte, insbefondere au) dee Diff 
tandftändifcher Verhandlungen, gegen Preffreiheit, Wolkönerf 
gen u. f. w., gegen gemaltfame Getbfthülfe der Unterchanen 9 
Megierung und gegen Steuerverweigerung °*). 

Diefes Al aber find befondere Zuſicherungen zum 
der Regieı ı98re re, und nicht für die Untertbanenred 


ſchon d daß ber und nur auf beſonderes WBerlangen ı 
feiner beſonde ng die landſtaͤndiſchen Verfafſungen 
tirt, 1 nd ader ı o Art. 63, 55, 61 der Schlaßa 
der den m nn einen allgemeinen Gem 
» m m landıaı n und fenfligen Rechte von 
ea Der 1. 51 ſagt wörlih: „Außer d 
y' ı bef Barantie einer lanbft 
Mi Der L aıı ; ver Über den 18ten Artikel bi 
san | ngen, ı die Bundesverfammlung nice & 
„m an yifhe ra m ober in Strettigkeiten guoif 
„Land cn und mM en emzuwirken, fo lange ſel 
„den t. 26 bag 1 aralter annehmen.” Jene b 
Artileı uder Landflände ander. ı Art. 54-60, echalten gu 
fen der Iandfländifchen erechte nichts, ale daß Die 


verfammiung darüber zu ı n babe, daß Mm alla Bund 
lanbſtaͤndiſche Verfaſſungen e a, und dann, daß bie in @ 
ter Wirkſamkeit beftebenden nur in verfaffungsmäfigem eg 
abgeändert werden koͤnnen und endlich, daß befondere . Garamı 
gefucht und zugefagt werden fann. Der Artikel 26 aber 6 
Die Bundesbälfe nur zum Schut der Regierungen gegen M 
Seiten der Untertbanen. 

ih baden nun zwar Viele mit Klüber (öffei 
6.76 und 225, 283, 297) aus dem Iwede des deutſchen 
bes einen allgemeinen Bundesfihup auch für ale I 
Untertbanentechte begründen wollen. Aber nad ben obige 
sungen (Bb. dll. &. 97 — 106 und Bd. V. &. 347) feige 


e) Säiufecte, Art. 9. 
.., Art. W — 238 und Beihläfle der Bundröserfemmini 
W. Juni 1832, N. L A b. 


Staotenbundes;"" aus dem audgeſoerthenm / gwocr 


v) ausbrädlichern Beftimmumgen des deutſchen Bunbes⸗ 


Werttags,  ald setfteni&rumdgefeneh: für alle gültige 
— und aus * — —— feiner Gründer : 
deſſelden, daß der Bund ein blos ndtereeg chen 

und im Beplehung auf · die Anneren ſtaaterechtlichen Bes 
Einwitkung haben ſolle, außet den wenigen zur “ 
Natlonalverbindung und: deutfchen. Natlonaleechts it 
Beftimmungen ausmahmsteife den deutfchen: Bikes 
























)dody eine: Reihe von Beftimmungen für ſtaacc 
beriimweren flaatstehtlihen Berfoffunges 
der Regierungsgewalt a et — 
"zum Busede deeninneren Ruhe entiäekten, weiche, wbe . 
ſogat den Bund in’ einen Bundesfeat: [7 
) 46 dody nicht Abſicht der hohen —Xã 
tonnenmit Bundesgemalt' bios die. ke 
‚gleichmäßig die Rechte des Volta uhb der —2 
, in —— manige ee ‚siehe 
seinen’ von dem urfptünglich beabfichtigten. — (nal 
Htszuftande won'gany Deutfgflaudt. fir * 
iſtand "peruorzubringen. 
t —— * e une genuͤgen/ nur Folgendes zu 
Erſte —— don jenen cititten Veſtiumungen 
e über" die Aufhebund ber Preffreiheit, Uber ‘bie —— 
liche oder gerichtliche Rechte, in Bezlehumg auf dei 
auedruclich nur als proviforiſ hHe and —* 
ehmobeſtimmungen bezeichnet. 
 Bielte kann eine Umaͤnderung der rechtlichen Rate 
tim ung des Bundea aus einem wölferrehtlihen Stans 
feinem Zwecke einer'blos bölkerrechtfihen Sicherheit in 
hen Bundesſtaat in Feiner Weiſe ‘angenommen tete 
ee Ubfiche fogar ansdedtich in dit SiHlußacke Art: 1 
chen wird, ‚und da ja eine ſolche dem Grundver⸗ 





ber ae, widerſprechen wuͤrde 

, Ars" md oben Bd. V. &. 880), und uͤber 
fedhtlich nur denkbat wäre nach den Vebingungen der 
ſtaatt Hrlichen Notionalvereins (Bd. I. &. 89), jeben⸗ 
ie mit Beamehtung, nicht nit Verminderung der activen 
ber Nation Ad ihrer, freien Stimme in den Bundesau⸗ 


* Dritte enbtich ivar! 8, wohl gerabe bei den hohen 
trahenten jene ermägeng dir Gerechtigkeit und ber 2 


teen Geündgefege des’ Bundes, und mithin der - 


s 


Rechten Zwar entgegnet man hierauf, bap-br  . , 
Bundesbeſchtuͤſſe von 1819, 32 und 34:und — . 
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litiſchen Nothwendigkeit, gegenüber jenen m bunbeögefe 
Schuͤhungen der fürftlihen echte, auch elı Shug für bie 
ſtaͤndiſchen Rechte der Unterthbanen zu begranden, weidhe das 
besfchiedegeriht von 1854 in das Leben rief. Und gew;ß 
Grundidee an fi und daß ihr gemäß die Regierungen und & 
als gleichberechtigte Mechtsfubiecte, vor einem valkerrechtlich 
tuisten Sciebsgerichte gegenuͤbergeſtellt werden follen — biefes ı 
billig bie dankbare Zuſtimmung aller guten Deutſchen in Auf 
und wir Lonnten daher ein unbedingte® Entgegenſtreben sms 
sum Theil auch gewictiger St ımen gegen bir neue 
niemals billigen. ine andere Frage, die uns aber Vier gm 
führen würde, ift bie, ob und in wie weit bie noch nem 
noch unerprobte Einrichtung zur vollſtaͤndigen Verwirklichung 
jener bundesmäßigen Schützung bes fuͤrſtuchen Rechte 
ſprechenden vollſtaͤndigen Schutes auch ber Unterthanenrechte 
reicht, in wie ferne die Ernennung ber Schledsrichter im Ak 
nen duch die Regierungen, und in wie ferne vorzüglich Das 
es von dem freien !Belieben der Regierungen wie der € 
abhängig iſt, ob fie bie fchiedsrichterlihe Vermittiung ammı 
wollen — wozu gerade die in Unrecht befindlihen am 
nigften geneigt fein werden — fi in ber Erfahrung bem 
oder einer weitern Entwickelung der Idee Play machen m 
Die Idee ſelbſt entſpricht jedenfalls hoͤchſt loͤbllch der Gerech 
die keinen rechtlichen Zuſtand bei blos einſeitigem Schute me 
Einen Theiles kennt, und eben fo der Staatsweitheit, die km 
neren des Mationalbundes nicht bios in Zeiten des 
Ausdrud der Unzufriedenheit, ſondern für bie Zeiten der (Gel 
Die wirkliche Exiſtenz berfelben, die Grifteng einer mit dem 
fhaftlihen Zuflande unzufriedenen, ibm nicht vertrauendem ( 
nung ausfchliefen und duch Abhüulfe der Beſchwerden auf 
Uchem Wege deren Durchführung auf ungeſedlichem, chem fi 
unglüdlide auswärtige Interventionen verhindern muß. 

Aue diefes würde um fo mehr bie höhere Staatsweith 
Anfpruh nehmen, je meniger etwa bie inneren Garantie 
Verfoffung ausreihen, um den von den Gründern unferes . 
Deutfchen Rechtszuſtandes beabfichtigten Schuß eines feſten Be 
suftandes gegen Wegierungsmilllür in jeder Lag 
verdürgen; je weniger etwa ſchen wegen ihrer Neuheit mb 
noch unvollommenen Ausbildung bie neuen Jnilitutionew dap 
laͤugliche Kraft baben, je mehr frühere dagegen, fo 
etwa die Jnamovibilität der Richter, die große © 
Bändigkerr und Unabhängigkeit, ja Weherkraft 
früheren Landiiände, insbefondere auch ber Gi 
die Selbſtſtandigkeit der Corporationen überbe 
insbefondere aud der Univerfitäten und die 9 
ſamkeit iprer Eprudcollegien, unb anbere vorfg: 
den find. 


Garantieen 
Abrigens tann wohl behauptet werden die Zuſichetung 
änden zugleich als Minimum —5* weſentltchen 
Rechte yufichert, welche gefäpichtlich und —— —* 
anerkannten, ſchon in dem Begr st 
je Stände liegen. (Oben Bd. IV. 365 und 381.)° 
auch ſonſt zugefichert ? Doch werden Keine äußeren Garan⸗ 
. — ——— und Beamten wurde fon 
12 er 
a me 


fie eines wuͤrdigen Rehteſuſtndee Feine 
das Weſen jener aus monarchiſchen, 
jen Elementen gemiſchten Verfaffur 
männer, die beſte 


übeigen Garantien ift jene richtige Vertherlung 
atten, welde die Briten das Gleichgewicht berz 
jenen: Sie, melde verhindert, daß veine einfeltige, 
den-Volköfreiheit auf Koften der Stuatseinheit, oder‘ 
4 und dieihrer Hauptorgane, unbeſchtaͤnktt und 
amd wiberjtandstos Altes mit ſich fortteiße, welche 


die felbftftändige heilfame Gegenmwirkung des anr 
jenftellt, wurde bereits oben (Bd. IH. ©. 165. V. 68) 
und gegen die Einwendungen von Schultheorieen vertheibigt. 
Gleihgewidt und Berfaffung.) Altes kommt 
darauf an, nur weſentliche und gefunde Richtungen und 


! der gehörigen felbftftändigen Kraft und Freiheit gegenüber: 


md-fie zugleich in der höheren Harmonie des lebendigen orga= 
Ganzen des fittlichen Gemeinwefens frieblidh zu einigen. \ 
As. Die Nothwendigkeit einer völlig unabhängigen 
(7 einer öffentlichen Rechtspflege und in Griminalfachen des 
förenengerichtes zum Schuge einer freien Verfaf— 
ft wohl felbft in Deutſchland ſolche, die wirklich eine 
affwng, einen gefiherten Rechts-Zuſtand wols 
derũber fachtundig mitfprechen Eönnen, und welche nicht 
daß die politifchen Freiheiten im der Verfaffung nur zum 
für ehrliche Männer verkündet werden, eben fo wenig, als 
‚won England und Frankreich oder die im anderen freien 
ri im Zweifel find. Weitere Ausführungen enthalten 
Ableugnung, Cabinetsjuftiz, Oeffentlichkeit 
worenengericht. 
Das ganze freie Verfaffungsreht aber wird nur 


beftehen, 
Die ihm entfprehenben richtigen Lebensgrundverhältniffe erhalten 


dy fittlihe monogamifche Ehe » und Familienverhält: 

e umkaftenmäßige Stanbesverhältniffe, auf wahre Sittlichteit 

‚Religion *. freies. und friedliches Nebeneinanderbeſtehen von 

Kirche und freier Wiffenfchaft, repräfentative, collegialiſche 
1a teriton. Vl. 19 
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Geſellſchafteformen, eine durch freie oͤkon und gewerblich 
und durch freie Wiſſenſchaft geleitete u ng °). 

18. Endlich bedarf es für das firtlicy. —* freie 
oder Verfafſungsgeſeh, es bebarf für die ganze freie Verf 
der ſteten Erhaltung ihres Brundprincipes ober ihrer ey 
lichen Lebenskraft, der rehten Willensrihtung im 
Diefe aber befteht in der Derrfchaft der fittlihen Vernunft 
naͤchſt in der Buͤrger freier, ſittlicher, thatkraͤftiger Achtu 
eigenen und ihrer Mitmenſchen ſittlicher perſoͤnlicher Würde, il 
und Freiheit; fie beſteht, mit anderen Worten, in dem le 
firtlichen freien Gemeingeifte °). Wenn und fo lange etu 
dieſes höhere Gruntprincip in dem Leben des Staatsgefelifcgaft, 
einflußreichften, wirkſamſten heile derfelben vorherrſcht, 
nicht biefe Lebenskraft die Glieder des Vereines durchſtroͤmt 
ſammenhaͤlt, — wenn etwa bie GBrundprincipien ber 
Theokratie, finnlihe ſelbſtſuͤchtige Triebe, feibfifüdhtige de 
Herrſchſucht oder ſinnliche Zucht, wenn blinder theokratiſch 
glaube in den Menſchen vorherrſchen und fie regieren, alsdann uml 
wird auch nicht von Erhaltung wahrer Freiheit ober vermunft 
freier Verfaſſung die Rede fein können. Gie werden unterde 
wie in dem finnlichen, felbfifühtigen, alfo despotifhen Für 
und Feudalismus, wie in der blindgläubigen, alfo theokratiſchen 
chiſchen Zeit (oben Bd. IV. S. 296), wie in Griechenland = 
zur Zeit der Verderbniß. Sie Samen im neueren Europe num 
Maße allmaͤlig wieder zur Vorberfchhaft, als mit immer größ 
ftörung der despotiſch fauſtrechtlichen und der theokcatiſchen GI 
verhältniffe und Grundprincipien bie ber freien Wi 
oder des Rechteſtaates zeiner und Eräftiger hervortraten. (Bd. 1 

111. Durch den Verein nun aller diefer Barantieen bes 
irdifhen Butes, mas für freigeborene Maͤnnerherzen, was 
edles Volk gedacht werden kann, der Sreibeit ndmiih unl 
freien Vaterlandes, werben diefeiben glücklicher gefehägt, ı 
bie traurigen dußerfien Mittel der abfoluten Sten 
Zwange gegen den Regenten (nicht etwa bios als eine Beruf 
dem Minifterium an den Füriten und von Diefem an nee B 
len) und der gewaltfamen Widerfeplichkeit und Revolution. 
die Verfaſſung, fo mie die beitifhe, jene friedlichen Die 
die für Zürft und Volk fo aefähtlihen unfriedlihen emsym 
wie fie jegt in dem freien Britannien fidherer als irgendwo am 
fen find ! 


) S. oben Br. I. &. 32. 111. 477. und 6. Tg Weller, Syuſte 
&. 408, 361, 386. 

») S. oben Bd. Ill. ©. 477. und die Iegtgenannte Erik &. 406. 
G. 351 und unten Bemeingeift und Principe. 
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ine aber fchließe ich — duicch bie Erinnerung an der freiheits- 
Vriter'Gefhichte und Verfaffung — zurädgeführt auf die 
fafte aller Barantieen der freien Verfaffung und zugleich 
te Frucht, auf jene höhere Lebenskraft derſelden — 
Ausführung mit dem Ausdrude einer nun 
, während der Beit des hoͤchſten Druckes der 
ft, von mir ausgefprodenen Webergeugung *): 
h beiten jen find dem Verderben ausgefegt. Die 
'fierden von bem lebendigen Geifte des Öffentlichen Lebens 
figt, * ee wird der Körper gepflegt, wenn bie Seele 
LE Seine Becoffengeforn fhüst je ganz vor Wfurpation 
D Es ift nur Eines, — — Gewißheit die 
de Big, die Sicherheit des Regenten, bie * 
18) büs —8* und die Wuͤrde des Staates 
ie Mächte der Erde fie vernichtet, ohne welches * 
end der Bürger —, die auf ihr allein 
kai Achtung eigener und fremder —— 
- Nicht jene paſſive Gutmüthigkeit und Indolenz, bie 
‚zulegt aber jede Schmach fanftmüthig leidet, ſon⸗ 
wahre Tugend, die, raſtlos ihr hohes Biel zw erringen fire: 
fa diefeß, feldft willen, männlic Vieles trägt, aber lieber dem 
us Entehrung, als Erniedrigung duldet. — Wie durch fie allein 
übte Mechtsftant geworden, fo befteht er auch nur durch fie feft 
: denn nur die Kraft, melde ben Staat ſchuf, vermag 
—X )._ Das Wort Safe back 
echt (Srembenrecht, as Wort echt et 
den Inbegriff der auf Gäfte, d. i. Fremde, beſüg ⸗ 
men und Gewohnheiten, im engeren Sinne aber die 
> in einem Lande eingeräumten Vorrechte hinfichtlich der 
(f. unten Gaftgerichte), fo wie ben Inbegriff der Ver 
welche zwifchen einem Einheimifhen und Fremden dadurch 
) daß jener dieſen als Pfleg» und Schusgenoffen (Baft im 
ne, Gaftfeeund), in fein Haus aufnimmt (Gaſtfreundſchaft). 
> Der Begriff von fremd bildet den Gegenfag von ein» 
1 und bezeichnet fonach Alles, was nicht in der Heimath, 
ir zum Wohnen und zu den fonftigen Rebenszweden bee 
imb denutzten Raumbezirke irgend einer Genoffenfchaft (Band 
) entfpeöffen und darum diefer nicht angehörig iſtz was ſo ⸗ 
fie einer anderen Heimath, einer anderen Genoffenfchaft 
Wie num der Begriff von Heimath und Genofjenfchaft 
und bald \weiter genommen wird, fo verengt und erwei-⸗ 
auch der Begriff von fremd, melcher fi) biernady eben fo 
ide und provinzielle, als auf ſtaatliche und völker » oder 





" eegte Gründe von Net, Staat und “tale 1813. ©. 107. 


292 Gaſtrecht. 


ſprachſtaͤmmliche Ungenoſſenſchaft bezieht. Die Beiechen nann 
Sprahfeemden Barbaren. Ein Gleiches thaten die Römer, 
fihb Anfangs den Griechen gegenüber felbft fo nannten, nach! 
vorzüglich jene Völker, welche weder Griechen noch Römer waı 
nicht zur römifchen Herrſchaft gehörten, alfo mit ihnen im feiı 
von Genofienfhaft fanden, mit dem Namen Barbaren | 
Def man mit diefem Worte nachher auch das Rohe, Ungefittet 
den Gegenfas von griechifcher und römifcher Urbanitdt bezeichnen 
eine natürliche Folge von der Vergleichung des Einheimiſch 
dem Frtemden. Denn ein vom Gelbfigefühle und Gelbfiben 
duscchdrungenes Volt kann nur, was ihm eigenchümlidy angehl 
von ihm ausgeht, gut, trefflih und gefittet finden, und dem 

ſat hiervon nicht kraͤftiger ausdrüden, als wenn es denfelben m 
Antinationalen befennzeihnet. Auch unter den alten Deutſch« 
das Bewußtſein ihrer Spradyeinheit flets in der Erinnerung u 
ohne politifhe Wirkung geblieben, wiewohl bei dem Mangel ein 
benden, alle Volksſtaͤmme vereinigenden Äußeren Bandes «ine 
nale Bezeichnung des Sprachftemden (des Alirarto oder Aljar⸗ 
niemals üblid werden konnte. Denn die Einheit der deutſchen 
flämme war mehr eine innere und ying nur in Zeiten gemel 
Gefahr auf fo lange, als diefe dauerte, auch in eine dußese, 
völferrehtlihe® Schus: und Trutzbuͤndniß über. Außerdem ich 
einzelnen Stämme wie große Sumilien neben einander in gefe 
Genofienfhaften, obne daß fid) der eine um den anderen fin 
Die fprachfremden Nachbarvoͤlker wurden von den unwohnende 
fen Staͤmmen bald überhaupt nur ale Fremde, bald als feld 
außerhalb der Landesgrenze (dem Walle) wohnen (Nolli — Welle 
— ſpaͤter Waͤlliſche oder Welſche), bald nad dem Volkenawen 
j. B. Albani?), Brevfen*) begeihnet — Benennungen, bie 
im Aügemeinen das Fremde ausdruͤckten. Auch das Bert | 
bezeichnet ſprachlich blos Einen, der fram (aliunde, von fermb 
wofür man auch andere Ausdrüde hatte, 5. B. Aljalunga | 


1) mM. f. 3. Grimm, d. Rechtéalterth. S. 396. 

HymM.f. Du Fresne, Gi. s. v. Wallau. Wallus. Der Wem 
(is biieb ale Gigenname In Großbritannien und in er Schweis. KBorge 
wurden bie Italiener , orit denen die Deutfchen in beflänbigen Fehden chem 
ſche genannt. Das frangöfifche «uranger (alt: strangier) von entrangus 


da . 

— Die Albani find die Angli (ef. Laurieriur gluss. da dreis V 
s.v. Aubalas. Puffendorf T. Ill. obs. 14. $ V. not. °), weramß 
gieich erflärt, warum dicſe Benennung ber Fremden vorzugeweife in Gellis 
wusbe. Das Aubain ifl nur die gewöhnliche franı. Umblidung. Die A 
von alibi natus if theils Deshalb icrig , weil nicht alle Aubains alıbi u 
ee u fett. Das leptere gilt auch von Möfer's (Patr. nn I 

. 359 ) Xbleituny, als fri Albanus ein fc'"kr, ver mie iu 
— u fedten pfüücein gewefen. 
4) Statut. Busat. ap. Emminghaus p. 103 u. 150. 





Schrei: £" 


Kitientt (Anlandi, Eihanti, Elenti — Elende) ®), d. i. 


"Uelstande (vom fremden [anderen] Lande) find. ° Dee 

FBomsmende Frembe hieß herkommender Mann, Saft ®), 

— berunsfhweifenber Bremibting Bargangus 7) (Bar: 
Die Hauptbezieh der Fremdheit 






uffenfhaft upt. 

mb Pflichten irgend einer Par Antheil hatte, se 
** verlor, oder freiwillig aufgab, war ein Fremder 
Bei den Römern alle non cives die peregrini 722 
Die: im dem aiteren Zeiten hostes genannt wurden). Der 
Wis Geität war zudem bei den Griechen und Roͤmern ſehr 
weil fie Beine auf Völker begründete Staatsverfafiung 
—* bie Verfaſſung nur auf Staͤdte berechnet, nur eine‘ 
* Toller g war, und felbft diefe dachte man ohne Sklavens 
a mie. Wer nicht Vollbuͤrger der herrfchenden Stadt 
zu den Sklaven oder Fremden. Daher wurden bie 
auch nicht mit der herrfchenden Stadt zu einer 
Regierung , zu Einem großen Gtaatslörper einverleibt, 
‚nach voͤlkerrechtlichen Verträgen oder Verwilligungen unter 
Waınigen harten Bebingungen als socii, confoederati 2c. ber Herr⸗ 
t unterworfen, und die Bewohner dberfelben als Unterwors 
Srrmbe im toeiteren Sinne — behandelt. Wahre Staates 
wen, d. 5. organiſche Einigungen der verſchiedenen Staatsge⸗ 
5 @inem Volke mit gleichen Rechten und Pflichten, waren 
dchume unbekannt; diefe wurden erft durch das Chriftenthum 
Die alten deutſchen Verfaffungen waren dagegen deshalb auf 
We Grundlage gebaut, weil fie auf Volksſtaͤmmen beruheten, 
Möhängig neben einander lebten, und nicht auf Städte, fons 
MBeundeigenthum gegründet, fohin keine Stadt», fondern Lands 
Eweren. Eine Verfchmelsung der einzelnen Wöllerfchaften in 
we Banze Eonnte hier nur nach dem Principe der gegenfeitigen 
Eerfolgen und twurde zudem ducch die ſtets wirkſam gebliebene 


— ſehr erleichtert, 


5 a. a. D. Phillips, Deutſche Geſch. * I. ©. 1323; 
** Die jetige Bedeutung des Wortes Elend (Jammer) 
Geſchicke der Einheimifchen abzuleiten, welche aus ber Hei⸗ 
55—— Sal. 58. 1.) und in bat Aetl: (Elis, El:) Land 
find. Phillips a a. D., Rote 33 

am am0. a. D. ‚248, 249 u. 396, Die Wörter Gaſt 
beetie (hose) —* gehören wohl zu ber Sanſtritwurzel 


m 0. a. D. S. 396. Einen weiteren Begriff verbindet mit dies 
‚9. Savigny, Geſch. des röm. Rechts im Mittelalter I. &. 98, 
)3 * Rogge, das Gerichtsweſen ©. 54. 

Werde Men 1836) 6 —2*5 (2. Ausg.) $. 149, Rein, das roͤm. 





















294 Gaſtrecht. 

1. Dos Schikſal der ı einem taste 
ſtets von der Befchaffenheit der er und Regieruu 
ber diefe bedingenden Euiturftufe des Volles ab, und IR baheı 
nach diefen Gründen, wie 8 ſelbſt, verdnderih. Es IM 
Ort nicht, nachzuweiſen, wie durch das feindliche Zuſammentreff 
ſchiedener Voͤlker — duch Kriege — die Sklaverei entfien 
dem die Sieger die fiegten biefem harten Loofe unterwarfe 


den erbeuteten ihrem Nuten verwendeten m 
eine Art von Da | de eiten; wie bie Sklaverei, einem 
Leben eingefährt,, iter um fi griffs wie man dieſelb 


die Menfhenwürde verhohnendes Unrecht, fogar in ein Rede 
brachte; wie fie noch in unferer Zeit Vertheidiger fand wm 
duch das Chriftenthum, defien hohe Idee freilich noch nirgend 
begriffen worden iſt, bis jegt noch nicht völlig verbannt werden | 
Dean bier fol nur von ber Behandlung ber einzelnen Fremden 
friedlichen Verbälmiffen die Rede fein, wobei natuͤrüch mehe a 
ſtaats⸗, als privatrechtlichen Geſichtspunct Rüdfiht su nehmen 
A. Je roher ein Volk ift, deſto härter if auch im Age 
das Schickſal des Fremden, der die Wohnpläge deſſelben betritt. 
ein Kind durdy alles Unbekannte aufgefhredt und mißtrsuife 
den Fremden, der vielleicht als Kundſchafter eines fremden 
fommt, wird es denfelben in ter Regel als einen Feind um fü 
behandeln, als es den Unfang feiner Befugniffe nice nad | 
peincipien , fondern nad feiner Gewalt bemißt, in ber Bege 
des Rönnens aud allein die Grenzen des Därfens erblickt. 
die Voͤlker auf diefer Culturſtufe baben eine durchaus egeiftifche 
tung und ihre eigenen Volksgottheiten, die natärlih die We 
für fie gefchaffen, nur fie zu fbüsgen und nur für fie einem {| 
in Bereitſchaft baden, und die es mit Wohlgefalen aufnehmen, 
ihnen Zeinde zum Opfer gebracht werden. Steht bei ememm 
Wolle noch überdies eine Prieftertafte an der Spige, welche bie 
der Bötter nach den Gtandesciaflen unabänderlid abmißt, fe wi 
Fremden, die natürlich, als zu keinem Stande des Bolkes g 
gar keinen Schut finden können, der Eintritt im das Land ſche 
Politik von der Prieſterſchaft erſchwert oder völig unterfagt ı 
Jeder Fremde muß für einen Feind der Goͤtter und fomit au 
auserwäblten Volles um fo mehr erflärt werden, als ſolche Frer 
leicht durch MWerbreitung amderer Anfichten der Prieſterſchaft Bi 
traͤgliche Spiel verderben, dem Einflaffe und der Derrfhaft bu 
ſchaden koͤnnten. So if 5, B. in Japan und China jedem © 
der Eintritt bei Zodesfirafe unterſagt. Rohe Völker find imbeffe 
der von einem tiefeven meralii n Öefüble geleitet, und bei 


innige Gaſtfreundſchaft pe empfaͤnglich, ale inteecrmeß 
nende Boͤlker. So ;. ıd vi Gaſtfreundſchaft von den 11 
nern der Waͤſten Acab} Beife, wie as 


isgend einem hodheivllifircen 1 , u x einleheenbe | 


f an Lebensmitteln aufgezehft;'" 
jend eh Nachbar ein, ber ſobanu 
Freigebigteit und Freundlichkeit beroisthet. m, ähme 
fe Haben die Gircaffier die hoͤchſte Achtung gegen das 
Leben des Fremden. Sie find bereit, beides mit“ 
B zu vertheidigen, fobald nur der Fremde es nicht 
feine: Perfon fogleich nach feiner Ankunft unter den ©: 
ge (Kona) zu ftellen; denn außerdem wird er als 
Auch bei den alten Deutfchen war 
der Regel ungünflig, wenn er nicht den 
ſchen erworben hatte. Diefe ungünftige Lage war je⸗ 
Be Bote des deutfchen Charakters, ald wäre dieſer kehren 
Urt gewefen, fondern das natürliche Ergebnif bet 
faffungz denn die Deutfihen waren, felbft nach dem Zeugniſſe 
a gaftfreundlicher als irgend ein anderes Volk. "Einen 
die Herberge verfagen, wurde für Unrecht: gehalten,’ Ein 
ilyete feinen Gaft nad Vermögen. Fehite es hieran, ſo 
Viederige Gaſtwirth felbft Wegweifer und Gefährte; unges 
en Beide (mie bei den Arabern) in das nächte Nachbarhaus, 
Beide, fie mochten bekannt ober unbekannt fein, mit der 
Beeundfichkeit aufgenommen und bewirthet wurden. Dem Abs 
— gern das von ihm Verlangte als Geſchenk gegeben, 
ihm nicht einmal hoch anrechnete. Diefe Sitte der. me 
wurde fpäter, als man die Volksrechte aufzeichnete, in 
gar ausdrädtich fanckioniet 1%); jedoch behielt man keinen Gaſt 
drei Nächte 12). Der Grund hiervon lag indeffen nicht in 
an der Dauer der gaftfreundlichen Gefinnung, fondem in 
h affung. Diefe beftand nämlich bei Volksſtäͤmmen ohne 
t Bürftengemalt in ber Gefammtbürafchaft aller freien Grund 
et, die ſich gegenfeitig Leben, Ehre, Familie, Eigenthum 
; verbrgten. Diefelbe Verbürgung trat aud bei Bölker.n 
? jalt ein, von welder zuc Zeit der fraͤnkiſchen Herrfchäft, 
auch die Sacfen im erſten breißigjährigen Kampfe für vater: 
—ã und Religion unterlegen waren, kein Stamm 
Sieb. Nur mar bier der Fuͤrſt oder König der oberſte 
umb Schirmbere der Genoffenfchaft und des Friedens. Wer 
fit Mitglied der Gefammtbürgfhaft ober der Rechtsgenoffens 
„ oder nicht zur Familie eines folgen Genoffen gehörte oder 








Spenser, travels in Circassia (II. Vol. London, 1837) im I, Bb. 
es. de bell. Gall. L. VI. c.21. Tac. de mor. Germ. c. 21. 
—— 1. M.f. Grimm a. a. O. ©. 399 fig. 
‚Ein beeitääiger Gaft ift — zur Laft. Grimm ©; 40 
Gef. de6 angelf. R. ©. 108, 
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ben beſonderen Schut eines ſolchen el | , wear natkeli 
und ſchutzlos; er war nicht gewährt. Da | moſſenſchaft nı 
Bliedern Recht wies, nur biefe ald parteın und Beugen « 
konnten, nur dieſe eine gewährte Schägung (Wehrgeld) bat 
konnte ein Frember beraubt, fi it getöbtet werden, ohne baf 
die Seinigen ein Dittel hatten, ſich Recht zu verfchaffen. D 
ter blieb daher auch ganz firaflos. Wurde dagegen ein ren 
Gaſt oder Schüpling von einem freien Gemeindegenoſſen au 
men, fo genoß er benfelben Schup, wie bie übrigen Famili 
feines Schutherrn, der ihn vor der Gemeinde vertrat unb 

rächen batte, wenn er verlegt worden war. Beging dagegen 
Saft aufgenommene Fremde gegen einen Gemeindegenoffen obe 
Familie ein Unrecht, fo haftete der Gaſtwirth dafür nur, wenn 
beceite drei Nächte beherbergt hatte, weil ein dreitäigiger Gaſi 
für ein Familienglied gehalten wurde 12). Hierin lag eben 

flige eines dreitägigen Gaſtes, den man daher lieber am britt« 
ju einem Freunde brachte, um diefer Yalt zu entgehen. Wi 
Gaflwirch befchuldige, mit der von feinem zweitägigen Bafte I 
nen Rechtsverlezung einverftanden zu fein, fo hatte er für di 
ja haften, wenn er fidy nicht mit zwei Nachbaren zu einig 
mochte 14). Der Grund von dieſer Kedytlofigkeit der Fremden 
nicht die Gemeindegenoſſenſchaft gemonnen oder den Schug eine 
erlangt hatten, lag demnach darin, weil, wie man ſich ausgı 
pflege '°), das Recht perfönlidh war. Es gab naͤmlich dam 
kein Lands oder Zerritorialcedyt, durch welches Jeder, 

Land betreten, geſchuͤzt gewefen wäre, fondern nur Volks: u 
noffenfhuaftsceht, weldhes nur vom Volke, von ber G 
(haft ausging, nur für die Genoffen vertindlih war und nur ! 
fen für die Angehörigen der Genoſſenſchaft gewieſen und geb 
wurde. Dos Volksrecht war zwar au in fo fern Landrecht, 
allerdings auch den Boden beberifhhte, allein dus Bell war, 
gewöhnlih aus ungemifchten Stammgenoſſen beitand und Reine: 
bes Bodens über fidy hatte, noch nicht unter die Hertſchafted 
dens und des Herrn deffelben berabgefunten,, fondern felbft be 
ſchraͤnkte Wehersfcher des Landes. "Wer daher nicht sur Genofl 
gehörte, den konnte das Recht der Gemeinde weder berechtig 
verpflihten,, der konnte audy an dem nur für die Genoſſenſch 
bundenen Boden kein Recht erlangen, wenn er nit zuvor 

aufgenommen murde. Jeder Volkeſtamm hatte biernach fein 


13) Leg. Edon. Conf. ec. 27. Phillips a a. O. E. 108. 1 
©. 200. Der Gaftwirth konnte fi ven der Haftungspflicht befreien, 
ben Gaſt ver Gericht fielltc. Leg. loth. et Kadr. e. 15. 

14) Leg. Eden. Conf. c. 27. 

15) M. f. Cichborn, Rechtégeſch. 1. 46. v. Supigan e « 
S. 90 fig. 






Ha 





‚Ermerbung bon Grundeigenthum oder wenigftens durch 
bes Nechts der Teilnahme an den Bemeindenugungen (Atmenbe) 
em tonnte- Denn ohne ein territoriales — war kein 


Km num ein Deutfcper ſich von feinem Gau in einen anberem bes 
ab jo mahım er. de9 Recht feines Volkes in diefen mit; er trat im 
unter feinem Volksnan a auf und lebte auch bier nach feinem 

te, welches von feiner Perfon gleihfam unzertrennfid war. 
beftand bie Perſoͤnlichteit der Mechte im Gegenfatze der Terzites 

ie berfelben, nad) welcher da6 im Lande geltende Recht Jeden ‘ 

4 der das Land betritt, und nun nach diefem Rechte Leben muß, 
Genofjenfhaft er aud) fonft angehören mag. Daß diefes ps 

der perfönlichen Rechte ſchon vor den Eroberungen der Deutſchen 
römifchen Boden in Anwendung geweſen fei, läßt ſich nicht erwei⸗ 
47), Das Gegentpeil ift wahrfcheinlicher, weil einmal baffelbe da, 
ae Einzelne ſich als Reifende in einen anderen Gau verfügten, 

pt nicht ammendbar mar, da in dem fremden Gau Niemand 

bee wa, der, im Falle eines Rechtsſtreites, des Rechts des Reis 
Bundig und fohin im Stande geweſen wäre, daffelbe zu weiſen, 
fobann, wenn Mehrere einen fremden Gau bezogen, um da moh« 

um zn bleiben, «8 nach den deutfchen Begriffen weit wahrſcheinlicher 
Ofiheint, daß fie in die Volkegenoffenfhaft aufgenommen wur⸗ 
soell ferner die Notwendigkeit der Coeriftenz mehrerer Rechte auf 

em Sumbesbezicke erft dadurch entftehen konnte, daß ein beutfcher 
mim fich auf fremden Boden, deren Bewohner nad) ihrem eiges 
erhte lebten, niederließ, indem er den Befiegten ihr bisheriges 
Taffen mußte, wenn er diefelben nicht in feine -— des Siegers 
Genoffenfchaft aufnehmen oder gar felbft das Recht der Beſiegten 
men wollte, und weil endlid) das Cinwandern in größeren 
fen , und fo die Vermiſchung der Nationen erft duch die Erobes 








16) M. f. 1.841. 44, 1.0.8, 2. 
17)». Savigny aa.D. Grimm ©. 398. 
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sungen moͤglich wurde. Dieſes Hl 1; 
gale daher in allen germaniſchen Staat 

und zwar zuerſt fo, daß das roͤmiſche Recht neben dem 
fiegenden Stammes beftand, nad welchem letztern auch die fl 
derlaffenden Deurfchen , die nicht von einem zum Reiche gebieige 
Volkeſtamme waren, leben mußten, wenn ihnen nicht dur Die Eech 
des Königs geftartet wurde, nad ihrem eigenen Volkorechte zu fe 
ben 38). Breitete aber das fliegende Volk feine Herrſchaft aus wu 
unterwarf ſich auch andere beutfche Stämme, fe wurde auch Bei 
Recht des unterworfenen Stammes im ganzen Weiche für die Bewofie 
beffetben gültig, galt aber aud in jedem Lande, das dem Bleibe wm 
terworfen wurde, jedes in biefem bisher geltende Recht 1%). Hiercca 
erhellet,, daß die Perfönlichkeit der Rechte zunaͤchſt bios für Die im 
wanderungen und Niederlaffungen von Wichtigkeit war, für eimgekz 
Reifende aber nur in fo fern Bedeutſamkeit batte, als fie ein Bau 
betraten, in welchem bereits Landsleute nach dem eigenen Votkorech 
lebten, an dem fie nun auch mährend ihres Aufenthaltes Autbel 
nahmen, oder überhaupt in einem Theile ded Reiches Volksrecht bat 
ten, in welchem alle fie uͤberal, obne eines befondern GSchugbern 
zu bedürfen, volle Rechtsfaͤhigkeit genoſſen. Die Uebrigen batten abe 
auch noch zur Zeit des fränkifhen Reiches einen befonden Schud nö 
thig, wenn fie nicht rechtelos fein wollten. Diefen gewäbrte allen 
Fremden, die Beinen befondern Buͤrgen und Schutzherrn gewaͤhlt hai 
ten, der Rönig, welcher dafür auch das Wehrgeld derfeiben, mean fi 
getödtet wurden, erhielt 2%). Auf diefe Weiſe entwickelte ſich bei 
die Anficht, daß ber König der oberſte Bürge und Schüger der GER 
oder Kremden frei. Od die Fremden duch diefe Schupberrlichkeit amd 
den vogteilihen Pflichten unterworfen worden feien, iſt zwar fo am 
gemacht nicht *!), aber doch wahrfcheinlich, weil überbaupt nicht wei 
anzunehmen iſt, daß der Schud, vermöge deffen der König den Gem 
den bei Rechtsverlegungen zu vertreten batte, obne Gegeapfiihe ai 
theile worden fei, und ſelbſt das Wehrgeld obne Wogreipfiidgeigiel 
nicht wohl hätte in Anfprud genommen werden können. 

B. Die perfönlihen Rechte gingen almaͤlig unter, Indem U 
Bolteflämme feitfl, worauf fidy jene besogen, als ſolche verfkwanben 
und neue Nationen aus ihrer Miſchung entitunden 22); werw Bi 
Einführung des Chriſtenthums und dae nıbe Verbätmif, im weide 
die weltliche Gewalt zur Kirche trat, vorzüglich beitrugen. Die Em 










18) 5 B. im lembardiſchen Rönigreide. I. Rotharıs 390. 

19) v Savignri. & Yale. ’ 

20), Gihborn, Rechtsgeſch. d. 46. int. in das d. Pr.:R. :. 75. Weng 
auch Phillips, Geh des Angeiſ R & 111. Net. 1213. 

sin Gihhern, a a. ©, dejadt dies; anderer Meinung IRg- 
Maurerberecher, Lebrb. des g. d. P.:R. 5. 121. 

22) Bergl. v. Savignp 1. ©. 147 fig. 





) amd Gemeiterung ber Immunitätsre'hte, fo wie ber pafallitis 
. Dienftverhältniffe gaben der bisherigen Verfaſſung eine son 
u: die zwar mod; nice auf dem Zerritorialprincipe bes 
R 19 und Uebergang "zu demfelben zu betradh- 
en ann das Princip dieſer Beit das der Schusgenoffen- 
1, indem die völlig freien Wollsgemeinden allmaͤlig als 
ahfhörten und- nur als Standesclaffen fortbeftanden, und jede 
mfi in irgend ein mehr ober weniger ausgebehntes Schubs 
zu einem Here oder zur Kirche kam; die alte politifche 
der Vollsgemeinden aber nur in den höheren Beamten, 
ganze Ortſchaften und Landbezirke als Lehen oder Eigenthum 
an dem Vafallenftande und ih der Kicche noch fortbeſtehen 

, Anflatt der Volksftämme wurden allmälig bie Gegenden oder 

nach jenen genannt, und in eine Beziehung zur Mürde oder, 
irgend eines Herrn oder zur Eicchlichen Corporation gebracht, 

der fpätere Eintritt des Territoriaiptincips eigentlich vermittelt 

Wer nicht unter dem befondern Schuße eines Herrn oder der 

mb, war ein Schutzgenoſſe des Königs (KRaifers), weichen, zus 

oberftie Schutz und Schirmherr war. Neben dem gemeis 
Land-Medıte, als welches die alten Volksrechtsgtundfäte uns 

dei Zufägen noch fortbeitanden, und welches bei den Gays 
Grafengerichten für ſolche gewiefen wurde, die in einem beſon⸗ 
ſſenſchaftsverhaͤltniſſe zu irgend einem Heren ftanden, galten 
befondere Rechte, nämlih Lehn⸗, Dienſt- und Stabt- 

in denen gleichfalls hier und da die alten Volkstechtsgrund- 
mbar blieben. Allein das gemeine oder Landredit, welches mit 
heutigen gemeinen Rechte nicht verwechſelt werden barf, war noch 
Ändas Kerritorium beherrſchendes Recht, das Jeder, der baffelbe be 
für ſich hätte in Anfpruc nehmen können oder befolgen muͤſſen, 
bern mod; fortwährend auf die Genoſſenſchaften als folhe, bie ſich 
befanden, und zu feinem Herrn in einem befondern Schußs 
öDerhäftniffe fanden, befhränkt. Die Genoffenfhaften waren 
Am fo ferne ſchon dem Territorialprincipe verfallen, als kinerfeits 
fie geltende Recht auf das Land befchränkt war, morin ſich 
[haft befand, anberfeits das Land, und durch diefes bie 
haft felbft, in irgend einer Beziehung zu einem Herm ftand. 
mußte vorausgeſchickt werden, um das Verhältnif der Fremden 
Zeit richtig zw verftehen. Aus dem Gefagten ift Mar, daß 
be auch in diefer Periode an ſich techts- und echtlos war, 
‚er nicht irgend eine Genoſſenſchaft gewonnen hatte, ba alle 
nur für Genoffenfhaften beftanden; daß aber ferner eine Vers 
mg eines Mitglieds der Genoffenfhaft ihm feinen Schuß gewaͤh⸗ 
mie, da die Genoſſenſchaft ſelbſt irgend einem Heren fhuße 
war, baß mithin nur der Here des Bodens, fei es num ber 
', die Kirche oder ein meltlicher Herr, Schutz verleihen Tonnte. 
fer war aber, wenigftens in den Amtsfprengein und überhaupt allen 
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Fremden, die keinen befondern m nn I, von von Ruß 
fer oder in defien Namen v ge 1 RL 
wurden fie au, wenn fie dieſem Schugperhäitmifle Bade. 
daher fidh zuvor Reiner be dern Stanvdesgenoffenfhaft «is Glied au 
geſchlofſen hatten , von dem Schutherrn beerht. —— — 
1), das fogenannte Fremdlinge⸗- oder late Bar net (u BEE 

nagü, droit d’subaiue) 23). Weber die Ableitung des AR 
noch nit ganz aufer Imeifel ift, wurde ſchon obem 8378 
Hauptſaͤchlichſte bemerkt. Abgeſehen von der Etymologie 20), Die — — 
Weſen der Sache nichts beiträgt , iſt fo viel außer Zweifel, daß uud 
albanes (albinus, franzoͤſiſch aubain. und davon [oder von advenatf" 
lateiniſch wieder anbena) ein Fremder u verfichen iſt, der ndmiihr 
im Lande fich aufhält, ohne einer beiirmmten Standesclafſe (Standes 
genoſſenſchaft) ansugehören, und mitteilt diefer einen beflimmten Gage 
bern (Bogt) su haben; mobi darauf, ob er ım Lande, unter einem 
andern Schuhherrn, oder außerhalb des Landes geboren werden, 

nichts anlam. Das Fremdlingsrecht deſtand in der Befugniß dee 
Zifens, ſich den ganıen inländifhen Nachlaß (exuviae) 
eines Fremden, mit Ausfhluß aller Teſtaments, Ber: 
trags- und Inteflaterben suzueignen. Der Urſprung eng 
Rechtes, das, der Sache nach, ſchon in den Gapitularien vorfomme 80), 
it im dem. oberherrlihen Schugrechte su ſuchen, vermöge defſen ae 
Ungenoſſen, die naͤmlich keiner befondern Standesgenoſſenſchaft anger 
hoͤrten, unter dem Koͤnige ale voͤllig freie Leute ſtanden. In Dertſh⸗ 
land hießen ſolche Freie bieſterfrei (argfrei), deren Vertafſenſchaſt, 
ebenfalls mit Aueſchluß aller Erben, dem Lundeshern sufiel, In Dee 
fen Gebiete fie fidy niedergelaffen haben und, ohne einer Grusffeufgefl 
angehörig geweſen zu fein, verftorben find ?°1. In den diteren Zei⸗ 



















23) Pfeffinger, vitr. ill. Tom. IV. p. 155 fly und dert bie Aftese 
et. Runde, 8. 9.:R. (5. Ausy.) d. 320; dasu Dan,, Come. Ill. ©, 188 
ne Pestel, de usu pract. albin. Rint, 1718, Ditbmar, de jure elbim 

in Germ. Francef., 1721. Schoc alaub, de jure albia. Ar- 
— 1765. Monglas. de orig ct mat. jur. albın. Argeat, 1785. — 
Prstorei. preface au Vol. XV. recnril des ordonnene. p. XXIII. -— Wach 
ter, gless. s. voc. Albinag. Du Fresne, Gloss s. v. Albsnus, Alb 
ung, Anbens. Adelung, gloss. manual. =. v. Albaaus. Paflfenderf, 
T. HL oba 13 u. 14. Klöber, Betkerrecht $. 52. 

23) Wan bat Albinus aud ven trans Albim aatas ableiten weis 
len, indem den vn Kari dem Greßtn beſicaten Sachſen, die bäufig ne Ba 
lien gelemmm frien, das Recht zu tiſtiren und der gefenticken Merrdumg eule 
gar und ibr Nachtaß für bens cıducn gebalten werden ſci. Diesberr ad 

esoldi thesaur. voc. Nachſtceuer p. 6.3. 

25) Cap. Il. a. 813. 6: De bie, qui a litterarum conseriptisee inge- 
nei sunt, 7. sine traditione li. ©. absque elei tione patrociaii) nertwwi Mue- 
riat, hereditas corum ad opns nostrum Fecipiater. — Mablilen, Ausel 
Benedietia. Tom. Il. p. 697. 

26) M. [. Möfer, patr. Phant, Br. Ill. S. 47 fly. 


angebliche Recht beinahe in allen europäifhen. Staaten 
- mie der Gultur, welde das Gefühl 
‚erhöhte, den ——— 

u größere Anwendung verfchaffte, und fo 


alten fe freundfchaftlihe Verührung brachte, 
; faft überall außer Gebrauch. Nur in Frant⸗ 
neueren Zeiten fortbeftehen. Während. ihter 
tem, die Fremden in diefem Reiche völlige Freiheit, mie 


und unter Lebenden frei darüber verfügen ?®); von: &o- 
dueften fie nicht einmal zu frommen Imeden über das 
29), Der König war ihe alleiniger Exbe, ber jeden 
mächtigen Kronvafallen, in deſſen Gebiete etwa: ein 
sftorben- war, ausfhloß ®%). Keine perfönlihe Eigenfeaft, 
i6-befteite von diefem mit dem Tode eintretenden Sclas 
traten jedoch ein, wenn der König. einem 
oder die Erlaubniß, zw tefticen, extheilte 24), 
Ötember-auf indirecte Weife das Vürgerrecht erlangte, 
fonbere, die Aufnahme unter bie Studirenden an der 
Paris und die Erlangung eines Amtes gehörten 
zugelaſſen zu werben pflegten 32). & 
durfte aber einem ‚Fremden ein weltliches oder 
Amt übertragen werden 33), In Frankreich geborene 
des Fremden fcloffen den Fiecus ebenfalls aus 34), was 
ich auf ambere im Lande befindliche Inteftaterben ausge 
J Eben fo haben einige Städte, 3. B. Lyon, Bour- 
um Provinzen, z. B. Languedoc, die Freiheit von dem Heim ⸗ 
für die dafelbft ſich aufhaltenden Fremden erlangt 25), 
ek Burchreifende Kaufleute maren dieſem Rechte gleichfalls Nicht 
mmorfem 36), fo wie die Eingeborenen ſolcher Prodinzen, die 
gehört hatten, und ber mit dieſem comföde- 
er 37), Frankreichs Beharren bei diefem Rechte veran- 
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Dreyer, * * deutſch. R. ©. 48. Puffendorf T. Ill. 
bat, in — constitutionum regiar. T. I. gl. V. 
(Spelman, gloss. v. Albanus. ä 
— de doman. Gallico Ib. 1. Tit. XI. pag. 67. 19, 
Ehoppin’ 1. c. p. 71 u. 85. N. Boerius, dec. Burdegal, der. 


I. c. pag. 68. eierfingen,l ©. pag. 158; not. 2, 
tönigl. Verorbnungen, ſ. os Pifiringer le. 

im be ug. 6. Pfeffinger |. = p- 159. not, 4 

Pfeffinger 1. ©. not. 

Choppin 1. c. pag. — 

Choppin Le. p. 77. 
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laßte die übrigen Staaten Euro: Ä 
Staatsvertiäge, welhe nah und my | Inder 
beutfhe Reichtſtaͤdte mit Frankre ber bie gegenfeltige 
diefes die GBaflfreundfchaft eben fo verlegenden, ats den freie 
delederkehr hemmenden Rechts abſchloſſen 2%), dieſelbe 
machten. Die Nationalverſammlung erklaͤrte das 
für eine Schande der Menſchheit, was es auch In ber pas 
und bob es allgemein anf 20), und man bitte nun glauben 
in, daß biefe Barbarei, ba fie von anderen Staaten nur 
fionsweife gegen Frankreich gebraucht worden war, völlig aus 
vopa verbannt ſei. Died war aber der Fal nicht. 
Gioligefehbudy nahm von jener Aufhebung keine Rotiz, fondeen 
ordnete 8%), daß ein Fremder zur Erbfolge im das —— 
fein Verwandter, dieſer ſei nun ein Fremder ober ein Frame, 
dem Gebiete des Reichs beſiht, anders nicht vogeiaffen werden Ol 
als nur in den Faͤllen und auf die Weife, wie ein 
nem Verwandten fuccedirt, der im Lande dieſes Bermbre 
befigt, und laͤßt überhaupt ben Fremden nur zu 
jenigen bärgerlihen Rechte, weldhe die Nation, I ber 
gehört, den Franzoſen duch Verträge eingeräumt 
men wird *!). Daher hut man wohl nicht mit Unrech 5* 
daß das Fremdlingẽerecht nach dem —— — 
wur in fo weit als abgeſchafft betra ıtet werden koͤnne a Gabe 
Berträge darüber beftänden ; wie denn aud noch in ben 
und 1812 von Frankreich mit Preußen, mit dem en 
Sranffurt und bem Herzogthume Mecklendurg⸗ Schwerin 
abgeſchlofſen wurden 22). Dan kann jedoch, zur Ehre 
tion, erwarten, daß von biefem Inſtitute —8 a. 
brauch gemacht werden, ſelidem mehrere Staaten erklaͤrt 
nur vetorfionsweife in Anısendumg bringen gu wollen 80 
Frankreich es dur das Befes vom 4. Jul. 1819 gan — 
und den Fremden gleiches Erbrecht mit den Franzoſen eimgendai 
wurde. 

Aus gleihen Gründen entftand 2) au das Wildfangered 
(jes Wildfangiatus) #2), naͤmlich die Befugniß, Fremde, weiche My | 

















38) M. f. Pfeffingerl. c. p. 158, not. 2. Kiäber, MWäiiswin 


5. 82. Wote c. 
“ 2 Decret d. 6. Aug. 1790. de Martens, rend T. \ 
p- 289. Möfer, Merlin. Monatsfärift v. 1791. Et. 2. ©. 114. 

40) Code Napoléon art. 726. vergl. auch art. 920. 

41) Code Nap. art. 11. 

42) @. f. Prosdhen, cours de dreit francais T. J. p. 8. 

43) mM. f. Kiäber, a. 0. D. 

3. B- von ber ) 2608 u. Ib vom Mel 
beider ſ. etäber «.eD. 
4) Pfeffiager, vie. HL T. II. "306; *. "alasdrand, { 
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wo ſes Recht galt, niederlleßen, für keibeigene des 
— 2* zu ertläcen und als folde zu behandeln. 
ft trat in allen Gegenden ein, mo blos Hörige Lebe 
aim welchen es deshalb hieß: die Luft mat eigen #6), 

fr weldyer ſich da miederließ, wo er mit Freien eine Ger 

hatte, nady den damaligen Anfichten nur ſolches Recht er⸗ 

ö, weldjes die Genoffenfhaften in dem gewählten Wohn- 

', alfo nach der DVorausfegung feine Freiheit einbäßen 

AUnd gleichwohl war es noch eine Wohlthat, wenn ſich ein 
im einer folchen Gegend nieberlief. Denn that er. dies in 
em, mo die — der —7— Genoſſenſchaft und ſo 
rentechts eine ausdruͤckliche Aufnahme von Seiten: bes 

n erforderte, alfo die Luft nicht eigen machte, fo wurde er, 
biefe Gesinnung verfäumt hatte, bieſterftel und verfiel dem⸗ 
‚ganzer Nachlaß dem Landesheren mit Ausfchluß aller Ins 

Ar), Das Wildfangsredt galt zwar in mehreren Ländern #®), 
mannte-die auf diefe Act gewonnenen Unterthanen Wild- 
Wilbfiügel, Bacftelzen #9), d. i. in der Wilde 
Menfhyen, auch nad) der Waffe, bie fie 

ibren durften (Kolbe) RK olbenferis 50); vorzugsmeife wurde 
bene Pfalzgrafen bei Rhein, ſelbſt in benachbarten Rändern, 
Wildfangereht unter diefem Namen noch in ben fpäteren 

des beutfchen Reiches verftanden. Die Pfalsgrafen übten naͤm⸗ 
mpihren Amtsſptengeln die höchfte Juſtizgewait und die Aufſicht 
fie Einkünfte des Königs aus 51). Zu dieſen gehörten auch bie 
er, welche die herenlofen und anderen unfteiem Leute auf 

m des Königs zu entrichten hatten, nachdem fie zuvor, wenn 

finge gewefen waren, die keinen nachfolgenden Deren hatten, 
Pfalzgrafen Namens des Königs, auf deffen Gütern fie ſich 

en hatten, ald Schuß: und Leibhoͤrige des Könige im Pflicht 
genommen worden waren. In diefer Weiſe übten wohl 

n das — im Namen des Kaiſers in ihren 

aus. Nach der vollendeten Umbildung der Pfalggrafen- 

















ete. Alt, 1717. de Ludewig, de Wildfangiatu. Hal. 
‚R. — Comment. Bd. III. ©. 113 fig. 


net, Epricn. ©; 
— patr. A a. a. O. Eichhorn, Cinl. in das 


ittermaier, Grundſ. des d. P. N. (3. Ausg.) 5. 99 und dort 


©. 327. 
—— Ardens. hist. Com. Ardens. et Guisnens. cap. 
A derie, rel. MSS. T. VII. p. 419 sq, 

fef ie, Lo T.1L.p. 937 sq. Füutmenn, Geſch. der 
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fprengel in Territorien geſchah jene Ausübung von den Pfr 
in eigenen Ramen. und zum eigenen Rusen. Und fo kam ı 
da von den ehemaligen Pfalsgraffäyaften nur die rheiniſche di 
blieben war, ber Pfalggraf bei Rhein, der erfle, weltliche Kurfi 
Meichevicar, das Wildfangsrecht in dem Umfange feiner Vicari 
allem no in der alten Weiſe ausübte. Um jedoch fein « 
brachtes Recht auch nad der nun völlig ausgebildeten Ze 
verfaffung außer allen Zweifel gu fehen, lieh er fi buch # 
Privilegien in demſelben beftätigen, unter denen das von MRarlı 
am 3. Sept. 1518 ihm ertheilte das merkwuͤrdigſte iſt °*). 
Zolge machte Baiern, nachdem es die pfälzifche 

batte, auch auf das Wildfangsrehe Anſpruch. Allein die RU 
weiche die Kurwärde im weſtphaͤliſchen Frieden wieder erbiett, 
fi , felbf unter dem Schutze kaiſerlicher Privilegien (namen! 
von Ferdinand 1, 1652 ertheilten, im SBefige ibres altem Re 
behaupten. Da dieſes aber nicht bloß in dem Umfange der J 
fondern auch in mehreren benachbarten Rheinlanden, namen 
Gpelerifchen, Wormfifhen, in den Territorien der Wild » und 
grafen, im den Gebieten der unmittelbaren Reichsritterſchaft 
ausgeubt wurde, fo entflanden Irrungen mandyerlei Art und 
über den Mißbrauch und die ungebübrlidhe Ausdehnung des Wi 
rechts. Die betheiligten Stände wandten fid, deshalb (1653 un 
an ben Reichstag, konnten aber keine Abbülfe erlangen. € 
ſchloſſen fidy daher (1665 u. 1666) unter der Leitung von K 
und von franzöfifcher Kriegshälfe unterflügt, mit Gewalt ber 
von diefem Joche ſich gu befreien. Es kam jedoch nicht gu 
fondern beide Parteien legten ihre Etreitfache den Königen von 
sei und Schweden zur ſchiederichterlichen Entſcheidung vor, 
dann auch durdy das merkwürdige laudum Heilburonnense v 
Sehr. 1667 zu Gunſten der Pfals >?) erfolge. Zu Wi 
wurden hiernach alle unebelihen Kinder (ehemals des Kimi 
der 8%), welche in den Gegenden geboren wurden, wo Wildfe 
galt, und alle jene Ankoͤmmlinge, welche ſich an einem biefem 
anterworfenen Orte freiwillig bäuslich niederliefen und abe u 
alda verweilten, obne daß ihr etwaiger Leibherr fie währen 
Zeit zurädforberte, welche alfo ,‚teinen nachfolgenden Deren 
Was diefe Zeit abgelaufen, fo begab ſich der Buͤttel oder Ges 
knecht zu dem Fremden und nahm ihn mittelfl der Form alı 
fang in Anfpruch: „ich nehme euch im Namen meines guädigfl 
fürfen zum Wildfang und begehrte von euch den Fahrgulden 


„ed Eünig, M — Opec. Ip. Abth. IV. €. 642. Pflei 
I. 
53) M. ſ. Plsttinger “ ec. p. 903 ug. un) das on De 


ius 
oie St)  endeet®r. iu ILL, cds. 13. 64. 





a mu nen dm Bogen Sem, Mr Dinffie 
> fi von nun an allen Verbindlichkeiten unterziehen ;- twels — 
n Reibeigene derſelben Gegend unterworfen taten. 

—— heilere deechtoanfichten auch dieſes 3*8 


nt, da Fremde von aller Erbfähigkeit urgefätefen 
N ensfenfgufsue Hate, Brben, n00. Im Magiäf an ans 
\ en t hatte, unoch achlaß an aude 
De te dererben Fonnten, und daf überhaupt feine Erbe 
Bas Ausland verabfolge wurde, gab ferner 3) zur Entſtehung 
bkaufes und des Erbfhaftsgeldes spa {m} 1.) 
Der Erbfauf 5) beftand im einer beftimmten 
’ weiche ein Fremder an die zum Wohnorte gewählte: Stadt 
in dadurch die Verabfolgung feines Nachlafes am. feine 
ein Erben zu ‚bewirken. Das Erbfchaftsgelb 5) iſt dar 
Dose, mit welcher fremde Exben eine ihnen deferirte Erb ⸗ 
der Gemeinde oder dem Lande, worin ſich derfelbe befindet, 
haben. Erſterer Sam feltener vor und wurde durch lehteres 
—* und Sehe durch befondere Verträge ey 
(Sreizügigkeitsverträge) in neueren Zeiten faft 
md insbefondere ducch die Bundesnormen, völlig aufs 
e Bite Friedrih's III. Verordnung über die Fremden 37) 
fire worden, fo hätten die bisher genannten Rechte noch derſei⸗ 
fort aufhören möüffen. Allein Gefege, melde ben Jmi 
nachtheilig waren, fanden nicht immer Eingang. an 
en durch Particularnormen zu begegnen, die ja dem Reichs- 
ll derogirten. 
blos Reifende 5%), beſonders wenn fie des Handels 
Band oder eine Stadt befuchten, twurden dagegen fortwähr 
Grundfäge der Gaſtfreundſchaft ausgeübt. Sie traf, wie 
worden, in der Regel das Fremdlingsrecht nicht. 
ifendbe mußte ſich aber auf gebahntem Wege halten, oder 
ein Horn blafen, wenn er nicht für einen Dieb gehals 
oe: Nach den Rechtsbuͤchern des Mittelalters und 
Iierh jener Zeit durfte er Speife für ſich und Futter 
Y ungeftzaft aus der Mark nehmen, wenn er feine 
erreichen Eonnte, z. B. für ſich drei Aepfel vom Bau- 
ig diei ober vier Trauben in’ die Hand fehneiden, den 
we Nüffe pflüden, Fiſche fangen und fie zu kochen 









fer, —X Verfendungsreht ©. "er mdealt, ſtaattburg · 
©. 70, Mittermaier, Grundf. |. 
dem it wel 
d. communia de success. (6. 59.) 
sum —* 


eciton. VI. 20 














„wer ihm fogar erlaubt, Holz zu hauen, fein , ; 
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Geſchirr damit auszubeſſen. A in. ndei gm 
wurden bie teifenden Fremden m 
günftiget, indem man zu Difem an vielen Drten für fie 
Gerichte (Baftgerichte, Kaufgerichte, GBaftrehte, jadicia 
regrinoram) anordnete ®9%). $ i diefen Gerichten, vor weichen 

Fremde — oder geg n ılfye (feltener auch biefe 
—* klagen konnten, wu 1 nmarifh verfahren, mdem 
zur Verhandlung der Sache nur Pu ze Friſten, gewoöͤhnlich von 
zu drei Tagen, oder uud wohl von einem Sonnenſchem bis zum. 
bern, ertheilte, und bie Entſcheidung, welche binnen kurzer Beit 
te, ohne Auffhub vollzogen. Die Reichögefehgebung 80) 
im Algemeinen, daß die MRecdytsfachen ber Fremden vor anderen 
f&lewnigt werden follten. Wo keine ſolche Gerichte befanden, Ä 
der Regel der Grundſah, daf die Fremden in ihren Rechtsſachen 
Einheimifhen gieih zu halten feien, was jedoch erſt nad Dem 
ſchwinden des genoſſenſchaftlichen Syſtems, wornach naͤmlich alles 
nur von Standesgenoſſen für ihres Gleichen gewieſen wurde, 
dig möglih war. Indeſſen blieben noch einzelne Zuckdfegumngen 
Fremben aus jener Zeit in den fpÄäteren Rechtsnormen 
z. B. die Ausfchließfung von Aemtern 91), wovon der Mi 
in Folge des Werbungsfpftemes bie erſte Ausnahme begründete s 
Unfähigkeit, Grundeigenthum zu erwerben, und Danbel und 
auszuüben 92); die Verdaͤchtigkeit des Zeugniffes 62); Die Bm 
feguug vor Einbeimifken im Goncurfe 9%) u. ſ. w. Manch⸗ 
Ungleichbeiten wurden in der Folgezeit theil6 durch die Retorfien 
indem man ndmlih die Rechtsnachtheile, welche ein Staat gegen 
Fremden eintreten lief, auch den Unterthanen biefes Staates im Mg 
übrigen Ländern empfinden ließ, theils durdy Vertraͤge befeitigt, 

C. Die Periode der vollendeten Ausbildung des Terrirociaifuflung 




















59) Haltaus, Stoff. unter „BaRreüt”. A. de 2** 
juge peregrinorum singolari circa process. Gere. , vulge In 
Gastrecht appellato. Gryphisw., 1742. Willemberg da jedice 
altatis, vom Gaftrechte, in deffen exercitat. Sabbath. P. II. =. 62. Ley 
sp. 149. med. 6. u u. sp. 684. med. 25. qq. — v. Bälcw ud Hagem 
we II. Grört. 3. Runde, 9:8. 5. 815. Mittermeier, 


60) I. 8. 1. 
6) ©. Eye 8. Eid. ‚er Bd. Ill. Art. 61. Riecius, ei 
giem jur. Pe pa .09. Runde, PR. $. 3 ‘ 

62); ee a. 7. — Aral Im Granie 
Geunbei In sugelaffen wurden, ftand den Ginbeimifchen häufig bes 
tracterecht gegen fie au. 

63) Dreyer, de cespitalitatis reyuisito in testib. habilib. All, mu 
Dies gilt weil nirgends muchr. 

64) 1. B. Gulbachiſches u. Zelliſches Recht. Runde a. 4. 3 Ben « 

RL :B. ‚eedberhofe, tt. Cdeiften. m». I. @ 22. yell 

. d. 1539. „47. Eichhorn, Ginl. $. 7 









allnätig alle Rechtsverhaͤltniſſe, bie öffentlichen fowoht 
bebersfchte, gehe, Di Atem (uch as 
3 tos) verwandelte,. die Herrſcherrechte zu Ausflüffen d 
machte, und Rechte und Pflichten , ſelbſt die 
rechte, nach der Befchaffenheit des Grundbefiges ber 
in Bezug auf das Fremdentecht Feiner befondern Dar- 
diefes ſich theilg nach den feüheren Anfichten, theils, nach 
em richtete, melde noch jegt befolgt werden. Denn das 
m, obwohl neuere Ereigniffe und die Fortfäpritte der 
es in feinen Grundpfeilern —— und in feiner Ya 
an feinen Gonfequenzen befchränft. haben, noch jegt 


ee ausgedehnten Umfange die Dal 
an sea ech 


tes. Naqh ben Grundfägen, di 


than zu fügen 9°). Der Fremde if —— — 

ein Schuggenoffe, aber. nicht einer einzelnen ‚Genoffenfchaft 

8 Bandeshermn,, fondern de3 Staates und der Gefege deffelben, 
auf ihm, im fo weit fie auf feine Verhättniffe anwendbar find, 

m fo erfireden, wie auf die Einheimifhen. Da jedoch der Fremde 
ime zeitliche Unterthanſchaft Feine Staatsangehörigkeit erlangt, 

J in von allen Rechten und Pflichten ausgefhloffen bleibt, 
Me durch jene. bedingt find, fo find blos diejenigen Geſehe auf ihm 
abbar, welche das Privatrecht und die öffentliche Sicherheit und 

Li betzeffen. Der Zweck des Aufenthaltes, fobald er nur kein 
die Randesgefege verbotener ift, Komme Hierbei gar nicht in Bes 

ht „ da ber Fremde in allen rein menſchlichen und bürgerlichen An- 
ten jedem Inlaͤnder gleich ficht. Ihm ift daher auch die 

ng aller ſich auf dieſelben beziehenden Anftalten und Inftitute 
gefeglihen Bedingungen eben fo, mie den jeborenen, 
Dabin "gehören namentlich bie Anftalten für iehung, 

n und Kunfl. Die häufig vorfommende Vorſchrift, daß 
mbe bei CEivilcchtäftreitigkeiten Caution zu ftellen haben, und der 
L em fie leicht impetrirt werben Bann, beruht nicht auf einer 

ng ber Fremden, fonbern auf allgemeinen Procefrechtsgrund- 

Die im ähnlichen Fällen gegen bie Einheimifhen gleiche Anwen 

em. Da die Unterthanfcaft des Fremden erft mit dem Eins 





Verf. z Urt. f. 19. Königl. » fe tet. 
5 Urt. a 128. | x — ch 
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tritte in das Staetegebiet beginnt, fo I vom eb eh 
heühbertretumge 


er dem betretenen Staate nur ver 

antwortlich fei, welche er währe feines Aufenthaltes fi gm 
den fommen läßt, und erfierer ren Recht habe, dem Bremben 
feinee frähern Lebenswelfe, oder gen Wergehungen, Die 
einem andern Lande verhbt bat, zur Verantwortung zu ziehen. 
dadurch würde theils den Pandesgefegen eine rädmwirtende Ara 
jedem Gefehe [dom dem Begriffe mach fehle, theils eine d 
Staategrengen hinausteichende Ausdehnung gegeben, Die gi 
keinem Gefege zukommt. 2) Der bies Durdreifende (m 
iſt rechtlich von dem Fremden, toeldyer fi längere Zeit ia 
Seaate aufhälz, gar nicht verſchieden j auch er iſt für bie Dame 
Reife innerhalb des Setaattgebietes zeitliher Unterthan. 3) 4 
den Hk dagegen das Verhaͤliniß des Fremden, welcher in eimem 
Grundeigenthum befigt, ohne ſich ſeibſt in demfelben aufzuhalte 
fteht naͤmlich perfänlich in gar keinem Behtsverhälmiffe | 
Staate, in welchem fein Grundeigenthum liegt; wohl aber iR 
GStrundbefiger zu allem Laflen verpflichtet, welche auf Dem 
thume ruhen, dagegen auch befugt, alle mit demfelben werbı 
Rechte autzuüben, in fo weit deren Ausübung nicht die peefö 
Staatsangehörigleit als Bedingung vorausfeht. Er If dem 
einem dinglichen Unterthansverbande, als GBrundbefiper dem 
angebörig, und kann daher mit allen dinglihen Klagen vor &ı 
eihte erſter Inſtanz, in deſſen Bezirke fein Vefischum gel 
belangt werden, er mag fich bdafelbft aufhalten cder abmefe 
Er heißt deshalb, weil er dinglich gerichtspflichtig ift, einen (Dim 
Gerihteftand (forum [rei sitse]) im Rande bat, Borenfe (f 
und wegen feiner dinglichen Anfäfligkeit im Staate Landfaff 
gefeflener , Einfaffe, Landsassus). Er ift jedoch, da Ihm bie 
Ude Staate angehoͤrigkeit abgeht, nur ein unvoliftändigen 
faffe; weshalb man das ganze Vrrbäimiß auch un vo Uſt 40 
Landfaffiat (Lnndsassiatus minus plenus) nennt. Mande 
tem ©7) bebnten jedoch biefed der rechtlichen Natur der Gadıe 
weſſen⸗ Berhättnif dabin aus, daß der fremde Grundeigenrhäus 
wit allen preföntidyen Klagen bei dem Gerichte ber beiegemen 
foße belangt werden Binnen. Man nannte diefen auch auf | 
finlige Dingpfligrigkeit ausgedehnten Landfaffiat den veorifl 
gen (l. plenus), mas er im Grunde nicht ifl, weil and « 
verföntiche Gtaatsangebärigkeit begrändet. Diefe Ausbeimm 
weicht den Bedtebegriffen nicht ; fie wurte daher im Drmtfdulen 
frts aut als Ausnahme behandelt, melde, im Falle eines WEN 
yr6 von dem, der fie behauptete, erwieſen werden muß. 4) I 





ger Seftattung des Eintritts Fremder in das Sur, 
Ba in alfen civilifitten Staaten im Xligerseinen der Geunbs 
U kein Fremder —ã— fet, ſobeid ch 
Pu, dam Bas oder eine andere deſſen Stelle vertretemde 
. ei Wanberbuch m. f. w., gehörig ——& kannz 3— 
ae Dinficht nicht Aberal gleich gehalten. Im dem 
ft man ftrengre als im dem andern, und ſelbſt nach 
Diktifchen Gonjuncturen werden die Maßregein gegen: Frembe ges 
Faber gemilbert, Fremde, welche einem feindlichen Staate «is. 
Denen angehören, werden gewöhnlich, fo longe bie ——— 


» fie moͤ 
P die den angenommenen Regierungsprincipien zuwider find, 
Ruhe und Ordnung, und dadurch den Gtaat gefährden. 
Furcht ift immer ein Beweis von der Schwäche ber Rep 
umd biefe eine natürliche Folge von dem Berpußtfein, daß ba& : 
he Syftem der Bildungeftufe, dem Charakter und Beifte 
nicht entfprehe und darum, einer feflen Grundlage ent⸗ 
bu leicht erfchüttert werden Sinne. Denn eine Regierung, welche 
Burch die Liebe eines freien und darum auch freifinnigen Web 
im bdeffen Geifte und Herzen ihr politifhes Spftem murzelt, 
nicht zu fürchten, da fie ihr feine Gefahr bringen 
mirb vielmehr ihren häufigen Beſuch und langen Aufenthalt 
tolmfejen , weil diefer durch die Ausdehnung des Verkehrs 
und materieller Hinfiht nur gewinnen kann. Ger 
Ib find e8 daher auch die abfoluten (autofratifhen) Monarchicen, 
Min Bezug auf die Fremden den frengften Principien huldigen ; 
oled flets mit ziemlicher Zuvetlaͤſſigkeit von der Beſchaffen⸗ 
ndenrechts auf die Beſchaffenheit des Reyierungsfpftems 
Önmen. Solche künftliche Mittel vermögen jedod nicht, ein 
Beit- und Volksgeiſte zurüdgebliebenes Herrſchaftsſyſtem 
erhalten, mögen fie auch den Einfturz deffelben verzögern 
ta; welches Feine Fremden in feiner Mitte duldete und 
2 fen verbot, fank, während das feeifinnige und gaftfreunds 
A Wiffenfchaft und Kunſt eine noch nie übertroffene Höhe 
Mb fi ducch feine politifche Macht über alle Städte Grie⸗ 
— Die Strenge gegen Fremde beſteht theils darin, 
memlingen aus beftimmten Ländern den Einteitt in das 
A unterfagt, was jedoch, wenn fie blos durchteiſen, 
Diarkt oder eine Meſſe befuchen wollen, nicht zu ge 
Man fic) im ſolchen Fällen mit einer forgfältigen 
Uber die Fremden begnügt, allenfalls den Durchs 
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reiſenden auch den Weg, den fie zu nehmen haben, und bie 
befttimmt, binnen welcher fie wieber über die engen fein wü 
theils darin, daß man Ihnen blos Beinen Aufenthalt geſtattet, wen 
einen folchen zu länger dauernden beftimmten Zwecken verlangen, 
theils darin, daß man überhaupt die Einlaffung des Fremden | 
eine vorgängige, dus dem Waffe erfichtlidhe Erlaubniß bedingt, 

ferne es möglid war, dieſe einzuholen. So werden ;. B. im 
veren Staaten nur foldhe Fremde eingelaffen, welche einen, von 3 
einem Gefandten des Staates, in welchen fie fi verfügen w 
vifirten Paß aufweiſen können, wobei noch häufig darauf gefehen 
ob fie ſich über ihre bisherige Reiſe durch die Pafvifirungen «a 
weifen vermögen. In den deutſchen Bundesftaaten darf z. B. | 
merdögefellen aus ſolchen Ländern, in melden pelitifhe Aſſociat 
und politiſche VBollsverfammiungen ftatthaft find, in Folge des | 
desſbeſchluſſes vom 15. Jun. 1835 62), Bein Aufenthalt, um bei i 
einem Meifter zu arbeiten, geflattet werden. Der Beſchiuß wen 
gwar nur den deutfchen Haudwerksgeſellen das Wandern in 8 
Der genannten Art; allen der Grund und Zweck deſſelben bringe 
Nothwendigkeit mit fi), uud den Handwerksgeſellen aus foldhen 
dern, in welche die deutſchen Handwerker nicht wundern dürfen 
Aufenthalt ta den Bundesflaaten zu unterfagen. In den Se 
in welchen man den Fremden aus politiſchen Grünten den Ei 
in das Land zu erſchweren ſucht, übe man gemöhnlih aud Wi 
Strenge gegen die Einheimiſchen aus, welche in Etaaten von au 
golltifhen Gofemen reifen wollen. Man vermeigert ibnen BI 
forderlihen Päffe, ohne welche fie, nad den jegt ziemlich allg, 
geltenden Grunbfägen, in fremde Gtaaten nicht eingelaflen we 
ober ſich doch in demfeiben, zumal ohne perfönlie Bekanntſch 
leicht Unannehmlichkeiten ausfegen würden, oder man verbietei 
Reifen in ſolche Länder geradezu. Ein Rechtsgrund zu fi 
Verboten wird nit für noͤthig gebalten, theils weil Verbote 
fer Act nad den gangbaren Theorien des Staatsrehte guy 
yolitifhen Begenftänden gehören, bei welchen es nad benfelben 
auf Rechtsprincipien, fondern nur auf Zweckmaͤßigkeit ankommt 
wedmäßig aber Alles gilt, was dem abdoptirten YWegierungefe 
entfpricht, und theile weil in diefen - ygemöhnlih autokratiſchen, 
doch mit dem conflitutionellen Soſteme dlos aͤußerlich und⸗ efi 
durchſichtig Übertündten — Staaten der Grundſad des bei 
romiſchen Rechts gilt: daß naͤmlich Allee, was das Gurbänfe 
Herrſchers feſtgeſezt bat, die Kraft eines Gelenes habe 9). 
dem ſtimmen bie Rechtsgelehrten, zumal die vom gemäß 
Sclage , welchen das römifhe Recht ale der Grenzſtein (das 


. fe das beutfche . 1835. Rr. 32. 
a 8 5*.— — gi —— — L.LDea 


Ni dlier Volllommenheit erſcheint, und welde ein fügenannted: - 
R — er ee 
’ il des Rechts im natürliches und poſitlves, 
folgenden Gegenfage zwiſchen beiden oberften Rechtes 
-R m oberfien, an. gar ‚fein 


Int; 8 dena fogemannten Naturrechte widerftreitet. Wie fönnte 
ni der gedachten Abtheilung das. poſitive Medt wow - 
te unterfheiden, wenn erfleres nicht etwas ganz 


als. iegteres? Was immer daher von. oben herab 

', ME bindend für Alle, die zu der Heerde gehören, 

fo dem beftimmten Boden (Staatsgebiete) zu hüten. und 
bee Here des Bodens von Gottes Huld und Gnade 
—2*— Reifeverbote liegt natuͤrlich dieſelbe Beſorgniß, 

je gegen Fremde zum Grunde, die Beſocgniß näms 

Bie Reifenden den politifchen Krankpeitsftoff vom Auss 

" Vaterland einfchleppen und fo dieſes mit einer alle 

ng zerftörenden politifhen Seuche anſtecken möchten. 

Grunde beruht auch das von ber hohen deutſchen 

ng, welche von Amtswegen für die innere Ruhe und 

An Deutſchland zu forgen hat *1), ausgegangene, oben er« 
Berbot, das Wandern — — der deutſchen Handwerksgeſellen 

je Denn es liegt, wie die Eingangsworte des Beſchluſſes 
im Inteteſſe des deutfchen Bundes, daß die deutſchen Hands 
em an Feinen Affociationen oder Verfammlungen Theil nehs 
urch, die Muhe des Ins oder Auslandes geflört werden 
Dan beſchloß daher, das Wandern im ſolche politifch * affis 
(Schweiz, Frankreich, Belgien) den deutfchen Handwerks- 
m... verbieten, diejenigen von ihnen aber, welche ſich im den⸗ 
fanden, ‚yurüchjuberufen und bei ihrer Ruͤckkeht gehörig zu 
fo wie die einzelnen Regierungen fortwährend in Kennt- 

dem Ländern zu erhalten, im melde fie ihre Handwerkögefel: 
wandern laffen follen. Aus gleichem Grunde wurde der Bes 

gliger Univerfitäten, namentlich der zu Zürich und Bern, 
und felbft einzelnen Gelehrten dag Reifen nad Frank- 

, als es im diefen Ländern noch fehr bedenklich auss 

a je Denn bei folhen, die einft als Diener der Kirche 
tes die Hauptftügen des angenommenen Regierungss 

H "Bilden follen, ift um fo größere Vorficht nothwendig, daß fie 









legibus solutus est.“ L. 31. D. de legib, (1. 2.) 
Act. Art- 25. 

it v. 11. @ept. 1834. Zum Beſuche auswärtiger Univer« 
eine befondere Erlaubniß der Regierung nothwendig, d. B. 
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Beine ſtaatsgefaͤhrlichen Grundſaͤe — 5) Aa Be 
auf die Geſtattung des A ı yaıtes und die M 
weifung ber Fremden Itet eine gleiche **— eb. 
ben autoßratifhen und [ : 1 m conftitutienellen Staaten if 
ganze Fremdenwefen bios 3 nfland abminiftrativer, wann 
polizeilicher Maßregeln, od | nv dierzu ein beſonderes * 
als Grundnorm erfordeih ; m anderen dagegen, wie 5 
England und Belgien, egt dafſelbe der legielativen Ger 
fo daß der Regierung blos ı 1 olljiehung md 

Die Fremben betreffenden ſeze zuſteht. In den Otactem 
erſten Art haͤngt es daher lediglich von dem Ermeſſen der 
gierung ab, ob, unter welchen Bedingungen und auf wie I 
den Fremden der Aufenthalt zu geftatten fei. Gewoͤhnlich iM 
zu die Löfung eines poligeilichen Erlaubnißſcheines (Aufenthalsse 
erforderlich, der meiftens nur auf Eurze Friſten ausgeſtelt wich 
nach deren Ablauf wieder emeuert werden muß. Die Fremben 
terliegen in der Regel binfichtlidh ihres Treibens, ihres Umgaı 
ihrer politifhden Anſichten und Gefinnungen einer ſtrengen, ü 
ſelbſt umbelannten (geheimen) Beobachtung und Uebermadhung, 
es hängt fodann von der Beſchaffenheit des Ergebniſſes der ei 
beuden Berichte ab, ob denſelben der fernere Aufenthalt verw 
werden könne oder nicht. Bei dem geringften Verdachte, den 
Benehmen , die Arußerungen u. f. w. eines Fremden erregen, 
ibm die Weifung ertheilt, den Staat, oder — nab Usmfkds 
wenigſtens die Hauptſtadt, binnen einer beftimmten Frift gu 
laflen, und bei deingender Veranlaſſung aud wohl die (gewoͤhnlich 
zefte) Reiſeroute bis über die Grenzen vorgeſchrieben. In einer fe 
Wegweiſung findet man nichts Uncechtes oder Unbilliged. Denn be 
der gewoͤhnlichen Anfiht ein jeder Staat das Recht bat, den Ira 
den Eintritt in fein Gebiet gänzlid zu verbieten, fo muß «6 them 
frei fleben, dieſelben wieder wegzuweiſen, fobald es dem öffent 
Jntereſſe angemeſſen erſcheint. Rechtsprincipien kommen in Abs 
ſtrativſachen, wie ſchon oben bemerkt wurde, ohnehin nicht zur Am 
dung. Unter den Staaten ber zweiten Act find die vereinigten € 
ten von Nordamerika bie freifinnigfien, indem dort die Fremden 
fo ungehindert und unbeauffichtigt fich aufhalten können , fe lamg 
ihnen beliebt, als ihnen der Eintritt unbedingt frei ficht. In € 
land wurde im Jahre 1793 von dem Staatsfecretär Lord Brenv 
ein Befeg in Vorſchlag gebracht und von dem Parlamente 

men (Fremdenbill, alien-bill), nad welchem fich jeder 
ſogleich nad feiner Ankunft der ſtrengſten Unterfuhung unterm 
mußte und godann von dem Staatsfecretär zwar eine Sicherheit 
erhielt, aber von dieſem auf jeden Argwobn wieder fortgewieſen we 
konnte. Diefes u galt nur auf ein Jahre, wurde aber jedes ! 
wieber erneuert. onsglieder 6 1 amemnts 

zwar beſonders * dem — von 1814 die jcbefmallgen 


° ice 
murde die Fremdenbill durch ein nemed 
bie Fremden nicht mehe eimer wi 
nen Bote Kine Gpram Datadung 
je eine Effecten 
‚und den Pafi an die Douauenbehörde abgeben 
am dem mämlichen Tage an das unter dem 
stigen fichenden alien-office zu London, wenn ber 
ss veifen beabfichtigt, erpediet und dem Fremden J 
aushändigt, das dieſen zugleich anmeif’t, fi 
ft im ber Hauptftadt bei dem alien-office - 








dem Drt anzuzeigen, wo er ſich einſchiffen mil. Dieſe 
mod) am demfelben Tage den Paß an die Behoͤrde des 
em Deies ab, don meldyer der Ftemde alddann den Paß ſogleich 
feiner Ankunft erhalten kann. — Im Königreihe Belgien 
übe durch) ein Gefes vom 26. Sept. 1835 73), weldes jedoch, nad 
et. 7 deffelben, nur für drei Fahre gültig fein fol, über bie 
19 der Fremden beftimmt, daß jeder in Belgien ſich aufhal ⸗ 
fremde, welcher durch fein Benehmen die öffentliche Ruhe des 
ber, ober im Auslande wegen eines Verbrechens oder Vergehen 
‚oder verurtheilt ift, das nach dem Gefege vom 1. Det: 1885 
unten) die Auslieferung begründen fann, von bee Staatsregierung 
Bungen werben £önne, fi) von einem beflimmten Drte zu entfers 
"oder einem beftimmten angewiefenen Det zu bewohnen, oder ſo⸗ 
as Königreich zu verlaffen. Hiervon find blos die Fremden, in 
fie einem mit Belgien im Frieden lebenden Staate angehören, 
men, welche entweder von der Staatsregierung die Erlaubnif 
haben, im. Belgifhen ihren Wohnfig zu begründen, oder mit 
men werheicathet find und während ihres Aufenthaltes in Bel⸗ 
me Kinder aus diefen Ehen haben, oder den Orden des 
Kreuzes erhielten. Die Einigliche Verfügung wird fodann dem 
durch) einen Gerichtsvollziehee (huissier) eingehändigt. E6 


fr Mittermaier u. 3aharid, Zeitſchr. f. Rechtew.u. Gefe 
@ı. IX. ©.317, fe Foeliz, rerus Granger st Irangaias 
ie politique, de annse p. 161. seq. (Art deM. Pinheiro- 


’ 
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muß ihm wenigſtens ein freier Tag als Friſt ver viligt werden. 
ein Fremder den Befehl erhalten, das Königreich zu werlaffen, | 
er bie Grenze bezeichnen, durch welche er auspafficen win, wer 
eine genaue Marſchroute mit Angabe der Dauer des 

jedem Orte auf derfelben empfängt. Fuͤgt er ſich diefen Anerdı 
nicht freiwillig, fo wird ec mit Hälfe der Gewalt bis Äber die | 
gebraht. Wurde dem Fremden ein beftimmter Anfenthaltsert 
wieſen, fo kann ihn die Regierung, wenn er benfelben verlaͤß 
dem Lande weifen. Die Rüdlehr eines Ausgewieſenen wird u 
Zudhtpolizeigerichten mit Gefaͤngniß von 14 Tagen bis zu 6 M 
geſtraft. Nach überflandener Strafe wird der Fremde aufer Ba 
bracht. — Iſt auch in Belgien das richtige Princip in fo fern | 
als das Schickſal der Fremden nicht von den mwilltürlihen Mal 
der Regierung abhängt, fondern einen Gegenſtand der Befepgebu 
bet, fo wird man doch zugeben müffen, daß durch das vor 
Sefep 7*) die Regierung in Bezug auf die Weqweiſung der Jı 
nicht mehr befchränte ift, ale die eines autokratiſchen Staates, I 
Urtbeil darüber, ob das Benehmen bes Fremden bie oͤffentliche 
wirklich gefaͤhrde oder nicht, ihr allein überlaffen ift, und babe 
Fremde, den fie entferne zu haben wünfcht, unter der Firma R 
Öffentlichen Ruhe gefährlichen Benehmens recht leicht ausgewieſen 
den kann. Belgiens Verhaͤltniß zu Holland mag indeſſen diefes 
entfchuldigen , deſſen Mifbrauh in einem Lande, mo die Pre| 
it und jeden Schritt der Regierung mit Aruusaugen beobachtet 
fo leicht zu beforgen ſteht. 6) Hinfihtlih der Ausliefe 
fremder Flüchtlinge wird in der Regel unterfbieden, ı 
Fluͤchtlinge gemeine Verbrechen begangen , oder wegen politiſchen 
gebungen die Flucht erariffen haben 7%,. Im erſteren Falle 
Auslieferung gewoͤhnlich Reiner großen Schwieriqkeit unterwerfen, 
renb im zweiten Falle dieſelbe mie Recht für unftattbaft erklaͤrt 
Wir fügen bier blos noch an, daß die deutfhen VBundesflaaten | 
Folge eines Bundesbeſchluſſes 7%) zur gegenfeitigen Auslieferm 
politiſchen Verbrecher verpflichtet haben, und daß im Koͤniareich 
gien der König zwar durch ein beſenderes Geſebſ??) ermaͤttig 
über die Auslieferung der Fremden, die in ihrem Vaterlande ein 
nes Verbrechen begangen baten, Verträge unter den im Gefepe 
angegebenen Modificationen mit anderen Staaten absufchliefen ; | 
fen Verträgen muß aber nach Art. 6 des Geſehes ausdrücklich bei 
werden, ‚daß der Ftemde nie wegen eines vor der Auslieferm 
gangenen pohtifhen Berbredens oder megen einer mit einem | 


TIH)M.f. Pinheiro-Ferreira, Reruel.c. 

TZIR LT men Art „Auslieferung“. 

76) v. 18 Aug. 1836. (©. Frankf. Journal » 1836 Weil. Wr. 279. 

TI) Mittermeieru. JBaharid, Zeitſchr. BR.VI.G. 473.13 = 
heire-Kerreirain der angef Rerue. 1. Jahrg p. 65. sey. 


e hi ‘ . 
Handlung, oder wegen enes anderen Vethrechens 


merden foll, welches nicht nach dem (im Rede 
Auslieferung begründet.” 7) Db ein Fre 
am erwerben Fönne, hängt zwar von den Ges 
gem der einzelnen Staaten ab; im dem meiſten iſt 
bein unbebingt geſtattet, 3 3. in Preußen, 
H den deutfchen Bundesſtaaten, deren Unteriha⸗ 
der Bundesacte (Art. 18) fogar ausdehcktich eins 
TUE In England kanu der Fremde kein Grun thum 
“alle llegenden Güter Iehnbar find,- obwohl ihm unter 
en, welche der alien-Act feftfegt, geftattet iſt, jedes Ges 
em. Kauft dee Fremde in England ein Grundfihl, fo - 
AM Könige mach Lehenrecht anheim, aufer wenn et. durch 
ete Briefe (letters patent) ald Unterthan aufgenommen 
md demfelben den Unterthaneneid geleifigt hatz denn in 
erläßt der Koͤnig den Lehensfehler und gibt ‚ihm bas 
ter zw befigen. Jedoch kann ein fo als Unterthan Auf⸗ 
erizen) eine Lehengüter von der Krone erlangen. Wenn 
Fermden erlaubt wird, Grumdeigenthum zu erwerben, fo 
eine Forderung des Rechts, ihnen. Feine größerer Laſten 
Jals die Unterthanen des Staates: wegen ihres umbeweglis 
zu tragen haben, was früher nicht immer der Fall 
Bezug auf Deutfchland aber in der Bundesacte (Art. 18) 
. vorgefchrieben wurde. Eben fo wenig entfpricht es dem 
P, wenn einem Forenfen der Aufenthalt auf feinem Befigthume 
e und er aus dem Lande gemwiefen wird, was fogar in dem 
ms Beiten vorfam. Denn das Recht des Aufenthaltes auf dem 
# Grunde: und Boden ift eim Ausflug des Eigenthumsrechtes, 
daher durch die polizeiliche Wegweifung des fremden Eigen» 
verlegt wird. Ein verdächtiger Forenſe mag unter 
icht geftellt, er darf aber nicht anders als durch Urs 
mdMecht des Landes verwiefen werden. 8) Ueber die Aufs 
er Fremden in den Staatsverband (Naturalifation) 
die Beftimmungen ber Gefege in dem verfhiedenen Stans 
fehr ungleich. Da jedoch der Fremde durch die Natura⸗ 
‚em folder zu fein, fo gehört dieſe nicht mehr dem 
Rt an. Nur in England kann der naturalificte Fremde, ob⸗ 
ch die Naturalifation, welche nur durch eine Parlamentss 
Tann, im bdenfelben Zuftand verfegt wird, als wenn er\ 
"geboren täre, nicht Mitglied des Geheimenrachs werden, * 
ter bekleiden und Lehengüter von der Krone erhalten, wenn 
Deshalb 'eine befondere Diepenfation vom Parlamente ertheilt wird. 
IE. Das Gaſirecht ſteht noch nicht auf der Stufe der Volltoms 
auf weicher es, nach den Anforderungen des Rechts, ſtehen 
witd aber big dahin nicht gelangen, fo lange das Recht felbft 







te nur als das wandelbare Erzeugniß legislatorifcher Willkür 
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ber fremden nit dem Ginheimmifchen in allen wicht Dank 
ngehörigteit yolktifäen N h 





















und feinem Mefen nach, wicht ducd- dußere Zufl 
OB. die Staatsangehärigkeit, bedingt Ift, ſondern jeder 


— niemals ein Gegenftanb wißfärlichee Mes 
kin, und niemal® barf das Benehmen gegen Venfeiken 


Brade,. als fie den verlegt, "gegen weichen fie geäbt wird. 
"entehre ſich daher ſelbſt, wenn es feine Gaͤſte willlarich 
Me, fo wie 8 dagegen im einer gerechten und großathigen 
Hung berfelben feine fittliche Größe und Würde bekundet. 
‚ welcher in dem Gafte den Wenſchen verkennt und ih 
a Schus nur nach politifhen Tuͤckſichten und Vortheilen 
Mt gleicht dem Schwachen, ber nur darum und fo lange wi 
weil und wie lange es ihm Nugen Sehst. B 
S. Jordan. 
J ehſgaftsgerechtigkeit, ſ. Wirthſqchaftege⸗ 


— Wenn unfer Werk zur Beſprechung aller Erf 
FR des focialen Lebens beſtimmt ift, fo darf eine Exfdheinung 
angen werden, welche eben fo verbreitet, als durch bie 
lie nusfprechende gänzliche Verachtung alles Sittlichkeits⸗ und 
(üben merkwürdig if. Es iſt dies der in allen Ländern, welche 
jebltderen und ungleich vertheilten Befitz die Möglichkeit 
ſoſſematiſch organifirte gewerbomaͤßige Diebſtahl mund _ 
Die Formen des Betriebes und die Sitten ber Gewerbe. 
N find werfdleden nach der Dertlichkeit und der Volkselgen⸗ 
m ‚allein in der Hauptſache, naͤmlich in der ſchlauen und 
fgenfalls ‚unter Mord und fonftigen perfönlihen Biße 
und mit Anwendung regelmäßiger Handwerkegriffe und 
ft gemwiffen Arbeitstheilung bemerkftelligten Eigenthumsberass 
3 m die Gauner Deutfclands, die Diebe Frankreihe und 
die Mäuber Itallens, Spaniens, Mericos, die Dacoiten und 
Anbuftans umd bie Hausbreder Chinas vielfach überein. 
in fie fih dee gefehlich lebenden bürgerlichen Geſelſchaeft 





318 Gaurer. 


feindlich gegemäber, von derfelben natuͤrlich it der gamyen 
der Geſede bedrobet und von ihr ausgelhl m; überall fi 
fidy unter einander und find, mehr oder weniger förmlich, « 
qaewöhnlich fprechen fie eine eigene, dem Nichteingeweibeten ın 
liche Sprache (Kochemer Loſchen, slang, arkot). Die ganyı 
mung if nicht nur in fo ferm pſochologiſch bödft merfmärdig 
zeigt, wie tief das Gefühl für Recht und Unrecht im Menſch 
Mann, fondern fie verlangt auch eine genaue Aufmerkſamkeit d 
tes, weldyer feine techtlich ermerbenden Benoffen zu fügen ı 
haupt eine ſoiche ſoſtematiſche Mißachtung der Redtsidee au 
bat. Die Mittel find freilich nicht leicht gu finden, weil diel 
liche DMenfdrenclaffe ſich eigentlich ganz auferbalb der geordn 
gerlichen Geſeliſchaft hält, und da, mo fie nothgedrungen m 
Berührung kommt, duch nicht minder ſchlechte Geneffen 
und verborgen wird, fo daß Gefege und Einrichtungen oft keir 
punct finden, wie dies Immer ber Fall if, das nie ma 
Sache, fondern felbft an Formen gebundene Recht mit Ber 
ſchlauem Unrechte im Kampfe iſt. 
Wenn im Folgenden hauptſaͤchllch von dem Unweſen de 
ſchen Jauner (fo, und nicht „Gauner“ ſollte geſorieden we 
Bede fein wird, fo iſt dies durch die Mädficht auf den Raum 
und duch bie unmittelbare praftifdye Wichtigkeit geratben. ' 
nige Andeutungen aber das verwandte Uebel in England um 
eich koͤnnen gelegentlich Play finden. Von weicher Bedeutu 
der Gegenitand für Deutſchland ift, weiß der zu würdigen, 
des Zuftandes der Dinge während ber lehten Zeit des deutſchen 
und ſeitſt dis zus Beendigung der Scanzofenberfhaft am ME 
erinnert. Allerdings bat das Treiben der Juuner, während de 
langen Friedenezeit, duch allgemeine Einführung der Gensb 
namentlich aber durch die Vermeidung der Zahl ganz kleiner 
fehe bedeutend abgenommen; doch finden ſich auch jeht noch 
bald dort Spuren, und bei einer Bequͤnſtigung der duferem 1 
würde wohl das alte Uebel nur allzu ſchnel wieder um fi ge 
Die eriten nachmweisbaren Spuren organificter und gewerb 
Eigenrbumsverlefung geben in eingeinen Tdeilen von Deurfcie 
td body binauf. Gicht man naͤmlich aud ab von den altı 
rittern und Wegrlagerern, von den herumgiebenden bienfliofen 
knechten, von dem Bigeunerhaufen, von der buch den breißh 
Krieg veraulaßten furdebaren Verwilderung u. f. 
nur das Jaunermefen in der noch beftehenden Form in's Auge 
den fich dis in das 17. Jabrbundere hinauf Geſede zur Abe 
uebels. Da es in je Zeit an den erforderlichen Pellgeim 
gebrac, fo fuchte ı  aud bier, wie fonfl mod oft, durch) 
der Strafen u he > follten 3. B. nach 
aus dem I ger 18 
m ı 

















Am. Wefentlichen ganz 

item von Deutfhland ſchildern das. Wefen der Jamerei 
Bügen. Die Jauner bilden eine unter fid ‚enge, verbuns 
und völlig abgefouderte, wenn ſchon nicht eigentlich. g n 

Be en Ta le 
h fort, und zwar beinahe ausfhli \ Eonsur 
le von ihnen find Juden. ‚Sie haben ihre eigene, ans einem 
deutſchen, hebräifhen und felbfterfundenen Morten ber 
Sprade, ihre ft. und fonflige Erfennungszeichen. 
om der bürgerlichen Gefellfhaft fehr haufig mit ihren anr 
Namen mwecfelnd, haben fie Alle befondere unveränderliche 
„ anter welchen fie- ihren Genoffen bekannt find. ‚und melche 
über die Sdentität ihrer Perfon bei Nachfotſchungen Ergebniffe 
Biele treiben gar fein Gewerbe, fondern ziehen heimathelos 
in den Diebesherbergen Gelegenheit zu Diebftahl und. Raub 
und bie Beute dort verzehrend;' Andere verſtecken ſich unter der 
imziehenber Händler und Gewerbetreibender.. Angefeffen find 
noch MWenigere find der Formen. ber höheren Stände 
(um. fi) unter dieſe zu mifchen, vielmehr. haben fie 
] mie und Betragen ein das Auge eines‘ gelbten Un: 
ters ober Polizeibeamten felten trügendes eigenthämlis 
von ſcheuer Aengſtlichkeit, en und tieberlichee Verwil ⸗ 
‚minder gefährlich als die Männer: find, die. Jaunerin ⸗ 
he am dem Gewerbe den lebendigften Antheil nehmen und, 
beargwohnt und beobachtet, auch Leichter Gelegenheit zur 
ober wirklihen Entwendung auffinden. — Ihe Gewerbe 
ht in zahllofen und ftehenden Raͤuberbanden, ı denn 
aldbatd aufgehoben, fondern fie vereinigen ſich, ſo⸗ 
1 ausgekundfchaftet It, ſchnell zu gemeinfamem 
ſich aber auch alsbald wieder nad; allen Seiten, 
gelungen ‚fein oder nicht. Ohne genaue Er 
"Spione (Baldowerer), welche aber keines⸗ 
ſelbſt mit Antheil nehmen, wenn ſie 
‚von „der Beute befommen, wird nichts 
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unternommen. Die Art des Verfahrens ift äußerft verſch 
der Gelegenheit zum Diebftahle, allein für jede Art babe 
flimmte Regeln der Ausführung gebildet. Es befleht i 
eine förmlidye Theilung der Arbeit, ale nicht leichte Eine 
dene Arten von Eigenthumsberaubungen zu gleicher Zei 
fonden fihb an bie hält, weiche feinem Grade von KRüb 
Bemwandtheit am Meiſten zufagt. Je gefährlicher die Aus 
je bedeutender der gemöhnlihe Gewinn ift, deſto angefeben 
Gewerbe, und mer fih zu einem höheren aufgeſchwung 
nuc durch aͤußerſte Noth getrieben merden, ein geringere 
einen gemeinen Diebftahl, auszuüben *). Die deutfchen Je 
nie mit der nuplofen Grauſamkeit verfahren, melde 1. B 
gien und Mordfrankreih die fogenannten chauffeurs au 
doch kommen freilich nicht felten empoͤrende Miſihandlunger 
gegriffenen vor, um fie zur Anzeige verborgener Habfeli: 
swingen, und auch Mordthaten werden ohne Bedenken 
wenn MWiderftand erfolgt oder Entdeckung gefuͤrchtet wird. 
unentbehrliche umd deshalb eben fo gefährlihe und ſtrafba 
perfonen erfheinen die Diebeswirthe und die Diebe 
Jene nehmen die Jauner in ihren Hlukm, die keines 
mer Gafthäufer find, auf, verbergen fie vor den Nachf 
der Polizei, liefern ihnen, wenn es nöthig ift, Mittel 5 
dungen, falfhe Ausweis papiere, Diebsinftrumente; bei il 
der Geldertrag der Verbrechen in beſtialiſcher Ueppigkeit 
Ohne fie Eönnten die Sauner nicht die kuͤrzeſte Zeit ume 
fliehen. Die Diebeshebler kaufen mit ungemeffenem Ger 
entmenbete But ab, und verkaufen es wieder felbft oder | 


) Jede ber verſchledenen Abtbeilungen des Gewerbes bat ihre 
nach den Provinzen etwas verſchiedene Bezeictmung; merkwardig 
De franzoſiſchen und die dentſchen Jauner in febr aͤbnliche Adedeuümg 
Wir führen von beiden Nationen einige dieſer und ibre Benennung en. 
deutſchen Zaunern find au bemerken: bie Derfdrüder, Bemuther , I 
Za iebe; bie Scheinſpringer, Schrenzirer, Kittenfdyieber, d. 
mi + bei Zage in die Bäufer ſchleichen und das Aufftoßen 

nut Oder ttenfeller , d. b. Markt » und Kauflaͤdendiede 
ug ıbindier, d. b. ſolche, welche bie von ihnen gegen cin Dazie 

atı = Koftburkeiten gegen unddte heimlich ummwechleln ı 
» 06 päddiebe; Trararumgoͤnger, d. d. Pofldiete; che 
GE cvoga s oder Kodmeren br bei Racht in ganırn Banden 

ut Al, saebeln die Bewobner und berauben das gene Dans, ef 

a Qualen und Mordthaten. Unter den franzoͤſiſchen Diebe 
wir: tireurs, Taſchendiebe: dic bLonjouriers, chevaliers grunpent 
deu . Gceinfpringern ; die boucardiers, welche Rachts in Kauft 

us ud detourneurs und detourneuses, glei den Bfchodgängern ; dia 

en Regern ı bie emprunteurs. aleich den Ghaffmenbändiern ı bie ı 
\ Ki ia mn ] nter den englifchen Diebe ı 
l 4 z ww. 5 5 "m die Straßen 
ak ur 2 set ınlea : — wicher feinen 
e Lichterſcheſſe 
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andene Hauſirer und Troͤdler. Unter beiden Claſſen von Res 
erſonen find viele Israeliten; einen Verrath von den Jaunern 
n fie nie zu fürchten. 
Es wäre vergebliche Hoffnung, zu glauben, baß ein folche® vers 
wes und tief figendes Uebel durch ein einziges Eräftiges Mittel aus: 
tet werden koͤnne, vielmehr muß der Staat, um mit einiger Si⸗ 
Mt auf Erfolg rechnen zu können, in breieclei Weiſe gegen die 
weei zu Felde ziehen, naͤmlich vorerſt durch Anflalten, melde die 
Mung und Kortfegung der ganzen Lebensweife erfchweren; zwei⸗ 
duch Maßregein zur Verhinderung des einzelnen beabfichtigten 
wchen®; drittens durch Anftalten zur Habhaftwerdung und Beſtta⸗ 
Adglichſt vieler Mitglieder des Raubgeſindels. 
Die Grundlage aller gegen das Ergreifen des Jaunerlebens üben 
b:yee richtenden Vorkehrungen ift eine ftrenge Durchführung ber 
hen — abet gegen Bettler, Vaganten und herumziehende 
; theils weil diefe, obgleich nicht eigentlich zu ben hand⸗ 
— Dieben gehoͤrend, in einzelnen Fällen an Verbrechen Theil 
Bi, theils weil unter der Maske blofer Landftreicherel der eigent- 
Sanner ſich leicht verbergen und feinem Raube nachgehen ann. 
ittel zus diefem Iwede find Anfäffigmachung der Vaganten durch 
ung an die Gemeinden, Gonfinirung in ſolche Wohnorte, 
der Kinder in eigenen Anftalten, firenge Beiltafung jedes 
gen Umherziehens, aud) wo kein Verdacht eines Verbrechens beiges 
6:1, gemauefte polizeilidye Auffiche über wandernde Gewerbsleute. 
befondere Beskdfihtigung muß namentlid) ben aus ben Gtrafe 
ksta des Staates Entlaffenen zu Theil werden. Nicht nur macht 
p bereitö begangene® Verbrechen mit Recht audy für künftig vers 
us fondern fie müflen auch, wenn bie Steafanftalten des Staates 
wahr auf dag Beſte eingerichtet find, wegem ihrer im Gefaͤngniſſe 
gemachten Bekanntſchaft mit Verbrechern und Begehungsarten 
Beibuecyen, ferner wegen ber für einen entlaffenen Streäfling bes 
den Schwierigkeit eines rechtlichen Kortlommens befonder® ger 
we sperden. Sie find fomit ganz befonders von müßigem Umher⸗ 
\.abgerhalten und nöthigen Falles in der Gemeinde, gegen Arbeit, 
Megen. In großen Städten ift diefe Claffe von Menfchen bas 
— der Sicherheit. Iſt durch dieſe Maßregeln die 
Herumſtreifenden überhaupt ſehr vermindert, fo koͤnnen bie 
en natürlich um fo leichter in’s Auge gefaßt und 
wit Wetizeibehörden in eine für Verbrecher gefährliche "Besiehung 
suseden. — An diefe Maßregein muß ſich ein beftändiger Zer⸗ 
dZekebeg gegen die Diebesherbergen anfajließen. Zu dem Endzwecke 
wegäufige, unvermuthete und bis in's Einzelnfte genaue Unter: 
saller icgend verbädtigen Häufer, auch wenn die Eigenthämer 
treiben, unerläßlih. Zu folhen Hausſuchungen muß 
Bone den höheren Polizeibeamten das Recht geben, und ba welt 
Waifbechten iſt, daß wirkliche Diebesherbergen nicht verdächtig find, 
taats.» Lexikon. VI. 21 
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als ai dab rechtliche Bürger durch einen umgerechten Argmohn b 

‚ fo wäre es unking, rechtliche Zweifel hier obwalten zu 
— Wiehe wird dieſe Reihe von Maßregeln durch genaue 3 
auf Troͤdler, Hauſirer, Pfandleiher. Dieſen Alten if Die 5 
genauer Kaufss und SBerkaufsvergeichniffe und deren Borlegu 
Berlangen ber Berichts: oder Polizeiftellen zur Plicht zu mu 
unvermuthete und genaue Unterfuhungen, namentlich nad y 
Diebiählen, dienen zur Controle und Entbedung. 

Auch eine bedeutend erhöhete Schwierigkeit und Gefaͤhrlichl 
Saunerlebens wird nicht bei ‚Alten den Reiz des Mäfigganges, 
bafter Ueppigleit wad verwegemer Abenteuerliebe überwiegen. X 
ift es noͤthig, die Vollziehung des einzelnen beabfichtigten Werk 

ga nerhindern. Allerdings bieibt, da der Staat weder verpflidt 
pn Stande ift, die jedem einzelnen Bürger obliegende Gelbibäif 
polizeiliche Maßtegeln zu erſetzen, zunaͤchſt dem Einzelnen be 
und kann von ihm gefordert werden, daß er diejenigen Vorkch 
zus Sicherung feines Eigenthumes treffe, welche ein aufmerkfem 
figer tiefen kann uud foll, wobel ſich von ſelbſt verſteht, daß ü 
Staat die Sicherumgsmittel nicht ſelbſt erfchweren darf, 4. B. 

unnödıhige Beſchraͤnkung bes WBefiges von Waffen, Hunden oder 
gen nuc dem Verbrecher gefährlichen Abhaltungsanflalten: allein 
ches kam nur als Hffentude Anflalt und auf gemeinfcheftlide 
geſchehen. Hierher gehoͤct: die Beſtelluug von Kay: und M 
qen in den geſchloſſenen Otrtſchaſten; die Eliafuͤhrung einer S 
delenchtung; naͤchtliche Begleitung der Poſtwagen durch Wem: 
vor Allem aber die. Aufſtellung einer gut eingerichteten Bened', 
(f. dien Arukel). 

Alte diefe Maßregeln koͤnnen aber nur nen geringem Erfol 
wenn wicht auch bafıız geforgt wird, daß diejenigen Suuner, u 
zop derſelben, die Ausführung eines Verbrechens gelungen * 
fangen und mis einer ſtrengen, im richtigen Verhaͤlrniſſe gu 
führtichen Verlegung des Rechtezuſtandes lebenden Erufe * 
ben. Die Habhaftwerdung der Jauner iſt vielleicht ſchwieriger, 
irgend einer anderen Art von Verbtechern. Ihr unſtaͤtes Leben 
befländige Verämterung von Namen und dufßerer Grideimumg 
vielfagen Schiupfminkei und Delferöheifer, ihre Worforge, ſich m 
ſchen Autweispupierem zu verfehen, machen die Entbedung, fo wie ü 
wandiheit und Gntfchioffenbelt, ihre Uebung im Duchhbrechen Be 
ſten Gefängniffe umd die ibnen wo möglid von ihren freien @ 
werdende Dölfe die Feſthaltung der Erariffenen zu einer — 
sobe. Wenn ſich, aus ıuend einem Grunde, eine größere | 
in eines Gegend feſtgeſedt bat, fo kommen fo viele Verbeech 
alien Geiten vor, daß bie gewoͤhnlichen Behörden dem enbiohı 
ſchaͤfte der Verfolgung und * nicht gewachſen ak 
find baber ſowohl In gewöhnlicher Zeit als für aufßeresdeneiikh 
eigenthämliche WBarkrheungen uörhig. Als ordentliche Maßeeg 





Game. - 323 


mmentlich erprobt bie Anfertigung und Verbreitung eigener Jau⸗ 
m, im welchen alle mit Sicherheit bekannten, noch fo unbedens 
Keunzeichen und Nachrichten über fämmtlidye in einem gewiſſen 
e ſich umtreibende Jauner alphabetifch verzeichnet find; ſodann 
meßfte' briefliche Mittheilung der Behörden unter einander über 
| Ihrer Kenntnis kommenden Beiträge zur Entdedung einzelner 
hen ober Verbrecher. Die Verwendung von geheimen Polizei⸗ 
a, welche feibft die Maske der Jauner anzunehmen haben, iſt 
‚, [don wegen ber bedeutenden Koften, noch mehr aber 

der gänzlichen Urtzuveriäffigkeit ſolcher Menfchen und ber großen 
luche, weiche fie theil6 durch Peovocation zu Verbrechen, theils 
ügene ernſtliche Theilnahme an folchen möglicher Weife begehen 
„Hoͤchſtens mag in ganz großen Städten, wo ber Außerlichen 
tung durch bie Öffentlich anerkannten Agenten der Gewalt allzu 
e im Wege ſtehen, die Noth zu Ergreifung auch dieſes 

gen 18 treiben, wie denn in fo manchen Fällen biefe un: 
den Anhäufungen von Menfhen und Dingen zu fonft ganz 
Ben Daßregein nöthigen. Die in außerorbentlichen Zeiten zu 
jen Anflalten beſtehen theils in wieberholten und gut geleiteten 
Nnen unb befonderen Streifen, theils in der Aufftellung ge: 
2 Unterſuchungscommifſaͤre, allenfalls ımter Leitung einer die 
we Rachforfchung überblidenden und leitenden Gentralftelle . 
sd Gonnerität der bier zur Unterfuhung kommenden Sachen 
w der Regel eine ſolche Verweifung an ein gemeinfames Ge⸗ 
Ber in ſolchen Staaten, welche die Beftellung außerorbentz 
verfaffungemäßig verwerfen, nicht unmöglich fein. Uebri⸗ 
ſete jeden alles diefer, an ſich freilich hoͤchſt wichtige, Ver⸗ 
pgrundſatz für ben vorliegenden Kal eine gefeblidhe Ausnahme 
ı Dürfen, damit er nicht, anftatt zum Schutze der Rechte ber 
B, zur Btosflellung ber rechtlihen Einwohner und zur Bes 
nung der gewerbsmäßigen Feinde alles Rechtes werde. Wie wer 
Welg nämlich, von vereinzelten Unterfuchungen zu erwarten 1ff, 
Beimer Ausführung. — Natuͤrlich darf endlich bie Geſetzge⸗ 
nähe in ber Beflimmung des Strafmaßes zu gelinde fein. 
y. eigentliche Jaunerei erwiefen tft, follte, auch bei mangelns 
begangener großer Werbrechen, vieljähriges Gefaͤngniß 
fen. Dier iſt Mitleiden ganz an ber untechten Stelle, 
zes tritt Die Pflicht des Staates ein, Schutz und Realifation 
u gewähren. | 
Ye Literatur über diefen, zwar in gewiffer Beziehung allers 
Intereffanten,, allein auch vielfach wibrigen und nieberfchlagenden 
Bamd iſt aͤußerſt zahlreich. Am Haͤufigſten ift wohl in Deutfch- 
gefchrieben worden. Abgeſehen von jenen zahlreichen, 
auf wen gebildete Lefer berechneten, zum Theil aber für 
eten und Politiker hoͤchſt richtigen Erzählungen ber 
ngiinen Jaune oder ganzen Banden begangenen zabliofen Ver: 
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Wertpelbigungs imsbefondıre «ü 
-jus) ober Erpeopriationsre 


derſelben auch die ned se ausfhließlihe Erees 
f. Antritt und Befis). Wo baher keine bleibexbe aus · 
€ Befigeriwerbüng möglid, ift, wie bei dem offenen Weltuuere, 
Ich kin Gebietmöglich. Das Gebiet iſt theils Lande, theilß 
ME Seegebiet; Landſeen, Stäffe über erwirbt der Gtagtıfe 
Fin dem Verhäftniffe, wie‘ er ihre Ufer befigt, Meeregen 
erbufen eben fo, jedoch diefe und bie Meereskuͤſten nun, fe 
fe fortdamernd' mit feinen Kanonen beftceichen oben. 
(er Beflungen’behersfchen Tann). Doc, haben häufig: halte 
Aerechtliche Anerkennungen, oft andy nur vöLkercechtiähe. Pd 
(Biefe Rechte auf Landfeen, Fluͤſſe, Deeerenaen und Mass 
Bald erweitert, bald befchränkt, fo wie z. in —2 — 
ei und Heinen Belt und dad‘ fdywasze Fe 
djtlich oder gegen alle Nichtmitglieder des. Gtantes- ‚hat 





fo das Ausſchlleßungerecht von feinem Gebiete, wie der 
in Beziehung auf fein Eigentfum. Ueber biejenigen aber, 
If feinem Gebiete weilen 1dßt, übe er, fo lange fie meilen, bie 

Staatähoheit aus. Aber nicht blos die Landes: ung, 
die Sitte und ausdrüdtiche oder ſtillſchweigende ' 
Anerfennungen beſchtaͤnken und mildern biefe tere 
te fehr mannigfaltig, wie Insbefondere auch ſchon 
„Safteeht” und „Erterritorialttdt” und:„&ers 

hmeifen ***). 
ögebiet kann entweder gefhloffen fein, territorium 
es, wie jeht felbft in Deutſchland. weit mehr der 

embängt; oder auch, wie es früher im Deutfchland fo häufig 
Base Klof fen, wenn bie Theile deffelben, durch fremdes 





g fein werden. Es kann im Alleineigenthume oder 
einer Staatsgewalt ftehen. Es gelten hier eben fo, 
auf die voͤlkerrechtlichen Gervituten, im Ganzen bie 

tögrundfäge über Miteigentbum und Servitut. 


bas eur: 


Bodikerrecht v. ©. 5. von Martens 
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s moderne de I’Burope par J. L. 


0.0.9. [190-132 











44. D. j.95.38. Kläb 


x 


zus „am zuemähe Weile deſſen Begner in den M 
aim sum De wuterflühen. Er feht ſich ſonſt ſel 
m ı me Munckkzud und gıbt ibm das Recht zu gem 
— I seupunbe Wöllerrechht bat in dieſer WBerich 
nm. „eure in ihrem Umfange und ihrer Anwer 
mi meer wien und ſchwankenden Grundfägen 
ze zuusen sm Wellen m dem Artilel „Neutr 
„chudin Dur En 
a menu trage iſt die: 0b und wie weit einem 
: 2 om wahres Gebiet zuſteht? Hier if nun für 
a 2 wette, daf einem wahren Bundesftaute, 
. wezimer iquperäner Staat iſt — wenn gleich ein zu 
‚ce am Besstenflaat oder en Reich — auch ein wahrı 
gr ne Waatsrechtliche Doheit im “Inneren und em völ 
» dnumum gegen Fremde (oben Br. Il. S. 81). Jer 
u Aetsit und ihre Anwendung zur Mertheibigung des 
ns mmrce oder Äußere Feinde hut die Bundesrerfaffung 
sumemen. In völlerrechtlicher Beziehung cder gegen Fremde 
nern Chügung des inneren Friedens, wo fie noͤtt 
un Ne Burdestegierung das ganze volle Recht des gungen 
wer see ferner lieder geltend, wie es die Stautsregierung 
gen Staates rüdfichtlich des Rechtes ibrer Staatsangeboͤri 
Rs dann für's Zweite die bleſe Allıanz derriffi 
* unbeittitten, daß bei ihr ven eınem mahren Bundesgebi 
a wien ift (oben Bb. v. &. 349). 
In Beziehung auf den Gtautenbund fürs Dritte 
agegen Streit. Doch baben wir bereits oben aus ber 
Sen Natur des Otautenbundee und aus den damit überein 












Gebich Gtaictand. 262. 


Som Fremden und der Letzteren untte eliunber. : Deium nur 
—5 — Amel Haben, die-Bundesregierungen ·ther fopenameitngndißen. 
chie und ihre gemeinfchaftlichen Ränder zent: de: @äwge 
Seinem. einzigen politifchen Köegen;. die sch 
gemeinfhaftlihen Drutfdlambjtweirhsigt: 
Inneten ſteht alſo dem Staatenbiniie Mad ſeurm 
geimdvertragsmäfig beſtimmten Rwoocke und — 
img der Biindesgefege alle‘ biejenige:- Gewalt‘ — — — ww; 


oder des ** 
Vertheidigung unentbehtlich Mb, mie 9. 4 
en Bereinigung "unb- genweinfchuftiichen: nd 
Be durch einen | Oberfeldheren ‚daS "ten 
Befegung des bedroßeten ober en Bi Bu 
mit Bundestruppen, das der Milegung nöriuienäige 
feftungen, det Unterhandlung und Deo ia pertrngep "un 
, der Fiedens · und Kriegserklaͤrung 
ady Außen hat er das Recht, das ganze bie 
sen Bundesſtaat gegen jeden rechtswwbeigen lugrif 


d zit vertheidigen. 
beider Hinſicht aber iſt er fo weit beſchtänkt, als Aa 
68 inneren Friedens und der äußeren Umverlegtheit 
ober dee Auferen und inneren voͤlkerrechtlichen Pre 
Staaten abgefonderte Ausuͤbung ihrer Hoheltsrechte, 3.00: - 
haft», Vündniß-, ja felbft befondere Kiiegörechte vorbehe⸗ 
als fie fich alfo nicht bios auf ihre inneren, fonder . 
auf ihre Auferen Hoheitsrehhte ein: befonderes, in Diuee ⸗ 
if die letteren jedoch dem Bunde untergeordnete® Stantögeßtet 
1. Doc) darf die Ausübung diefer äußeren Hoheitredie hie 
# im: Seleden und nie die Sicherheit und Integrität: Yes 
Fund feines Gebietes beeinträchtigen, J B. nie einen Epet'tes 
tes in Fremde Hände geben, 'und ſelbſt unter den Bunder⸗ 
unter einander kann keine Gebietsubtretang ohne Genchmigung 
indes Statt finden *). Hier ift’das eigentliche Geblet vn 
und ſelbſt ihrer Stimmenmehrheitsbefdhtäffe. Dei 3 
re, fo weit es nicht bereits in dem -citirten 
" ithalten At, den Artikeln „Teutſcher Banıı uns 
werfaffung‘ deſſelben ah. 
€ Th. Beide 






auch, Sewohnheitérecht. 
eburtöadel, f. Adel, B 
burtöftamd, f. DPerfonenftand. un 
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‚ehr g. 215. 219-224, 865668, 
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Gerfangaigwelen: n ngı boͤrt allerbing 
u dememaen Ermerichtungen ber ae lſchaft, auf m 
8:9 Ause mit Stelz ruht und bie Einbildungstraft gerne weilt 
der Regel ber Auſenthalt des A 'urfes der Bürger und das ' 
gu mcb.2erduenter Zuͤch tign © es dadurch nicht theurer, 
fen: Manern Sana und auch bie verfolgte oder under! 
Usfhu!, die umiefegliche, ader firtlidh ehrenwerthe Kreiheitslicbe 
ichi:ejen. Dies mögen denn aud die Gründe fen, warum fı 
Jahcedanderte Linz in feinem Lande der gefittigten Welt etwas f 
jsgisch menſchucde und zweckmaͤßige Einrichtung dieſes Theut 
Etaaſanſtat: en geſchah, obgleich fie einem verhaͤltnikmaͤßig nıd 
bedeutenden Tbeile der Bevölkerung zum Aufenthalte dienten 
eme gehe Stelle im Strafrechte, fomit bei einer der Daupstug 
sffeati: hen Ordnung, nothmendig einnehmen mußten. Die r men: 
wird auch der entſchiedenſte Lobtedner der verfloffenen Zeit nicht le 
meiden, daßf eine weſentliche Verbefferung feit der Mitte des ver 
nen Jabrtbunderts allmälig bei den meilten Wölkern einger:et⸗ 
Un: ſeilte man vielleicht auch in dem neuen Eifer, Gutes zu ıbu 
emisen Ierthümern fi baben verleiten laſſen, nament:b tbealkı 
mecaniſchen Ginridtungen ein su großes Gewicht eingeräumt, 
ın eine ankraftige und dem aͤchten Rechtsgefühle nicht entfpre 
Weichlichkeit fih verlaufen baten, fo mird dus praktiſche Bed 
und der gefunde Verfland der Mehrzab: dieſe Ausmüdfe bald 
fen, die wirtlihen Verbefferungen aber bertebulten. Ueber dee 
tigkeit der Sache aber kann wohl keine Meinungsverſchiedendei 
walten, wenn man das Intereſſe, fei es der bürgerlichen Geſen 
fei es der Gefangenen, in's Auge faht. Denn cffentar ıft yeme 
dabei beibeiligt, daß die in Unterfukung Befangenen oder di 
EStrafe Berurtdeilten nicht ausbrechen, baf die ım Beſtrafenden q 
Züctigung erhalten, endlich daß fie, wo mönlıh gebeffert, der Zi 
urädgegeben werden. Diefe aber können mit Recht verlangen, 
fie nicht unnöchigen Beſchraͤnkungen und Untbehrungen ın leil 
umd geifliger Beziehung ausgefept, nicht durch den ıhnen vom € 
aufgehrungenen Zuſtand völlig verderben merden. 

Es iſt Pflicht, erfi mit wenigen Werten ber Geſchichte ber 
ren Verbefferungen des Gefängnifweiense Erwaͤdnung gu chum 
zur Darfiellang der über diefen Gegenſtand an den Staat zu mu 
den Fordernngen übergegangen mird. 

Reh in der zmeiten Hälfte des 18ten Jabtbunderts ware 
Gefänaniffe in ganz Gurepa in einem klaͤgucbhen Zuſtande. — 
war nicht einmal eine Trennung der im dleſen Unterfuhungebaft 
fangenen und der zur Strafe bereite gertchtuid Werurtbeilten | 
führt; an eine Trennung ber Ledteren nad Alter, VBerbreiden 
Dauer der Strafe mar ehnedies nic zu denken. Ein Ina 
ſchäftigung der Steafgefanuenen beitand entweder aet micht, 
war ungenügend und ungwedmäfig. Dagegen war bie übrige Be 
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Gefangenen um fo härter. Nur allzu häufig war .ihr-Lar 
fi mit Ungeziefer bebedites Stroh; ihre Koſt ſchimm ⸗ 
und efeihaftes Waffer; zumellen waren fie felbft auf ben 
"ihrem ganen — angemwiefen; ihren Aufenthält: hats 

dunteln, oft uncerirdiſchen Gemölben, »ie-mit 

ı77 im Winter unbeijbar waren; ſchwere Ketten: follten 
in, die Peitſche war in der Hand jedes Kerkerkaechtes; 
ten, namentlich) Blattern und das eigenthlmliche 

23 Beraten. die Unglüclichen ; von einem Verſuche zu fütt- 
2* Beſſerung konnte natürlich in ſolchem Zuſtande 
eberfeins. Beſtand auch in einigen Ländern, umter melden 

y Braten nennen dürfen, da und dort ein. etwas 
EAuftend , -fe war dagegen in Frankreich und namentlich im 
Migbraudes und ſchlechten Zuftandes kein Eade. Ja 

Lande waren unter die Verbrecher noch Schuldner gemiſcht; 
beftaridener Strafe fand Befreiung nicht Statt, ehe am bie 

Bedeutende Sporteln bezahlt wurden, welche natürlich Viele 

ringen vermocten und daher im Kerker verharten mußten, 

pr wurde Die Sache dadurdy, daß feit dem J. 1718 Einzelne 

für der Richter im die nordamerifanifchen Colonieen verbannt 

Für den wohlhabenden oder den mit dem Raube in Sicher 
tem Verbrecher war es keine Strafe, ba er nuc feine Weber 
n brauchte, um ganz frei zu fein; ber Anfänger im 
ebe zwar als weißer Sclave verfauft, konnte ſich aber auch 
erbeiten. Mit dem Freiheitäfriege der Amerikaner hörte oh⸗ 
Möglichkeit der ganzen Sache auf. — Ein folder Zuftand 
Berbefferung finden, fobald nur der Geift der Zeit eine richtige 
ja nur eine Befhäftigung mit demfelben erlaubte. Dies 
auf doppelte Weiſe möglich gemacht werden, naͤmlich ents 
‚bie Erwedung eines firtlihen Gefühls für milde Menſch⸗ 

eines Abſcheues gegen nuplofe Härten, ober durch Hinlens 

h Heiftlichen Sinnes der Bruderliebe auf dieſen Gegenfland. 

big if, daß auf beiberlei Meifen ſich ungefähr zw gleicher 
zeigte. Jener menſchliche Geift entwidelte fi um die 
18tem Jahrhunderts durch die meue franzoͤſiſche Philos 

e, Aqe, unter mandem falſchen, auch vielen wahren Tadel 
hervottief, und eine früher nicht gekannte Menſchlich⸗ 

bald mit Ueberzeugung, .bald als Schauftäd, verbrei⸗ 

teugen gerade im der Richtung des Gtrafrechts 

Beſtraften bier viel bei Beccaria und Voltaire. Ans 

uelle ift es abzuleiten, wenn bald da, bald dort auf dem 

einzelne Bemühungen oder wenigſtens Wünfche einer Bef- 
f zu zeigen anfingen, ohne daß es jedoh zu einem recht 
und fortgefegten Handeln gekommen wäre. ine relis 
gen hatten die Bemühungen bes englifcen Stam ⸗ 
und im Mutterlande, und ihnen ift nachhal⸗ 
















fehen und durch harte, allen gefumde Arbeit 
fomit nach umfaffendem Gyfeme nebm ber Gteafe auf Me 


rumg gieich Anfangs vielfaden Einfluß auf Europa, 

immer bie Iepte Grundlage der im der neueſten 

einigten Staaten auf’s Reue erwachten Thaͤtigkeit 

ds Gefänanifwefens und der dußerft wichtigen, Dort 

ſuche uud Theorien, welche durch den Gedanken der gänzlic« 
fonderung und bes umwerbruͤchlichen Stillſchweigens die Befa 
wm ſtrafen und zu beffern unternehmen *). Rod mehr abı 
unmittelbarer für uns wirkten nad und nad die Bemäbung 
einer edler und mir Karker Srömmigkeit handeinder Engländer , 
zuerſt aus eigenem Antriebe ſich der Unterfukung und rhdhe 
Darflelung der Gebrechen der vaterländifhen Einrihrungen wi 
endlich aber Hälfe bei der Mation und bei der Regierung 
An ihrer Spide flebt der edle Homard, welcher von 17 
1790 zuerſt fein Vaterland, dann ganz Europa ducreif’a 
das Uebel techt zu ergränden und die tauglichfien Weflerumng 
vorzufhlagen. An ibn reiben fib an Neild und 
midmere auch Bentham feinen originellen Geiſt und feine 
f&arffinniger Zergliederung bdiefem Gegenftande. Und als dem 
iich aud Männer von politifher Bedeuti einfinßreiche 
mentsmitglieder und Schriftſteller, wie Burton, Wehern, 
ford, Bennett, Rofcoe, Romiliv, den Gegenſtand fd 
und möndlih vor die geſedgebende Verſammlung und vor di 
blicam mit Veredtfamteit und dem Gerichte ihres Namens um 
Gtelung brachten, als fi die großen und einflußreichen Were 
Abfcheffung der Todesſtrafe und der Werbefierung der Gehde 
jur Unterfuhung der Urſachen ber Zunahme junger Werben 
mentlich die Geſellſchaft für RWerbefferung bee Gefänguiiguh 
dee Weflerung junger Verdtecher, bildeten und mit vereintem J 
für denfelben Zweck wirkten: fo ciffen fir die öffentiiche Meinem 
Die Geſetgebung mit fidy fort, troß dem, dafi fich wine DuiE 
durch Die indeffen eingerichtete und mit vieler Wcharriihleit 
ungeheurem Geldaufimande beibehaltene Wecheocheicsionie 


*) Ueber die Gefängnilie 
» de 





Scriftteller auf, weldhe die neuen Foemb audp ame 


‚Ranbölenten verbreiteten und die Ausführbarkeit derſelben made 
So unter den Franzofen Aggeit, Danjou, Beaum out, 
elle, Lucas; unter den Deutſchen fhon feäfer Wagr 
lm, dann Log, Zeller, Mittermaier, uud vernebabs 
’ . In vielen Be 


errichteten eigene Behörden zue 

bes erprobten Beſſern; einige ſchickten aı 
und Nordamerika, um fi an.Drt und Stelle über Die 
Befängnißeineichtumgen und deren Wirkungen gi‘ erfunden. 
MW auidy- andermärts nicht die großen Geldmittel zu Gebete, weihe 
wertwenben kann, und glaubt man namentlich nicht die Haupe⸗ 
ht die Errichtung neuer Eoftfpieliger Gebäude erreichen za 
zu müffen, fo ift dagegen hier für die Sache vortheiihaft, 
Haben Feftlande die Negierungsgemwalt flärfer it, und daher 
wichtig Eingefehene fhneller durchgeführt und durch. ſtarke amb 
Aufficyt im Stande und felbft im Vorfchreiten erhalten wders 


aum die Ergebniffe aller diefer Bemühungen Im der Theos 
der Ausübung des Gefaͤngnißweſens auf eine überfihtlice 
gt werden , fo ift vor Allem nothwendig, bie verſchiede⸗ 
non Gefängniffen zw unterfcheiden, indem das dußere and 

re Berhälten ein wefentlich verfchiedenes ift je nad dem Zwecke 
Ei Kurzes Machdenken zeigt aber, daß es — abgefehen vom 
andern Richtung der Staatsthätigkeit angehörigen, bes 
Böwil, ©. 659, abgehanbelten Imangsarbeitehäufen fie 
odeeierlei Arten von Gefängniffen gibt. Einmal ndms 
je Moligei eines fichern Aufberahrungsortes, in melden 
auf Burge Zeit unterbringen Tann, welche fe der ⸗Fret⸗ 
meiner Rechtsverlegung oder fonft einem äffentlie 

nen, ober welche fie der Juſtiz als vermuthe 
siübergeben beabfichtigt: Polizeis oder Ars 


—* 










H ms Julius, 
mant und Focqueville, 


: Gefängnifrorfen. 


ihäufer. Zweitens müflen den Gerichten Gefängn 

& Reben, in melden fie die eines Verbrechens Augeſch 

halb im Unterfuhung Gtehenden, deren Urtbeil aber na 

at iſt, von Fluchtverſuchen und Colluſionen abhält: Unter 

efängniffe. Endlich drittens bedarf es Gefängniffe 

ahtung derjenigen, melden von einer gefeglid zuftämdi 
ine reibritöbecaubung als Strafe zuerfannt il: Str 
aiſſe. Ueber die wuͤnſchenswerthe, mo nicht unbedingt 
Unterabtheilung dieſer lepteren iſt meiter unten zu rebn 
und Pertheilung ber drei Arten hängt von dem Bet 
Eines Arrefthaufes bedarf jede Drts : und Bezirks: Poliy 
Unterfudhungsgefängniffeß jeder Unterfuhungseihter; Gtı 
ſiad nicht an eine beflimmte Dertlichkeit gebunden, ſor 
beftehen, wo ſich eim Gebäude oder eine Gegend befe 
nen. Die aufzuflelenden Forderungen laſſen fıh am Leid 
die drei Geficytepuncte der dufern Einrichtung, der Gefär 
und der Behandlung der Gefangenen bringen. 

I. Arreftbäufer. 
1) Aeußere Einrihtung derfelben. Der 
ſoichen Gefängniffes iſt nicht, denſelben Gefangenen lau 


Dafi bie 
dee Da 
Hof bie 


vermehet, 
gramm” 
darf ı 
wenn 
nen 
mad alle 
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1. Unterfuhungsgefängniffe. 

1) Die äußere Einrichtung derfelben iſt von ber 
geſchilderten der biofen Arrefthäufer nicht verfchleden, außer 
daß bier lauter ganz fefte Zimmer fein muͤſſen, weit die Gefahe 
Flucht größer iſt. Trotz dieſer Gleichheit iſt übrigens doch ſehe 
waͤnſchen, daß Arreſthaͤuſer und Unterſuchungsgefaͤnguiſſe raer 
getrennt ſeien. Dies fordert ſchon die von verſchiedenen Beamten 
führende Aufſicht, ſodann die Ruͤckſicht auf bie Ehre dloſer 
ſtanten, endlich die Möglichkeit vom Colluſionen zwiſchen U 
sefangenen und den wechſelnden Inſaſſen der Polipelabtheitung. 
Gehe zweckmaͤßig ift, wenn in einem Unterfuhungsgrfängniffe f ſi d 
Geſchaͤfte zimmer für den Unterſuchungsrichter befindet, damit die 

bafteten nicht über die Straße in's Verhoͤr gebracht werden 
womit immer die Gefahr einer Entweichung und unerlaubter 
dindung mit Außen gegeben ift. 

2) Auch binfihtlih der Beamten finden bier keine ben 
Grundfäge Statt, als die oben bei J. 2 erörterten. Nur mag wel 
bemerkt werden, daß, wenn der Auffeber Untergeorbnete unter ſich 
dee Dienſt fo eingerichtet fein muß, daß Leptere einem 
der fie beftochen bätte, nicht durchzubelfen im Gtande find. M 
naͤmlich iſt offenbar die Gefahr einer Beſtechung bedeutend, Amin 
theils für den Gefangenen das Intereſſe, fih burch Flucht Dem 
theile zu entziehen, ſehr groß fein kann, theils ber längere 
im Gefängniffe aud leichte Selegenbeit zu Antnüpfung von 
VBerſuchen darbietet. Bei den Viſitationen baden fi bie f 
Angeſteuten vor ber Annahme beflimmter Gewohnheiten, 
der Cinhaltung gewiffer Stunden, zu hüten, weil ſolche alsbeib ug 
den Gefangenen bemerkt werden und leicht zur Berechnung von er 
mweichungsverfuchen benugt werden koͤnnen. 

3. Dbaleich die Befangenen auch in den Unterf 
siffen weſentlich nur temporde fidh befinden, fo ann dech bie 
des Urtheiles durch oder ohne Ihre Schuld fi) fo lange ri, u 
beftimumte Regeln über ihre Behandlung fehr an der Seche Wi 
Diefeiben müffen von einem doppelten Geſichtspuncte ausgeben, elf] 
namlich für die Sicherheit des Haufes und für die Creeihung U 
Zweckes der Unterfuhung zu forgen, und zweisens Die 
und Leiden eines zwar verbächtigen,, allein noch nicht für feamäblg 
Härten Bürgers nicht unndehig zu erfhmerm. Demnach sefelin 

en im ſolche, welche ber Staat macht, unb ——— 

Der Geſangene zu machen berechtigt iſt. — Die im 

bes Staatezweckes ya treſſenden Einrichtungen find num 
1) vollkändige Abfonderung jedes einzelnen Befangenen, 
theils durch Verbot und Verhinderung aller nicht befowmbers 
und beuuffichtigten Verbindung mit Außen, theil® durch 
einer befonderen Zelle für den einzeinen Gefangenen. Weide 
wendig, fowehl um Golluflonen zu vermeiden, aid pur 
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—— gegen das Ausbrechen; letzteres noch beſonders zur Mes 
3 des Gefangenen dor weiteren fitelicher und zeitlicher Verderb⸗ 
> Unzählige Belfpiele zeigen nämlich, daß ſchlecht eingerichtete und 
te Unterfuchungsgefängniffe eigentlich bie Hochſchulen des an 
find, und daß Menfhen, weiche wegen einer Kleinigkeit, viels 
unfcutdig, in biefelben geworfen wurden, fie als vollendete Bo⸗ 
verließen, bekannt mit allen Arten ber Dathlehung ber Ber 
en ind mit den hauptſaͤchlichſten gewerbsmaͤßigen rechen. 
Strenge Difeiplin im Haufe. Ohne ſolche iſt, wie leicht einzuſe ⸗ 
4, weder für die Sicherheit, noch für die Unterbrechung ungehöriger 
i m zu fliehen; fie erfordert aber en Gehorſam 
jeden Bere eines Worgefegten und größefte Ruhe, Drbnung 
ws Stille. Damit erfterer nicht in Willkuͤr und Mifhandlung auss 
find nicht nur dem Gefangenwärter und feinen etwälgen Unter 
2 beftimmte Amtsvorfchriften zu ertheilen, fondern es muß 
der Crfangene, wenn er erſt vorläufig gehorcht hat, das Recht 
ftwerbe bei dem Unterſuchungsrichter haben. — Die im Ins 
bed Gefangenen zu machenden Forderungen laffen fidy unter 
Wegel bringen, daß derſelbe nicht mehr beſchtaͤnkt, noch über 
b Härter gehalten werden darf, als der doppelte Zweck eines Uns 
haftes, nämlich Verhinderung der Flucht und Abſchneidung 
Ronen nothwendig erfordert. Ale Faͤlle erfchöpfende und 
ig zur Anwendung zu bringende Vorſchriften find allerdings 
ur deshalb micht wohl zu geben, weil theils die Beſchaffenheit des 
igebäudes, theils aber die Perfönlichkeit des Gefangenen fehr 
ne Abfhattungen nöthig machen koͤnnen. Während z. B. 
mer, welcher ſchon aus vielen Gefängniffen ausgebrochen ift, 
ſten Bewachung zu unterwerfen, vieleicht mit Ketten zu feſ⸗ 
in einem wegen Zweikampfes oder Prefvergehens Verhafte- 
ehe miele Freiheit gelaffen werden, da er fie weder mißbrauchen 
& will. Oder wenn in einem ſchlecht gebauten oder unfider 
Gefängniffe alle Infaffen vieleicht fehe harten Beſchraͤnkun⸗ 
itertverfen. find, kann in einem ſichern Haufe ohne Gefahr 
ibeauches theilweife Bewegung im freier Luft, Ausfiche u. f. w. 
menden, fo daß, um dieſes gelegentlich zu bemerken, ber Bau 
b ficheter Befängniffe auch im Intereffe der Gefangenen be er 
Roi verlongen if. Doch laffen ſich folgende allgemeine An- 
auiffellen. Zu einer Befhäftigung kann der Unter 
imgeme nicht gezwungen werden, befonderd da mit einer 
ebeit ‚der Begriff von Unehre verbunden zu fein pflegt, zur 
‚eine, folhen vor Faͤllung des Urtheils aber der Staat kei— 
berechtigt AR. Dagegen Tann der Gefangene verlangen, daß 
‚eine mit dem Zwecke feiner Freiheitsberaubung vertzägliche 
er teigung geftatte; denn deshalb, weil ber 
für nöt © Unterfuchung gegen ihn zu führen, bat 
773 3, ihm die Tortur gänzlihen Müfigganges 
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und bie Unmoͤglichkeit eines Arbeiteverdienſtes aufzuerlegen. Ms 
lich iſt bei gebildeten Gefangenen der Gebrauch von Wäcern, S 
materialien und Licht einerfeits dringender Wunſch, auf der ı 
Seite allerdings möglicher Weife Gelegenheit zu unerlaubter U 
dung mit Außen. Als Megel wird dabei wohl angenommen ı 
dürfen, daß folder Gebrauch, natuͤtlich unter firengen Vorfich 
regeln, zu geftatten ift, der Unterfuchungsrichter aber ihn aus bei 
ten, von ihm dem hoͤbern Gerichte vorzulegenden Gründen im 
nen Falle ganz oder theilmeife entziehen kann. Schwierig iſt «6, 
ganz tadellofe Einrichtung der; Bekoͤſtigung zu treffen. 
zwar, daß der ſolches vermögende Unterfuchungsgefangene das 
bat, ſich felbſt zu vertöftigen, und daß hierdei nur etwaiger Mifb 
fel es unerlaubter Verkeht mit Außen, fei es eine den Amtaul 
die Rube der Anſtalt flörende Schlemmerei zu verbindern iſt, 
taum einem Zweifel unterliegen, da der Genuß beliebiger Koſ 
dem Z3wecke der Verhaftung in gar keinem Zufammenbange 
Wenigften in Widerſpruch fteht. Eben fo unzweifelhaft iR, Dei 
zur Selbſtbekoͤſtigung unvermögliden oder unwilligen Gefangen 
Koft vorläufig auf Koften des Staates gereicht werden muß. 
Urtbeil wird feiner Zeit über ben zur Bezahlung fhlieflih Be 
Uchen beflimmen. Dieſe Gefängniftoft muß nun rein, g 
und zur Ernährung eines ſich wenig oder gar nicht beivegenben ! 
{hen zureichend, leder dagegen ſoll und darf fie nicht fein. 
in's Große gebende Erfahrungen in dem Milbantgefängniffe bei 
wenigſtens auf folde, melde am fee 
ind 





ft 9 find, 
ſchadiich wirkt. Allein die & 
Diefer Koft fo anzuordnen, daß weder ber Gtaat 
teogen, mod dem Gefangenen das Gebährende und 
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m iſt, bedarf hoffentlich nicht der Erwähnung. Wenn der Ger 

feinen Hausarzt dem vom Staate angeftellten Gefängnifarzte 

Mieht, To muß ihm beffen Gebrauch, ber nöthigen Vorſichtsmaßre · 

unbefchadet, geftattet werben. In größeren Gefängniffen wird 

gerier, als Hofpital eingerichtete Krankenſaal zwermäßig fein. 

rechnet, daß der 5. bis 7. Gefangene krank ift. 

DIL Strafgefängniffe. 

Auf den erften Blick tritt bei den zur Aufbewahrung der Straf 

ie beftimmten Anftalten ein großer Unterſchied hervor, je nad 

G} en blos von ſolchen Gefängniffen handelt, in welchen bie gang 

m Rechts: oder Polizeivergehen mit wenigen Stunden, laͤng⸗ 

einfacher Freiheitsberaubung abgebüßt werden follen, ober vom 

fung bedeutenderer Vergehen beftimmten Häufern die Rede 

erften Zwecke bedarf jede Gemeinde, außerdem noch jede 

ungsanftalt, ferner das Militär in jedem Befagungsorte 

Rocal, das dann aber auch überall leicht gefunden wird, 

b bier kaum von ernfiliher Verhinderung der doch nicht zu 

Flucht, jedenfalls von fonft nichts handel. Da nämlich 

Borficht die gewöhnlichen Polizeiarrefthäufer oder die Unter: 

ffe gar wohl gebraucht werden koͤnnen, jedenfalls die 

eine ganz analoge ift, fo fei es geftattet, diefe Glaffe von 

niſſen ganz zu übergehen. Anders verhält es ſich mit den 

rafung ber fchmereren Gefegesübertretungen beftimmten Anftal: 

ce Zahl ift natürlich; weit Eleiner, ba eine irgend umfangreis 

it für eine bedeutende Bevölkerung ausreicht, allein fie find 

anderer Ausdehnung und Anlage. Solche auf eine allen 

| Forderungen entfpredyende Weife einzurichten, ift bedeutend 

ei weil die Anfprüche dadurch teit verwidelter werden, 

allein zu berüdfichtigenden Zwecken der ficheren und 

ufbewahrung noch die meitere Aufgabe ber Zufügung 

em Steaflbels und fogar, wenn auch nicht geſeblicher, 

tr und fittlicher Weife die Aufforderung einer wenigſtens 

i des Gefangenen kommt, theils meil die. Zahl 


inder zu fein pflegt, und auch die oft eine 
dauernde Haftzeit weitere Rüdfichten zu neh: 
ge, weiter unten zu erörternde Ermägun: 
ilung ber Strafgefängniffe wieder 

ide und ihre Folgen nicht 

in Beziehung: auf 

Annen, fondern nur auf 


Sn früherer Zeit: wurde 
del Der Bhf ini - 
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Ueberfiht über Gefangene und Z_ er, bie beit, Uchet 
Bewegung zu verfdaffen, die n Al ng der Ser 
bei Tag oder Nacht, ſelbſt  ı nicht auf unmittelbare 1 ne 
beit des Ortes. Daß die Ver mıaffigung diefer  Rüdfichten 
beitrug zu den oft unglaubl 1 Uebelfländen in ſolchen Anflelten, 
ganz unleugbar, umd eben 10, daß es ein bedeutendes 
Engländer und Nordameritaner, namentlidy ber großen Gefi 
(haften, ift, fefte Regeln über die architektoniſch⸗beſte 
einer Strafanſtalt aufgefuht und verbreitet zu Ye 5 
Frage iſt, ob nicht jetzt zu weit auf der entgege 
gen und zu großes Ergebniß auch in geiſtigen 
blos mechaniſchen Einrichtung erwartet wird. aber ale allerdings amt 
ſchiedenen Orten Verfuche zu zweckmaͤßigen Baueinrichtungen gemadit i 
den waren, 3. B. in Gent, Philadelphia, trat zuerſt Beutham 
einem auf umfaflenden Grundfägen berubenden Plane auf. 8: 
dies fein Panoptiton, d. h. zwei concentrifdhe, von einander Dewh 
Hof getzennte runde Thuͤrme, von welchen ber innere Die Auffebe, 
Berwaltungssimmer und bie Kicche enthalten, ber äußere, gegen deu Def 
den inneren Thurm zu nur aus Einer Glaſswand beſtehende aber 
fänmmtlihen Gefangenen, je einzeln in abgefonderte Zellen wunte 

und von den durch Blendladen felbft unfichtbar gemachten Au 
jedem Augenblide beobachtet *), einfchließen follte. Obgleich midhe 
führt, noch auch nur ausführbar, gab diefer Plan und feine 
Entwidelung und Verthei zuerſt zu analogen Berfudgen, 
3. DB. gu dem ungebeuen 1 WBeſſerungsgefaͤngniſſe, und 
za den auf ein förmlihes ©: m — Vorſchlaͤgen der 
Gefaͤngnißgeſellſchaft Veranl d Grundlage. Lehtere kogie 
cherlei regehmäßige Pläne vor, emıhieb ſich aber befkimmmm * 
ſternfoörmigen, welchem g ſich im Mittelpuncte des 
das Verwaltungsgebaͤude befinder, von ihm aber als Rabien bie’ 
genen Gebäude für die Gefangenen (uslaufen: zur ebenen Erde 
das Mittelhaus die Arbeitsfäle, hi 'n uud oben die eimgeimen 
Schlafzellen; zwiſchen je zwei Radım ein mit Gittern gegen bie 
pherie und gegen das Mittelhaus abgefchloffensr De ß ei Cr 
augang im freier Luft, fei es zur Arbeit im Freien, fel 06 gms 
Rlelung von Tretmüblen; Hoſpital und MWirchf in 
Ecken des die ganze Gebaͤuden in weitem Umkreiſe w 
uud mit einer hohen Umfaſſi begcengten GSrundftädes“"). | 
Geſellſchaft ruͤhmt von dieſem yın Die Vortheile einer Islam 


j wi! J. Bentham, Panopticon, or the Inspeetien Hense. Landen, 
u ..) Remarks on the form and construction ef Prisens wich 
desigas. Published —* the Committee af t- = 2, 
Prisen Disci 1826. 8. sun, —XX2 
fingaifluute, © 
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len Auffiht in die Site und He, Alb te: Befingnife 
Aufenthaltsorte der Auffeher, mehrfache —— 


edenen Abtheilungen unter dem Gefaugenen, D 
fundpeit, Möglctei ber Wewegung im freier Zuft, und anf 
Pfeblumg wurden auch wirlllch in Gngland, feinen Golonisen, 
Minigten Staaten manche Gebäude in Diefer, oder wenigfiene 
he annähernden. Form errichtet. Es tmdee wirklich —— 
en, daß die Ausführung dieſes Werfhloges bie 
noch manche, fleinere, des Raumes wegen hier zu — 
"Bortheile wirklich getwähsen mußs allein feiner * 
mg und allgemeinen Durchführung - ſteht doch 
Wglichleit, den Pian einem ditesen, fon welche in allen 
Rüdfihten fehr empfehlenswertpen Gebäude —— Yells 
Meubauten die durch die vielfachen fungsmanern nerans 
Höhe der Baukoſten. Mict jeder Seeat hat 
—— a Einer Gteafanftait A 
iefelben Einwendungen treffen 
Be melden Hemd eine bie unter dab. Dr 
tm Benftern durchhtochene Äußere Umfoffungemaner (die 
DO im einem Abſtande von 10—12 Zus Das Ges 
Innere Schachtel) enthält, wine in eine guofe 
emeingetheilt ift, deren Thuͤren und got 18 in Defen Ba 
swifchen beiden Gebäuden münden. Die Verbindung wird 
Gallerieen bergeftellt, der hole Raum erleuchtet und 
mb durch. wenige Schildiwachen leicht beobachtet. Endlich fäne 
Augen, da felbft noch größere Koſten aufgewendet mer» 
„ und daß ſchon beftehende Gebäude gar feine 
Art leiden können, wenn es ſich von einem Gefängnifle 
w pbilabelphifhen Beflerungsplane handelt (f. unten), in weis 
tbem Gefangenen eine eigene Zelle zu ebenec Erde und ein 
Obender, ebenfalls ganz mit Mauern umfängener Meiner Hof 
men it. — Glüdticher Meife ift 6 aber keinesweges unerläß« 
Bi einen. biefer Baupläne zu befolgen, wenn gute Ergebuiffe 
— wollen, dem einzigen Fali der Annahme des phlia⸗ 
Abfonderimgsfoflems ausgenommen, welches nur im einen 
2* beftimmten Gebaͤude möglich iſt. Mag «6 fein, daß 
Bällen_ ein ſchon beſtehendes Bebäude in dieſer ober 
hung Schwierigkeiten und größere Bemaͤhungen des 
sus veranlaßt: ſoiche Müdfichten verdienen nicht hoch ans 
m at mwerben, wenn nur die Hauptforderungen ‘an die Ban: 
Img einer Strafanftalt erfuͤlt werden. Als folde aber Bellen 
Pre den allgemeinen, bei jedem Gefängniffe zu machenden un! 
tmwähnten Eigenfchaften, folgende dar. Vor Alem Geraͤumig · 
* —* ungebührliche Aufeinanderhaͤufung in den Arbeits · 
Se entfteht, daß Magazine, Hoſpital und 
is und Diener zweckm *. in der axfor⸗ 
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derlichen Nähe angelegt werden Q 
Anzahl von Gemaͤchern — daher ı rt 
großen Arbeitsfäle und lauter ein Aferige 
tung einzelner einfamer und 9 dunkler Gtrefplien zus 
gung ber von ben Öefangenen geg die 
nen Berfehlungen, und eben fo en r Heiner, nur 
flimmter Arbeitölocale für bie n nteetenden, beit 
geben mögen — beide erfparen den Stod, wenigen 
Sälen — ; ein umterirdifches gewöll 5 ober ein mit hoben 
gebenes Behältnig zur Aufbewah der Gefangenen bei Sea 
einer Meuterei; freie fonnige Hofe, wo mögli für jede 
ein eigener, daß bei jeder bie beite 1 zur Bewegung im 
nugt werden kann: Anftalten zu ralten und zu warmen 
Bertheilung von 1 immer durch das ganze Haus, nemmil 
auch in den Schla en — gi fig find eigene Eingänge ya de 
feiben,, damit bie ber bei eı Neuterei nicht können eimgefiill 
fen werden — ; aus I ib ı e flarfe Abfchiiefung der vonfll 
denen Abtheilu mi n a m, farke Gitterthuͤren; leidhere = 
mögihft und rer ertehr der Beamten, namentüch euch | 
Dberauffeherr - ı a Theilen des Daufes, und Ginrihtumgen 
ungefehenen ps ung ber Gefangenen durch die 
Die Nähe eines ſtarr n Wachthauſes oder einer Caſerne. — 
leuchtet nun ein, daß i : als haupefähli bezeichneten 5 
an ein brauchbares Gefe nißgebaͤude auch bei einem 5* gm 
auderen Zwecke erbaut , jeht aber verfügbaren Gebaͤude im 
dem Grade erfüllt roen können, und daß alddann fein 
defien Richtbenugung vorhanden if. So viel freilich iſt 
ob em Schiff je gang paffend zu dieſem Dienſte eingerichtet 
kann, indem es bier notbwendig an Raum, namentiih an dem 
nöchigen Nebenraume fehlt, aud weder Abfonderung ber 
noch Gelegenheit zur Arbeit hinreichend gegeben werden kann °). 
2. Die Beamten. Die richtige Beſetzung ber 
ten bei einer Strafanſtalt iſt dadurch febr erleichtert, daß es Hier Per 
werth und felbft noͤthig ifl, einen Mann von Bildung wub von 
arm ange an bie Epipe des Banıen zu fielen. In Diefer 
Gefeßidyaft können die unerläßlihen genſchaften der Sintelligeng, 
Udkelt, Feſtigkeit und Menſchenliebe leichter gefunden werben, aiß 
den untergeordneten, den Artefihäufern und Unterſuchn 
sumächft vorzufegenden Waͤrtern. Es verſteht fi, def Diefemm 
Beamten die Leitung des Banzen, und namentlidy der unbebingie 
fſeht über Die Unterauffeber eingeräı ae IM, und baf er Dagagem | 


®) Dekanntlich bedienen fick die uber alter Ghifferdupfe 
‚ allein obgieib Die H in 
R ſtor gu n,ıe 






















Drinnen ger de technologifch fe 
in dem Falle, —— die all —— 
Regie hat, ——— Auffeher 


deutung iſt die Wahl 
verfchiedener Confeffion der 

— hlet a blos He ber 
umd von einem gel lichen. inter» 
auch völlig unwitkfamen Zufpruche i 
des Vertrauens ber meiſiens 5 

—E von einer genauen 
— 28 einzelnen derſelben, u, — 
formlofen Feten und fen 

an da mit Einem Worte ein Mierhling 

und felbft feines Lohnes unmerth, als ein eifriger und 
hoͤchſt ſegensreich ift: fo ift die Wahl mit befonderer 
treffen. Iſt der echte Dann gefunden, fo muß ihm auch 
aͤußere Stellung gegeben werden, daß er ſich nicht bei ber 
wieder wegfehnt. Diefe Stelle ift Eein Anfangs 
ingsdienft für einen jungen Mann. Iſt die Anftalt bes 
wird ihm bdiefe ſchwietige Seelforge und die Leitung des 
Unterrichtes hinreichend befchäftigen auch ohne weitere 
— Für die Stellen der Unterauffeher taugen gediente Mis 
am Meiften, weil fie die am Beften gezogenen Männer 
Standes find, Gehorfam gegen Oben, Pünctlicykeit im 
ind Befehl gegen Unten zu vereinigen wiſſen. Unerlaßlich 
meer Auffeherinnen in den Abtheilungen für 


er bie Behörde, welcher die Strafanftalten zum Behufe 
in Verwaltung und ‚einer Leitung der geiftigen Michs 

ben find, kann nicht wohl ein Zweifel Statt fin ⸗ 

Bie find eim heil der Rechtspflege; ihre Einrichtung und 
bung iſt vom großer Wichtigkeit für bie Gerichte, deren Abs 
zw vollgiehen haben. Weil nun aber theils eine Webers 

mg ‚unter allen Strafanftalten des ganzen Staates noͤthig 
es jedenfalls paffend erfcheint, wenn die Gerichte mit 
beauftragt find, als nur mit Rechtfprechen, fo find nicht 
mit einer Oberaufſicht zu beauftragen, ſondern das Ju ⸗ 

a, Paſſend iſt es wohl, wenn im demſelben zum Mer 
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hufe dieſer Leitung eine eigene Gommiffion beflebt, bamit nm 
Wechſel der Perfon des Miniſters auf die Feſthaltung 
Grundfäge und bie folgerichtige Durchführung von neuen 
nachtheilig einwirke. Auch kann «6 der materiellen Zwedu 
bes Befehlens nur förderlich fein, wenn außer den ini 
then In einer ſolchen Behörde aud noch andere Männer | 
halten, melde fi) mit dem Gegenftande im Ganzen gema 
Eannt gemacht haben, ober melde mit einzelne Jpeigen bei 
ſtes beſonders vertraut find. Daß fie fonft im 'atsbienft 
ift keinesweges erforderlih. Als hoͤchſt erſprieslich erſcheint ed 
eines der Mitglieder mit ber perfönlichen, zegelmäfigen unb 
mutheten Bifitation aller Gtrafanftalten (allenfalls auch bı 
gen Gefängnifle) beauftragt ift, damit nicht ein biofes Pa 
ment entſtehe, welches, überall traurig, hier befonders Ne 
fein mößte, wo von Geift, Seele und Benugung der In 
litaͤt dle Rede iſt und eine fo vielfach verwidelte Verwal 
trolirt werden muß. — Noch ift aber außer dieſer Oberauff 
Staates eine buch freiwillige Theilnahme bes Publicums zw 
Gontrole der einzelnen Strafanſtalt nicht blos als waͤnſch⸗ 
dargeſtelt, fonden audy da und bort wirklich ausgeführt 
Dos Mittel zu folder Einfiht, Verhinderung und Aufmu 
beſteht nicht allein In der Jedem gegebenen Erlaubnif, bie 
tem perfönlich einzufehen, fondern namentlih in der Bild 
ner freiwilliger Vereine, welche theils ihre Mitglieder reg 
zu ſolchem Beſuche unb zu Berichten barlıber abfenden, the 
fittlihe Einwirkung auf die Gefangenen zu gewinnen fuer 
telſt vielfahen vertsauten Verkehrs mit ihnen, Bertheilung 1 
sn Schriften, Ertheilung von Unterricht. Falls eine ſolche 
(daft im Syſteme cder in ber einzelnen Ausführung etwad 
.thelliges und Unrechtes in Erfahrung bringt, ſucht fie durt 
flelungen bei den Beamten, oder nöthigenfaus durch Wie 
Klagen bei ber Gtaatsoberbehörte, endlich duch Veroͤffen 
mittelſt der Preffe Abflelung zu bewerkſtelligen, bauptfächi 
durch ihr bloſes Dafein und duch die Scheu vor ihrer 1 
genauen Einſichtnahme vorbeugend und aufmunternd zu wirken 
einem Zwangsrechte ber Einmiſchung in die Verwaltung kann 
ich Beine Rede fein; das einzige der Geſellſchaft und ihrem | 
dern zuſtehende edit ift das des unbeſchraͤnkten Eintrittee im | 
fängniß und in alle feine Beſtandtheile. Beifpiele ſolcher Gefel 
find in England und Amerika nicht felten, namentlich veramie! 
das edie Beiſplel der Frau Fiy. Auch in Deuftſchland find 
Bereine dieſer Art thaͤtig, und in Frankreich wurde unter der 
sation einegr oße, aus fehr hochgeſtellten Maͤnnern befichende 
(haft gegründet, welche manuigfache ähnli“- PRereife von M 
und Einfige gab. Es hleße den grei ı ed zwiſchen bi 
in Gefhäftfbeforgung und dem } Ager gamg we 












amd mpftifce Lebensanfiche fefkgefegt hat. Ganz nugies IR Wie 

wenn Leben ımd Cifer aus dem Mereine gewichen Mad, 

‚bei folden freitnilligen Bernhhungen gar leicht ſich zutragen Fe 
fomit eines Theiles unrecht und unkiug, wenn bie 
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‚ ‚allein fehr ungenügend für * 

en Gewicht auf ſoiche legen und namenttid eine nachhaltige 
fmarten und darüber das Seinige verſe 

uns endlich zum Wichtigſten von. Allem, nämlid zu 
ber Behandlung der Sefangenen Um | 
h artiges zu verneifdpen, iſt vor Allem nöchlg, 
Gattungen von Steafgefangenen zu —— — 
u den fich ſolche, welche zwar eine erg 
me ge ie Rechtsverletzung mit einer Breiheitsberaubung 

ben, 1, Bagegen aber, bei der nicht unehrenhaften Art ihrer 34 

„ audy nur mit ‚einfachen Gefängniffe, nicht aber mit irgend 


dam find. Die zweite Claſſe wird von denen gebildet, melde ein 
‚materiell minder bebeutendes, allein von verächtlicher Geſtunung 
— Bergehen begangen haben, und bei welchen daher die der 
q mac mindere Freiheitsftrafe durch eine härtere Behand⸗ 
Berfchärft wird, ohne Rädfiht auf die hierunter etwa lefdende 
Ehre, Die dritte Claffe endlidy begreift die ſchweren Der⸗ 
im fi, welche fomit auch die ganze Strenge des Strafgefäng« 
erftehen müffen. Diefe drei Abftufungen der Strafanftalten md« 
Beflungsfirafe, Zuchthaus und Galeere 
Außerdem erfordern Rüdfihten ber Menſchlichkeit und wohl 
Ener Klugheit, jugendliche Verbrecher, ohne Rädfiht auf 
ben und fomit auf die eigentlich verdiente Art bee Strafe, ganz 
und in einer eigenen Strafanſtalt unterzubringen. — Se 
*8 fi) num von ber einen oder der anderen dieſer Anſtalten 
A allerdings die Behandlung der Gefangenen ſeht vers 


ben zu einfacher Feſtungoſtrafe MWerurtheilten iſt bios 
raubung Die Aufgade der Sirafanſtalt. Jede weitere Be⸗ 
oder Entbehrung wäre ein Untecht, eine befhimpfende Be⸗ 
fogar eine mwahre Barbarei. Daher kann hier namentlich 
zu einer Arbeit keine Rede fein, teil in ber oͤffentuchen 
; Mind mohl mit Recht, mit einem ſolchen Bwange Immer 
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ein ehrenrühriger Nebenbegriff verbunden dagegen darf ihnen Beine 
willig gewählte Arbeit, welche ſich irgend der 
Hausordnung des Gefaͤngnifſes verträgt, unterſagt werden. Die Au 
nung der ihnen geſtatteten Bewegung im Freien hängt von ber GE 
bes Vergehens ab, und kann zwiſch n voßlommener Iceiheit imma 
gewiffee Grenzen und ber bios zei weifen Bewegung unter Au 
einer Wache wechfeln. Die Verköftigung felbft zu bezahlen, 
dazu Faͤhlge fchuldig, indem er durch eine gefegteidrige Handlung 
Recht belommen kann, dem Staate feine Ernährung aufzubärden 
ſolchem Falle mag fie, innerhalb ver runftiger Grenzen, gewähltes 
Muß der Staat einen Mittellofen emähren, fo geſchieht es * 
ohne Ueppigkeit. Von einer eigenthuͤmlichen Kleidung kann, zur 
meldung einer Beſchimpfung, nicht die Rede fein. Eben fo m 
Beſſerungsverſuche bier nicht am rechten Plage, indem theils das 
zingere Vergehen Leine ſolche verkehrte Geſinnung andentet, Bei 
bürgerliche Geſellſchaft bei ihrer Veränderung betbeiligt wäre, # 
fhon bie Veranftaltung ſehr in's Läcyerliche gehen würde. Wem 
einfallen, mit einem wegen Prefvergeben gefangenen Edrifif 
einem wegen Dienftfeblers oder eines Zweikampfes verurtheilten | 
dere, einem im politifchen Parteikampfe Unvorfichtigen abfeiten 
Gefaͤngnißbehoͤrde Beſſerungsverſuche veranftalten zu laffen! Auch 
Abfonderung der Befangenen in verfchiedene Claſſen, deren SR 
der nicht mit den übrigen umgehen dürften, zur Verhinderung wei 
rechtlicher und ſittlicher Verfchlimmerung,, if bier außer Frage, 
weil bei Keinem eine ſolche Schlechtigkeit vorliegt. 

Ganz anders ſtellt fi Alles ſchon bei den zum Zucht ha 
Veructheilten. Hier ift nicht nur die Zreiheitsberaubung ſtrenzer, 
nammtlich die freie Bewegung außerhalb de6 angewiefenen aı 
nur in der für die Geſundheit erforderlichen Zeit geilatter, fomber 
kommt bier noch theils überhaupt härtere Rebensweife, theils mau 
lich Zwangsarbeit zur Freiheiteftcafe, und zu einer Einwitkung auf 
liche und rechtliche Beſſerung liegt bier aller Grund vor. heile 
unehrenbafte Charakter der Gefangenen, theild die aus ibrer deder 
den Anzahl bervorgehende Gefahr macht es nöchig, dem Vorſtehet 
felgen Anftalt eine weit gehende Straf⸗ und Discipimargemwals g 
fie einzuräumen. Von einer eigenen beſſeren Verkoͤſtigung kınz 
keine Rede fein Sowohl zur Demüthigung, ale jur Verhinberum 
Fiucht iſt eine ausgereichnete Kleidung zweckmaͤßig. Der Verkche 
Fremden muß der größten Vorſicht unterliegen, und iſt nur feße {| 
zu geflatten. Die Zweckmaͤßigkeit der yanzen Behandlung hänge 
von dem Benehmen in drei Puncten ab, nämlidh in der Art dee 
zufchreibenden Arbeiten, in der Abfonderung der Gefangenen, enduch 
in den Mitteln gur Beflerung. -— Eine Beantwortung ber Frage, a 
Urt von Arbeiten den Gefangenen aufjulegen fei, IR una 
wenn man biefe nicht umterfcheider, je nachdem fie nur auf kuch⸗ 
auf längere Zeit verurtheilt find. Im erſten Falle if eine ingend fd 
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„ nägliche und für die Anftalt einträgliche Arbeit nur bei ſolchen 

‚ weiche zufällig ſchon bei ihrer Einlieferung eine ſolche verſte⸗ 

his’ bie Uebrigen etwas zu lehren, fehlt die Zeit. Da nun zu den 
| von jedem feiner Glieder mächtigen Menſchen zu voll 
ü ‚Arbeiten nicht immer Gelegenheit ift, noch auch diefelben alle 
; lichen Anftrengung pafien oder fidh mit dem pecunidren 
der Anftalt vereinigen laſſen, fo ift allerdings für bie Beſchaͤf⸗ 
ſolcher Straͤflinge die Erfindung der Tretmuͤhle fehr wichtig. 
| gibt eine anfttengende und doch, bei einiges Vorſicht, nicht 
ugefunde Beſchaͤftigung, welcher ſich Jeder alsbald unterziehen kann; 
nude ſich überall leicht anbringen und als beivegende Kraft verwen» 
ws fie iſt durch Langeweile höchft widrig und dient fomit als Abe 
L Die Daupteinwendung gegen fie, nämlich daß fie 
w Gefangen nicht Ichte, Tein Brot nady der Entlaffung auf ehr⸗ 
Me Weiſe zu verdienen, kommt bier in keinen Betracht, da in ber 




















mwamdgefegten kurzen Zeit Dies bei keiner Art von neu zu erlernender 
eit der Ball wäre’), Solche Gefangene freilich, welche auf läns 
we Beit weructheilt find, koͤnnen und follen zu einer anderen Arbeit 
werden. Bei einiger technifchen Kenntnig und Betriebſam⸗ 
m ſtod für fie taugliche Befchäftigungen wohl zu finden, wie fo viele 
ee gesrbnete Strafanſtalten in allen Ländern, namentlih in Nord» 
merita, zeigen, und zwar fomohl, wenn bie Anftalt die Gewerbe auf 
Igene Blechnung betreibt, als wenn fie die Arbeit der Gefangenen an 
men Unternehmer verpachtet. Nichtwillige können durch einfames 
wulles Gefaͤngniß und fchmale Koft bald zur Beforgung des Aufers 
men auch ohne den Stock gebracht werden. Gegen etwaige Miß⸗ 
anbiuugen eines Unternehmers muß die Behörde von Amtswegen fürs 
m — Was die Abfonderung der Gefangenen betrifft, zur 
Besmeibung weiterer Verderbniß, fo ift diefe in dem neueften Syſteme 
bee GBefängnißeinrichtung, nad dem Beifpiele der Amerilaner, zum 
Imgelguncte aller Berbifferung und überhaupt der ganzen Einrichtung 
met. Die Frage iſt von ter größten Wichtigkeit, nicht nur wegen 
w Behandlung der Gefangenen, fondern au, weil, wenigftens bei 
w einen Modification des Enftems, eine ganz eigenthümlihe und nur 
why Febr koſtbare Neubauten zu bemerkfielligende Oertlichkeit erfordert 
ee Es kann nun offenbar darüber Eein Zweifel fein, daß eine völs 
ge WBereinzelung bei Nacht ganz unerläglih iſt. Auch ift wohl von 









Ben Seiten zugegeben, daß eine Strafanftalt, in welcher die Ges 


mgenen bei Tage nicht wenigſtens in größere Abtheilungen ges 
zudht. find, je nach dem aus ihren Verbrechen hervorgehenden 


‚ ®) Description of the Tread-Mill. for the employment of Prisoners. Publ. 
ze ttes of the Society for Prison Discipline.e London, 1823; 
ase, Description of the Patent improved Tread-Nill. Norwich, 1821; 
Fheughts oa Prisen Labour. London, 1824. 
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Grabe ihrer Berborbenhelt, auch nicht ben erſten Anfang 
Uchen Einrichtung gemacht hat; allein es fragt fi, ob bie 
lung, nah dem Beiſpiele der amerikaniſchen Aufteiten 
ducchgefährt werden fol, fo bag ein Gefangenee nie mit 
ſprechen ann? Da keine Erfahrung in dem ganzen 
fefter ſteht, als die ber Verderbniß ber minder Schlecheen bush 
Anderen, da eine biofe Abtheilung Im Großen mit 
Unterhaltung unter fi, auch bei großer Aufficye Aber Die 
fpräche, den wechfelfeitigen Unterricht im Verbrechen * 
biadern kann, ba ferner, auch bei gänzlihem Verbote 
der Sefangenen unter fi), ein die Geiſteskraͤfte berfeiben 
tender Verkehr der Auffcher, Beiftlichen, Aerzte und Hide ug 
finden kann und fogar muß: fo ift allerdings eine f 
Abfonderung der Straͤflinge von einander ſehr rächiikh. 
aber ned) die weitere Frage, ob dieſe Abfonderung mad) 
ven philadelphiſchen Soſteme Statt finden foR, bei 
“ Gefangenen nie einen Ditgefangenen auch nur ſehen, ſondern 
ihres ganzen Aufenthaltes auf eine einfame Zelle und 
anftoßenden Hof beſchraͤnkt find, hier mit einer für Bieft 
yoffenden Arbeit befhäftigt, und taͤglich ven den oben geha 
fonen beſucht und zum Beſſern ermahnt, oder ob nach dem 
von Auburn, weides nur Bereinzelung bei Nacht fordert , bei 
gemeinſchaftliche Arbeit geftattet, aber unter Einhaltung Des 
bruchlichſten Stillſchweigens? Unleugbar bat das ſtrengere Soſten kam 
Borzug , baf die Gefangenen nody mebr zum Nachdenken aufgerufim 
find; daß nicht einmal Zeichenſprache eder auch nur perfänkidhe Bes 
kanntſchaft der zw gleicher Zeit im Haufe befindlichen Befangenen Got 
findet ,„ daB Yıer den Unterauffchern die beim Anburner Gpfieme 
unvermeidlihe augenbiidlihe und allerdings Leicht zu mißbraudende 
Serafgewalt nicht eingeräumt zu werden braudt, daß der Werkie 
der Aufſeher, Geiſtlichen u. f. w. ohne Zeugen, und fomit häufig ein 
beingliher qeſchiebt *): allein dennody muß man Bedenken tragen, U 
für dieſes Soſtem auszuſprechen, wenigſtens ehe eine längere erfahrung 
nody weitere überwiegende Vortbeile nachgewieſen bat. Cinmel md 
ne iR noch keineswegs erwielen, ob nicht eine fo enge @infperzung 
» und Geiſteskraͤſte auffallend ſchwaͤcht; zweitens wird bie wir | 
‚ die Befangenen smedmäßig und firenge zu beſchaͤftigen, bei 
von engen Räumen und der Abfonderung jedes Arbeiters * wunin» 
dert; deittens find die Koften der Gebäude (und daß Leine beesisd 
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°) Aus dicſen Gehnten baustfächtidh find fehr ouserridmete Kemmer &aB 
für Nas pblladeiphifke Gofem, Toy M. : as 
Letter H. Vaus on Ihe P. Nystem of Prison Discipfine. Pi, 
Crauford, Repert en the Preaitentaries el Ihe United Btates, 
by ihe EB. a. C. te be printed 11. Aug. 189, fol.; Julius, M &. aUB 
Befierungtiofiem. Ep, 1857. 
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Beenden hier verwendet werben koͤnnen, leuchtet auf den erſten Blick 
By fo bedentend, daß ber Zweifel, ob dieſe Laſt den Bürgern wegen 
ner blos möglichen weitern Befferung einiger Verbrecher zuzumuthen 
dech ſehr nahe liegts; enblich ſcheint Aberhaupt die Annahme, baf 
P’Bage- Gefangenen einen fo entfchiebenen Einfluß auf feinen 
Biden Zuſtand auch nach wiedererlangter Freiheit habe, in ber bier 
r Grunde liegenden Ausbehnung nicht richtig zu fein, indem bie Fol⸗ 
m ſchlechter Erziehung und länger oder kürzer gepflegter ſchlimmer 

t aus Berfland, Gefühl und Phantafie nicht fo leicht wieder 
F’rontfemen find. Es fcheint hier ein zu großer Glaube an bie 













ee Mittel gefent zu werden, auch das rechte Verhaͤltniß ber 

zu dem Zwecke aus den Augen verloren zu fein. — Jeden 
BD I äbrigens bei dem Syſteme der Abſonderung, fet es, welches 
RE, immer vorausgefeßt, daß die Gefangenen befdyäftigt werden, 
Mems ausgedehnte Erfahrungen in den pennſylvaniſchen Gefängniffen 
iſen haben, daß die menfhlihe Natur eine foldye unthaͤtige 
g in ben meiften Faͤllen nicht erträgt, fondern Stumpfs 
ud Wahnfinn ſehr Häufige Folgen find; bavon gang abges 
Wi, daB die Unterhaltungskoften ber ganz möüßigen Gefangenen 
WE Gedeutend fein müßten. Nur zur Strafe wegen eines im Ges 
Inguiffe begangenen Fehlers, und hoͤchſtens anfänglich bei ber Ein» 











Be Gelegenheit gegeben werde, darf eine völlige Einſamkeit ohne 
| ung angeorbnet werden. — Wenn kein Zweifel fein kann, 
hinfichtich der fittlihen und rehtlihen VBerbefferung 
WM Gefangenen in früberer Zeit eine hoͤchſt tadelnswerthe Gleich⸗ 
Biigkeit obtwaltete, und wenn namentlidy dadurch, dag man dies 
en faſt tie wilde Thiere behandelte jeder Reſt von Ehrgefuͤhl 
u ihnen erxflidt werden mußte, fo bat man ſich doch auf ber 
Wen Geite auch vor zwei Fehlern zu hüten, in welche mande 
Beiesen verfallen find, nämlich vor dem Wahne, daß duch bie 
u einer Strafanſtalt anzumendenden Mittel aleihfam von felbft 
# ben Befangenen die Mirkungen einer fchlechten Erziehung und 
BE Berwilderung eines eigenen unſittlich bingebrachten Lebens vers 
| und in bie entgegengefesten Kigenfchaften verkehrt werden 
und zweitens vor der Anficht, daß der Aufenthalt in ber 
Spafanftalt zunähft Beſſerung, nicht aber zunaͤchſt die Erduldung 
WM geſetzlich angebrohten Uebels ſei; mährend man doch in erflerer 
Iegbehung zufrieden fein muß, wenn nur bei einer bebeutenderen 
Waabl Äußere Gefenlichkeit des Betragens durch Gewohnheit und 
Iueftanbesäberzeugung von der Unräthlichkeit eines Vergehens erzeugt 
nd; hinſichtlich des andern Punctes aber offenbar die Strafe ber 
WER, die Bel rung nur ein vielleicht mögliches, jedenfalls wuͤn⸗ 
benüwerthes, al keineswegs rechtlich oder thatſaͤchlich nothwen⸗ 
ges Ergebniß dieſer Strafe iſt. Hieraus folgt denn, daß an der 








und eine zu große Hoffnung auf ein am Ende bo mes 


ung auf Furze Zeit, damit dem Nachdenken über ſich ſelbſt 
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Erſtehung der Strafe in der v f | ebenen Axt, 
Dauer und Gtrenge feine weitere m. Abe 
ändern darf, daß aber, unbefhabet | er Hauptaufgabe eines 
anftalt, Immerhin die nah dem !' rn de Menſchen im 
meinen und nad ber Perſoͤnlichk 
lichen Beflerungsverfuhe gemadıt 
nun in directe und in indirecte. Zu jenen rechnen wir 
zellgiöfe, auf die befonderen Umftände der Zuhörer berechnete Ben 
träge des Geiſtlichen; Beſprechungen diefer Art mit ben — 
natuͤrlich ohne Beiſein von Mitgefangenen; Vertheilung vog 

Schriften; Bildung des Verſtandes durch foͤrmlichen —— — 
bei den ganz Rohen, in der Regel alſo der Mehriehl. Ze is 
directe Beſſerungsmittel erſcheinen eines Theils eine gwar 
allen menſchliche Behandlung, welche das Ehrgefuͤhl und Das 
vertrauen wieder zu weden beiträgt, und die Geſtattung eriambese 
Meiner, namentlidy geiftiger Genüffe bei erprobter Beferung; am 
dern Theils die firenge Drdnung ber Rebensweife, geregelte Acheies 
famteit und durch die Abfonderung bewirkte Verhinderung 
dig neuer ſchlechter Eindrüde. Cine, wie die rfahrung 
fa beweiſſt, keineswegs überflüffige Warnung ift, fich ide 
Heuchelei der oft fehr verfchmisten Gefangenen über eine 
Reue und ſittliche Beſſerung täufhen zu laſſen. Ob gu den vie 
tigen Beflerungsmitteln die fo häufig eingeführte und von fe Mies 
len als ein Hauptpunct betrachtete Geſtattung eines Usberverbisufiet, 
d. d. die Bezahlung der über das tägliche vorgefchriebene Maß eume 
freiwillig geleifteren Arbeit gehört, ift mehr als zweifelhaft. AMerdieg 
iſt diefe Einrichtung eine Ermunterung zu angefisengter Acheit, im 
dem fie ſowohl augenblidlihen Genuß duch den zur Verwendung alte 
geräumten Theil des Geldes, ale auch die Ausficht anf den Befig einer bei 
dem Austritte aus dem Befängniffe zu bdesiehenden Gumme gemähßetz 
eben fo mag nicht in Abrede geſtellt werden, daf die Lu an foldyem 
Eewerbe und Befige dem inne für Drdnung und regeimäfige Zcheit 
nachzuhelfen geneigt it: allein theils ſoll die Zwangsarbeit mike fe 
demeſſen merden, daß noch Zeit zu eigener freiwilliger Arbeit * 
bliebe , theils ſheint es ungerecht und ſomit fittlidy derdecblich, 

der Gewandtere und Staͤrkere einen Vortheil vor dem ſchlechteren > 
beiter erhält, da bier doch die Acdeit nicht Zweck, fondern Greafe (aim 
fol; ferner widerſpticht es dem Gedanken einer Errofe, weun aM 
durch fie noch Geld verdient; fodann bindert e6 mandıe, font wielisihe 
dielfach als nüplih angezeigte Beſchaͤftigung und Behandlung eimeß 
Gefangenen , weit diefe feinen Ueberverdienft geftatten, und fosnie Dem 
Charakter einer Ungerechtigkeit gegen ihn annehmen wäre; embi® 
dann burch Vereine für Verſorgung entiaffener Gtrafgefangener Bez 
deling6 zu vermeidenten gaͤnzlichen Pülflofigleit bei Dem Amseuiiis 
Beer worgebeuge merden , als duch die Erfparniffe em Mebsugp 
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Die Behandlung der zur Galeere (fchmeren Strafarbeit) ‚vers 
nheltten Befangenen iſt "durchaus in allen wefentlichen Puncten ber 
ı den Zuchthäufern zu befolgenden gleich; nur darf und ſoll allerdings ‘ 

Gier ber Charakter einer ſchweren Steafe ausfprehen. Es muß 
A Die Arbeit noch ſchwerer, die Koft noch rauher, die ganze Lebens» 
fe oc feeubenleerer fein. Der Geftrafte foll es tief umb lange 
er ein große® Vergeben gegen das Recht und bie buͤrger⸗ 
he Geſellſchaft begangen bat; Anbere follen ſich ein warnendes Bei⸗ 
Kb am ihm nehmen; bie Idee bes Rechts Toll durch ein der Bröße 

Berlegung gleich kommendes Uebel verfähnt werden. Dagegen 
Heß ein tiefes Unrecht und ein großer politifcher Fehler, wenn bie 
Hung über dieſes gerechte und menſchliche Maß der Härte hin⸗ 
MWgedt, wenn bie Galeerenſtraͤflinge nicht ale Menfchen behandelt, 
ü nuglofe Härten, gefundheitzerftörende Entbehrungen ihnen aufer- 
werden. Iſt ein Werbrecher des Lebens ganz unwuͤrdig und eine 
2* nach poſitivem Geſetze und aufgeklaͤrter Anſicht von ihm 
2* nun fo erdulde er fie, damit die Geſellſchaft von ihm be⸗ 
X 








WM. Allein nimmermehr bat der Staat das Recht, einem ihm 
gar oder von ihm Gefuͤrchteten langſam zu Tode zu martern 
hier gang aufgegeben werden; vielmehr find fie in derſelben 

Meike zu betreiben, wie in den Zuchthäufern ; denn wenn auf ber 
neu Seite wegen einer größern Verderbtheit des Rechtsſinnes wenis 
me Hoffnung des Gelingens ift, und überhaupt bier der Charak⸗ 
d ber Strafe vorzumiegen hat, fo ift auf der andern Geite bie 
digkeit einer Befferung ebenfalls größer und der Vortheil ber 
Mugerlichen Gefellfchaft in dem Falle des Gelingens bedeutender. Eine 
zur Unmenfchlichkeit harte und zu gleicher Zeit jeden Meft von 
it völlig vertifgende Einrichtung, mie die der frangöfifchen 
Bagnss, ift fomit durchaus vermwerflic und vielmehr ein Beiſpiel, wie 
in Gache nicht fein darf. — Es mag zur Vermeidung von Wieder: 
an diefen Bemerkungen genügen; nur find noch zwei. ſchwie⸗ 

Mg en zu erörtern, nämlich einmal, ob öffentliche Arbeiten 
band Die Galeerenſtraͤflinge zu verrichten feien; zweitens, ob nicht der: 
eigen ſchwere Verbrecher beſſer in entfernte Strafcolonieen gebracht 
hen. Die Deffentlichkeit der Strafarbeiten fol theils eine Schärs 
des Uebels fein, theild Anderen zum mwarnenden Beifpiele dienen. 
wenn man bedenkt, daß diefelbe das Gefühl für Ehre vollends 

Weg ertödten und fomit jede Befferungshoffnung vernichten muß, 
Di Die Arbeit felbft in -der Megel, aus Mangel an genügender Aufs 
Bit, nur eine gelinde ift; daß das Zufammentreffen der Streäflinge 
WE dem Publicum zu manchem Unfuge, 3. B. Betteln, Anlaß gibt 
WM bie Fische erleichtert; daß der Anblick diefer Verbrecher für die 
Gefühle verlepend If: fo muß man ſich dagegen ausfpredhen. 
 WBerwendung zu lebensgefährlichen und ungefunden Arbeiten er 
beine noch üb 5 als unerlaubt, indem das Geſetz harte Zwangs⸗ 


ungern. Eben fo ift es tadelnswerth, wenn bie Beſſerungt⸗ 
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arbeit, nicht aber Todesſtrafe ausgeſprochen hat. — Die Ber 
der Verbannung großer Uebeithäter find fehr einleuchtend, und « 
Daher audy ganz begreiflih,, daß ſchon fo manche Staaten Rich | 
Mittels bedient haben, um derer loszuwerden, welche fie fürdpten 
nicht beffern zu Binnen glauben. Das Beifpiel einer Verban 
aus England, zueft nah Nordamerika, jept nad Neuholland, 
Ausland nah Sibirien, aus Epanien, Portugal u. f. w. liegt 
Dennod muß man fih auf das Entſchiedenſte gegen dieſes 
Soſtem ausfprehen. Abgefehen davon, daß nidt alle Gtaatem | 
entfernte Befigungen haben, noch auch fidy durch Verträge leicht 
Mitgebrauch ſolcher verfdyaffen können: fo muß fon bie wwggl 
Keftfpieligkeit abfchreden, welche unvermeidlidy ift bei der weiten | 
bei der Pflicht, die Verbannten nicht Hungers fterben su laſſen, 
ih bei der Nothwendigkeit, eine ſtarke öffentlihe Macht im ber 
lonie zu unterhalten, damit nicht eine Mördergreube aus ibe m 
England bat für zeden nah Meu » Eud » Wales Verbanneen 
2000 Gulden zu bezahlen ; in Würtemberg koſtet ein Gefi 
ner im Durchſchnitte, bei Einrehhnung aller Koſten der Errafaı 
sen, kaum 60 Gulden jaͤhrlich. Sodann ift die tiefe Entſittie 
in Anfchlag zu bringen, welt die auf dem langen Wege 
miſchten vollends ganz verderbt. Auch entbehrt die Errafe alles 
Uchen Eindruckes für Dritte, während fie für die Geſtraften 
dchſt ungleich wirkt, nämlich für junge rüftige Leute nur als 
— aNa für alte und ſchwaͤchliche ale ledenslaͤnzliche Wer 
und kaum zu ertragende Anſtrengung. Endlich iſt fie 
Biete in fo ferne hoͤchſt ungerecht, als fie auch bei nur gelte 
Berbaunung der Mittel zur Müdkehr entbehten und dabued 
ſachlich auf Lebensiang aus dem Vaterlande verwiefen werden. 
Sezafe IE fomir dleſes Soſtem nuplos und ungerecht; im wie 
6 aus dem politifchen Geſichtspuncte, nämlih ale Gründung 
— mehr Anerkennung verdienen may, iſt bier nicht ge 
un’). 
Noch bleiben einige Bemerkungen im Ruͤckſtande dber 
diung juügendlicher Verbrecher. Die Gründe, ams 
von den aͤlteren und erfahreneren Gtriflingen gu 
obme Unterſchied ihres Vergehens (natärlih übrigens 
Ahfonderung der Einzelnen) in eine befondere Auftel 
„lexchten von feibfi ein. Mur wäre es aiei 
anunehmuen, dab hier die Straſe ganz in dem 
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ni en; 
Staates quem und guf erzogen zu werden. 
if, daß Fr viel größere Zeit u nd 


richt in den Elementarkenntniffen und in dann eheenhaſt 
Gerwerbe verbunden. werden mit moͤglichſt forgfältiger fitte 
Erziehung. ¶ Die Verfahrungsart muß naturũch auf 
Gemüthözuftand fo frühe Werwilderter Rädfie ehe 
* ſcheinn das Sicherſte zu fein, «ext Aufere 
Y zu erzwingen; alsdann mit blofer -Wer| 
vom diefer zu fittlicher und emblich zu religiöfer 
y Der bei unverborbenen Kindern 
abrte mürde Br Erfolg haben, meil er, bie 
n und bie Gedankenloſigkeit muß befeitige ſein, 
guten Samens zu hoffen iſt. 
aber auch alle bisher nn Forderungen an. eine 
B lung ber Steafgefangenen in den Gefängniffen * 
— fein, fo fehlt doch noch zur Erteichung zwar 
aren, allein doch eines fehr mänfehenemerthen | * 
bee Strafe, nämlich der wirklichen Befferung ber a 
er ber künftigen Sicherung ber Gefelfhaft, eine 
f ung. Ein aus dee Strafanftalt Entlaffengr - findet 
zu ‚oft alle Lebenswege für ſich verfhloffen; Abneigung wer 
jergangenheit, Furcht vor der Zukunft fiößt ihn ame der 
gurüc und verweigert ihm den Beginn eines ebefkhen 
So bringt ihm Noth, ohme daß «8 ber überbied ned 
rung von untechtlich Gefinnten bedürfte, alsbald wies 
Bahn des Unrechtes, von welchet abzulenken fo viele, 
sumter günfligeren Umftänben nicht fruchttoſe 
te Strafzeit. gemadyt worden ‚waren. 
fih einem falfhen Schein befonderer Fürforge für Were 
fen, nicht wohl felbft für die entlaffenen 
fo find hier Vereine von Freiwilligen zur Verforgung 


ngener fehe am der Stelle. Sie können, nöthle | 


\ — Geldzuſchuß, für die erſte rechtliche ‚Unterkunft 

Failen die ſeltnere paſſende Gelegenheit erkun⸗ 

Math und That die erſten ſchwankenden Gcheitte in 

— ——— a Kin, , fo u bie Lern 
weitere t gethan werben koͤnnen. 

für elle Gefangene und für joaeaige bor> 





352 Gefängnißwelen. 


brecher von großer Wichtigkeit, faſt als bie Ingung einer | 
tung vor Rädfal.e Daß fie dagegen für die ı vis im Iherm 
kreiſen nicht einmal geftörten, theils wenigſtens in ihrer Chee u 
mit in der Möglichkeit einer anfländigen bürgerlihen Gtelium 
verlebten Seftungsgefangenen überflüffig, ſelbſt wohl bei ihnen 16 
oder gar verlegend wäre, bedarf nicht erſt der B 
haupt ann von einem Zwangserechte ber Geſellſchaft gegemäbı 
ſolchen, meldye fidy ihrer Hülfe nicht bedienen wollen, keine Red 
Eine volftändig zweckmaͤßige Einrichtung folder Hälfsvereine rei 
daß an einem Hauptorte (allenfalls an dem Gige der Haupth 
alt) ein leitender Ausſchuß zur Empfehlung und Begutadhen 
einzelnen Entlaffenen, in einer Anzabl von Beiirken aber oͤrtuich 
fhüffe zur wirklichen Unterbringung der Empfohlenen fidy befinl 
Von der zablreihen Literatur Über diefen, in unferen 
wit fo vieler Theilnahme behandelten Gegenſtand find einige be 
gezeichneteren DMonograpbieen bereits im Verlaufe der voͤrſte 
Bemerkungen angeführt worden. Noch verdienen aber folgenl 
ganzen Gegenſtand umfaflende Schriften berausgehoben zu m 
1) Spftematifhe Werke: (Arnim) Bruchſtücke über Verbrech⸗ 
Strafen. o. D., 1808, I—11l; Danjou, des prisons, d 
regime et des moyens dr les ameliorer. Par., 1821; Zelle 
Strafanftale als Ecziehungsanſtalt. Stuttg. und Tüb., 18255 
Tu, Vorleſungen über Befängniflunde. Berlin, 1828; L 
du systeme penitentisire en Europe et aux Etats-Uni. Per, 
fig. I — IL; Derf., De la reforme des prisons ou de ka ' 
de l'emprissonement. Par., 1836; Beaumont und Zocque 
Amerilas Befferungsfrftem, überf. von Julius, Berlin, 1833; 
quet- Vasselot, Examen hidtorique et critigue des thdories 
tentisiren. Lille, 1835, I—1ll.,;, Appert, PRagnes, prisons « 
minels. Par., 1836, I—IV. 2) Beſchreibungen einzeiner @ 
niffe: Howard, the State of the Prison» in England and 
4." edit. I.ond., 1792 ; Derf., An account of tbe princıpel 
rettos in Europe. 2. ed. Lond., 1791; Neild, State of the I 
in England, Scotland et Wales. Lond. ‚1812; Fowell Bu 
An inquiry, whether crime and misery are produced or 
our present system of Prison Discipline. 6. edit. Lond., 1818; | 
kins et Tibbits. Report of the Commissioners appoisted &ı 
mine the Prison of Aulurn, New-York, 1827; Powers, | 
on the State Prison at Auburn. Albany, 1828. Ferner nam 
auch die verfhiedenen Parlamentsberichte über das Mibenk-Pi 
tiary und von dem Dberaufſeher über die britiſchen Gefle 
3) Zeitſchriften: Reports of Ihe Committee of the Sueciety 1 
improvement of Prison Discipline; Lond., I -- VIIl. Reports 
Manngers of the Prison Discipline Society. Bosten., D= VE; 
leben, Annalen der VBerbaft s, Straf» und v 
Bafel, 1826, I. II.; Appert, Journal des prisıme. Pus., 181 
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v Jabehächee bee Straf⸗ und Beffenungtanfalien Berlin, 


R. Mopt. 
olgfaaft, fe Lehen. 
Benzeihnung, f. Gontraofignatur und Miniſter⸗ 
ortlichkeit. 
—— würtembergiſcher. Die durch bie Ver⸗ 
om 1819 dem wärtembergifchen Geheimerathscollegium an⸗ 
M im gewiſſer Beziehung fo hu va 
befondere Heraushebung und Würdigung derfelben * 


m wird. 
va im Herzogthume und Kurfuͤrſtenthume Wuͤrtemberg bes 
# in den meiften deutfchen Staaten jener Zeit, ein Geheimes 
Nachdem . anfänglih nur einzelne höhere Beamte 
bdes Herzogs geweſen waren, ohne aber eine eigene ge 
ſtehende Behörde zu bilden, wurde im J. 1629 bee 
)Rath auf Verlangen der Stände förmlich orger 
MMete ſeit diefer Zeit ein wichtiges Element in ben wärtem:- 
Bußdnden *). Die Gefchäfte des Geheimenrathes waren 
als bedeutend. Nicht nur nämlich hatte er den 
4, wichtigen Angelegenheiten zu berathen, fondern ex war auch 
mus der laufenden Verwaltung. Minifterien gab es not 
mußten theils die großen Gentralcollegien in allen 
Men an ben Geheimenrath berichten, theils konnte —* 
bittend an ihn wenden. Außerdem hatte, ehem 
8 Periode Latholifcher Megenten (von 1783 bis 1797), ber 
‚und Gliedern proteflantifche Geheimerath ganz unabhängig 
we das Regiment der Iutherifchen Landeskicche zu beforgen. 
We Stelle war, welche die landſtaͤndiſchen Angelegenheiten 
verſteht ſich von ſelbſt. Wohl zu bemerken ift babei, daß 


R: 
Fran bloß dem Herzoge, fondern auch dem Lande im 
fanden, und fomit eine Art von neutraler vermits 















bei Streitigkeiten über die Grenze ber gegenfeitigen 
Das Collegium war nicht ſtark beſetzt, und theilte. 

der „Sitte jener Zeit, in eine adeliche und eine gelehrte 
‚Medfident bes Regierungscollegiums und ber Director 
waren von Amtswegen Mitglieder, bie Uebrigen 
ernannt. Sig im Geheimenrathe war die hoͤchſte 
für einen wuͤrtembergiſchen Staatsdiener. — Mit 
we; —— Einrichtungen fiel auch der Gehei⸗ 
3 im J. 1806 von dem neuen König Friedrich 
m . Es wurden jest Minifterien gebildet, welche 
‚merdeieen Geſchaͤfte in letzter Inſtanz behandelten; zur 


Gef 
Besen Kirsch aufgefunben en Km 
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Berathung des Könige diente in den m Sälen, iu 
er eine folhe für nöthig hielt, bie rıı nmiung der 
fpäter ein zahleeiher, aus den Chefs der DVerwaltungefec 
deter Staatsrath; Landſtaͤnde beftanden nicht mehr; dad 
regiment aber war an den :der proteflantifchen Lauben 
rädgefalien. Ob das Vorha nfein eines Gehelmensarhes 
ber in dieſer Zeit gehbt malthandfungen ber Begieru 
vermindern koͤnnen, mag ver ver Gelbftentfchiedenheit des 
dahin geſtellt bleiben. Jedenfalls wurde «6 aber als « 
Vorbedeutung umfichtiger Prüfung und gefehlihen Danbeimt 
als König Wilhelm glei in den erſten Tagen feiner 1 
das Beheimerathecoliegium nieder herſtellte. Matürlih war 
Minifterien blieben, die Stellung bdeffelben jeht eine wefen 
ſchiedene; auch kehrte die alte Organifation nicht zuräd. D 
erfien Jahren wiederholt in dem Geſchaͤftokreiſe und in be 
ſowohl als Innern Einrichtung diefer Behörde vorgenomamerne 
rungen mögen bier nur in fo ferne erwähnt werden, als fie e 
weis von der Schwierigkeit abgaben , die alten Xrabitienem | 
andern Verwaltungsſyſteme ansupaffen. Endlich machte B 
fangsurtunde, melde den Geheimenrath nicht nur umter di 
fanetionirten Staatsanftalten aufnahm , fondern Ihm mancher 
Uchen Antheil an ben Geſchaͤften zuſchied, dem Schwanfen « 

Der Geheimerath bildet jegt ein ziemlich zahlreiches ¶ 
Indem er außer dem Praͤſidenten (dem erften Dianne im tan 
und ben fänmtlichen Departementächefs, etatemaͤßig noch 
wirklichen Geheimenräthen , einer unbeftimmten Anzahl von 1 
then und einigen vom Könige je auf ein Jahr aus den HöH 
amten ernannten, außerordentlichen Mitgliedern beftebt. (DO I 
lung diefer Letzteren unabhängig und ſomit ihre Wirkfamiel 
end if, ſteht freilich fehr zu bezweifeln.) In gewiſſen Bi 
auch noch bie Vorftände ober Tonftigen Mitglieder des Dbert 
beisugiehn. Die ordentlihen Mitglieder fliehen im einem von 
übrigen Gtaatsdiener weſentlich verſchiedenen Verhaͤltniſſe $ 
des Rechts auf Ihre Stelle. Einerſeits naͤmlich find fie 
entlaßber, anderfeits wird ibnen, im Falle der Entleffung 
Rimmter Ruhegehalt ohne Rädfiht auf Länge der Dienfigeli 
gu Theil. Emem Reicheverweſer iſt unterfagt, Mitglieder De 
menraches zu entlaflens da er aber in ber Zahl der gu erm 
nicht beſchraͤnkt iſt, fo bietet diefes Verbot kaum eine Sch 
für ihn dar, ſich eine Stimmenmehrheit in feinem Sinne zu ve 
Bickeicht iſt dies jrdoch Bein Fehler, da foldye mechanifhe Bi 
au leicht Feinde des Guten werden koͤnnen. 

Ueber ben Geſchaͤftskreis des Geheimenrathes enthält Bi 
ſungtuckunde ausführliche | finımunaen. Abnem zufolge ga 
dem Geheimentathe ertbeilte < deutliche mh 
auferordentlihe. Die ordentu n | 1e find wieder 
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. Bor Allem iſt ber Geheimerath die den Koͤnig in allen ir⸗ 
D wichtigen Sachen regelmäßig berathende Behoͤrde. Nawentlilch 
m kein —58 an die Staͤnde gebracht und keine Ber 
daung vom Könige erlaffen werden, ohne daß der Geheimerath 
B'baräber gehört wäre; feinem Gutachten find alle ſtaͤndiſchen 
enbeiten zu unterwerfen; auch darf kein Staatsdiener entlafs 
oder anf eine niederere Stelle zurücdverfegt werben, ohne daß 
P-Weheimerarh in rechtlicher Beziehung fich einverflanden erklaͤrt 
Zweitens iſt derfelbe in beflimmten Fällen hoͤchſte entſchei⸗ 
u Behörde. Theils bat er nämlich bei Erpropriationen über bie 
Nfiemdistit dee Iwangsabtretung zu entfcheiden, theils Tann von 
P Berfügungen der Minifter und von den Gteaferkenntniffen der 
chen böberen Adminiſtrativſtellen, einfchließlich der Miniftes 
an ihn Meeurd ergriffen werben. nbli noch iſt er ir 
en die Schriftliche Verbindung zwiſchen dem Könige unb 
römber unterhalten wird. — Außerordentlicher Weife aber hat 
theils zu der Beftellung einer nicht durch ein Ge⸗ 
, ügeorbneten Reichsverweſung den Anftoß zu gebem, and 
e Eniehung eines minderjährigen Königs mitzumirten, theils 
eihentegiment wieder zu übernehmen, wenn ein König. einer 
‚alt ber proteftantifchen Gonfeffion angehören follte. 
dieſen Geſchaͤften des Geheimenrathes ſind denn nun zwei 
mliche, welche einer beſonderen Betrachtung werth ſcheinen, 
das Hecht der Recursentſcheidung bei den Verfuͤgungen ber 
ferien und die Berathung ber fämmtlichen zwiſchen Regierung 
Braͤnben obfchmebenden Geſchaͤfte. — In erſterer Beziehung 
Megt es allerdings keinem Zweifel, daB jeder Staat, In wel⸗ 
bie ſogenannte Adminiſtrativjuſtiz beſteht, eine moͤglichſt unab⸗ 
u „amd hoch geftellte nichtgerichtliche Behörde einzurichten bat 
| zlichen Entſcheidung jener Fälle, in welhen ein Buͤr⸗ 
Fa dem Gktante aus Rechtsgruͤnden über eine ihm angemu: 
F ang des Öffentlichen Rechtes ſtreitet, oder fi bei einer 
. einer Berwaltungsftelle zuerkannten Strafe nicht beruhigen 
a weit iſt denn auch die Recurscompetenz des wuͤrtember⸗ 
I Gehrimenzatges eben fo begrümdet und nöthig, ale 3. B. die 
du contentieux bes franzoͤſiſchen Staatsrathes. Allein 
—* es fich mit den Recurſen in Faͤllen einfacher Ver⸗ 
gen, bei welchen ſelbſt der betheiligte Private Peine 
8, fondern nur eine Intereſſen⸗Verletzung behauptet. 
ſolchen eine Berufung von dem Minifterium an eine weis 
Börde zu geflatten,, ift ein Fehler in mehr als Einer Be: 
Einmal wird nämlich dadurd) ‚ie Fefthaltung einer kraͤf⸗ 
x — den Minifterien, d. h. denjenigen Behörden 
ar. gemad ı, welche zur Vollziehung ber Gefege mefentlich be⸗ 
„und weiche durch die tägliche Erfahrung am Beſten über 
affe, fo wie über die Bolgen der ee Verwaltungs: 
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maßregeln unterrichtet find, während bie 'börde, welche 
geinen Fällen ihre Entfcheidungen du a fonn, der lel 
Anfchauung und der Gefammtäberficht entbehrt. Zweltene ai 
dadurch von dem Grundfage ber minifleriellen Werantwertiidhl 
empfindlihe Ausnahme gemadt, indem nun In vielen 84 
legte Entſcheidung nicht von dem viel Leichter gu —— 
lid) im der Staͤnbeverſammlung zu Rede zu ſtelenden Ainiß 
dern von einen zahlreihen Collegium ausgeht, deſſen Ber 
lichkeit nur fcheinbar ift, wie die aller größeren 

Solte nun die würtembergifhe Verfaſſung, wie allerdings 
Unbeflimmtheit der Worte mögli und mie die Kammer der 
besherren beftimmt der Anfiht ift, und bie zweite Kammer 
ftens nicht abgeneigt ſcheint anzunehmen, die Mecurdcampes 
Geheimenrathes auch auf foldye blofe Verwaltungsverfügungen | 
nifter ausgedehnt haben, und follte fomit die dankenswerche 
rige Selbſtbeſchraͤnkung des Geheimenrathes durch eine in Diefem 
gefaßte authentifche Auslegung oder durch ein gültiges Gewoheh 
weggerdumt werden, fo wäre großes Unheil unvermeidlich. — 
jegt entfchleden nachtheilig wirkt bie zweite Beſtimmung, 
fländifhen Angelegenheiten, und nicht etwa blos Free 
oder feltene einzelne Fälle von hochwichtigen Folgen, im Ge 
rathe zu erörtern fein. Einmal werden dadurch bedeutende 
gerungen herbeigeführt, und namentlich dürfte eine Micurſa 
in Würtemberg fo häufigen und fo vielfady übel wirkenden U 
fung jeder Antwort auf ſtaͤndiſche Eingaben bier zu ſoche 
Jerner erſchwert dieſe defländige Einmiſchung Deitter Die ( 
rigkeit einer Uebereinfiimmung der Anfichten des Gtaatseber 
und der für die Worte und bie Handlungen ber Regierm 


antwortlichen Dinifte. Z :  hiierigkeit liegt im dee Rai 
Sache in allen conftitutioe Staaten, in welchen bie fi 
Gewalt nidt zum leeren | : bei wirklicher Herrſchaft I 


teilen geworden iſt. Da nı vie Mitglieder des GBeheimennne| 
der für die von ihm empfoh Handlungeéweiſe verantwertih 
noch fie ÄAberhaupt perfönlih ı durch die Befolgung übers 
tem etwa entfiebenden Verlegent ten zu befiegen haben, fo | 
Meinungsverfcyiebenheit zwiſchen ı’nen umb einem Miniſter ga 
möglih, und dann auch moͤglich, daß Ihre Anfihe den Weil 
Königs erhält. Diefer Uebeiftanb iſt um fo bedenklicher 
ſich leicht ereignen kann, daß ein ebrgeisiges Dre deo Gel 
rathes einen verdienten Miniſter duch feinen Einfluß auf IR 
ſchluͤſſe des Collegiums abſichtlich fo lange große 
Wiberwaͤrtigkeiten zw bereiten verf eht, bis biefer entmuthigt u 
bittert dem Erbſchleicher den Plan räume. Endlich verhindert bi 
mäßige fländifche Thaͤtigkeit des heimemrathes hie Bildung es 
and in ihrer Entſchiedenheit und Ken Gelten hi 
famer Miniſterien. ben Güzften 
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Angelegenheiten und das zw befolgende Syſtem berathet und 
ft, da müffen heterogene Elemente von felbft ausſchelden, weil 
n Halt haben: allein wenn bei der in Würtemberg beftehenden 
fung ein von feinen Amtögenoffen noch fo verſchleden benkender 
fer nur elme entfchledene Mehrheit im Geheimenrathe für fid hat, 
mag er nicht nur, ſich zu halten, fondern Bann felbft den Anıtes 
fen fo vielen Verdeuß bereiten, daß fie alle zufammen dem Ein» 
das Feld räumen. Zu der vollen Wirkſamkeit des conſtitutio ⸗ 
allen Spftems gehört nun aber, daß nicht blos einzelne Minifter befter 
ben, fondern ein im ſich einiges und feſt organifirtes Miniflerium das 
teichende politifche Spftem darftellt und in Bewegung ſetzt. — Es ift 
) in, tmenn von der durch Erfahrung und Innere Noth⸗ 
get als müglich oder gar unerlaͤßlich erfannten Maſchinerie des 
itutionellen Suftems ein Theil willkuͤrllch und ohne Exfag heraus 
je wird. Gar leicht erzeugen fich dadurch Stoͤße ober verderb⸗ 
wächen. Sind diefe Ausftellungen gegründet, fo iſt auch wohl 
zugugeben, daß andere Staaten wohl daran tun, wenn 
IF ihieer höcften berathenden Behörde die theils mögliche, theils wirk⸗ 
fe Stellung des twärtembergifhen Geheimentathes nn. 
ohl. 
Seheime Geſellſchaften, ſ. Geſellſchaften. 
Geheime Polizei, f. Polizei. 
Gehorfam, leidender, blinder, bürgerlicher, f. Bers 
felfung und Widerfant. 
Seiſt der Zeit, f. Zeitgeift und Öffenslihe Meinung. 
Seiſt des neueften Kriegsfpfteme. — Der Feldzug von 
1796 in Italien, der für die franzoͤſiſchen Waffen fo glorreich war und 
£ Ämter in der’ Gefchichte glänzen wird, lehrt und den Geiſt des 
em Kriegsfoftens am Beſten kennen. 
dieſem Feldzuge wurden die Mepublicaner, die bis dahin ihre 
Menfiven Stellungen an der piemontefifhen Grenze, in den Seealpen 
ms am Var nur mit Mühe behauptet hatten, in das Tytol und an 
n Zagliamento verfegt, wo fie die öfterreichifhen Erblande bedrohe⸗ 
md ganz Italien in Schreden festen. — Einem Heere, das nie 
über 50,000 Streiter zählte, aber durch Nachfendungen ſtets ungefähr 
Berfeiben Stärke erhalten wurde, gelang es, die Barriere der Alpens 
zu durchbrechen, Piemont zu unterwerfen, die Lombardei zu 
em, alle italienifhen Staaten zu bemürhigen, vier oͤſterreichlſche 
£, die nad) elnander in Italien aufgetreten waren, aus dem Felde 
lagen und fid) der Feſtung Mantua zu bemädtigen. So uner⸗ 
he Vortheile im Kampfe mit einer in ihren Anfteengungen uner⸗ 
1 Seoßmacht errungen, dürften in den Jahrbuͤchern des Kries 
ihre Gle nie finden. 
Das Wi englüd Rapoleon's muß zunaͤchſt der inneren Wortreffs 
der u erfhöpflichen Energie und dem unerfcütterlichen Muthe 
























Zruppen zugefchrie 
feanzöfifchen Republik beftand. 

Durch den fchrediichen Wirbelwind, der in Frankteich AU 
einander geweht, durch dem patriotiſchen Geiſt, des faſt bie ga 
völferung in das Rager getzieben , buch bie Noth der Zeiten, 
Krieg faſt zum einzigen Erwerbezweige gemadt hatte, war | 
nie gefehbenes Maß von Intelligenz, Faͤhigkeit und Befpikli 
die frauzoͤſiſchen Truppen gelommen. Uster denen, melde d 
tete trugen, waren gar Viele, die den mittleren und feib & 
ten Ständen angehörten, nachdem bie großen Aushebungen A 
ces 1793 kein geſellſchaftliches Verhaͤltniß, keinen Rang verſch 
ten, und man nur durch bie befdheidene Pforte bes Bivouacd 
Bahn de Ruhms und des Ehrgeizes gelangen konnte. Da 
eben fo intelligenten als muchvollen Soldaten, melde Die P 
Selbheren abneten ober erristhen, und in jeder Noth, in jeder 
von ſelbſt Beileid wußten. Wenn Napoleon in feinen Pro 
nen des Brutus, des Scipio, ober irgend eines anderen Di 
claſſiſchen Alterthums gedachte, fo ſprach er zu Männern, bere 
fih bei ben Erinnerungen bob, die durch foldhe ‚MRamen gem 
den; und wenn er feine Goldaten nah einem Rachtmarfche ı 
Meilen in die Schlacht führte, fo waren bdiefe, wie er, ı 
unfchägbaren Werthe der Zeit im Kriege überzeugt. Mi 
durfte Napoleon von feinen Truppen rühmen, daß fie di 
ſene Geſchwindigkeit von Gäfar’s Legionen übertroffen hätte 
vortrefflich aber auch dieſe Truppen fein mochten, fo if I 
betrachten, weil ein Heer eben nur -ein Werkzeug, eine 1 
ver Hand des Zeldherm iſt. 

In dem Feldzuge von 1796 fiebt man bie erſten Anfı 
neuen taktifhen Soſtems, nad welchem Napoleon lets bi 
feiner Streitkräfte gegen die einzelnen Abtheilungen des Kb 
Feindes in's Gefecht zu bringen, und fi dadurch, fo m 
Die KRaſchheit feiner Bewegungen, den Vortheil ber Uebern 
verſchaffen ſuchte. Napoleon verdankt dieſem Syſteme, base 
oft ex konnte, befolgt und immer kuͤhner ausgebildet bat, ſen 
ſten Siege. Nachdem er bei Monsenctte das Genmum DB 
vreichiſch⸗ ſardiniſchen Heeres, das eben auf dem Marſche 
wer, durchbrochen und bie Deſterreicher von ben Pirmenı 
tvenut hatte, fäumte er nicht, jene bei Dego, dieſe bei ! 
wit Vebermacht anzugreifen, und die Einen, wie die Anden 
lich zu ſchlagen. Als ſpaͤter Wurmſer fein Heer in swei 
lungen, bie durch einen See von einander geitennt maseı 
Berona führte, ſchien Rapoleon verloren; er half fi aber 
daß er fofort die Belagerung von Mantna aufbeb und 
feiner sangen Macht zuerſt auf Kunsdanonih bei Lomate u 
anf Wurmfer bei Gafligliene warf. Bei dem seiten ( 
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w Dofiesteiher, we Wurmſer fein Herr abermals getheilt hatte, 
ug Rapoleon, von feiner gluͤcklich gewählten Centralſtellung aus⸗ 
hend, zuerſt bas bei Roveredo ſtehende oͤſterreichiſche Corps unb 
ufelgte fedeun das öͤſterreichiſche Hauptheer mit der Schnelligkeit 
buch das enge Thal der Brenta. As Alvinzi das 
übernahm und Vaubois in Tyrol gefchlagen wurde, was 
u Die Fcanzoſen in einer verzweifelten Lage; allein Napoleon flellte 
B@leichgewicht bald wieher her, indem ex zuerſt dem Worruͤcken 
Dapidovich auf dem Plateau von Rivoli Einhalt that und 
it Alvinzi in den Sümpfen von Arcole in ein mer 
t einließ. Bei dem legten Verſuche der Deſterreicher, 
von Alvinzi bei Rivoli umzingelt wurde, fand Napo⸗ 
ig der geflügelten Gefchwindigkeit feiner Bewegungen 
Dim feiner faſt unglaublihen Thaͤtigkeit das Mittel, den dep 
das 











Ben : bes Feindes abzufchlagen: es waren dieſelben Truppen, 
e zueıft feindliche Hauptheer auf den fleilen Höhen des Montes 
‚Bberwältigten und dann das Corps von Provera an dem See 

>» umxingten. Diefes Syſtem ber ercentrifchen Operatio⸗ 
w N feitbem von Wellington in Portugal und von Napeleon feibft 
e und in den Ebenen ber Champagne mit dem beflen Er⸗ 
gebeaucht worden. Soll baffelbe aber zum Biele führen, fo mäfs 
pöhle Truppen, über die man verfügt, denen des Feindes an Ger 
‚ Ausdauer und moraliihem Muthe auf ganz entfdhiebene 
Iöge. Aberlegen fein; ber commandirende General muß den Feind auf 
mus. gegebenen Puncte mit wenigen fpartanifch erzogenen Truppen 
heiten können, während er damit umgeht, feine Maffen zu fams 
dm und auf einem anderen Puncte einen Hauptſchlag auszufähren. 
um diefe Bedingungen nicht Statt finden, fo wird ein General, 
nö wit einer verhältnigmäßig geringen Macht mitten unter bie 
„ Rate zu fiegen, der Vernichtung Eaum entgehen. Den 
2 Beweis hiervon liefert uns die Geſchichte des Feldzuges 
w 1818, in welchem bie Franzoſen, die, duch ihren Sieg bei 
wie ermuthigt, ſich zwifchen die feindlichen zuruͤckweichenden Maf: 
suhönein gewagt hatten, bei Zöpliz in Böhmen durch die preußifchen 
h.auffifchen Referven eine Niederlage erlitten, die fie um ale bei 
mihen errungenen Vortheile brachte. 
L Die Unfälle ber Defterreicher haben ihren Grund vorzüglich in dem 
| ‚mit welchem fie auf dem fo übel berechneten Spfteme bes 
wen, ihre Macht zum Behufe eines gleichzeitigen concentrifchen 
in mehrere Corps abzutheilen, die ſich nicht gegenfeitig uns 
| konnten. Diefes Syſtem mag gut fein gegen gewöhnliche 
oder gegen aͤngſtliche Generale, die — wenn fie hören, daß 
umgangen und ihre rüdmwärtigen Verbindungslinien gefaßt 

m bebuohet find — fofort die Befinnung verlieren und entweder das 
weohs Kurden oder den Rüdzug antreten. Wird aber diefes Syſtem 
un:funchtiofe Soldaten und gegen einen entfchloffenen General ges 
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ee Pa Bu jeder 6 1 rite wenden m 

3 Er Ko ı  nrenden Geloı n, ei ıe nach der aı 
9 fe eh \üde 

ze ſtrategn N Wal eder Des Hoffriensrache tonnten bief 
em, da6 geam g bnlı pen früher mehr als ein 
Erfolg gebrau ik, auch gegen bie frangdfifhen 
verfuhen, fie ı va aver wieder aufgeben, nacdem | 
einmal kennen ge nt hatten. Der concenteifche Angeiff * 
gegen einen g ndten und entſchloſſenen Feind, der, vom 
puncte nah b 1 ınge 1lend, ſehr viele Wahrfcheinlichleie 
bat, eine Angıt com ch ber anderm ſchlagen zu Können. 
Anderes iſt es » nn die I ngriffömafien, wie bei Being 
Dresden, fo u y find, ! jede derfelben, einzeln gene 
eine Schlacht ı 1 oder auch nady Umfländen einer foldgen «a 
hen kann, : d ) die Sicherheit der anderen Angriffemafl: 
fentüh zu ge ben. 

Der italieniſche Feldzug beweiſ't auf das Uebergeusendfk 
wichtig bie Feſtungen im Kriege find und wie ſehr fie dazu bei 
innen, einem Eroberer in feinem Laufe aufzuhalten: einmal kı 
fige der Feſtungen Coni, Alerandria und Tortona, batten Die | 
fen eine fefle Operationsbafis, durch die fie bald Deren ber | 
Lombardei wurden, während die einzige Feſtung Mantua ihren 
hen Baffen einen ſechemonatlichen Stiuftand gebot und ber ft: 
fen Regierung bie Zeit verfchaffte, nicht weniger als vier gei 
Heere zum Eutſate dieſes Bollwerkes nach einander in's Gelb | 
Im. Niemand ſah diefes beffer ein, als Napoleon, ber beiwege 
Rate fi, wie man wollte, mit der Revolutionirung von Pieme 
sugeben, nad den Feſtungen griff und dadurch den Grund gu 
folgenden Eroberungen legte. Ohne den vorläufigen Weflg der y 
tefiſchen Feſtungen bätte er feine Vortheile nicht über den Pe 
gen kännen ; ohne den Widerfiand von Mantua mürbe er fd 
erften Feldzuge dis an die Donau vorgedrungen fein. 

Man kann nit ohne Betrübniß an die Mäglidhe Rolle | 
welche bie italieniſchen Staaten in diefem fchrediihen Kampfe ı 
baden. Cine Invaſion, die fo unerhörte Drangfule Aber 
brachte, feine Felder mie Blut traͤnkte, feine Städte der Piäm 
Preis gab, vermochte nicht, die friedlichen Bewohner zum 
derſtande gu ermannen; Leine ber Priegführenden Maͤchte 
fit um die Stimmung oder bervarb fib um den Beiſtand ja 
Weitionen Menſchen, die der Preis des Gieges fein ſollten. 
Land, in welchem Gäfar und Scipio, Cato und Brutus gebern 
fab in flilleer Miedergefchlagenheit dem verlängerten Rampfe y 
awiſchen zwei Provinzen ſemes ehemaligen Kaiferreidhes entbeaum 
und ee fi, es Moden unter das Joch * Lem 
malgen Baſallen A en, der aus | 
vorgehen würde. Gime einzige Divifien ı Im pn) 
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Gef der Ge — Sl. WE 
7 den Aufſtand der roͤmiſchen Venötterung zu unterbrhdins,:n 
bie Folge politifcher Iwietrocht und eines —E rang 
WE im dem reichften und geſegnetſten Ländern; es i die Far 
IKafem Politik, welche die Voiker duch Angewöhnung 
Fe nr erfehlafft und ber Ertöbtung alles ee, 
Me unfähig macht, ihte Unabhängigkeit zu'behaupten. . .: sünzz 
Eu Eherbalk ir 
Seiiſt der Gefede f. Auslegung der Sefene, Gefeys 
beiRontesquien. nniar, 
ſ. Zerenankatten —2 ** 


* Beiftige, f. Kichenverfaffung und Grand. 
| eifttige daten, ft stammt on: “ 2 ne 
Weld. — Unter Geld mirb gewbhnitce bas allgemeine‘ 
Mpandels werftanden, was beflimme HR, den Werth der in bus 
IE Bebrachten Dinge nicht blos zu meffen, fonden auch weg» 
en. Geld if hiernach das Taufchmittel, was allgem gilt, 
#6 in bobem Grade die Eigenfhaft — ſoichen Die Dame 
gu leiften. — Die Vermifjung der Begriffe von Workge 
Eifer und Werthausgleihungsmittel hat indeß gar 
und Mipverftändnig Anlaß gegeben und über bie g 
vom Geldiwefen Verwirrung und Dunkelheit gebracht. Dieß bes 
den Unterzeichneten, bei Darftelung feiner Theorie des 
bes und der Münze (Leipzig, 1817) jene Begriffe ſcharf von 
Au trennen und den Werthmeffer ale Geld, das Werthauss 
Khungsmittel aber als Münze nady allen Beziehungen und Ver⸗ 
Iniffen abgefondert zu behandeln. in ſolches Zergliedern und Let⸗ 
Altern der Begriffe jedoch, wie e6 zur Wegrändung einer neuen Weorie 
MELÄRUIAG, Dihefte Hier ſchweriich am rechten Orte fein ; daher vir ge 
indrtig «8 vorziehen, dem afgemeinen Sprachgebrauche zu folgen, 
Wraimter Geld’ denjenigen Gegenftand zw verftehen, welcher Am Wen 
bee ale Werth: Mapftab nit nur, fondern and) als Werth⸗ And: 
ihungs mittel vorkommt, welcher beide Functionen zugleich darin 
dt 
FF Dem Geld» Begriffe ſteht uͤberal entgegen dere Waarei de 
Set, als ſolches bleibt ſtets im Umiaufe und 
jaren Stbrauche für menſchliche Zwecke über. Fe der 
—* ju Geld benutzt wird, eine anderweite Anwendung, 
Pr er fofort auf, Geld zu fein. Dadurch umtrefhrbet 
Geb don allen anderen umlaufenden Gütern, d. h. von: 
n. Dee Stoff des Geldes Farm eine Waare fein, aber der 
als ſolches iſt es nicht. 
mehr die Bolter im der EChiliſation fortſchreiten, je whr ee 
y defto bedeutender und umfaffender wird ihr 3*8 
Außen, deſto fühlbarer daher auch das Bebäctuif 
aneekannten Werkzeuges zu deffen' Vermittelung. :@ar 
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bald ——eã daß das unmittelbare Cintauſchen der man 

iſſe eines jeden Einzelnen mit feinen Crzaugniſſe 
—8 den groͤßten Schwierigkeiten und Unbequemiidleiten umt 
fen il. Denn es ſetzt foldyes voraus, daß Jeber einen Pesda 
ode Arbeiter finden koͤnne, für den fein Ueberluß oder feine 
gerade Beduͤrfaiß ik. Oft aber hat der, welcher Die Haare bei 
bat, deren der Andere bedarf, gerade nicht diejenige nöthig, 
diefee Andere dafür wegzugeben bereit iſt. Ueberdies ſetzt jedye | 
voraus, daß der Werth deſſen, was von beiden Geiten wegg 
wird, möglichit volllommen ausgeglichen werde, und das If 
Gelb oft aͤußerſt ſchwierig. Wer 5. B. Kom zu kaufen Bu 
aber nichts als Vieh befür im Zaufche anzubieten vermag, m 
viel Kom auf einmal nehmen, als der Werth eines Stuͤckes Bi 
wit. Manches Hanbelsgefchäft kann daher im Wege des biofen 
ſches gar nicht zu Stande kommen, denn oft ifl es durchaus u 
lich, eine Waare ohne Schaden zu theilen. 


Alle dieſe Unbequemlichkeiten werben vermieden, alle diefe H 
niffe des Verkehtes fallen weg, fobalb ein Gegenftand vorhand 
den in der Regel Jeder gern gegen feinen Waarenüberfluß anı 
men bereit und von dem Jeder zugleich gewiß iſt, daß er wieh 
Anderen feine WBedürfniffe jeglicher Art dagegen einzutauſchen veı 
Außer dem allgemein anerkannten Werthe aber muß diefer Gegen 
foQ ex feinem Zwecke gehörig entſprechen, noch die Cigenfchaft b 
daß er fidy leicht aufbemahren und verfenden laͤßt, nicht leicht ve 
lich iſt und ohne Verluſt in kleine gleichartige Theile zerlegt u 
fann. 


Die Wahl der Dinge, melde den Dienſt des Geldes ve 
ſeüten, it bei den verkehttreibenden Voͤlkern ſehr verſchieden 
mehe ober weniger gluͤcklich ausgefallen. Aufangs erkoren fie bayı 
zugßroeife ſolche Gegenſtaͤnde, die ihnen am Naͤchſten lagen, bie ff 
Meiften ſchaͤtzten und beſonders häufig gebrauchten. Ja der fe 
Epode der Cultur dienten Dchfen den Athenern, Schafe und a 
Dich den Römern zum Gelde, wovon audı die Benennung pe 
berrübet. Dies war aber offenbar ein hoͤchſt unbequemes Geid, 
feine Untheilbarkeit machte es unfähig, die Ausgleihung der Gut 
wie es das Bedürfniki erheifchte, zu bewirken. In Merico, wm 
der Ankunſt dee Europäer der innere Handel fehr bläbenb war, 
ten Cacaobohnen, Hleine baummollene Tücher, Federkiele mit Geu 
gefällt, dünne Stücke von Zinn ıc. ale Geld. In Aethiepien 
Aboſſinien vertritt Steinfals die Stelle des Geldes. In Birgiais 
dient man fi dazu des Tabaks, im Reihe Gum, fo w 
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mittel, Butler in einigen ofindihen (istenisen, dei ben ‚Niamel 





wr X 
ͥ in Birk, A 





gewöhnliche Ge 


m Grade, vereinigt, wie in 


Kr Gebaucsmerth if algemein. gmerkanuf „weil Br 
(bie. fie alsı Mittel taugen, fehe wichtia een 
gem ihrer Schönheit und. ihres inneren- 
verarbeitet, ;.die Eitelkeit, wie ſie al⸗ 
‚Bequemlichkeit des Kebens ah; —2 Pe, 
‚Buftandes. dienen. 
‚Sie find. leicht zu transportiten ven 
limfange einen großen Kaufdwerthz, 4 —R 
derſelden fall ‚in alten Laͤndera gieich . 
find faſt in's, Unendliche halben, -- 
Natur ‚mit, dem. Ganzen, [o,Daß fidy der 
Stüde blos durch das Derhälniß ipes 
bie ohne Verluſt vielfach getheitt ‚werben koͤ 
ihre Theile ohne Verluſt wieder gi 
Sie find. höchft dauerhaft, werlepem durch be 
ig und. twiderfiehen jeder Art non Berftörung.- - 
beftemden; kann, e8 daher, daß bie Einführung da 
bei, ben Völkern des Alterthums fon in bie -erfiag.. 
Äbrer Geſchichte fällt.. Die Hebraͤer hatten «6 vie 
bener. fhon zu Solon's Beiten, ‚die Römer „felt: 
IE Zullius, Herodot fehreibt „ben tern bie; 
betallgeldes zu. J 
mee wog man beim Werfehre das Metal blos. zu 
, was mod. gegenwärtig in China Gtatt batz aber. pn 
bald das ‚Unbequeme und Unfichere Diefer Methode, ee 
gar häufig ‚das Gewicht, ‚oder, mas noch flieg: Zn, 
fall felbft- verfalſcht, und die Verkahttreibenden 575 
fich vor ſolchem Betruge zu fhüpen. Dies veranlaßte gherſt 
* us, dann die Prieſter und zulezt die Fuͤrſten und die 
iin der Städte, auf abgefhnittene Stude edeln Metafes ein Behr 
nf zu laffen, zur Beglaubigung, daß diefelben ein gewiſſes Ger 
umb.eine geteiffe Feine enthalten, oder einem gewiſſen Gegeuſtaud 
tb ſe anderen Worten Geld zu prägen. Dis fo,ge. 
nannte, man.dann Münzen, monetae, vom, 
‚Erinnerungszeichen des Wertes darauf befindlich. * 
fen Zeichen ‚waren ‚öfter Bilder von ſolchen Thieren, welch⸗ 
su 6 Ib gebientihntten.. Das: geprägte Metallgeld — 
ſhrung, ‚wie es auch am Natuͤruichſteniſt. * 
ig von bem Gewichte, was es enthielt. So hatten die oroe ⸗ 
1 nenn die Deutſchen Marärn.. Abm 
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bei allen Rationen fielen Sinanztänflier auf den Betrug, geringhelik 
geres Geld zu ſchlagen, als der Name befagte, fo daß in Dewfhiaud 
I. B. ans der Mark von ſechjehn Lothen, Schiliinge gemannt , fpdes 
bin der vier und dreißigſte, ja fogar ber ſechs und dreißiefte EU ik 
Mark geworden if. Gteichen Verfall hatte [chen im Atterthume DaB 
roͤmiſche Aß erlitten. Darum ſchaͤmte man ſich endlich, fo offenbat 
geringes Gewicht nedy mit der Benennung des vollm zu beyeidkum, 
und gab dem Metallgeide zufällige Namen flatt der Bewidhtänamen; 
4. B. Thaler, Butden, Groſchen ꝛc., melde jeden Gedauken am deß 
Gewicht entfernen ſollten und wirklich entfernt haben. 

Ueberall, wo Metaligeld eingeführt iſt, kann nur eine Meter 
gattung den Dienft der Werthmeffung verfehen. Drau ſollten vom 
ſchledene Metalle neben einander dazu gebraudt werden Amen, fü 
wäre erforderlich, daß das gegenfeitige Verhaͤltniß ihrer Werthe Weed 
unwandelbar und unverrädt bliebe. Solches iſt aber nicht denkbar. 
Mamentlich ift der Werth des Boldes und des Silbers zu einander 
einem flirten Wechſel unterworfen. Es mußte baber ein befikmmi 
Metall als Norm angenommen werden, nad) dem fich der Werch Di 
anderen zichtete. Anfangs fcheint mehr da6 God dieſes Normale 
tal gewefen zu fein, dann bie Norm zwiſchen Bold und tiber ge - 
ſchwankt zu haben, bis endlich feit Entdedung Amerikas Silber ne 
ſchieden dazu angenommen ward. Weil der Werthweſſer nerhwenblg 
vom gerinsfien Bermögmstheile beginnen muß, fo ift auch Sitber Days 
paffender als Bold; Kberdied if daſſelbe gleichmäßiger auf der Ei 
vertheitt, mithin den Preiſſchwankungen weniger ausgeſetzt. | 

Wo wir die Werthe der Dinge bald nach Bold, bad nah U 
ber ſchaͤen ſehen, erfcheint immer nur bie eine dieſer Metallarten ib 
Geld, die andere als Waare, deren Werth bereits nach jenem Geile 
gemeffen worden. Wird z. B. der Wertb einer Sache abwedhfeind 
bald zu einem Loth Bold und bald wieder zu vierzehn Loth Güter gb 
fhägt, dann ift das Silber gewoͤhnlich der eigentiihe Mafiab Bub 
Werthes, das Gold hingegen nur eine Waare, von ber es im Auge . 
biide der Schaͤrung allgemein anerkannt if, daß ſich ihr Werch gm 
Werthe des Silbers wie vierzehn zu eins verhalte. — Die Preisbiffe 
veng zwiſchen den beiden Metallen bezeichnet man aledann bernd de⸗ 
Auedruck: Aglo oder Aufgeld 

Seitdem die Voͤlker fi allmaͤlig daran gewöhnt batten, Pr 
Verthe in Geld aussudrüden und ale in den Verkebt gebrache @D- 
tee genen Geld hinzugeben, wurde der eigentlihe Tauſch von u. 
Hingeben gegen Geld, dem Kaufe, genau unterfchieden. 
aber iR nur bie Hälfte eines Tauſches, der durch einen andern Auf 
erſt deendigt wird. Will z. B. X md Wolle austaufdpen gege 
Leinwand, dann verkauft er feine ! ue und kauft mie dem Demiud 
ertöf’ten Beide die Leinwand. Im e ten Ar⸗nblicke ſcheint 
wie Bälch richtig bemerkt, das 1 i  elgemtie 
Sinne leichter zu fein ale das uf sgeben,, 










































ib entbehren Tann und etwas dafür nehmen, was „eo nötbig habe, ik 
zeit einfacher, als ri eine Waare, welche mir äberflüffig iſt, gegen 
ie Ding weggeben, was zur unmittelbaren Befriedigung meiner Be⸗ 
— 23 ganz und gar nicht tauglich iſt und durch welches ich mir 
eier nur erſt mittelft eines zweiten Tauſcheß verfchaffen Tann. Aber 
beim Tauſche, gerade ben zu finden, ber meinen 
Bleche (0 not fo nothwendig und in bemfelben Maße braucht, wie ich ben 
nigen, iR ungleich größer und bedeutender als die Mühe, für das 
mir ‚meine DBebürfniffe mittelfl eines doppelten Tauſches zu ver 
Die in ben meiften Faͤllen an Gewißheit guenzende Wahr: 
| ‚ mit bem empfangenen Gelde biejenigen Waaren eintau⸗ 
Ken £ “onen, wornach man ftrebt, beſtimmt daher jeden Beſitzer 
uſche geeigneter Güter, feinen Ueberfluß davon mit Bereitwil- 
—* wegzugeben,, nicht gegen andere Guͤter, ſondern gegen Bold. 
Es wird zugleich durch die Vorftelung, daß man für Geld alles 
ſich verfchaffen könne, daß man im Gelde nicht bios ein 
„zur Befriedigung eines beftimmten augenblidlichen Beduͤrfniſ⸗ 
SE vielmehr ein folches befige, wodurch unzähligen Beduͤrf⸗ 
im ber Gegenwart wie in ber Zukunft abgeholfen werben kann, 
zter Fleiß angeregt und eine unbegrenzte Sparfams 
lich gemacht. Fleiß und Sparſamkeit aber find überall bie 
des Wohlſtandes. Nicht zu verkennen ift daher auch 
Sodpeichtige Einfluß, melden die Einführung des Geldes auf ben 
3 der Völker haben mußte. 

Spielraum bes Geldes ift entweder auf bie Taufchgefchäfte 
elmer Orte beſchraͤnkt, oder er dehnt ſich über den Handel gan» 
ader aus, ober er umfaßt den Verkehr ber gefammten ge: 
ten Menfchheit. Das Geld erfterer Art nennen wir Orts⸗ 
das der zweiten Landes-Geld und das der dritten Welt: 
de Sebes Weltgeld kann zu gleicher Zeit Orts» und Landes> 

fein, aber nicht umgekehrt kann jebes Orts⸗ und Landesgeld den 
bes Weltgeldes verfehen, eben fo wenig läßt ſich jedes Orts⸗ 
als Landesgelb gebrauchen. 
! mehrere Privaten mit einander dahin uͤbereinkommen, baf 

w ihren gegenfeitigen Zaufchgefchäften ein von ihnen gewählter 
b als Geld angenommen werden folle, ohne Ruͤckſicht, ob 
. Gegenftand zugleich im Landes: MWerkehre oder im Welt⸗Ver⸗ 
den Dienft des Geldes vercichte, dann bildet fi ein Privat: 
D, was unter gewifien Umftänden audy Orts⸗Geld werben Tann. 
Einführung deſſelben hat gewöhnlich ihren Grund in einem Man: 
Bandesgeld. Da, wo es an ber zu jeder Gattung bes Ver: 
en Menge von Landesgeld nicht fehlt, werben Priva⸗ 
Ben verſucht werben, ſich neben jenem noch eines befonderen Gel⸗ 

bebienen. Als bie britifhe Regierung es verfäumt hatte, bie 
mit ein: binlaͤnglichen Menge von der zum Verkehre im Kiel: 


u. eufesberliche orte, nämlich der Scheidemuͤnze, zu verfehen, 


































gos Set. 


erbarmten fich in Irland Im Jahre 1727 einzelne Würger der 
hm Roth und ſchufen ein Privatgeld. Cie Ilfen fliberne 
pferne Zeichen verfertigen, welche fie traders nannten, beftium 
Tauſchwerth berfelben, fägten ihren Mamen hinzu amd reichte 
Geld ihren Arbeitern, Bekannten und Kunden. Ban fchlm 
hen Zeichen gu Atmagh, Beifaft, Dromore, Purgar 
tadomn und felhft m Dublin. (Twiss Toor in Ireland 
Nägel mußten noch vor wenigen Jahren als Scheidemunze 
Dorfe Schottlands gebraucht merden, wo der Tageloͤhner 
Bäder und Brauer trug. (Ad. Smith, Inguiry etc. I.) 
Kurdiftan, mo es, mie in Grofbritanien und Sms, an 
münge, von der Regierung des Landes geſchlagen, fehle, fü 
auf den Märkten mehrerer Ctädte alte römifche, grircifde 
Milde Münzen, die dort häufig gefunden werden, ale Gte 
der Landesmränze im Umlaufe. (Niebuhr's Reifebefhr. 1.) 
Unter Lande®:Geld verfteht man denjenigen Gegenfta: 
cher von der Landesregierung erwaͤhlt worden, um bei fän 
srotfehen den Genoſſen des Staates verfommenden Tauſchgeſch 
Dienft des Geldes zu verfehen. Wäre nicht der Werkehr allı 
ten zugleich mehr ober weniger Welt: Verkehr, wäre der Han 
das Band, mas ale Wölkerfchaften der Erde bräderlich mit 
vereint, und gäbe es einem Gtaat, der von der übrigen 
Menfhheit fo vöhig abgefchteden wäre, daß ſich fein Hand⸗ 
blos auf feine Grenzen befchränkte — ein gefchloffener Har 
nad Bihte’6 Jdre — dann könnte dert das Landesgeld aı 
ih in Geldgeihen, In Repräfentantivgeid, beflche 








 - or 
Woat iſt heut zu Tage ber hohe innete Wetth der edein Wera 









Berauchbarkeit, als Geld zu dienen, anerkanntz kein Ei 
auch, daß wir das Metaligeld allerwaͤrts die Daupteaiie ſpir⸗ 
unter den verfchiebenen Gattungen des Geldes. ‘ 
Role, welche das Metaligerd als allgemeines Taufchnaſe⸗ 
"Werkehte fpielt, ift doppelter Art; bald erfiheint cö-Darn-ale, 
Tauſchmittel, alfo unabhängig von der ihm zugleid beide 
Woanren-Eigenfhaft, bald wieder als Watte vew. 
Tauſchwerth. Auf der befonderen Eigenthuͤmth ketr der 
Men, mach Wiukär ihres Befigers bald in der Geftaker von 
Igten Müngftädten als Geld und bald mieber mit Hatfe dee 
heftiegels im blofes Metall verwandelt; als Waare germikht zu - 
n t eben. fo fehr ihre Geltung als Waare, als banaf 


io Brauhhbarkeit beruhet,: den Dienft des aligemewü 
im Verkehre zu leiſten. m. 
Ben bes Geldes, als reines Tauſchmittel betrachtet, 


lich in der Anmweifung aus, die es feinem Befiges 
b° der im dem Verkehr gebrachten Güter, Dipe Adbel⸗ 
det auf Seite des Geldbefigers nichts weiter, als die Mst ⸗ 
it, vom ber Maffe ber zum Tauſche bereit Tiegenden: Geufmictel 
ebarf ſich verſchaffen zu Können. Genußmittel ſelbſt, Gäme 
inmittelbaren Gebrauch erlangen wir in dem Gelbe, ale 
milht, aber-die Anweifung, welche der Inhaber des Geldes 
6 auf Waren jeglicher Art erhält, iſt für ihn die 
umd ichfte, denn fie umfaßt das ganze weite Reich det 
N Tauſches erwerbbaten Güter. EHRE 
age! hen Handelsverkehte hört man oft vom gewmeknen 
ing, ihm ſei es dölfig gleich 06 das Geldſtuͤck Wel 
“ inner halt habe, wenn «8 nur gelte. In dieſer 
ſich die richtigfte Anſicht vom Weſen des Gew 
uſchmittel aus. Nicht der Gebtauchswerth des 
dem Gelde zu Grumde Liegt, micht bie Moͤglichkeit, 
dies Öenußmittel benugen zu Könnten, befkicktmt 
Werth) beizitlegen, fondern blos ihre Eigen⸗ 
fömittel. Daher kommt es denn duch, daß 
‚Grlde blos dieſe Eigenſchaft anerkennt 
fe Regierung außer Cours geſetzte Hänge 
+ Herbefige ihrem Metallgehalte 
fo hohen inneren 
"Erfejeinutig, daß beinahe 
tiger Münzen im Unte 


de, 18. ceines Taufepmit 
Das Rene, dee finntiche 
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Stoff, woraus es beflcht, liegt bier ganz im Dintergeumbe und © 
nur in fo fern in Betracht, als es dem Beſiher bes Beides ge 
Die Ausfidht und die Möglichkeit gewährt, ſich deſſelben, nachden 
der Beldcharakter entzogen worden, noch als Waare von Gebe 
oder Tauſchwerth, als Begenfland, tauglich zur unmittelbaren R 
digung des Genuſſes oder zum Austauſche gegen wirkliche @ 
mittel bedienen zu koͤnnen. Aber im anderer Beziehmmg, nam 
in Bezug auf den Geld: Preis der in den Verkehr komm 
Güter fpielt die Waaren⸗Eigenſchaft des Metaligeldes überall 
wichtige und bedeutende Role. Diefer Geld: Preis iſt jeded 
mer vom Sach⸗Preiſe der Güter wohl zu unterfcheiben. 
Kein Urtheil hoͤrt man häufiger, als das: eine Ban: 
theurer geworden, weil man zu ihrer Ermerbung im Weg 
Tauſches jeht eine größere Menge von Beldfiäden bedarf, 
ehemals, und wohlfeiler, weil dazu nit fo viel Geld erf 
lich iſt, als vorhin. Es if aber nicht der wirkliche oder € 
preis der Waare, welcher buch die Anzahl von Geldſtücke 
ſtinmt wird, wofür ſolche eingetaufcht werden kann, ſondern 
mehr nur ihr Nennpreis. Daher Jäßt fi auch 8 . 
behaupten, eine Waare fei theurer geworden, wenn 
son Anlaufe mehr Geldſtuͤcke erforberiih find, als . 
wohlfeiler, wenn man fie jeht für weniger Geb im 
des Tauſches befommen kann. Um aus diefem Grunde 
Theurung und Wohlfrilheit abfpredhen zu koͤnnen, müßte guve 
terfucht werden: ob bie edein SRetalle auf der Ctufenlekter 
Güter noch auf ihrem vormaligen Plage fleben, oder ob biefer € 
yunct verrücdt worden. Eine Vermehrung ober Verminderung bei 
Inufenden GBeldmafle kann, das Geld Iebiglih in feiner Wae 
Eigenſchaft betrachtet, nichts weiter bewirken, als daß etwa der 
Peeis de6 Geldes mit der Zunahme ber umlaufenden Maffe fin 
mit ihrer Abnahme feige, auf den Sachpreis der Abeigen M 
aber hat ſolche durchaus keinen Einfluf. So wenig «6 ip beh⸗ 
läßt, ein emtflandener Ueberfluß von Manufacturwaaren werd 
Preis des Getreides fleigern, eben fo wenig läßt fi dies vom 
Weberfluffe von Geld erwarten in Bezug auf andere Waaren. 
Bewahren wir aber, daß mit derfelben Mafie von edelen WM 
in dem einen Lande weit mehr Waaren irgend einer Art eingeh 
werden koͤnnen, als in dem anderen, dann bemeif’t das wicht 1 
eine Werfchiedenheit des Detalipreifes in den beiden Ländern, fe 
e6 bat folches gewoͤhnlich in der Werfchiedenheit des Preiſes der 
gen Waaren feinen Grund. Lie fih z. B., wie Chr. v. ©ı 
ger (Anfangsgrände d. Staatswirthſch.) anführt, in Rußlanl 
Woare für drei Loch Silber kaufen, zu deren Anlauf men im 
land ſechs Loth Silber braucht, fo würde man mit Unrecht d 
ſchüeßen, daß tm Rußland der Preis des Siubers ned eimm 
bad ſtehe, als in Ensiand. Der Grund hiervon llegt vietmehe kei 


— EE 


Ba England: Hein Sad sein. dar. Banrın. eh 
im arme Ruffe weniger bersehls 
Engländer, fo hat A— 





immerhin. m 8 
des Geld: Preifes alle. p= 
Eelge haben, denn in dem , wie jener 
sugenommen, iſt fortur eine ud. geringere 
Metaikes um als bee in den 










ber Waaren kann die Preispecänkerumg „bie den Gelbe 
wderfhet, «feinen anderen Mnfluf: haben ,: als. ‚meiden -i 
— einer fonfiern ‚Basteıauf den 


5 denen Guͤterwerthe und der darin befindliche — 
wvwelche einander. nothwendig das Gleichgewicht daiten 
Br.» toeldjen ſich feine. vermehren eher vermindern. ließe, 
eben Preis der anderen kim sentgegengefegten Werhältniffe von 
Bam « Diefe mit Scharffinn verteihgte Anſicht ift lange Pe Hin 
kdh worberefchend. geweſen, und man wußte fic) daraus recht 
Steigen und Fallen der Waarenpreife zu erklaͤren, aber heut 
wird fie falt allgemein als irrig und fehlerhaft anerkannt. 
die-Bunahme oder Abnahme des Geldes in einem -Bande 
Erhöhung oder Erniebrigung des Sa ch⸗ Preifes der meiſten Was 
aue Folge hat, dann if biefe Wirkung nicht ſoweht der 
bed Geldes als Waare, als vielmehr ihrer Eigenfchaft als 
ines Taufhmittel zuzuſchreiben. Wie durch bie Bus 
ber umlänfenden Geldmaffe des Tauſchverkehr im Allgemeinen 
und belebt wird, ſo ſteigen ebem daburch auch Nachfrage unb 
non Waren, und ba diefe felten in gleidem 
die Nadıfenge ing exften Augenbiide der Geldzunahme ges 
Mücke ift,- als das Angebet, fo erhöhen ſich eben daburch 
Sahprife der Waaren.; Mit Recht behauptet daher auch 


j 








7 suraguiftge Guisue und Induftrie wirkte 

0 m „cn Zemmuh von Bütern aller Art ermei 
“na Prme, 'umderm zugleich den Ga ch: Preis } 
u um ietteren koſtbarer gemacht, als 


Tre „.auepiemen, won ber ganzen übrigen Zelt 
vrjiue n Fichte’6 Idee könnte das Biete 
ve Derdı Eigeuſchaft in Betracht koramen, d 
'njeisem Bdmmte dort ganz unberkdfichtis 
Wurm unse Dem Werth diefes Beldes nad Bun 
en chen Nie Böımte einem Stuͤcke Gilber vom 
a Stemgel won einem, bald den von fe 
een. ‚nam, Mer Weis der Waaren würde durch biefe 
0 ne Tusmmungmmg nicht die mindefte Aenderung erleil 
> Sa ‚ıraume Damm bio6 ald Tauſchwerkzeug und bdı 
Nun Mur Ein folder ifolirter Staat aber hat mi 
zur nn ihn, alle Länder hängen gegenwärtig 
un ui mer sufammen, aller Verkehr if jeht mebi 
x MWeemeeiege. Darum fpielt die Lediglich auf dem fr 
u Warren: Eigenfhaft des Metaugeldes beu 
—— Molle im Handel, und eben darum ba 
— aus Peünzfußes oder des Metallgehaltes des Gr 
augen auf alle Waatenpreiſe im Lande. — 
rucarme: Bäfh, Abhandlung üb. d. Geldumlauf, 
u u Jumten, 1800. -- Adam Müller, Verſuch ei 
Tau Ne Geides, Leipj. u. Altenb., 1816. — Karı U 
un Ab Geldes und der Münze, Leipg. u. Altenb., 
Dear: Phdifeldel, über d. Begriff d. Beides. Kopenh 
Kar Ru 
Beıdbedarf, Beldmangel, Beldäberfluß. i 
732* in einem gegebenen Zeitraume zu ſel 






















Geldbedarf. 31 
da wieder hauptſaͤchlich im Ein zeln⸗ (Detail) Verkehre des 





Die dire möcige Summe aber ift bei Weiten geringer, als 
glaubt. “ 
€ BVälber haben wenig Gelb nöthig, denn bei ihnen findet 
ne, ſehr —E Theilung ber Arbeit Statt, und die 
kenſchen beftiedigen ihre gegeufeitigen Beduͤrfniſſe durch wech⸗ 
Webeitsleiftungen; es wird daher bei ihnen nur wenig ges 
id das Wenige, was getauft wich, wird groͤßtenthelis ger 
we, nicht gegen Geld, umgefeht. So bedarf z. B. Rußland 
mäßig weit weniger [7 al6 England.. In England befries 
Hingeine, ſelbſt in ben niedrigſten Volksclaſſen, nur ben klein⸗ 
l feiner Beduͤrfniſſe durch eigene Arbeit, zum Uebrigen ges 
bach Kauf. Im Rußland dagegen erzeugt unter neun Behns 
© Bevdikerung jeder Einzelne faft Ales, was er braucht und 
in dem Galle, etwas kaufen zu müflen. Es gibt, wie 
verfichyert,, befonders im Innern bes Reich, viele Dörfer, 
eher ganz ohne Geld leben koͤnnten, wenn fie Leine Lels 
den Gutäheren oder an bie Regierung zu machen alten 
2 FZallen vertritt ber Credit die Stelle des Geldes; 
heefchäfte kommen ſchon vermoͤge gegenſeitiger Verſprechun · 
de und wirkliche Zahlungen finden gar nicht Stott. Im 
bee namentlid, werben die Tauſchgeſchaͤfte groͤßtentheils durch 
iefe ichtz zu dieſem Verkehte bedarf es daher auch 
beren Geldmaffe, als gerade erforderlich iſt, die Differenz der 
ma Schhulden auszugleihen. In. fo weit Waaren von gleis 
he gegen einander umgefegt werden, iſt im großen Welt⸗ 
6. Bed unnöthig; erft dann tritt es darin als Vermittler 
Ib. auf, wenn bie Werthe der von beiden Seiten in ben 
brachten Waaren allzu ungleich werben. 
Kim Notionalverkehre werden unzaͤ Handelsgeſchaͤfte bios 
Bedhfelbriefe abgemacht und gegenfeitige Forderungen treten 
Dielle des Geldes; je häufiger dies gefchieht, deſto weniger 
Duesfordert zur Ausgleihung der in den Tauſch gebrachten 
N ähnlicher Weife, wie die Wechfelbriefe, kͤnnen auch alle 
etien, Staats: und Privatverbriefungen, welche einen 
anerkannten Credit haben, in vielen Faͤllen bie 
iıbei Zahlungen vertreten. Daher wird man in 
Urkunden ſtark umlaufen, die regelmaͤßig ges 
em Preifen verkauft werben, bei Weitem wer 
„wo ſolche nicht vorhanden find. 
jbbebarf eines Landes nicht allein durch 
pen beftimmt, welche in einem ger 
Heilen .find, fondern daneben zus 
Bahlung anzumenden: 
nen Befiger verändern. 
a ug verfchiedene 


e 
bean Die Anzahl dieſer Mate, ae in jene Dauptfumume 1 
Babtungen,, nämlich 1200, gibt das verlangte Defulter. Wumigl 
aber IR es, die Frage nur emigermafen richtig zu Idfen 
«6 nicht, die Anzahl der Wefigneränderungen bed Geldes gm am 
teln. 


um den Geldbedarf einer Nation mit einiger 
ben zu koͤnnen, beduͤrfte es nicht nur einer 
Werthſchaffung und Bevölkerung, 


Leidenfcpaften — Bedingungen, deren Borhanl 
wie es erforderlich, nirgendwo zu erwarten iſt. 
gelingen, nur die Summe von Ausgleihungen in 
gem, weiche in einer einzigen kleinen Gtadt 
verfallen, und zu erforfhen , mie oft bort die 
tl an dieſem Tage ihren Beſfiter verändern 
Ynfihtli) des eintägigen Werkehrs einer einzigen ® 
Stadt der al, wie unenblid ſower, ja umm 
die Summe von allgemeinen Tauſchmitteln in 
welde ein ganzes Sand an jebem Tage 
Innern und auswärtigen Verkehte nöchig bat, 
der eimpeinen Tage den Durcfänittsbebarf für 
wumitteln. 
Bum Gtäd hat die genaue Amntnif 
darfe eines Weite für bie Begierung kein 
tereffe, denn, wie groß oder Bein derfeibe and fein 
ſich das Volt in gemöhnliben Zelten dieſen Bedarf 
fhaffen, felbft ohne alle Einmifhung der Regierung. 
außerordentliche Zeiten ein, im welchen ſich ein wirtuchen 
beim Wolke zeigt, dann mag «6 nüplich fein, wenm ** 
dinguteitt und durch paffende Mittel ſich ——— 
ſqieuaig als möglich, abruhelſen. # 
In der Megel ift der Geldmangel, + 
rung burd die Kiagen Eingelner 
fondern nur (dieinbar vorhanden. 
aus dem Mumde derer, 
Sicherfielung der 
Mamen fo viel Geld 
beim 
diefer Leute 








dettehtieſten und unpaffendften Mafergeln, deren ſich Rex 
und wieder ‚bedient Haben, um einen befücchteten 

raubeugen ‚gehören Beſchraͤnkungen oder, gänzliche Verbote ber 

abe sedeler Metalle. Noch zeigte die Geſchichte Leinen Staat, mo 
Verordnungen wirklich befolgt-worden; felbft Drohungen der 

Strafen hielten Spaniens und Portugals Bewohner nicht ab, 
teten. - Aus einer Stelle Cicero’s geht hervor,. daß man 
Rom zur Zeit der Republik oftmals die Ausfuhr des Goldes und ' 


Die Kaifer erneuerten . häufig ‚diefes Verbot, fo ' 


auch war. |. 8 gibt vielleicht keinen einzigen Staat des neileren 
deffen frühere Gefege nicht diefem Grundfage huldigten. Nach 
witoch (Discourse of the rise. of political economy, 1825) 
2 in England bereits vor der Mormanniſchen Eroberung, in 
en; gewiß iſt es, daß mehrere Statute ihn, fpdterhin beitd- 
Mt aber in einem Infelftaate,, wie Großbritannien, 

Imich’s Verſicherung, die haͤtteſten Bollgefepe micht im 
Theeeinfuht der hollaͤndiſch⸗ und ſchwediſch⸗ oſtindi · 
iften zu verhindern, weil dieſe den Thee etwas 
britiſche Handelsgeſellſchafi, wie läßt ſich, da 
N x Raum einnimmtzals eine Maffe Silber, 
Mal mehr, als eine Maffe Gold von gleichem 
1 daß auf dem Feftlande ein Ausfuhrderhot 
lb und Silber —— * vermoͤge, was 
berfteig, ich ‚im -Auslande mit größeren 

im eigenen Rande. 

Bande: vortheilhaft iſt, werben 
der Ausfuhr ‚edefeg Mes 
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tale, bie fremden Gläubiger mitteilt Wecfel | diem. Iſt 
Gours fehr hoch gefliegen,, fo daß vieleicht · Tratte von 
dert Thalern mit einhundert zwanzig Thalern beyable werben 
dann wörbde offenbar die Wegierung ihren eigenen Unterthanen 
luſt zuziehen, wollte fie diefelben verhindern, den Wechſelcernes 
Baarzahlungen wieder in's Gleichgewicht gu bringen. Die Segie 
welche auf ſolche Weiſe Werthe verfchwendete, um das Metaligel 
‘ Sande zu behalten, gliche einem Kartenfpleler, der eine fo Bin 
Borliebe für die Spielmarken hätte, daß er lieber In baarem | 
ein Fünftheil mehr feinen Mitſpielern zahlte, che er feine Eh 


ken ausgäbe. 

Die Beforgniffe wegen Mangels an Metallgeld haben 
Uch ihren Grund in einer fehlerhaften Würdigung der edeien 
Bell nämtid Vermögen und Reichthum bei den Einpeinen fo | 
tm der Geſtalt von BRetaligeld erſcheinen und fat Immer nad 
Werthe deffelben berechnet werden, fo laſſen fid Unzählige ge 
irtigen Wahne verleiten, Metallgeld und Bermögen feien 





H 


tende Begriffe. Das Bermögen einer Nation befleht aber 
Gefammtmaffe der in ihrem Beſitze befindlichen Bär. Wem! 
Gütern machen bie edelen Metalle nur einen ſehr kleinen Thell 
daher iſt nicht diejenige Nation die reichfle, bei welcher bie ı 
Moffe edelen Metalle anzutreffen if, fondern vielmehr Die, ı 
im Befitze der größten Maffe von Gütern überhaupt If. Ein⸗ 


tion iſt in der Regel nicht darum arm, weil fie wenig Metalgel 
figt, fondern fie befige menig Metaligeld, well fie arm IR, w 
wenig Waaren befiht, gu deren Umſat Metaligeld erfordert wird 
Je reicher und mohlhabender em Volk if, In deſto gerin 
Berhättniffe ſteht fein Metallgeldvorrath zum Abrigen Bermögenz 
bee Landbauer beflgt befanntlidh den größten Theil feines Eigen 
in Länderein, Vieh, Adergeräthe und Wirtbfhuftsgebäuden ; De 
brikant und Dandwerker in Mafchinen, Gerächfchaften und ehei 
ben, theils verarbeiteten Stoffen, fo role der Kaufmann im EB 
lager, Ale aber hüten fidy in ber Regel ſehr, einem groͤßern Wi 
von Metaligeld in Händen zu behalten, als ihre gewöhnlichen 
gaben erheifhen. Beeke (Observations on the produce of & 
come-Pax) ſchaͤtzte das geſammte Vermögen ber britifchen Ratieı 
zwei Ditiarden breihundert Millionen Pfd. Sterling, und ned 
beträgt der Werth des in Großbritannien vorhandenen g 
des vier und vierzig Mikionen, fo wie nady Price ber 
geprägten Silbers drei Winienen, der ganze Metaligeldverreih | 
fi) alſo hiernach auf fieben und vierzig Milllonen Pd. Su 
was kaum den frsfzigften Theil des Gefammtvermögens jene | 
tes ausmadhte. Ad. Swmicth fdyäpte fogar deſſen Metaligeibe 
nur auf achtzehn Mikionen Pfd., und die betrk+r kaum Den Ya 
fieben_und zwangen Theil des Bangen. j 
Es iR darchaus nicht zu beforgen, daß die Unfaaffung da 
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Nationen. und flichen diejenigen, melde Beine. 


u en. “ 
tert eim Volk feinen Handel, feine Induſtrie wat 
dann Tann es nicht erwarten, fein Geld und 
15  Dinn durch ‚jene wird überall das Dafetn biefer 
n &o mußten, als der oſtindiſche Handel von 
im mach Liffabon und Amfterdam Üüberging, 
dahim gehen, mit denen man an den erſten 
betrieben hatte — So flof feit mehr als tauf 
Gold nach Rom in einem offenen Strome, abe 
umd unmerkliche Candle It +6 immer wieder von ben: 





‚epliafg 
Ale 


porden und wegen Mangels an Fleiß und Induſtrie feinge 
At troB jener Geldzuflüffe dennoch der Kirchenſtaat 
demfie Landſtrich in Jtalien. . 
überteiebenien Aengitlikeit der Regierungen, das Beh im 
behalten, find, ‚wie Gr. Soden richtig bemerkt, ger mande 
jbung des menfchlichen — die "beghn- 
A Swangegebote entquollen, dat Verbot des 
aber Hodfduien, des Meifens ine Ausland m. f. w., moyn feihR 
r tegierungen fi) Haben hinzeifen laſſen, fo wie jene Befpdn- 
ber Handelsfreiheit, jene Aufivands + umd uͤberhaupt alle jest Hill 
Mieß= und Bmwangegefege, welche bie ſchoͤnen Flammen des ger 
zer Se Humanität, bie Urbanität .ſ. w. erfiiden, den 


h 
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dem Samen des mercantilen berächtigt, fo viel Unheil über 
bandeltreibende Belt gebracht hat, daß «6 nicht mit Unreche eine 
der g ten Menfchheit geflochtene furchtbare Geißel genamı 
Id nun aber die Beforgniffe wegen eines Geld» 
in der Begel ungegründet, dann find es noch weit mehr 
eines Geld » Ueberfiuffes. Bleibt die Regierung den 
Rotiomalölonomie treu, und treten Beine aufergemöhnlichen 
niffe ein, dann wird fid) das Volk ſtets im Beſite der 
darfe entfprehenden Geldmaffe befinden: es wird meber Maı 
Ueberfiuß daran haben. 
Selb iſt gewöhnlich nur für Güter zu bekomm, bie 
- fung beffeiben ift daher mit Koften verbunden und macht 
rungen nothwendi Wegen des Aufmwandes, der zur Grwerb: 
Geid erforderlich weil daſſelbe nicht unmittelbar verb: 
gemoffen werben Tann, ift Niemand geneigt, eime größere BR 
vom fidh anzufhaffen, als er zur Gintaufhung der Güter 
deren er bedarf, und, iſt er im Beſide der hierzu erforderlichen 
von Geld, dann eilt er, bdaffelbe wieder weggugeben zu Erfühung fes 
nes Aweds, naͤmlich zur ufchung von Gütern. Wer einen gib 
fern Borrath von Geld befipt, als er zur Grreihung des 
Ztecks bedarf, iſt felten geneigt, den Ucberfluß lange in Händen 
behalten, er zieht «6 vielmehr vor, benfelben entweder ſelbſt anyuie 
gen, als Gewinn bringendes Capital oder ihn gegen Verinfung Am 
deren gu überlaffen, melde gleichfalls nicht lange im Beſfide des ge 
borgten Geldes bleiben, fondern bemüht find, es fo bald als mägkh 
feinee Beftimmung gemäß anzumenden zur Eintaufhung von Bü. 
Stets iſt es daher das Intereſſe der Geiddeſider felbft, mas fie am 
treibt, ihre Geldvorrärhe ſich nicht anbäufen zu laſſen, fonderm Diefe- 
Ein wieder megzugeben, fobald ſich Gelegenheit darbietet gu mügtser 
inlegung. 

Eine Anhaͤufung des Beldes über das Beduͤrfaiß der Marien 
iR ſonach nur hoͤchſt felen zu beforgen und am MWenigften de, me 
das umlaufende Geld mit der Eigenſchaft eines algemeinen Taufe 
mittels zugleich die Eigenſchaft einer allgemein beliebten Waare verde⸗ 
det, wie es namentlich beim Metallgelde der Gau ifl. Denn, tes 
ein ſolches Geld im Binnenverkebre keine nüplıhe Anwendung mie 
finden, fo flrimt es in's. Ausland bald als ſentragendee 
bald als Gegenwertk für fremde, theits zum‘ unmittelbaren 
theils zur Beſchaͤfti— und Unterhaltung werthſchaffender Je 
{m Lande, beftimmte | 

it entfernt, ach 
des Geldes im Lade 
tbätig wirkt Diefe® 
gewöhnlich zur 
uflen muß die ... 
dauernd und fo la: 


Far IE 





3 and die) eben fo: vernun⸗ 
Mafregein, weiche dort seine langer Meihe (vom; 
Btoeigen "der Verwaltung befolgt wurden,-b 
J — Spanlens Ackerbau und; Induſtrie 
ſamen Mauren nicht einen —— 
ee Amerikas Gold=.und Silbergtuben — 
üre Eapitale jenes Bandes verſchlungen, welche vother im Innern 
veren, und wären nicht alle Zweige der Verehfhaffung 
die unfinnigften Verordnungen fo außerordentlich gelähmme wor⸗ 
wuͤrde die mit jedem Jahre erneuerte Zufuhr von Gold und 
gang-Janidere" Folgen gehabt: haben. Ein. weiter  Spielemm 
hoffen zu muͤtlichet Anlegung dieſer Beldcapitale im Landbau, 
N n amd im Handel. Aber Vorurtheite und Befchränlts 
dort feit Jahrhunderten, iht Panier aufgeſteckt, und es 
Strafen erfolgen, welche die Uebettretung der Gsfeteder 
momie alfenthalben nach fich zieht. 
ih beftemden darf es übrigens, wenn man weit feltener, Klage 
hört wegen: Weber fiuffes, als: wegen Mangels an Geld; 
bee Ueberſiuß fröme in der Regel fehe ſchnell wieder, ab. Wenn 
seiner Provinz, für deren Verkehr fünf Millionen Ehaler 
hen, h Zufali etwa durch Guͤterankauf von Fremden? durch 
oder durch «beträchtliche, Anleihen «vom Auslande, ſochs 
in Umlauf geſetzt werden, fo wird bie Million Tha⸗ 
je Dafelbft' überflüffig. geworden, eine Zeit lang in dem Käs 
n ſſen bleiben, bis ſie im der Nach datſchaft· oder 
ort genug fuͤt den Bedarf umläuft, in einer en 
untergebracht iſt, und die Mehrzahl der Einmohs 


icht — geworden; daß diefe Million Thaler: 
13 n nRarı Murband. no, 
Da Bed laͤuft um/ ſo ferne es wiederholt 
Be ng. deſſelden «macht gleichſam ;simen 
feines Umlaufs und die Aufeinanderfolge 
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wenig Gelb im Verkehre fein, aber dieſes wenige kaun ſchael 
Laufen, umb umgekehrt kann viel Gelb Im Berkehre fein, abı 
ſehr Iangfam umlaufen. Die Lebhaftigkeit des Belbus 
richtet ſich nad) bee Menge und dem Umfange der Berduße 
überhaupt, welche mittelſt Gelb vorgenommen werden, bie & d 
ligkeit deſſelben aber beruht auf der Menge von VBeräußen 
weihe während eines beft ten Beitraumes mittel 
naͤmlichen Geldfüde | a. Bat die Lebhaftigkel 
Geldumlaufs an und für Jim zıinen weſentlichen Kinfiuß au 
Nationalwohlſtand, fo iſt dagegen ber heilſame Einfins, weid 
Schnelligkeit des Umlaufs in diefer Hinſicht dufert, ganz ' 
tennbar. Es bewirkt dieſelbe nı nlih, daß die Gelbmafle wi 
bemfelben Verhaͤltniſſe vergrößert zu werden braucht, als bie 
ber Beräußerungen zunimmt, daß alfo ein Voll, wenn fi bi 
die Maſſe der Veräußerung verdoppelt, die Geldmaſſe nicht eb 
gu. verdoppeln, fondern vielleiht nur um die Hälfte oder ein 
theil zu vermehren gendthige, mithin im Stande iſt, bie Xı 
fungsloften des Hälfte oder von zwei Deitibeilen zu erſpate 
auf fonflige Weife nüglidy zu verwenden. 

Das Rad für den Umlauf der in den Verkehr fommenden 
senmafle braucht nicht immer größer zu werden, wenn fi Die 
senmaffe feibft vermehrt, fondern es iſt ſchon dinreichend, wen 
felbe nur fchneller ſich umdreht. Je rufcher das Geld aus einer 
in die andere geht und gu neuem Tauſche verwendet wird, m 
deſto geringen Eumme wird dus Geſchaͤft des Waarenumtı 
bewirkt, eine defte größere Summe kann daher mit der udn 
Geldmifje bezahlt werden. Eintaufend (Gulden, welche ımı 
lich umlaufen,, thun gerade diefeibe Wirkung, wie zwöͤlftal 
Gulden, welche erſt nah einem Jahre ihren Kreislauf voll 
Ein Iehreeihes Beifpiel in dieſer Hinficht liefert uns die Belage 
acſchichte der Feſtung Tournad (Dornick) vom Jahre 1748 
Commandant dieſer Feſtunq reichte ſieben Wochen lang zur 9 
lung der Loͤhnung mit 7000 Gulden aus, indem er ſich diefelbe 
me zu Ende jeder Woche von Neuem von den Gaſtwirtben 
ließ, welche das Geld von den Eolduten eingenommen batten. (P 
traite de la cırculation. Amsterd., 1771.) 

Nicht unpaffend verleiht Chr. v. Schlözer die im 
Lande umlaufende Geldmuffe mit cınem Laſtwagen, der gebramdy 
um durch befländiges Hin: und Herfahren die Waaten von 
Hanteleplape nad dem andern zu fhaffen. So mie. Derfeibe 
eiwa bicd zu einem emzigen Transporte dient, fondern zu mel 
eben fo dann auch eine und dieſelde Geldmaſſe dazu gebremk 
den, eine Dienge von Gütern, die deren Werth unendud be 
buch einen heftändigen Wechſel des Geldes von eines Band | 
andere zu liefern. Und nidye weniger finnceicdh vergleicht Giem 
den Geldumiauf mit dem ſtatiſchen Momente ber Phoftter, 
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Geſchwindigkeit und Maſſe zuſammengeſetzt iſt, wornach es dann 
5 den Geldumlauf völlig gleich iſt, ob 1 als Maſſe mit ber Ges 
von 10, oder 10 als Maſſe mit der Gefchwinbigkeit 
"1 umlaufe. Be Kari Murharbd. 
Beldzeihen, Repräfentativgeld, Creditgeld. Die 
dee Geüdzeichen, namentli de Papiergeldes, vers 
wir nicht, wie vielleiht Mandye glauben, der Politik neuerer 
Rah Klaproth kamen zueft in China im 3. 807 nad 
E. Geldzettel in verfchiedener Form, melde man fliegendes 
Id nannte, in Umlauf. Nah Schläger hat man ſich berfeiben 
W6Hina und Perfien zur Zeit, als die Mongolen dort hereſch⸗ 
in, ta deeisehnten Sabrhunderte, allgemein bedient. Die Mongolen, 
e Schloͤzer, haben die Anwendung des Papiergeldes weiter ger 
Alben, als bisher irgend ein europäifcher Souverain fie zu treiben 
Zn bat: fie Haben ſich mittelft deffelben in den Stand gefekt; 
| zw verfertigen, fo viel fie wollten und brauchten, ums fich -ba> 
Wapip einem Joche zu entrüden, das bisher auf ihnen lag, fo lange 
WE Geld in edelem Metalle befiand, mas nur die Natur, nicht fie, 
en konnte. Es kommen davon in China Nachrichten vor 
m’6 funfzehnte Jahrhundert. Man verfertigte ben Stoff dazu aus 
| ‚, die wie Blaͤtter von Papier zugerichtet wurde. Es gab 
| und Peine Stuͤcke, runde und länglich = vierediige von ſchwarzer 
. Jeder zur Verfertigung derfelben beftellte Staatsbeamte feßte 
5 Zeichen darauf und zulegt fügte noch, der vom Kaifer ernannte 
| einen Stempel mit rothem Binnober hinzu, woburd es 
dientich erſt Werth und Geltung erhielt. Baummollenpapier, mit 
Wa Kamen des Megenten bezeichnet, war umlaufende Landesmänze, 
weh bie Unterthanen ihre Abgaben entrichteten und bie Beſoldeten 
im Gehalt empfingen. Abgenustes Papiergeld konnte zur Umtau⸗ 
"Weg gegen neueß eingereicht werden. Das Regalrecht, was hierbei 
Kalſer ausübte, wurde gegen Eingriffe durch Todesſtrafe geſchuͤtzt. 
WU Auch heut zu Tage fpielen die Geldzeichen im Verkehre der 
Me. eine fehr bedeutende Rolle, und in manchen Ländern- haben fie 
w:das wirkliche Geld, das Metall: Geld, beinahe ganz ver: 
& 3. 3. in Schweden und Norwegen. „Die bor- 
Ggn -Beichebancazettel,” bemerkt ein neuerer Meifebefchreiber (Halle 
erg) ‚ind oft fo zerriffen und befhmugt, daß es Einen ekelt, fie 
| 3 viele find mit anderem Papiere geflidt, mit Nadeln zur 
Rn. Es iſt zum Lachen, wenn man fieht, wie die Menfchen 
selnen ſolchen Lumpen fi) bemühen, allein es ift, dort das Zeichen 
FMerthé aller Dinge. In Schweden gibt e8 Zettel, einen halben 
groß, wovon oft ganze Stüde abgeriffen find; wenn file nur 
, To find fie gut; auf vielen ift gefchrieben, gerechnet 
vn. Wen file zu ſehr verdorben find, Tann man fie bei der 
n e um chſeln. Es ift dadurch möglih, daß mandhe 
& : wie fein Nennwerth an Papier gekoſtet. 

















nigdeit, eis Ammeißeng zu Diesen auf den Erwerb von Be 
ses Art. In diefem Glauben, im diefem Gredite, weiche 
Uprtspsenden beimeffen, fpricht ſich das eigentlidye Wefen 1 


09 das meralifhe Werkzeug bes geſammten Welterzeng 
Meitgenuffes yenammt. Uber neben diefem geifligen (iem 
Wtedıze, lege dem wirklichen Gelde zugleich ein mas 
ınniıdes Element zu Grunde, das dem geifligen als 
Stuge deent und feine Wirkſamkeit im Verkehre gewiſſern 
yes Dieſes finnlide Element, diefer materielle Sta 
derdes, ıf dasjenige But von Tauſchwerih, was zum Gtoffe 
‚gen Beides ermwählt worden und ihm die Gigenfchaft eine 
vom ullgemmeim amerfanntem Tauſchwerihe verleibet, «6 find 
yaittteien Wölfen der Erde die edelen Metalle. Ride 
weigwendg {8 es indeß, daß das edele Metall, das dem 
Veunde liegt, und worauf haupıfädlid fein Tauſchwerth ber: 
mn Munizufe erfebeine, daß Bold und Giiber in Natur dh 
«ungen im Berkehre vermitteln; diefe Function des Geldes 
mehe oft auf gleiche, ja fogar bequemere Weife durch biel 
yeıden, durch bloſe Mepräfentanten von Bold und Güben 
werten, und zum Stoffe ſolcher Repräfentanten laflen fi 
1* odae allen Tauſchwerth, j. B. Papierjeciel, 
int gedeauchen. Aber, welcherlei Sf immerhin zum € 

„enihit werden, fo berubet dody der Tauſchwerth folder Bi 
wer lediguch auf dem edelen Metalle, das ihnen zur Brumb 
und ie dem Werhdimmiffe, wie diefe Scundiage fefles 
ceſcheine, it auch die Geltung jener Zeichen mehe aber 
Leah mul ashährhst 
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Seldzeichen, nicht als wirklt 
Metaliſtuͤcke, alle, M 
öheren Tauſchwerth lauten, al 
bildet. So find die meiften in 
kein wirkliches Geld, ſondern une 
» das Kupfer fei im Lande zum 
Werthmefjer und Werthausgleichungsmittel, erkoren \ 
jeröhnlich ber Tauſchwerth, worauf bie 
Beitem den Tauſchwerth des Metalles das 
fo find auch alle Silbermuͤnzen, welche auf ei 
lauten, als fie, felbft. mit Beruͤckfichtigung 
am Silber werth find, wirkliches Geld nur im 
ebelen Metalles (und. des Schlagfchages), u 


i 





HI 
HN 3: 


E 
sdıre 


? 


der Einfluß, welchen fie auf ben Mationaimehtfland 
Mm told, mit Umficht und Weisheit dabei zu Werke ‚ges 
‚groß, ja unermeßlich find- auch die Nachtheile, 

fehlt es an diefer Umſicht und Weisheit. ' 

Erfordernig, als nothwendige Webingung eines 
Geldzeichens ift überall die Eigenſcheft zw 

wirklichen Gelbe, deſſen Repräfentaut und Gtells 

und neben welchem +3 in Umlauf gefegt wich, 

‚gleichen Cours zu behaupten. Won dem Augen 

Eigenfchaft verliert, wo «8 fi vom wiullchen 

das Pari deffelben ſinkt, wird das GBeldzeis 

binberlih und den Natlonalwohiſtand 


i te s Repräfentatior 
Er, —88 —8 
des NMeialig⸗ ides bei 
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rem Verkehre bedient hatte, durch eingetretene de plögiidh eat 
Theil Ihrer Geldvorräthe verloren, und fehlt es ınr an Dilesstn, U 
foicher Welle in diefen Worräthen entflandenen Luͤcken fo fiynell, di 
e8 ihr Intereſſe erheifcht, wieder auszufuͤllen, fo kann cha 
organificte® Beldzeichen vortheifhaft als Stellvertreter des 
gebraucht und dadurch eine außerdem unvermeidliche Stockung des Bis 
kehtes abgemwendet werden. 2 
2) Iſt das Land hinlaͤnglich mie Metaligeld verſehen, fo bewäll 
die Einführung von Geldzeihen, daß ein Thell des dadurch Abeefäfk 
gewordenen Metaligeldes zu neuen gewinnbringenden Geſchaͤften beuuil 
werden kann. — Nicht unpaffend vergleihe Adam Smith das Ki 
einem Lande umlaufende Metaligeld mit einer Heerſtraße, Die aid 
Gras und Getreide des Landes in !erkehr und zu Markte 
Hilfe, felbit aber nicht einen einzigen Halm von beiden erzeugt. 
Gimfährung von Geldzeichen veranftaltet eine Art von Fuhewerk bumf 
die Luft und macht es dem Lande möglih, einen großen Theil Tas 
Heerſtraßen in gute Kormnfelder und Wiefen zu verwandeln uud au 
ſolche Weiſe das jährlihe Erzeugniß feines Bodens und Bieife.be 
teächtlich zu vergrößern. Freilich ift, wie Er. Soden bemerkt, Ws 
Gewerbfleiß und der Dandel eines Landes, wenn er fo gleichſamn au 
den Daͤdaliſchen Fluͤgeln in den Lüften ſchwebt, nicht ganz fo ya 
als wenn er auf dem feften Boden von wirklichen Genußmittein, 
Geld und Silber, einhergeht; unleugbar aber wird er dadurch 
tich vermehrt und ermeltert werden können. . 
3) Die Koften, welhe die Nation zur Anſchaffung und Unsuhe 
tung der im Lande erforderlichen Geldmaffe verwenden muß, we 
burdy die Einführung von Geldzeichen ausnebmend vermindert. M 
find, wie Jedermann weiß, Papier und Druaderfhwire, woraus SU 
Maptergeldzeichen beſteht, ungleich woblfeiler als Metate. Des Bu 
fahren, wodurch eine Regierung aus Papier verfertigre Beldgeichen ai 
die Erelle von Metallgeld ſeht, ift dem Verfahren eines Fabelthen 
äymitch , der zufolge einer vortheilhaften Erfindung im Mafeyinsmin 
fen feine koſtbaren Mafchinen durch woblfeilere erfegt und den Main 
ſchied zwiſchen dem, mas beide foften, zu feinem umlaufenden Gag 
tale, zu den Fonds fchlägt, woraus er rohe Stoffe anſchafft uud fein 
Arbeiter lobnt. —2 
Mit Unrecht hat man oͤfter den Geldzeichen zum Belgrad. 
macht, daß fie das Metallgeld aus dem Lande verdrängen; 
edelen Metalle, welche durch das eingeführte Geldzeihen im Ma 
verkehre entbehrlich gemacht werden und deshalb in's Austen Medanu 
merden ja nicht umfonft meggegeben, fondern es kommen Def ui 
laͤndiſche Waaren ale Gegenwerth zuruͤck, die entweder für ein umbutl 
fremdes Land, oder zu einer nüslichen Anwendung im Vaterlende · N 
ſtimmt find. . 
Wie groß und wichtig indeß ar die ! 1 elle ſein wuigle 
welche gute und paffende nwähsen, cc 


























4 die Nadipei über: aus beigfei- 
r Gel Brenn fie fehtechaft 


“aber iſt/ wie je 
Alem das reine Ereditgeldzeihen 
j . die feangöfifchen Affignaten, aller-foliden 
——— ———— —— 
— * 
fehlerhaft gewotdenen Repräfentatigeides gelbe 


Das. Sinn dee Geigeicen veranlapt eine 
tonmmenden Waaren. Dieſe Preigerhöi 
en auf einmal’ en, fondtn verbr ih, 





allgemeinen nach, 

B — welcher ſein Srundtücverpäcptet, ber Band« 
z Fr feine -Ergeugniffe, der Kaufmann, der für feine" 
Iren einen geroiffen Preis in Metaltgeld feftgefept, derjenige, weicher 
f "Gehalt im Geld als Lohn für —— Dienſte zu 
‘Haben — 


d  Handeiögefääft wird di 
gemacht, weil ailer Credit, die Seele des Handels, das 
'geht ‚und die Zeit: jede Berechnung zu Schanden 
"auswärtige Waren anfaufte und beim Verkaufe zoll: 
je gewinnen hoffte, fieht, wenn or die Waaren be; 
das Sinten des Wechfelcourfes' piödiich feinen 
erde rer mit‘ inlaͤndiſchen Maaren Handel 
et derſelben nie ar ob er folche zu gleichen Pr 
anſchaffen tönen: Jede Handeizunterne hmung Be 
ter beim Scheine des Gewinnſtes einen Verluft mit ſu 
Waaten Amverfauft liegen LAft und feine Magazine v*) 
am Ende des Jahres oft reicher ais der, melchert —* 
air wiederholten’ Mafen umgefeht und bei‘ jedem Umſa BU ger 
2 hat Det Vortheil des Kaufntannes: eht ſomit 
Enke feiner Betriibfamkeit im Widerſpruche und “en Handel 
. /möhteren Seiten gugleidy tiefe Wunden »fhlagen. 
fammmeite Gapltale; Diey wrsginslich" angel,’ Handel mid ı 
Fa@epiton. VL > \ 
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Induſtrie belebt haben, verſchwinden zum Theil fde & 
ſten, welchem dieſelben in einem Geldzeichen abgetragen 
ſich vom wirklichen Geide locgeriſſen hat; der Berl 
digt ſich fo ſeiner Verpfüchtung gegen den Glaͤubiger 
geringetetr Werthe als ec ſchuldig iR, und des ſonſt 

tige Darlebendwertrag hat aut Unheil zur Folae. Non 
mögen kann man dann üfter keinen weiſeren Gebrauch 

nenn man es verzehrt; denn beſſer iſt es immer, Gi 
zu genießen, als fie auszuleihen und groͤßtentheils nich 
belommen, oder ſolche anguhäufen und nadher den Weit 
was man angebäuft bat, nicht wieder finden zu koͤnnen. 

dung und Urderlicher Hqushalt werden dann Weisheit, u 
fege erfcheinen reis dem Laſtern gleichſam im Bunde ge, 
fentlihe Wohl, 


. Rus in ruhigen, .triendihen Zeiten laſſen fi vocı 
führung eines -Gheldgeigens woblthäuge Folgen erwarten, 
au laͤßt fi Loffen, daß daſſelbe nicht don dem Mei 
losreifen merde; Dean nur dann erfteuet ſich gemöhnli 
Aerung des zu einer ſolchen Maßregel esforderlichen öffe 
trauens. Nicht, wenn der Staat hinſichtlich feine ; 
Berlegmbeit getathen, fondern nur bei gefüllten Stoat⸗ 
baber dieſe Maßregel ergriffen werden, uod mie follte d 
anderet Zweck zum Grunde liegen, als die Boſöcdernn— 
bung des Masionniverkebree. Atzet die. Schaffung von 
in eime biofe Finauzederation aus, dann ſchadet fie nicht 
Berkehre, ſtatt ihm gu nüten, fondern der beabfichtigse 
©taatsfinanıen ‚sine neue eggiebige Duelle zu eröffnen, 
in der Regel aänalih verſebhlt. Zwar vermag die Anm 
ſes Mittels biempeıten dem Öffentiihen Schuge eine al 
Hülfe zu gewähren, aber die Zerrüttung, welche Derfi 
Zolge baducch erleidet, führt gemöhntih Nachthtile nie fü 
genem augenblicklichen Vorthrile durchaus nicht um, Wechäfg 
—Dennoch koͤmas Faͤlle eintreten, mo die: Binführung: 
fehlerhaften Geidzelichens, cinsh ſolchen, was ſid vom Mes 
um, ‚up nicht Rectfertigugg, bed Entſchuldigung ver 
EU der Art iſt, wenn 26 Sein oder Nichtſein des € 
we. deſſen Sicherhen In usoßer Gefahr Idmebe, ‚ein Si 
Deal 9 und duch Eryieifuing diſer verzireilungspeiien 9 
Bey ung in den Stand geſeht wird, über Die Ardfie Den 
zu de ihgen, wie es die Noth erkeifhe. Gin unser ſolchen 
eingeft ges Geidzeiden it aber im Grunde nichts weite 
geswun, ne, leicht zu erhebende. wlewohl dochſt ungleidh we 
abe. 2 in auch in ulen dei Art muß, IR die Gefahe, 
Außen drü 1e. nor 1, ſofert no 3 Bernd gelegt u 
bis übergeo} | » Indem mb 
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— — odrr- fogenannten lee 

* gef Später duch Gsmohnbeit das (driftlice, 

‚ Gigenfage von jenem, aud.todtes heißt und, In gemifs 
ing mac) jeht gebräuchlich iſt. & wurden nämlidy von der 
fogenaninte Beleitsbriefe ausgeftellt, enthaltend die im 
enten ‚gegebene. feſte Buficherung von Schuß und Sie 

‘ und, Güter gegen  Gewaltthätigkeiten , widertecht 
und. Beeinträcitigungen während, ber Reife durch), das 
während, des. Aufenthaltes ‚an ‚beftimmten Orten. Die 
woͤhnliche Formel fautete ; daß fie darzu, 

avon, is mieber ‚an ihten: Grwahrfam  gefichert und 
foltten **). * Diefe Geleitsbrisfe mußten ale Daten, 
Die Hoheit des diefelben ertheilenden Regenten erftredkte, 
und ſich jeder Unbilde gegen bie BVergeleiteten und ihre 
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Habe enthalten werden. Wer diefem zuwlderhandelte, beging d 
bischen des Landfriebensbruches, welches tmsbefondere mit bez 
der Acht bedrobet war. In dem ſchriftlichen Geleite, wei 
dab fichere, fefte, ſtarke bie, if ohne Zweifel ber Urfprr 
ferer heutigen Reifepäffe zu ſuchen, da beide unverfenndar groß 
lichkeit mie einander haben. 

Die Befuguif, Geleite zu ertheilen (das Geleitsrecht), d 
den Hoheitsrechten (Megalien), fand alfo dem Kalfer in Dei 
das ganze Reid, den Heihsfländen innerhalb Ihrer Zerritorie 
möge Raiferliher Belebnung zu"). Doch kam «0 aı 
dag ein KReichsſtand ermächtigt war, auf dem Gebiete eines 
das Geleitscecht als Gtaaredienfibarfeit auszuüben *°). Die 1 
teten mußten gewiffe Abgaben | eleitögeld) entrichten, welche 
ter noch forterhoben wurden, nachdem mit der Verbannung de 
cehtlihen Zuſtandes das Geleite ſelbſt in feiner urſpruͤnglichen 
ale zwecklos hinweggefalen war. — Die Wirkung insbeſend 
ſchriftilchen Geleltes erſtreckte ſich übrigens nicht fo weit, Mb 
Verbrecher, namentlich Friedensbrecher, zu fügen; für dieſe, 
überhaupt für ale Geaͤchteten, galt kein Geleite, und es u 
Neichſſtaͤnden bei Strafe unterfagt , Ihnen foldyes zu gewähren 

Wenn in den Zeiten der fauftrechtlihen Unſicherheit ein 
dere Reiſenden das nöthige bewaffnete Geleite tanerhalb feines 
tes nicht ertheint hatte, unb die Reiſenden auf ber Straße au 
und beraubt wurden, fo lag dem Randesherrn ob, dieſelben 
gu halten, in fo fern er nicht die Räuber zur Wicdererfkatt 
Gutes an die Beraubten nöthigte +). Go wurde namentlich ia 
1184 dem Erzbiſchofe Philipp von Coͤln durch Kalfer Heinr 
befohten, Augsburger Kaufleuten, denen auf ihrer Beife durdy | 
bier ihre Güter geraubt worden waren, deshalb Erſat zu teile 
er das Gelelterecht, womlt er belichen war, nicht, feiner PA 
möß, su Bunften diefer Kaufleute ausgeübt Harte ++). 

Zufolge ber goldenen Bull- Kaiſer Kari’s IV. waren 
tiche Reichsſtaͤnde bei Strafe de6 DReineides und Werluftes her 
verpflichtet, die ſich zu der Kaiſe wahl begebenden Kurfärften ' 
ten Geſandten durch ihre Gebiete fiher zu geleiten. Mefel 
pflichtung, wenn auch nicht bei gleicher Strafe, lag den Keich 
gegen diejenigen ob, die, zu einer Reichs: oder Kirchenverſe 
berufen, nach dem Orte bin mo fie Start fand, und von de 


°) Friderici 11. Constitst. de jurib. priaeip. d. =. 1232. in @d 
Corp. jur. publ. 8. R. iuper. ©. 7. 
(aber, öffent! Nedt des deutſchen Bundes 5. 411. 
“.) Drtib a oe. D. ©. 87. fig. 
+) IJargomw, Ginleitung in Die Lehre von den Biegalien SG. M 
44) Drsth ©, 83. 
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8 en. 
hungen, befohdsrd in Religimmdb ud va ! 

; hervorgerufen, von ber ber eoder 
— Verantwortung gezogen werden nn fe aber ME: 
, da fie umter dem Cchute jahieiher und. er Gene 
Unrhänger fid befanden, mit Betsatt wide - bemsächtigen -Pummte, 
en Diefe Männer aus Wrgeifterung für- URS, was fle' al 
ten unb lehtten, fi ns bereit und entfchloffen — 
wer einer allgemeinen Kirchen: oder Feicheberſammlung 
kung fidh zu ſtellen, wenn ihnm von Kalfer und Reid die 
herung (ie fidyere Geleit) gegeben wand wurde, daß fie wit ihree 
ung und Rechtfertigung gehort merdin und auf ihrer Hinz cꝛd 
gelfe, wie aud am dem Drte —ã— — 
I —— von diefer ſelbſt keinerlel Sefdhede, 
⏑— 
J * ber auch eriheilt zu werden, Mad es war 
des Kaifers und Reiches anerkannt, baffelbe ; 
beröieken, bag +8 von Anderen geachtet werde. - 
— ſolchen —— geſchod eb; dan Im Führe 
> vor ber chenverſammlung Eonflanu, 
521 Luther vor ber — su Worms 
bekanntlich dem Erften das —— Kaiſerwo 
#e, der erhaltenen Zuſicherung zuwider, in Haft ge 
Reber verbrannt wurde. 
Älteren Beiten trug «8° fi öfter zw als jeht, daß rigen, 
Ann Angerhyuldigten, deffen fie nicht habhaft werden konnten a 
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{: mel lautete: „ein end, wohlverwahrt, ungefährli, 
i, dee Geleit bar und damnen an fein Gewahrfam auf fen 
% Hierbei war aber ſchon in den diteften Zeiten Anerfünnt, daß 
te bios für den Zweck der Vertheidigung und Rechtfern ⸗ 
und dem Angefhuldigten gegen Verlegung feiner Perfen, 
Mondere Befchränfung feiner Freiheit, nur fo lange Sicherheit "ges 
DE, Mid er nicht eines Werbredyens Aberführt und durch richterliches 
Mntnif in Strafe verfällt worden war, indem zu Gunſten äbere 
Berbteher, namentlich von Dieden, Moͤrdern, Gteafen: und 
—— ein Geleite Statt finden ſollte *). Ein Geleite Dies 
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382 Geldzeichen. 
GSilber und Bold IR gar nicht in Umlauf, Viele kennen es— 
einmal, und gewiß iſt es, daß man mit 100,000 Ducaten im 
vor Hunger flerben könnte, wenn man fie nit gegen Papkı 
taufhre. Gin gut gekleideter Mann wuͤnſchte das Gelb unfeen 
bee zu feben, idy zeigte ihm einen doppelten Souderain, «il 
Ducaten; er fragte: ob das wohl fo viel als ein Reicheben 
wäre?" (Haliberg’s Reiſe durch Gcandinavien. Leipzig, 18 
Die Geldzeichen find ihrer Natur nad) weſentlich verf 
vom wahren Gelde. Die Wirkſamkeit de6 Geldes im MWerkel 
eubet zwar zulegt immer auf der allgemeinen Meinung von fein 
higkeit, als Anteifung zu dienen auf ben Erwerb von Bären 
der Art. In diefem Glauben, im diefem Gredite, welchen Ü 
Verkehrenden beimefien, ſpricht ſich das eigentliche Welen bes | 
aus, und mit Recht wird es in diefer Besichung vom Grafen 
noy das moraliſche Werkzeug des geſammten We 
Weltgenuffes genannt. Aber neben diefem geifligen Elemenn 
Gredise, liegt dem wirllichen Gelde zugleih ein materi 
finnlidhes Element zu Grunde, das dem geiſtigen als m 
Stuͤte dient und feine Wirkſamkeit im Verkehre gewiſſermaße 
bürgt. : Diefes finnliche Element, diefer materielle Gthgpus 
Geldes, iR besienige Gut von Tauſchwerth, was zum Gtoffe dei 


gefitteten WBälkern der Erbe die edelen Metalle. Nie bu 
mothwendig ift es indeß, daß das edele Metall, das dem Gi 
Geuude liegt, und werauf hauptſaͤchlich ſein Tauſchwerth berät 
im Umilaufe erfheine, daß Bold und Gilber in Natur Die U 
dungen im Verkehre vermitteln ; diefe Function des Geldes Bam 
mehe oft auf gleiche, ja fogar bequemere Weiſe durch biefe 4 
geilen, dur biofe Repräfentauten von Bold und Silbber u 
werden, und zum Gtoffe foldyer Repräfentanten laſſen ſich feih 
genfiände ohne allen Tauſchwerth, ;. B. Papierjettel, 
gebrauchen. Aber, welderlei Stoff immerhin zum 
gewählt werden, fo derubet doch der Tauſchwerth folder Zeich 
mer lediglich auf dem edeien Metalle, das ihnen zue Brunbiags 
und in dem Werbälmifie, wie diefe Grundlage feier obee GM 
iR andy die Geltung jener Zeichen mehr oder 
efährdet. 
wirtlihen Belde, em Metall: Gelbe, 
But, über defien Tauſchwerth gar kein Zweifel 
ein Unterpfand feiner Geltung 
beffeiben 
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iſt nicht zugleich ber wick- 
Umaffe verbunden, fondern es 
werden, daß bie Note bei 
eicht und von berfelben Bones 


a Blofes Geldreichen, nic als wirkliches Geld muͤſſen 
alle geprägten Metallſtuͤcke Metallmuͤnzen betrachtet werden, 

‚auf anen höheren — lauten, als das Metal beſitt, 
Stoff bildet. &o find die meiften in Umlauf befindlichen 

Ä kein wirkliches Geld, fondern nur Geldzeichen; 
gefent auch, das Kupfer fei im Lande zum Gelde, b. 5 zum 

e Bee und Werthausgleihungsmittel erkoren worden, 
ewöpnlic der Tauſchwerthh, worauf bie Kupfer 

n nn bei den Tauſchwerth des Metales, das fie ent: 
Und eben fo find auch alle Gilbermüngen, welche auf einen ho ⸗ 
 Kaufäwerth lauten, als fie, ſelbſt mit Beruͤckſichtigung des 
an Silber werth find, wirkliches Geld nur in dem 

tmiffe de& ebelen Metalles (und des Schlagſchades), das fie ent» 
„dagegen aber blofes Geld»Zeichen in Anfehung des Mehr⸗ 

ihres Nennwerthes. 

5 md mannigfaltig find die Vortheile, welche bie Einfuͤh⸗ 
Geldzeichen der Induſtrie und dem Handel eines Volkes ges 
—— der Einfluß, welchen fie auf den Natiomalmehtfland 

(r mied. mit Umficht und Weispeit dabei zu Werie ges 

J * ‚groß; ja unermeßlich find auch die Nachtheile, welche 
fehlt es an diefer Umfiht und Weisheit. i 

mefentliches als nothwendige Bedingung eines 

\ ‚Befahrlofen Geldzeihens ift überall die Eigenſchaft zu bes 
mit dem wistlichen Gelde, beffen Repräfentant und Stell: 

fer bafjeibe ift, und neben melden es in Umlauf gefegt wich, 
Cours zu behaupten. Won dem Augens 
E biefe Eigenfchaft verliert, wo es fid) vom wirkuchen 
mb inter das Part deffeiben finft, wirb das Geidgeis 
ben Verdehre hinderli und den Nationalwohlſtand 


nn, welche ein gutes Mepräfentatios 
t, find vorzüglich folgende: 
bisher des Metallgeibes bei ih⸗ 
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rem Verkehre bedient hatte, durch eingetr fände plögid 
Theil ihrer Geldvorräthe verloren, und fehit es ihr an Diese 
folcher Weiſe in diefen Vorraͤthen entflandenen Luͤcken fo ſchue 
es ihr Intereſſe erheiſcht, wieder auszufuͤllen, fe kann ein zuwer 
organiſirtes Geldzeichen vortbeifhift als Stellvertreter des Meta 
gebraucht und dadurch eine außerdem unvermeidliche Steckung dx 
kehtes abgewendet werden. 

2) Iſt das Land hinlaͤnglich mit Metallgeld verſehen, ſo 
Die Einführung von Geldzeichen, daß ein Theil des dadurch Ab 
gewordenen Metallgeldes zu neuen gewinnbringenden Geſchaͤften 
werden kann. — Nicht unpaffend vergleiht Adam Smith 
einem Lande umlaufende Metaligeld mit einer Deerfitafe, di 
Gras und Getreide des Landes in Verkehr und su Marke | 
ditfe, felbit aber nicht einen einzigen Halm von beiden erzengt 
Gimfährung von Geldzeichen veranftalter eine Art von Fuhrwerl 
die Buft und macht es dem Lande möglih, einen großen Theil 
Henrftrafen in gute Kornfelder und Wieſen zu verwandeln wm 
ſolche Welfe das jährlihe Erzeugniß feines Bodens und Fiei 
teädhrlich gu vergrößern. Freilich ift, wie Er. Soden bemerl 
Gewerbfleiß und der Handel eines Landes, wenn er fe gleiche 
den Dädalifhen Fluͤgeln in den Lüften ſchwebt, nicht ganz fü 
als wenn er auf dem feften Boden von twirfiiden Genußmittel: 
Gold und Silber, einhergeht; unleugbar aber wird er dadurch d 
lich vermehrt und erweitert werden koͤnnen. 

3) Die Koften, welche die Nation zur Anfhaffung und U: 
tung der im Lande erforderlihen Geldmaſſe verwenden muß, 
durch die Einführung von Geldzeichen ansnehmenb vermimder 
find, wie Jedermann weiß, Papier und Druckerſchwärze, wora 
Maptergeldzeichen beftebt,, ungleich mwoblfeiler als Metate. Da 
fahren, wodurch eine Regierung aus Papier verfertigte Beldgel 
die Stelke von Metatigeld ſeht, ift dem Verfahren eines Fabı 
dqhulich, der zufolge einer vortheilhaften Grfindung im Maſch 
fen feine koftbaren Mafchinen durch twohlfeilere erfegt und ben 
ſchied zjwifhen dem, was beide koſten, au feinem umlaufende 
tale, zu den Fonds fchlägt, woraus er rohe Stoffe anfhaffe ws 
Arbeiter lobnt. 

Mit Unrecht bat man öfter den Geldzeichen zum Bere 
macht, daß fie das Metallgeld aus dem Lande verdrängen: B 
edelen Metalle, welche dur das eingeführte Geldyeihen im Ü 
verkehre entbebrlidh gemacht werden und deshalb in'e Ausland | 
werden ja nit umfon ft meggegeben, fonden e6 fommen BEf 
Iändifhe Waaren ale Gegenwerth zuräd, die entweder für em 
fremdes Land, oder gu einer nüglıhen Anwendung im Waterkes 
ſtimmt find. 

Wie groß und wichtig indeß aud die Vortheile ſein 
welche gute und paffende Geldzeichen ders Wolfe gemäßuem, 
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vom Verkehre bedient hatte, durch eingetretene miſtaͤnde plägt 
Theil ihrer Geldvorraͤthe verloren, und fehlt es ihr an Die 
folcher Weiſe in diefen Vorraͤthen entflandenen Luͤcken fo ſche 
es ihr Inteceſſe erheiſcht, wieber auszufuͤllen, fo kann ein zw 
organiſirtes Geldzeichen vortheifhaft als Stelldertreter des Me 
gebraucht und dadurch eine außerdem unvermeidliche Gtodung 
kehres abgewendet werden. 

2) Iſt das Lund Hinlänglich mir Metallgeld verſehen, fı 
Die Einführung von Geldzeichen, daß ein Theil des dadurch & 
gewordenen Metaligeldes zu neuen gewinnbringenden GBeldäfte 
werden kann. — Nicht unpaffend vergleiht Adam Smith 
einem Lande umlaufende Meralgeid mit einer Deerfttaße, | 
Gras und Serreide des Landes in Verkehr und zu Markte 
Hilfe, felbit aber nicht einen einzigen Palm von beiden erzen 
Einfuͤhrung von Geldzeichen veranftaltet eine Art von Zube 
die Luft und macht es dem Lande möglih, einen großen Th 
Herrfirafen in gute Komfelder und Wieſen zu verwandeln 
ſolche Weiſe das jährliche Erzeugniß feines Bodens und Fi 
teächrlich zu vergrößern. Freilih ift, wie Er. Soden beme 
Germerbfleiß und der Handel eines Landes, mern er fo gleich 
den Dädalifhen Flügeln in den Lüften ſchwebt, nicht gan 
als wenn er auf dem feften Boden von wirklichen Genußmitt 
Gold und Silber, einbergebt; unleugbar aber wird er dadarch 
lich vermehrt und erweitert werden Bönnen. 

3) Die Koften, welche die Nation zur Anſchaffung und | 
tung der im Lande erforderlichen Geldmaſſe verwenden muß, 
durch die Einführung von Geldzeichen ausnebmend vermindı 
find, wie Jedermann weil, Papier und Druderfhwine, wei 
Daptergeldzeichen beftebt,, ungleich mwohlfeiler als Metalle. Z 
fahren, wodurch eine Megierung aus Papier verfertigte Beldy 
Die Stelle von Metallgeld ſeht, ift dem Verfahren eines Sa 
aͤhnlich, der zufolge einer vortheilhaften Erfindung im Maſ⸗ 
fen feine koſtbaren Mafchinen durch wohlfeilere erfegt und bei 
ſchied zwiſchen dem, mas beide koſten, zu feinem umlaufend 
tale, zu den Fonds fchlägt, weraus er rehe Stoffe anfehafft ı 
Arbeiter lohnt. 

Mit Unrecht hat man Öfter den Beldzeihen zum Vern 
macht, daß fie das Metallgeld aus dem Lande verdrängen; 
edelen Metalle, welche durch das eingeführte Geldjeihen im 
verkehre entbebrlidh gemacht werden und deshalb in'e Ausland 
merden ja nicht umfon ft meggegeben, fondern es fomumen Bi 
Iändifhe Waaren ale Gegenmwertb yuräd, die entweder für ei 
fremdes Land, oder zu einer nüplihen Anwendung im WBateel 
ſtimmt find. 

Wie groß und wichtig indeß auch die Vortheile ſein 
welche gute und paffende Geldzeidhen dem | jolle gewähue 





u 
fie fehlerhaft 
elde gleichen Gours 





if, mie Gefechte 
tgeldzeihen 
‚ aller ſoliden 


me: Filme « 2 
ches Handelsgeſchaͤft wird durch das der Geldgeis 
gemacht, weil’ aller Erebit, Die Seele des Handelt, das 
»geht ‚und die Beit jede Berechnung zw Schanden 
Waaten ankaufte und beim Verkaufe darfel+ 
fire, fiehe, wenn e die WaarendezaD* 
6 





derſelben nie gewiß, ob er‘ 
»Röninen. : Dede 
il am Ende des Jahres oft reicher als ber, melden 2 
Malen umgefegt und. bei jedem Umfar su ger 
gemeint hat.) Der Wortheil des Raufmannes eht fommit 
— ‚feirter Watied ſamkeit im Widerſpruche und em Handel 
eben won mihreren: Scien zugleich tiefe Wunden hlagen. 
4) Gofammelte Gapltale, die, verzinslich angel; Pandel und + 
eeriton. 25 j 
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2 

Immite uses schen, ‚neefhiwinden zum heil fr | 
“men Neben im eınem Geldjeihen abgetragen 
= un mcheen Gelde Lofgeiffen hat; der Werfchı 
wm: ven Berpfctung gegen dem Gldabiger 

mu Mere ai er fhuldig iR, umd des fonf 
Evertion hat aut Unheil zut Üole. Men 
— — man damn öfter feinen weiſeren Gebrauch 
m e—s verzehrt; denn beffer iſt «6 immer, G 
» als fie auszuleihen und groößtentheils mid 
rear. cder ſolche anzuhäufen und naher den Ber 
— zn angchäuft hat, nicht wieder finden gu koͤnnen. 
omg wur Urderlicher Haushalt werden dann Weisheit, 

ar erfreuen zuis dem kaſtetn gleichfam - dm -Bunde gu 
au Wohl. .: 


Nur in ruhigen, krienichen Zeiten laſſen fih ve 
iprung eines - Geĩdzeichens wohlthäuge Bolgen ‚esmatten 
wur Wir ſich boffea, daf daflelte nice von dem Mı 

de; Demm nur dann erfreuet ſich gerähm 
Yung zu einer folden Maßregel erforderlichen oͤff⸗ 
nanene. Nicht, wenn der Staut dinſichtlich feiner 
Dertegenbeit qgetathen, fondern nur bei gefuͤilten Staau 
baber die ſe Mafıegei ergriffen werden, umd mie ſollte 
andeeıs, Brei: zum Grunde legen; als die Bafıdermun 
leduag des Masionniverkebre. Ares die, Schaffung von 
wm eine biofe Finampeperaion aus, daun ſchadet fe mid 
Birteher, ſtatt ihm zu nügen, fonden der. beabfictigte 
©taatefinangen „sine neue jebige Quel⸗ + ‚eröffnen, 

t gänslih verfehlt. Zwar vermag die Anm 
feb.. Mittels ilesılen dern öffentlichen Sa⸗⸗ me @ 
Hölle, au ı gewähren, abersidle Berrüttung „ melde, 
Bolge doducch erieidet, fübet. gemddnlih Noo cheu · mit 

Vorihene Dura Mick 








Geidzeichen Geleite. au 


m Umlaufe — laſſen, als mit dem Metallgelde gleichen Court 





bes Geldzeichen, des Repräfentatidgel- 

fein (oma als eines der müglichften, aber auch gefe — 

Be, weiche der verkehrtreibenden Welt gemacht werden. Gleich 

18 bezwingenden und Alles zerſtoͤrenden Feuer, das Preme ⸗ 

vom Himmel herabbrachte, hat der Erfinber der Geldzeichen 

wm den Völkern ein belebendes und zerruͤttendes Opiat gegeben. 

u fhägt, wie gegen die Vermüflung des erften Worficht und 

P gegen die DVerarmung beim anderen Staatsweisheit 
eichtigkeit. Kari Muchard. 

eleite, Geleitsrecht. — Uster Beleite ift zu verſtehen 

RB Sicherheit gegen drohende Geivaltthätigkeiten, Beleldigun ⸗ 

Y Beraubungen, welche die Staatsgewalt denjenigen, die ſich 

Ib ihres Gebietes aufhalten, für ihre-Perfonen und die Güter, die 

führen, eritiweder mittelft Beigebung einer bewaffneten Bes 

"gewährt oder durch urfundliched Vetſprechen zuſichert. Im 

er Beit des in Deutſchland herrfhenden Fauſtrechtes, als 

trafen und in Wäldern Raubrifter und Wegelagerer lauers 

Be Wanderer anzufallen, zu plündern und zu mißhan« 

far das bewaffnete Geleite für alle Reiſenden zu ihrer Sicher ⸗ 

entbehrlich, beſonders aber für die Kaufleute, die mit 

en auf Märkte und Meffen zogen. Füuͤr bie Sicherheit 

bei den im gewiffen Reichsftädten Statt findenden bedeus 

1b Beräßinten Meffen, war daher von Seiten ber Reidyäges 

dere durch Oeleitsanftalten (Meßgeleite) Fuͤrſorge ger 

© geroöhnlich die Meprivilegien das Mähere beſtimm⸗ 

‚dem bewaffneten. oder fogenannten lebendigen 

Mh erft fpdter dur, Gewohnheit das fhriftlige, 

nfage von jenem, aud.tobtes heißt und in gewiſ · 

* gebräuchlich iſt. Es wurden naͤmlich von der 

inte ‚Geleitäbriefe ausgeftellt, enthaltend die im 

m gegebene „fefte Bufiperung von Schug und Sie 

nd Güter gegen, Gewaltthätigkeiten, wibersedht» 

Beeinträchtigungen während. ber Reife duch das 

des, Aufenthaltes an ‚beflimmten Orten. Die 

hnliche Formel fautete ; „daß fie daran, 

der „an ihren. Gewahrfem gefihert und 

töbrisfe mußten aller Octen, 

biefeiben extheitenden ÜRegenten erſtreckte 

die Vergeleiteten und thre 


12 Gelelte. 


Habe enthalten werden. Wer dieſem zui yelte, beging I 
brechen des Landfriebenſsbruches, welches mbdere mit Der 
der Acht bedrohet war. In dem fcheiftlichen Geleite, weid 
das fihere, feſte, Karte hieß, iſt ohne Zweifel ber Urfpr 
ferer heutigen Reifepäffe zu ſuchen, da beide unverfennbar gref 
lichleie mit einander haben. 

Die Befugniß, Beleite zu ertheilen (da8 Geleitsrecht), d 
den Hoheitsrechten (Regallen), ftand alfo dem Kaifer in 
das ganze Reid, den KReichsſtaͤnden innerhalb ihrer Zerritork 
möge kaiſerlicher Belehnung zu”). Dech kam «6 « 
daß ein Keichsſtand ermächtigt war, auf dem Gebiete eine 
das Geleltsrecht ats Staatsbienftbarkeit auszuüben »). Die 1 
teten mußten gewiſſe Abgaben (Geleitsgeld) entrichten, welche 
ter noch forterhoben wurden, nadydem mit der Verbannung Bi 
rechtlichen Zuſtandes das Geleite ſelbſt in feiner urfpränglichen 
als zwecklos hinweggefalen war. — Die Wirkung insbefenl 
ſchriftlichen Geleites erſtreckte ſich übrigens nicht fo wei, Mi 
Verbrecher, namentlich Friedensbrecher, zu ſchuͤten; für biefe, 
überhaupt für ale Geaͤchteten, galt kein Geleite, und «6 u 
Teichtſtaäͤnden bei Strafe unterſagt, ihnen ſolches zu gewähren 

Benn in den Zeiten der fauftrechtlihen Unficherheit ein 
here Reiſenden das nötbige bewaffnete Geleite innerhatb felkas 
tes nicht ertheilt hatte, und die Reiſenden auf der Straße au 
und beraubt wurden, fo lag dem Landecherrn ob, biefelben 
u halten, in fo fern er nicht die Ränder zur Wiedererſtatt 
Gutes an die Beraubten nöthigte +). Go wurde namentil is 
1184 dem Erzbiſchofe Philipp von Coln duch Kaiſer Helnr 
befoblen, Augsburger Kaufleuten, denen auf ihrer Reife durch 
bier ihre Güter geraubt worden waren, deshalb Erfag zu ll 
et das Geleitsreqht, womit er belichen war, nicht, ſeiner 9 
mäß, su Gunſten dieſer Kaufleute ausgeäbt harte ++). 

Zufolge ber goldenen Bulle Kaiſer Kart’s IV. warm 
Ude Reichsſtaͤnde bei Strafe des Meineides und Verluſtes Ihe 
verpflichtet, die fi zu der Kaiferwahl begebenden Kurfärften 
ven Befandten durch ıbre Gebiete fihher gu geleiten. Die 
pflichtung, wenn auch nice bei gleicher Strafe, lag den Keich 
gegen diejenigen ob, die, zu einer Meich6« oder Rirchenverfai 
berufen, nad dem Dite bin wo fie Statt fand, und von 





*) Friderici 11. Consütut. Je jerib. priaeip. d. =. 1282. in Gi 
Corp. jur. publ. 8. R. imper. ©. 7. 
1dber, Öffentl ect deü drutfhen Bundes $. 411. 
) Drtb ao. D. ©. 87. fig. 
+) Iargow, Ginteitung in Me Lehre von den tegaliım ©. EMI 
+4) Dry ©, 83. 
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* | a 
— "wat. fie a Wehe 
En un kurt bereit wnb entfchteffen zeigten, 


Netsrt 


Goerfi 

Velannili dem Erſten dad verbürgte Kaiferwort gebro⸗ 
by. der erhaltenen Zuſicherung gumider, in Haft gebracht 
ee verbrannt wurde. 
view Beiten trug es ſich Öfter zu als jept, daß Berichte, 
mpefdguibigten, defien fie nicht Habhaft werden konnten, gu 
ſceiwillig vor Bericht zu ftellen und gegen bie erhobene 
vg zu verantworten, ein fchriftliches ſicheres Geleit (sulvas 
nipellten, unangefochten und ungehindert an das Bericht 
with fid, aufzuhalten und demnächlt an feinen fräheren 
at zucickzukehren. Die in felchen Geleitöbriefen gewoͤhn⸗ 
butete: „ein ſtrack, woh lverwahrt, ungefährlich, 
u bar und bannen an fein Bewahrfam auf ſeln 

bet: war aber [chen im den diteften Zeiten anerkaͤnnt, daß 
"06 für den Zweck der Vertheidigung und Rechtferti⸗ 

dem Angefhulbigten gegen Bertegung feiner Perfon, 
n feiner Freiheit, nur fo lange Sicherheit ges 
ve Wiche eines Verbrechens überführt und durch richterliches 
w Strafe verfällt worden war, indem zu Gunſten übers 
Weiher, namentlich von Dieben, Moͤrdern, Straßen» und 
uw, Bein Geleite Statt finden follte ). Ein Geleite dies 









Li 


fe An f u Ta ver. ss findet ih | 
{efbe in ben v.s atprocees as eines dee (BR 
erwähnt, wo pie des Angefpuldigten vor das Ger 
sum 3wede der cf gyub ken iſt ). Im Uebrigen das 


neueren Zeiten Das ie feine A vendbarkeit verloren und If | 
bald nirgends mehr ın ı ung, ol Hd mitunter noch Abzabem, 
davon berrübren, en rt werden mwüflen,, weil foldhe Der cam 
Uſtiſche Geiſt der aa ermaltung nicht ablommen ließ. . 
. ® Rüpt. 
Gemeinde oder Gemeinheit; Bemeindewefen; - 
melndbebürger; gemeindebürgerlihe Rechte; Bemein 
gefey; Bemeindeordnung; Bemeindebausbalt. — ¶ 
dee Wichtigkeit und WBielfeitigkeit der hier zu betzachtenden 
fläude auch nur ammwähernd entfprechende Darſtellung derſelben 
ein umfangreiches Bud erfordern. Wir mÄäflen uns — bee ca 
Grenzen des Staatslerxikons eingedenk — auf die Gefilelung 
vom Gtandpunce des Rechts und der Politit A Hier I 
bietendem Dauptgrundfäge und auf die Andentung bes Bei 
abfließenden widtigeren Folgen beſchraͤnken. 
L Begriff der Gemeinde. Gobatd irgendwo eime 7 
sahl von Menſchen ſich anfiedelt, oder durch den Anwadys ber | 
völlerung eine nähere Berührung unter den früher etwa iſellet 
beuden Bewohnecn einer Gegend entſteht; ſobald insbefomders « 
zum Stamme erwadhfene Familie, oder eine Angel ı 
benachbarten Familien, etwa mit fremden Anlömmiingen 
termiſcht, das patriarhalifhe oder Samiliencregime 


welches ihr in dem aa ı n Naturzuſtande genügen mg 
aufgibt, wird fie die di zreit erfennen, eine eigentliche ( 
felifhaftsordnn » inzufübeen, d. b. sur Grheil 


der Biube und des ms, zu Schirme des Rechtes und 
Guted gegen was e füg Angriffe und Gefahren. weiden 
fleuern die Kräfte ver nzeinen nicht vermögen, endlidh zue 
leipterung ber Bebkı feiedigung Aller, oder überhaupt ze 
leichterten Erſtrebung ver allgemeinen Lebenszwecke und Eebenggen 
und zur Öntferntbaltung der eben aus der nibern Zufamsmueng 
nung leicht entflchenden Störungen derſelben, eine wechfcha 
Hulfoberpflichtung gu ſtatuiren, ſich über gewiſſe, auf Greek 
jener Zwecke berechnete Verhaltungsſsregeln für die 

su verſtaͤndigen und zur Handhabunq derſelben und uüderheugt 
keitung und Wermaltung der gemeinſchaftlichen Anqelegenheiten 
Autoritaͤten und Geſchaͤftsfuͤhrer zu ernennen. Alles dieſes 
mengefaßt deißt fo viel, als: die durch die Naͤhe der 
wohnung und duch die daraus entitandene Gemeinſchaft ber | 


°) Jererbaqh, Leheb. des pelal. Acches 5. SAO fig. (10, Ausg.) 








f Bedihrfni 0 okilies marleitd "unter MA verbundenen 
il sn ‚ierden die Rothiwendigkelt erkennen, 
Imen Befrlifhaft, d. h. zu einem Meinem St. 
in fo fern fie nämlich noch feinem anderen, gtäße: 
berbanbe dngehören — oder, faus Pegteres der FEN. if, 
ie uhmittelbären Cintichtungen und Anfatten . foldes 
mie iafaffenden Gtaates Unzutsichend find, alle oben 
und Bmede beftiedigend zu erfͤten. 
ft enefliben Alfo naturgemäß die Gemeidißen 
bürgeelicdien Gem Inwefen, d. h. die, zu Zwecken, bie 
Stanteh analog, ja zum Theil mit ihnen identiſch fd, 
gefelfgpaftlichen Vereinbarungen zoifcen näher aufänge 
enden umb daher fid unmittelbar berührinden @ingähen 
Bu ihrer Errichtung iſt weber ein Staatögefeh noch 
jöbefeht morhmendig. Ste entſtehen von fetbft, ſo wie 
und Stamme, und aus Ihnen erſt bilden ſich In 
eigentlichen ‚oder größeren Gtaaten. Es wird näms 
jreitendee Aucdehnung der Beruͤhrungepuncte, oder 
Zunahmen der Bevolkerung ganzer Län! 2 
36 en Annäherung mehrerer oder, vieler Genie: 
den Bi 








. 

] fändigen eingefehen, daß eine vellfändigere 

er gefiherte Erreihung ber dem “Gemeindeverbande zu 
ef & Semeindeverb 

den Pebeneziwete nuc mitteft der Vereinbarung mehr 

dieler folder Urgemeinden zum geößeren, fiealle In 

J fenden Bemeinmwefen geſchehen könne; und man ent ⸗ 

ih daher zum Eingehen foldhes weiter reihenden Gefell: 

'räges, woburd; ſedoch das fchon früher maturgemäß, wie 

beflandene Geſellſchaftsverhaͤltniß zwiſchen ben Gliedern ber 

HM Hder Utgemeinden unter fih keinesweges aufgehos 

meht bekräftigt und feine Forterhaltung und. Pflege 

Staarsfhuke und der mohlthätigen Staatsfürforge ee 


ied. 
bat ſegach mit den Gemeinden faſt dieſelbe Bewandtnlß, 
den Familien. Auch bie letzten naͤmlich entſtehen 
Staat, und befigen ein durch die Wermunfe dictirtes, 
[hiebenen inneren Verhättniffe jeder einzelnen Fanttlie leicht 
und auch ber näheren Feſtfetzung duch Einverſtaͤndniß 
ben Bamiliengenoffen empfänglihes Recht, fo wie den 
auf Fin mad Außen unabhängiges und felbfiftändiges Bes 
ben, teiher Anfprud dur ben etwa fpäter gefchehen 
in den Gemeinde» oder in den Staatsverband burch⸗ 
ar aufgehoben, fondren blos etwa denjenigen Beſchraͤnkun⸗ 
‚ren Meftimmungen unterworfen wird, melde zu Er⸗ 
dir isemer reichenden Zwecke folder bürgerlichen Vereine 
(a oder rähtih find, So wie mit cein perfönlihen, 
mit $imilien» und mis Gemeinderechten brifehen 





teitt man, nad dem naturgemäßen Gange des Dinge, in deu € 
ein; und weit entfernt davon, diefe Rechte durch folgen @inerist 
ingeben an denfelben, verlangt man von Ihm viekmehr ifer Geil 
flung und Beſchirmung. 

Freilich find auch die Gemeinden erſt im Gtaate und 
Theil durch den Staat, d. h. auf Veranſtaltung ber Gtaatäge 
entflauden, und entftehen fortwährend neue Jamillen in dem Gy 
aber dieſes ändert an dem narturgemäßen Werhäituiffe niches. 1 
* find eben Gemeinden, wie Famillien, als für ſich deſch 

weil zum Entfichen durchaus des Staates nicht bebärfende unb iu 
u in dem Kreife ihres eigenen Lebens und Wirtens f 

e Gefommiperföntichkeiten zu achten, dem Otaate, 
ca I, zwar zur Unterwürfigleit in Allem, was nach einer verwl 
gen Auffielung bes Gtaatszwedes wirklich des Staates If, gegen 
fen verpflichtet, im Uebrigen aber frei und ihre felbfleigenen * 
wecke autonomiſſch verfolgend. 

Wir Haben bei dieſer Darſtellung, abgeſehen — - 
freilich hiſtoriſch alzu oft vorgefommenen Bildung ber 
ten durch Gewalt nd Schrecken, wornad bie Ferdi 
einem foldyen fich einverleibten, es nicht durch freiim Wilen 
rechtlich gefdhloffenen Vertrag thaten, fondern bios Tarife, » di 
gedrungen über fidy nehmend, was einmal nicht abzuwenden mars 
anderſeits von der nicht felten vorfommenden Brändung ven Ge 
den eigene als Staats anſtalten, 3. B. von Colonieen im 
ber unbewohnten Bezirken, oder von Waffenplägen gegen 
Ausland, oder von Handels: oder Manufacturorteu auf 
geeigueten Puncten u. f. w. Ale foldye faceifh vorfommenden ¶ 
zelnbeiten können gegen die allgemeine, db. b. auf Maturgefegen 
gründete Entfiehungsweife der Gemeinden, wie der Familien, ober 
die daraus fließenden Rechttanfpruͤche berfelben von ganz umb gar 
nem rechtlichen Einfluffe fein. Der Staat, wenn er Bemelnben 
richtet oder grändet , ſo wie wenn ee — 5. B. durch Austattung ı 

ares — eine Familie gründet, muß das warkel 
Gemeinde: (mie Familien⸗) recht anerfennen und ehren. Wen 
es nicht thut, fo hat er vielleicht eine wie Immer zu beuennends 
3 B. Soldaten» oder Handels: oder Gewerbe Anſtalt 
‚bed nimmer eme Bemeinde. 

Hieraus geht auch die Beantwortung der Frage hervor: db 
Gemeinde eine Gtaatsanflalt fei? wie ſolches mehrere Yubd 
behaupten und auch die Gemeindeordnung verfchiedener Gtanten 
ausfegen. Wir fagen: Nein! ie lit es fo wenig, als Ne] 
milie, und fo wenig, als die Kirche, auch fo wenig, iS } 
irgend eine zum Zwecke der Wiffenfhaft ober des Dandeis m. | 
errichtete Privatgeſellſchaft. ie if es ſchon bifkorif@ ä 
de die Bemeinden Alter find, ale die foͤrmlichen Saaten, uud, 
fie af im Staats ſich bildeten, fie ſolches ihrer ſelbſt und wie 
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gun 
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— aus dem — ae 
daß er 
nach: 
fie 
te 


vor * bie einzelnen Bürger für 
baß dadurch eine von dieſen Perfänlich 


Vorteil zieht und dag 


alt erhäit, Warum folte'es bei der F 


— 
Are —— oder a ns 
Megierten, d. 5. biofe Summen von Staaten: 
Regierung, Behufs der leichteren — 
ger Vereine zufammengethan und nach ihrem freien 
ide Machtwort, mit mehr oder weniger Befugniffen, Ber 
und delegirten — daher auch blos im Dienfte bes Stade 
en — Gemälten verfehen Habe. : Dergeftalt wicd wohl 
—— weiches ſelbſt eine Staatsanſtalt iſt, getheilt 
in Regimenter, Bataillone, Compagnieen u. ſ. w 
ein BoLE, welhhes der Staat feib ſt, nicht aber eine Au⸗ 
Staates ft, und deſſen natürliche Gliederungen gleichfalls 
find und wohl nody ganz andere kLebens zwede behen 
Gterung ber Abminiftration. 


&8 find aber mei — ſich fonft entgegenftehende — Parteien 


melde die Gemeinden dergeftalt herabzumürbigen firer 
eine nämlich, toelche der Fahne der Despotte folge, umd 
fetbftftändige® Lehen, d. h. keine Feeigeit, in dem Gebiete 
anertennen oder dulden will, umb die andere, melde bad 
über dem ganzen Staate allmächtig waltenden Sefammt: 
aubetet, Die lette Theorie ift für die Freiheit, mithin für 
eben fo töbtend, als die erfe; ja fie begründet, — es 
bie Ungemeffenheit der Hercſcheranſpruͤche desjenigen, mwels 
— im Folge eine den liten fortwährend drohenden 








Säule des eng ilaund ı | 
timus, r 
ber iſt, — ı lung jenes 
— knechti harfe Sie ® ddtet ben engherpigen 
mus und bie ‚ rich nicht als bios für A all 
bende Individnen, ı nn als Glieder eins Geme 
fens, d mit ‘ und Liebe verbunden IR, gu | 
ten; fe m 9» bie Q ever aatsbärgerlihen wide 
als ber gq ger Tugend. 

| ord endlich, d. h. eine dem 1 

n ber anı ende, iſt aud bie 

ug »ſte mden Sreibeltstiche I 

| n verdun Anhanglichkeit an Recht wnl 
ten, ff athdes, diefe Loftbarften Güter bes 1 
bens gegen alle : und Gefährdungen gu vertheibigen, 
von Sinnen oder v Außen fich dagegen erheben möchten. 


Liebe zur Freiheit und gum echte aber und bdiefer männtide 
find die feften, die durch keine materielle Kraft zu erfegemben | 
mauern der Staaten, ganz vorzüglich der kleineren, melde ı 
Uebermacht der großen fidy bedrohet fehen. 

1. Verhaltnißs zum Staate. Dur unfere Wehe 
daß die Gemeinden keine Staatsanftalten, fonden ſelb ſtta 
und, vermmöge eigenen inneren Lebensprincipes, ibee felbiig 
Zwecke verfolgnde Geſammtperſönlichkeiten fein, . 
doch von bemienigen, was In Anfehung der 
dv. 5. nah vemänftigem Urtbeile, des Staates IR * 
kaung der Staatsgewalt durchaus nichte entzogen. D 
meinde, obſchon nad ibrem Begriffe eine freie, d. h. $ 
ſtrebung fetbfleigener Lebens zwecke berechtigte Perfon, IM gie 
— fo wie dies ja auch kei Einzelnen der Tel M - 
Staatsangehörige dem Staats: Befene und der Gase 
glerung unterworfen in allem dem, was der vermänf 
gefaßte Staatszweck wirklich erheiſcht, und fo weit inge 
vernünftiger Befammtwille die Unterwerfung verlangen 
Steitih follte aud in der Borausfegung, die Gemeinde fi 
Staatsanftalt, von ihr nichts Anderes gefordert werde 
was dem Staatszwecke frommt und moju ber 
ſtimmt oder emfimmen kann. Aber ein unendlicher Uns 
bleibe immer zwiſchen dem, mas der Staat von feiner el 
Anftaie, und dem, was er von einer freien, aus wmb 
ſelbſt beftebenden Perföntichkeit fortern barf. Die erſte 
bios für ihn, wie durch ihn, ift alfo ibm unbe 
dienſtbar, und was immer er ihr auflege oder gebiete, | 
— wofern es nur die perfönlihen Rechte ber Anfkaltden 
sigen als Bürger nicht kraͤnkt — ı ungeredit 90 
Anſtalt feibfl. Denn fir bat « a) ı genäbee dem ( 











m ‚äte wit 3 . 
r efem Staate, eigens 
Ks han, ke mic Anrde 


on seite 
— 


ſoll die Geſebgehung machen aus Bwitter- 
I foflper Art? In — die Gemeinden Staatsan- 
m mie feen nicht? Nach welchem Principe iſt die J 
und in Zweifelsfallen ber Streit zu fc) T 
Aules und Jedes, mas ber Staat zu feinen Awecken 
und darf, darum ſchon Amſt alt des Staates fein? 
ea von —— — 
ii — wofern man t auf ſolchem je 
 otahttgemilt gegenüber den Gemeinden erfäplei- 
icchaus Feine re ———— oder auch = 

derwerfen alfo auch jenen svorfchlag 

ältniß der Gemeinden als tändig, 


* welchem fie als Mitglieder — folgen: 


— urfpränglicdh gu Zwecken, weiche jenen des 
v tet — ſchließen unter einander (und auch 
weiter reichende "eigentlichen St aat s ⸗ Verband, 

dadurch eine vollftändigere und mehr geſicherte Exret- 
Zipedte bewirkt werde, "Sie verpflichten ſich dadurch wech⸗ 







nahmioſe, oft nad) umlauteren Zwecken ſtrebende, iheen 
Necht achtende Gebieter. 


8) Ride nur die Gemeinden als Geſammtperſunlicht 
been auch ihre einzelnen Angehörigen als Einzelne 
Staatsvertrag mit geſchloſſen, und find daher auch unmitte 
der des ſtaatsbürgerlichen Vereines. Aug inı 
Derativftaatre oder wahrhaft ſtaatsrechtliſch (mid 
kertechthlich) gefhlofflenn Bundesſtaate erſchein 
zelne nicht nur als Buͤrger des beſonderen Cantons abe 
arößeren Staatekoöͤrper verbundenen Provinz, ſondern zug1 
als Bürger des leteren. &o z. B. if der Bürger ı 
ganu oder Bernzuglih auch [dweizgerifher Eidg 
und jener von Newdork oder Pennfolvanien zu 
Bürger dee vereinigten nordbameriltanı[hen $ 
sven. Noch weit mehr ift biefes der Zul bei dem Gemeind 
genüber dem Gtaae. Denn wenn bei Bundesfa, 
Hauptzweck der Bereinigung die Sicherheit na Außen 
bei jener der Gemeinden zum Gtaate der innere € 
ein gleich wichtiger Wereinigungsgrund; und jeder Gemeinde 
dert daher von diefem Staate deſſen Verwirklichung für | 
Derfon überall, wo oder in fo fern nicht fon des Bermei 
dazu als hinreichend erſcheint. Er fordert diefe Weswirfi 
unmittelbar von dem Staate, fo wie er gegen bemj 
unmittelbare VBerpflibtungen äberuimm 
befhränkt fortan feine Forderungen an die Gemein! 
aus der Nähe ber Zufammenwohnung und aus ben damit v 
engeren Berübrungen entſtehenden Intereſſen, überhaupt aı 
dem Staate minder gut, als von der Municipalgewalt zu | 
Angelegenheiten und Geſchaͤfte. Sollte daher die Gemein 
nen wohlbegrünbeten flaatsbürgerlidhen Rechten ihres Mitgli 
gend einer Welle verlegend oder gefährdend entgegentreten 
der Staats: Gewalt die Befugnif und die Gchuldigkeit gı 
Gemeinde in die gebührenden Schranken zurüdiumerfen und 
bürgerlichen Rechte ihrer Angehörigen in alle Wege zu ſchin 
felbe Recht ſteht ihr natürlich auch in Anfehung derjenigen | 
ger gu, welche bem Gemeindeverbande als eigentiihe G 
wich e angebörig, aber doch wegen des Aufenthaltes oder u 
terbefipe® in der Gemarkung ber Gemeinde mit diefer im a 
ruͤhrung getreten und fo wenigfiens in einiger Bezlel 
angebörig gemorden find. Aucd bier jeboch wierd felten di 
(dung in die befonderen Acte der Gemeindegewalt von RM: 
Es genügte in der Regel die allgemeine gefeglihe Gef 
iener Staatsbürgerrechte und, in den etwa vorfommenden 
Uebertretung, die auf Anrufen der Berbeiligten gericheticy ei 
lich herzuſtelende Beobachtung des Geſches. 
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8 8 wie ber Staat ber Gemeinde zu vollſtaͤndigerer und ſiche⸗ 
| ihrer Zwecke die huͤlfreiche Hand bietet und, was bie 
gphahe zus ſelbſteigener Befugniß und Kraft zu leiſten nicht ver⸗ 
rd ä feine höhere und weiter reichende Autorität in's Werk rich 
| wieder Die Gemeinde dem Staate zu leich⸗ 
I ru erer Verwirklichung ber ihm felbft gefegten höheren 
| wede. Er kann die Gemeinden benugen einmal 
| — Gliederung feines Verwaltungsorganiemus und 
daſſenbſten Vereinigungspuncte, wohin bie einzelnen Staats: 
; je nach ihren Heimaths⸗ ober Wohnungsverhältniffen, anzu 
fen find, um allda ihre ſtaatsbuͤrgerlichen und politifchen Rechte 
a und bie denfelben entfprechenden Schuldigkeiten zu erfüllen. 
dann weiter den Gemeindeautoritäten innerhalb bes ihnen in 
ie Eigenfchaft natuͤrlich zuftehenden Wirkungskreifes auch einen 
u feiner eigenen Gewalt belegisen, d. h. fie mit Verri 
zagen, weldye nicht eigens ober wenigſtens nicht ausfchließend bie 
sbeguedde zum GBegenflande haben, fondern ber Intereſſen 
feaates willen gu beforgen find, oder welche, wenn auch 
ang auf die eigentlichen Gemeindebärger In der natürlichen 
sten jener Autoritäten liegend, dennody in Bezug auf die Un: 
ffen des GBemeindeverbandes eine Delegation. von Seite ber 
Betöaswalt erheifchend find. So benutzt mitunter der Staat auch bie 
egenvorficher, dann au bie Samilienbäupter ober 
BDuuseigenthbämer zu gewiffen polizeilichen oder politifchen 
ober zu Ausübung einer gewiſſen Autorität über die 
ihrer Kichen, Familien oder Däufer, welche ihnen ohne 
ation nicht suflehen würbe. Aber e8 leuchtet ein, daß aus 
Dir ‚Umfonde keine weitere Abhängigkeit jener Autoritäten von ber 
alt gefolgert werden kann, als weldye eigens auf die Ihnen 
Geſchaͤfte ſich bezieht, und daß, ungeachtet ſolcher Beauf⸗ 
der Kirchenvorſteher, der Samilienvater, ber Hausherr, und 
auch ber Gemeindevorftand , im Vollgenuffe aller ber Selbſt⸗ 
verbleiben, welche fie in ihrer Haupteigenfchaft, oder in bem 
| — Wirkungskreiſe naturgemaͤß und vernunftrecht⸗ 


> Sum me ber bisher aufgeſtellten Betrachtungen geht babin: 
Pereindezwecke find im Allgemeinen jenen bes Staates analog, 
en fich jedody meift nur auf die aus ber näheren Zuſammenwoh⸗ 
he entfichenden gemeinſchaftlichen Sinterefien und Sorgen. Die 
tung der hieraus entfpringenden Angelegenheiten gebührt natürs 

der Gemeinde ſelbſt ober den von ihr dazu eigens auserwaͤhlten 
haes oder Geſchaͤftefuͤhrern, fo weit nämlich der vernuͤnftige Ger 
wie ber ” meinde folche einkeimifhe, d. b. durch bie biofe 
malcipalautoritar au gefchehende, Beforgung oder Schlichtung der von 
ie der Staa ilt zu gefchebenden vorziehen muß oder kann. 
Etaatsa/ cexiton. VI. 26 
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Dagegen fommt dem Gtaate die Dberauffict (in Weg 
Iutereffen der nachfolgenden Geſchlechter auch eine‘ 
Dbervormundfchaft) über alle widtigeren Brmeindenm 
in fodann das — gefenlich oder gerichrlid, aber auch 

ſtrativ auszuäbende — Shupreht in Anfchung aller aus 
meindeverbande fließenden oder dadurch berährten Bedyte 
bürgerlichen Jutereſſen, weiter das allgemeine Befeh 
en in CH 

dem Staate zweckt ww. Berbindung 

gen, und endlih das Recht, den Gemeindeverband — ohne 





m 
„Kdminiftzirten” berab, umd auch ber Iefte Bunte 
wöß feibfifkändigen Lebens erflirht unter dem Joche der 
Begierung. Ein bekanntes, ader eimbringliches Beiſpiel vom di 
der Forderungen eines centealifirten Abfointiemms 
der fih mit Hamburg, als biefe Stadt eine Gemei 
frengöfifäen Kalſerreiches war, zutrug. Dieſelbe wänfdte, fi 
ihrer Gemarkung fiehende Bäume zu fälen, und mm 
de Erlaubnif von Paris einholen; fie erhielt Diefelbe, jeb 
nah a momatitart Berreibung ! 


fonben 
ducdy die Berfaffungs: Geſetgebang beflimmmt werden. ( 
ein wnermeßlicher Fehler der dem durch den Wiener Gomgreß uf 
Königreiche der Niederlande allererſt ertheilten gr 
felbe, obwohl in ihren allgemeinen Principten freiheittich und 
Tegulirung des Bemeindewefens lediglich dem Kiatged 
Daburd; wurde fie abhängig von dem medhfelnden, audh 
befangenen, meil auf die eigene Gewalt eiferfüdhtigem, 
Reglerung; und biefe, wiewohl fie Anfangs (1817) 
freifinnige Gemeindeordnung einführte, änderte im 
lobenswerthe Richtung im die des Abfolutisnmus um, umb 
ein neue —— koch die 
s aufbob, durd) das 
*8 zen 1830 


Sue »008 * 
Gefege, d.h Nittirtung eisen 
a en —— — 


das durch Natur und Vernunft dietirte, allein 
gtoifchen beiden in einfeitigem, und eben 
fe werde verrüct oder aufgehoben werben. Die 
iechfeliwirfung ftehenden Intereffen des Gtaates 
find den Volksderttetern (menn fie folhes Namens 
theuer, und fie kennen aus eigener Erfahrung die 
ber von bee Gemeinde» und ber von der. Gtanthamte- . 
9- : 
Bon dem Gemeindebürgerrehte und von deſſen 
bung. Unter den gemeindebürgerliden Redten 
bier nur diejenigen verftanden werden, welche dem. 
als folchen zuſtehen, folglich bie ſchon 
aber ehne 


werden. Alsdann ift man ficher, daß bei dre Mbgreugumg der 
23 meder der Gemeinde, noch dem Staate m me . 


und eben dadurch auch desjenigen (Rechts⸗ und pı 
Shuges theilhaft zu fein, melden die Gemeinde: ihren 
— theils ſchon vermöge des urfpränglicen Bi 

inigung, theils vermöge Staatsauftrages — verbunden iſt. Ia 

fe die Staatögewalt auch Umgenoffen ber Gemeinde, als 

bürgerliche Einwohner, oder auch Ausmärker, oder 

5 dem, bleibenden oder zeitlichen Schutze derfelben zumeif’t, 

fie in fo fern aud als Gemeinde-Angehörige (doch 

ice Mitglieder oder Bürger) betrachtet werben, wenn 

Mieber ihre Thellnahme am jenem Schuge aus dem flaatss 


Erlihen Anfpruche ableitet. 2) Das Benutzungerecht ſamme. 


inbeanftalten nad) Maßgabe des Zweckes berfelbm und 
! nöthigen perfönlichen Eigenfhaft. Hierher gehͤrt 
auf Berforgung oder Unterftügung aus Ges 
Fälten der bleibenden ober zeitlichen h 
P oder Mitnugeigenthum am Gemeinde: 
seht auf: deffen zweck⸗ und gefegmäßige Verwen · 
am politifchen Gemeinderehte, d. h. am 
inbeangelegenheiten und am activen und pafs 
verfepiedenen Gemeindeftellen und Nemtern, 

; vom Geſete anerkannten 

Ober erforderlichen perfönlichen 








nahmloſe, oft nach unlanteren- Imeden ſtrebende, iheem 1 
Vecht achtende Bebteter. 


3) Ridge nur Die Bemeinden als GBefammtperfönliggk: 
been auch ihre einzgeinen Angehörigen ale Einzelne | 
©taatewertrag mit gefhloffen, und find daher auch ummittel 
Der des faatsbürgertihen Vereines. Auch in e 
DLerativfiaate oder wahrbaft ſtaatsrechtlich (nicht 
kerreqhtlich) gefhloffenn Bundesſtaate erſcheint 
‚gelne nicht nur als Buͤrger des beſonderen Cantons oder 
asößeren Staatslörper verbundenen Provinz, fondern zug 
ale Bürger des letzteren. So z. B. if der Bürger u 
gauoder Bern zugleich auch [dweizerifher Eidg 
und jener von Newport oder Pennfpylvanien zu 
Bürger der vereinigten nordameritanifhen & 
ten. Rod weit mehr ift | 6 der Fall bei dem Gemeinde 
genäber dem Grau. Drei wenn bei Bundesſtaa 
HDauptzweck der Bereinigung die Sicherheit nah Außen 
bei jener der Bemeinden yım Staate der innere € 
ein gleich wichtiger Wereinigungsgrund; und jeder Bemeinbeh 
dest Daher von diefem Staate deſſen Verwirklichung für fü 
Derfon überall, wo oder in fo fern nicht fhon des Gemen 
dazu als hinreichend erſcheint. Er fordert dieſe Werwirkiid 
unmittelbar van dem Staate, fo wie er gegen benfe 
unmittelbare Berpflihtungen übernimmi 
beſchränkt fortan feine Sorderungen an die Gemeind 
aus der Nähe der Zufammenwohnung und aus den damit ve 
engeren Berührungen entftehenden Sintereffen, überhaupt am 
dem Staate minder gut, als von der Municipalgewalt gu b 
Angelegenheiten und Geſchaͤfte. Sollte daher bie 
men wohlbegründeten ſtaatsbuͤrgerlichen Rechten ihrer Mitglie 
gend einer Welle verlegend oder gefährdend entgegentretem, 
dee Staats: Geiwals die Befuynif und die Schuldigkeit zu 
Gemeinde in die gebührenden Schranken zurüdiumeifen und | 
bürgerlichen Rechte ihrer Angehörigen in alle Wege zu fi 
felbe Recht fleht ihr natürlich aud in Anfebung derjenigen nt 
ges gu, weiche dem Bemeindenerbande ale eigentliche Be 
nicht angehörig, aber doch wegen des Aufentbaltes ober. m 
terbefige® in der Gemarkung ber Gemeinde mit diefer in m 
säbzung getreten und fo wenigfiens in einiger Bezieh 
ungebörig geworden find. Auch bier jebod wird felten el 
{hung in die befonderem Acte der Gemeindegewalt vom MI 
Es genügt in der Regel die allgemeine gefeglihe Fe! 
ienee Gtaatsbärgersehte und, in den etwa vorfommenden | 
Uebertretung , die auf Anrufen der Betheiligten gerichtüch abi 
lich herzuſtelende Beobachtung des Geſetzes. 
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4) So wie ber Staat der Gemeinde zu veltintigeme 22 de 
re Erreichung ihrer Zwecke die hülfreiche Hund kietzt um, mis Nie 
weinde aus feibfleigener Befugnif und Kraft zu iilrr zit er 
6, durch feine höhere und weiter reichende Anteriti: vr 3 Dierk cds 
: alfo dient binwieder die Gemeinde dem Frzzzı zu ab: 
m und volftändigerer Verwirklichung ber ihm felbit geiet:zr bideren 
d umfaflenderen Iwede. Er kann die Gemeinden bezuzenm eramaz! 
Jene natürliche Gliederung feines Verwaltungderzisismus uud 
I die paſſendſten Versinigungspuncte, wohin die einzyinen Staata- 
bger, je nach ihren Heimaths⸗ oder Wohnungsverhiltniffen. :2;=:- 
sifen find, um allda ihre ſtaatsbüͤrgerlichen und pelitiſches KRechte 
und die denfelben entfprehenden Schuldigketten zu erfüllen. 
dann weiter den Gemeindeautoritäter innerhalb des ihnen im 
Eigenfhaft natürlid, zuftehenden Wirkungskreifed such einem 
feiner eigenen Gewalt belegiren, d. h. fie mit Verzichtumgen 

weldye nicht eigens oder wenigfiens nicht ausfchliefend tie 

zum Gegenflande haben, fonbern ber Intereſſen 
we Staates willen zw beforgen find, oder melde, wenn and 
‚Bezug auf die eigentlihen Gemeindebürger in der natürlichen 
De, jener Autoritäten liegend, dennoh im Bezug auf die Un: 
enaffen bed GBemeindeverbandes eine Delegation von Geite ber 
it echeifhend find. &o benugt mitunter der Staat auch bie 
Hedenvorfteher, dann auh die Familienhäupter eder 
e Dauseigenthämer zu gewiſſen polizeilichen oder politifchen 
gen oder zu Ausübung einer gewiffen Autorität über bie 

ihrer Kirchen, Familien oder Däufer, welche ihnen obne 

ke ation nicht zuflehen würde. Aber es leuchtet ein, daß aus 
' Umsflande keine meitere Abhängigkeit jener Autoritäten von der 

alt gefolgert werden kann, als welche eigens auf die ihnen 
Geſchaͤfte ſich bezieht, und dag, ungeachtet folder Beauf: 






















ngung ber Kirchenvorſteher, der Samilienvater, der Hausherr, und 
daher auch der Gemeindevorſtand, im Vollgenuſſe aller der Selbſt⸗ 
kabigkeit verbleiben, welche fie in ihrer Daupteigenfchaft, oder in dem 
entfprechenden Wirktungskreife naturgemäß und vernunftrecht⸗ 
anzufprechen haben. 


Die Summe ber bisher aufgeftelten Betrachtungen geht dabin: 
 Bemeindegwedde find im Allgemeinen jenen des Staates analog, 
wiehen ſich jedoch meiſt nur auf die aus der näheren Zufammenwob» 
entfiebenden gemeinfchaftlichen nterefien und Sorgen. Die 

der hieraus emtfpringenden Angelegenheiten gebührt natuͤr⸗ 

der Gemeinde ſelbſt oder den von ihr dazu eigens auserwählten 

oder Geſchaͤfisfuͤhrern, fo weit nämlich der vernünftige Ge: 

dee Ge ade ſolche einkeimifche, d. b. durch die biofe 

i er 3t geſchehende, Beſorgung oder Schlichtung der von 

Cie Va Sta it zu geſchehenden vorziehen muß oder kann, 
Etaata⸗derite va 26 


Dagegen fommt dem Gtaate bie Dberauffiht (in Weg 
Intereſſen der nachfolgenden Geſchlechter auch ein 
Obervormundſchaft) Aber alle wichtigeren Gemeinde 
beiten zu, ſodann das — gefenlidh oder gerihhtli oder au 
ſtrativ auszuäbende — Schutzrecht in Anfehung aller am 
meindeverbande fließenden oder dadurch berährten Rechte u 
bürgerlichen Intereſſen, weiter das a 7* emeine — 
Regierungsreht In allen das Staats⸗Jutereſſe be 
d. b. mit dem Staatszwecke wahrhaft in Berbindung flchen 
gen, und endlich das KRecht, den Gemeindeverband — oh 
träptigung feiner Selbſtſtaͤndigkeit und Lebensfreibelt — zu 
zu erleichterter Erftrebung der Staatszwecke. Wo immer ı 
oder Zweifel entflcht Aber die Grenzen des der Staatsgewalt 
den oder des von der Gemeinde für ſich vorbehaltenen Kecht 
bie Bermuthung für das natürliche und urfprängtiid 
alſo für das Hecht der Bemeinde. Ohne dieſes Princi 
ſtete voranfdreitenden Anmafungen ber Staatsgewalt gar kei 
gu ſehen; bie Gemeinden ſinken alsdann zu willenloſen Di 
„Adminiſtrirten“ herab, unb auch der legte Funke iben 
möß ſelbſtſtandigen Lebens erſtirbt unter dem Joche der allg 
Regierung. Ein bekanntes, aber eindringliches Weifpiel von 
färtlichleit der Forderungen eines centralifirten Abfoluriemu 
Sal, der fih mit Hamburg, als biefe Stadt eine h: Gm 
ſiſchen Kaiferreiche® war, — Dieſelbe wuͤnſchte, 
ihrer Gemarkung ſtehend ume zu faͤllen, und 
Die Erlaubniß von Paris einholen; fie erhielt dieſelbe, 
nad astmonstliär: Berreibung ! 

Die Regulirung des Verhaͤltniſſes zwiſchen Staat und 
iſt nach dem Aüen ein hochwichtiger hell der Befengeduin 
foßten die Dauptpuncte nit nur buch die gemeine, fen 
buch die Berfaffungs: Befepgebung beflimmt werben. 
ein umnermeßlidyer Fehler der dem durch den Wiener Gongreß er 
Königreiche der Niederlande aliererfi ertheilten teilung 
felbe, obwohl in ihren allgemeinen Principien freiheitlich 
Regulierung des Bemeindewefens lediglich bem King: 
Dadurch wurde fie abhängig von dem wechfelnden, u. m 
befangenm,, weil auf die eigene Gewalt eiferfähtigen, Err 
Regierung; und bdiefe, wiewohl fie Anfangs (1817) ein 
freifiunige Gemeindeordnung einführte, änderte in kurzer F 
lobenswertbe Richtung in die des Abfolutienms um, und Pietiei 
em neues Reglement, welches die Geibfifländigkeit der Beme 
gänzlich aufbob, aber gerade durch das Mißvergnuͤgen, welch 
entftand , die Revolution von 1830 hervorrufen half. (Wet. 
in der deigifchen BRepräfensantentammer erflatteten geiftvolien 
ser Turgenisatiou communale fait au nom de la seclinn vew 


M. Damortier.) Alſo nit dur einſeitige Regierungen 
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em; fonbern 6 ‚db Mitwirkung older: 
x 53 —— — 


ee ee aan ware 
„ ober das burdy Natur und Meruunft bietiete, allein 





















Berhittniß zwilden beiden in in einfeitigem 1), und eben darum fals 
fe werde vi oder aufgehaben werden. Die 
ſelwirkun— —— ae Staates ud. der 


u — Verwaltuꝛ 
NM: Bon dem u uhrgerregte un 
Et werbung. Unter ben —ãS 


5 
33 
= 
Be 
® 
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Med ? ſelbſtſtaͤndige, d. 

ing mehr bebürfenbe, Recht, im einer Sekimmten 4 Gemeinde 

(m wohnen umd eben dadurch auch desjenigen (Mechts» und 

Km) Schuges theilhaft zu fein, weichen bie Gemeinde: ihren 

gu Teiften — theils ſchon vermöge des urſpruͤnglichen 

Bereinigung, theild vermöge Staatsauftrages — verbunden ifl. In 

Ferm die Staatsgewalt auch Ungenoffen der Gemeinde, als 

marsbürgerliche Einwohner, ober au Ausmärker, ober 

fremde, —* bleibenden ober zeitlichen Schutze derſelben zumweif’t, 

fe en fie in fo fern aud als Gemeinde Angehörige (dad 
eigentliche Mitglieder oder Bürger) betrachtet werben, wenn 
nicht lieber ihre Theilnahme an jenem Schutze aus dem kasın 

ugungeeecht ſamu 


Be Semeindeanftalten nad) Maßgabe des Zweces berfeiben und 
ie jür Theilnapme nöthigen perfönlichen Eigenſchaft. de gehlrt 
Bas Medyt, auf Verforgung oder Unterflägung aus Ges 
tteln in Sällen der bleibenden oder zeitlichen Huͤlfloſigkeit. 
Torales Miteigenehum oder Mitnutzeigenthum am Gemeinde: 
te und Sorberungsrecht auf deffen fern und gefeämäßige Barmen 
5. 8) Rheilnahme am politifhen @emeinderehte, d. $. am 
umrechte in Gemeindeangelegenheiten und am activen umd pafs 
ablrechte zuden verfchiedenen Bemeindeftelen und Aemtern, 
Hals may Mapgabe der vom Geſetze anerkannten oder verawfts 
Bnjufeieunenden Befähigung oder erforderlichen peefönlichen di 


en unter die gemeindebürgerlihen, d. h. bie Eigen: 
— indebürger voreusfegenben, Rechte “ fonbern llleſen 
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ſchon aus dem Staats⸗ — 111 ehe des Ki 
baltes auf dem Staat d.h. dee 5 ıung und N 
laffung auf jedem Puncıe dv Iben, wo nicht Privatrechte ei 
genthümers oder Grundherrn, 0; r pelizeilihe Brände entgeg⸗ 
Keine Gemeinde kann, aufer in ven befagten Fällen, einem | 
bürger den Aufenthalt in ihrer Gemarkung verfagen, wmb 


zur Aufnahme der ihr v wate eigene Zugewieſenen 8 
ale Bürger, wehl aber aus ohner) verpflihtet. 2) Dei 

auf vollfländigen gericht . polizeilichen a für 
und Hade. Der Staat ı kann in safe Sphiee 

Schutz auch leiſten buch aı [ung an eine de. 


politifhe Staarsbärgerreht muß Irgendwo = 
ausgehbt werden, und es können audy in diefer Beziehung bie | 
bürger an beflimmte Gemeinden, obſchon fie deren 
find, gerolefen werden. 4) Das Gewerbsrecht, b. 
Mecht auf felbfigewählten, ehrlichem Wege fein Brot zu 
nm. Es IR em ungeheure Mißgriff, folches allgemeine 
(hen:, alſo auh Staarsbürger-MRedt zu einem Gem 
Rechte zu ſtempeln und dadurch den Staat in bie Lage 
fegen, feinen Angehörigen, welche nit Gemeindebärger fin 
wenligſtens nicht alldert, wo fie wohnen), Die natuͤrliqh ſte * 
durch Engherzigkeilt einer Gemeinde entreifen ober verkür 
Laffen, oder folden Gemeinden gegen ihren Willen Frembe 
Ungenofien, als Mitglieder oder Bürger aufbringen zu 

Daben wir alles Weſentliche, was der Staatsbürger vom 
wit Recht verlangt, bemfelben unabhängig von irgend eime 
meindeverbande zugeſprochen, fo können wir auch unbebenf 
Gemeinde das Recht zuerkennen, denjenigen, welche nicht ſche 
geſedlich begründeten Anſpruch auf ihre Buͤrgerrecht habe 
felbe, wenn fie darum anfahen, nad freiem Ermeffen zu 
ven oder zu verweigern. Dis Geſetz allein — und 5 
Sinne des duch die Vernunft dictieten Inhaltes des gemmei 
gerlihen Geſellſchaftedertrages — ſoll die Bedingungen umb 
Uchen Eigenſchaften feſtſtelen, melde den Rechtsanſpruch 
Aufnahme verleihen (als da find: Geburt, längerer — 3.B 
zaͤhriger? — Anfenthalt, Verheirathung mit einem Wärger ab 
Bäargerin, Unbeſcholtenheit, ſelbſtſtaͤndiger Lebentunterhait m. 
und wer, ohne ſolche Eigenſchaften zu beſiden, um die Ze 
nachſucht, der möge eben der Gewaͤhrung oder —— 
dem freien Ermeſſen der Gemeinde, gewaͤrtig fen. Die 
gerung fol ſolches freie Bewiligungsscht chen, mb. 
etwa über das Vordandenfjein ber 
ein Stereit erhoben wird, denſelden dur 
den laſſen, nicht aber aus cine: 7 
er als au 

4 









—1 


einer Gemeinde fein muͤſſe ? Wie X 
mag der Staat 3 ee 









ef: 
X 


am beftinmte Gemeinden — inöbefondere 
— anweifen; aber dadurch werden fie. a 
ben, A bleiben Are Staat 


it 


i 


oder 
n r melden wan endlich Iegend eines entfermtdn' 
einer Gemeinde zur Erriährung und Breuffiätigung 
ee auch als Dürger, als fimmberechtigtes Mitglied, 


Ih * 


At, und — nach feinen perſoönllchen 
‚gar keinen Vorteil‘ vom dem Eintritte in einen 
tamn, — zu ztoirigen, in’ einen ſolchen 
£ fih’e, dab ds 
fieiserbares Fe 


"&hfer des keiſtens #atın bei dem Einen teldhe fo groß ale bet 
yufammengenommen fein; und es fınn aud Einer air 
mehreren Drten wohnen und fell Wo a unge» “ 
© warum follte er alfo nicht auch wirkucher und actiser 
denfelöen fein dürfen? Kamm ja doch nach dem deutſchen 
richte ein Standesherr Ka m n 
faaten fein, mierohl die ftantsbürgerlihe Pfiche noch 
| Als die gemeindebürgerlihe in fich enthält: warum fol 
Bemeimden fo übermäßig firenge gegen einander 
em jedoch die Gemeinde bios als eine Stieberäug” 
nismus oder als eih Fach für Me 


fe toird, kann freilich Jeder aur einer “. 
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bie vernmftrechtlidh anguerlennende Unterfcheibung ber Gemein! 
in mehrere, ungleich berechtigte Glaffen. Das pi: 


Unterfheidungen haltbar und weiche verwerflich ſeien. 
Eine ganz natürliche, darum im Allgemeinen vom fe 
bende — und bloß einer genaueren Befimmun 

pofitived Recht bebürfende — Unterſcheidung If die in volLb 

und unvollbürtige Bürger. Die Lepten find diejenigen, 
eine. zur Ausübung des Buͤrgerrechtes vernänftiger Weiſe erfe 
perföntide Eigenfäaft (zeitlich oder bleibend) mangı 

Die Minderjährigen, fo die Frauen (die da wenig 

dee Berathbung und Stimmgebung in öffentihen 

genheiten, überhaupt von den politiſchen Rechten nati 
ausgeichloflen werden, doch — wofern fie perfönlich ſelbſtſtaͤndi 
großjährig und unvermäplt oder Wittwen find — in Beug 
üdrigen gemeinbebürgerlihen Rechte den Männern billig gi 
ſtellt fein ſollten); fo die Knechte oder überhaupt die dee 

Rändigen Lebensunterbaltes Ermangeinden (wiem 

über, und zumal über Ziehung einer billigen Brenziinie 

ten werden mag); jedenfalls die aus den Sffentlihen Wohlch 

Teltsanftalten Unterbaltenen ; fobann die bes Verf, 

Beraubten; aud bie wegen Infamieender VWerbrehen Be 

tm, und endlich die bebartlid der Erfüllung ihrer Bürgerpfi 

Entziehenden, dadurch alfo auch auf ihre Rechte Berzicht 

(workber jedoch gleichfalls po ſit ide Weflimmungen nötbig fi 
Eine aus unferem von der Gemeinde aufgeflellten Begriff 

ch fließende Eintheilung der Bemeindeangehörigen iſt die im ı 

Bürger, im blofe Raatsbürgerlihe Einwohner und in Au 

ker. (Bxembe, die nur einen vorübergehenden Aufenthalt Im 

meinde nehmen, gehören gar nicht zus deren Angebörigen.) Di 

de Unterſchied zwiſchen den drei befagten Claſſen iſt ſehr gi 

augrnfälig. Bürger find, die der Gemeinde ale wir 

Mitglieder — fei e6 dur Geburt und färmlihen Buͤrg 

antritt, fei es buch Aufnahme — ungehören, und bemmad 

nicht eines der oben bemerkien Dinderniffe obmwultet) bie The 
an allen natürlichen und pofitiven,, zumal au politiſchen Kech 
ſelben anfprehen. Staatsbürgerliche Einwohne 
denen vermöge Gtaatögefeget dis Wohbnungsredt im | 
meinde zuflcht, und bie vermöge deſſelben alida ihre obem egı 
Rastöbärgerlihen, namentlich auch die pyelltifden Rechte am 
und die entfprechenden Pflichten zu "Ten nt 
in der Regel vermöge Geuatsanı: 
gee Gewährung von der ©. 
niche eigens oder ug für 
Gemmsindeauft 
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haltung, . w. 

beema Beſtethume unmittelbar ober mittelbar zu Gute kom⸗ 
ecernen, eben darum aber aud) zu Beiträgen, bie mit 
ahfen ion Verhaͤltniſſe ſtehen, natuͤrlich verpflichtet find. 

en, welche die Gemeinden als blofe .Ab.theiluns 
* oder Gliederungen des Staattorganiemus bes 
-feeilich kein Unterſchled zwifchen Bürgern und Einwoh ⸗ 
benz und für diejenigen, welche bie Gemeinde nur als eine 
Gomertung begrändete Anftalt zur 


Biligermaßen aud zur Xheilmahmeam- 


* derfelben zu erfuͤllender Staattzwece —— IE 


und Einwohnern kein Unterſchied. Wir 
MH ims von folden Anfihten 106, werden übrigens in bem 
nBemeindehauskalte” handelnden Abfnitte dem 
(üfgeftellten Unterfdyied näher begründen. j 
jebodı den Haupigegenſtand der gegenwärtigen Unterfuchung 
Bi der Hiftocifche Rechtsunterſchled zwiſchen vo r⸗ 


ei 
ab! d fie d 
Ef he oft Pin & u ausfäließen! 
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Dee Weit feihe — vamei 
geborene — Techteunterſchiede zwifchen Wärgern umdb ME 





Eür’s Erſte müffen bier diejenigen Wortheile oder Worum 
welche privatrechtlicher Matur find, vom jemem umterf 
werden, welche — nach vorliegenden hiſtoriſchen Beweiſen 
auch nach Segenſtand oder Inhalt — dem Öffentlihen | 
fet es der Gemeinde, fei «8 des Gtaates, angehören. Die 
find unantaftbar, mindeflens Bien oh ohne Entfhädigung 
vom die Iepteren unterliegen, wie alles pofitiv flatufkte 

Ude edit, der Abfchaffung Durch eben den Gefammtwilen 
fie in's Leben. tief. 

Gar oft aber iſt der Urfprung und folgli die Nate 
cher Bechte mit Zweifeln umgeben. Es kann 1. B. ba 
einer Anzahl Famillen (oder überhaupt von den „Drtsbär, 
ausgeäbte Becht, aus dem Gerneindemwalde alljährlich zwei: 
wehewal 5 viel am Holy zu empfangen, als den übrigen 
gen (1. B. Hinterfaffen oder Taglöhnern) gemäh 
wahrhaft privatreäriidhen Urfprunges fein, herrährend nämlid 
dem ehevor der Summe jener Werechtigten privatrechtlid . zum 
denen Gefommteigenthume über einen in der Bemarkım 
legenen Wald, und aus einem etwa ruͤckſichtilch ber Berupm 
über unter fich abgeſchlefſenen Vertrage, wornach der Wald 
theile im ihrer Aller Gefommtbefig verbleiben, das jährliche 
auch nach emem gemiffen Mafe beftimme) Ertragnif a 
nah Köpfen oder nad Familien, oder auch nad Päufen 


Hofghtern, fo oder fo folle vertheilt werden. Es wird em 


foffen u. f. w., unter fich düfnahın, Bimfelken 


MALEN Rede — (sem * 
®. 





— 


derſelben Gemeinde — oder auch durch das Gtaetägeng - 
Es⸗ ware jedoch höchft bedentiidh, 
einfach durch * — * 
Hnbeglieber, wovon nämlich die Minderbere 
fe ausmachen , wollte bewirken 2 
eines folhen Beſchluſſes zu ver 
Sberehtigtem (denem nämlich fire 
werden fol) die Mehrheit einftimme, 
atagemalt, nad forgfältiger eig. 
Vereheilungsart fir gerecht - 
5 Be ie Bene Or (ui © 


? 


—* —* „Dinterfaffen”” zu tragen —* oder mom em 


Bamilien ausfchliefend oder vorzugsmeife daB MR 
im Öffentlichen Angelegenheiten, oder das active * 
tu den Gemeindeſtellen ausüben, fo muß offenbar 
entweder blos auf factifher Ausäbung beruhen 
r keinen Rechtsboden hat — ober auf einem S 
efeye, d. 5. ausdrücklich ober ſtitlſchweigend erklärten ober 
oratisgefegten Gemeindebefchluffe, welcher demnach je⸗ 
@ kann zurüdgenommen oder geändert werben, und auch 
ber duch die Staatsgefeggebung amzuorbnenden 
anterfteht. Es ift diefes heut zu age fo ziemlich allge · 
int, und bie meiften neueren Gemelndeorbnungen baldigen 
übe, daß hiſtoriſche Medjte- folcher Art dee freien Werfhe 
ing unterworfen find. Dabei iſt frelüch eine aich 
während man ein« 


fände oder Folgen des Eigenthumes Eönnen betrach⸗ 
während die Gefeßgebung ſoiches — in gut 
ü gerlihen Stände und Ci 
die meiften hiſtoriſchen 
le eben engeührrn ber genen 1 
| ang: er 
i anantaſtbar veacheer je für wit 
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Tigenthums rechte erflärt werden. e fogen: möge 
Rechte Immerhin fortbeflehen, wenn man .„.2. „.Itbauer für gem 
Kd) oder heilfam hält, und daher die Befehgebung folde F 
ar aſpricht! Nur erfiäre man fie nicht für Einenthume 
— Privatrechte, bean dazu kann keine Geſetgebung 


, VW. Bom Gemeinbevermögen und Gemeind« 
hatte. Das Gemeindevermögen im engeren Sinne beſt 
aus demienigen Gute, welches der Gemeinde privatrechtlie 
hört, ohne Unterſchied, ob Liegenfhaften oder Fabruif 
nupbringende Rechte Im weiteren inne werben de 
Die‘ dem Öffentiihen Rechte angebörigen Beſihthuͤmer und 
der Einnahme gerechnet. Das Gemeindegut im engeren Gınn. 
Domäne im Staate gu vergleichen, jenes im weiteren Si 
Bebiershercelihkeit, den Regalien und dem Steuer 
Das eigentlihe Bemeindegut oder Privamermögen | 

e ift theils zum unmittelbaren Bedürfniſſe oder Gebrar 
»ſammtheit deſtimmt (3. B. Rathhaus, Schule, Kırdye u 
zu jenem der Mitglieder — ſei es ſammt und fe 
oͤffentlichen Brunnen, Spaziergaͤnge u. ſ. w.), ſei es 
ni e Claffen oder Einzelne und in feflgefenter 2 
ie 13. B. die Weidepläge, bie zur Dolzabgabe an die Bi 
Waldungen oder bie als Buͤrgernutzen vertbeilten Ge 

ſ. w.), theils endlich zur finanziellen Bewirt! 
ta  ;, d. h. zur Gewinnung eines auf Beſtreitung der Ge 
be fniffe zu verwendenden Ertrages. Diefes Gemeindegut 
die Igewalt cedhtlih unantaftbar, fo wie das Privarne 
nselnen und aller vermöge felbftfländigen Rechtes befl 
serifhaften. Es war daber einer der underantwortlichfl 
itte der revolutionaͤten Regierung Frankreichs, als fie 
meindegut zum Nationalqute erflärte. Mon num 
die franzoͤſiſchen Gemeinden der willkürlich ſten Beraubung 

ı auch noch unter Napoleon's Dictatut fortwährte. R 
ration endlid murde dus Verfahten in etwas ge 

den Gemeinden ihre noch nicht verkauften Gäter gi 


4 b Gebrauche oder der Rupniefung all 
Indeglieder gewibmete Gemeindegut bört, 


von iht ſelbſt 
BWidmun; 
dertuflich 










leihung 
umd zu vererbenden Rechtes auf eine heflimmte 3 
f- w.), ſo iſt der betzeffende Soden ober 
mehr Gemeindrgut, fondern Privatgut des Impetzasr 
«8 hat fi durch die zu Gunſten von ⸗ 
n Servituts oder einer Natnralabgabe das Ger. 
um den Capitalierth ſolcher Leilung vermindert... ‘; 
der Regel fceinen freilich ſolche Verdäufern: 
des Gemeindegutes zu Privateigen: 
dem vernünftig. anzunehmenden Awecke — I 
Kungsgefehe — der Gemeinden zu wibderſtreiten; 
Bee se 0 eu = me auf feine 
‚mithin 
jenes 


nach hiftorifhem nicht minder als nad) vernünftigen 
— als privatrechtlihes — wiewohl einflweilen noch ber 
mfhaftlihen Benusung gewidmetes — Befammtgut 
‚offen betrachtet werden, deſſen wahres Eigenthum 
Br ibmen mit einander noch zufteht, und deſſen Vertheilung 
Uugenblik von ihnen gefordert werden kann. Wo aber 
oder Vorausfegung nicht Statt findet, da innen 
Gründe des öffentlihen Wohles, insbefondere der 
alökonomie, die Vertheilung folher Güter — wie zumgl 
— zu Privateigentpum anrathen, auch durch biefelhe 
Aufblüben einer Gemeinde bewirkt und dergeſtalt fr 
der Nachkommen nicht minder als für jenes ber jet Leben⸗ 
werden. 
Beräuferungen oder Vertheilungen — ſelbſt zu bed 
Beblihen Vertbeitungen — wird jedoch — wegen der der 
tenden ‚Befangenheit der Stimmenden — billig die Ges 
dir Stantsbehörde gefordert; und biefelbe wird dabei 
darauf fehen müffen, ob dadurch nicht der Geſammt⸗ 
Gemeinde erſchwert, namentlich fodann zu Beſtreitung 
irfniffe bedeutende Umlagen noͤthig werden. Sees 
Son ben — aufrichtigen oder verfiellten — Sachwaltern ber 
Gemeindebürger die Betrachtung geltend gemacht, daß, da 
ii Hacı dem Bermögen fid richten, bie 
mad) Köpfen geſchieht (oder geſchehen fol), dem Aermes 
legte, eine größere Wopithat zugeht, als durch das 
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Michtausfchreiben einer Umlage, bie da ndmlid zum größerem . 
von den Reichen getragen wird. Allein es handelt fi hier 
eben darum, was den Aermeren fronmt, fondern was Die Be 
tigkeit erheiſcht. Das Gemeindegut if einem Brifinugı 
zu vergleichen, welches feinem natärlih anzuerfennenden Zwecke 
entzogen werden darf; und biefer Zweck ift beim Gemeimdegute 

wie bei der Staatsdomaͤne — offenbar die Beſtreitung der ge 
nen Bedärfniffe, nicht aber der bleſe Vortheil einer Giaffe. 

ſel die Unteriägung der Armen in dee Gemeinde im M 
anderer Mittel durdy eigene Umlagen gefcheben; nice aber I 
ben Minderbemittelten überhaupt (eigentlicher den nur ein geri 
Gteuercapital im der Gemarkung Befigenden, worunter auch 
febe wohlhabend fein können) zuzuwendender Wortheil — 
auf ibnen gar kein Rechtsanſpruch zuſteht — ein verhünftiger € 
zur Befleuerung der Reicheren, d. h. der ein großes teuercapita 
figenden (wiewohl oft dennoch Armen, z. B. Verfhulderen). Au 
Staate wird dee Gefammtertrag ber Domäne für ba | 
Uche Beduͤrfniß verwendet, und erft das fodann noch Mangelnde 
Umlagen gededt. Warum follte es in ber Gemeinde ambers 
Mindeftens wird das hier Befagte als Regel aelten, vorbeh 
der aus befonderen Gründen da oder dort zu flatuirenden 7 
nuabmen. 

Zum Gemeindevermögen im meiteren Sinne gehört geriffen 
auch die Gemarkung. Denn einerfeits fleht der Gemeinde I 
eine Act von D’bereigentbum zu, vwermöge defſen fie gemd 
auch eimige nupbringende Rechte (ale Jagd, Fiſchfang m. f. w. 
figty und dann ift das im Umfange der Gemarkung befindliche 
vateigentbum bie natürlidfle oder nächflliegende Bedelung ı 
eigentlich Hopothek, wohl aber factiſche Eicherbriteieiftung 
die Beſtreitung des Bemeindebedbarfs, naämlich mittell 
im alle der Ungutinglichkeit des Einkemmens aus dem eigen 
Gemeindegute, von jenen Privaryüten zu fordenden Abga 
Sodann bilder die Gemarkung den Raum, innerhalb weiche 
Gemeinde die Zwecke ıbrer Stiftung (duch Rechts» und peligel 
dus, oder überhaupt durch Sorge für Sicherheit und Web 
ihrer Angebörigen) zu erſtreben hat. Sie bılder gereiffermaße 
Wohnhaus, welches gegen Eingriffe Ausmwärtiger zu verthell 
ihr ſeibſt eine privatrechtliche Befugniß zuſteht. Auch fa 
gewähntih auf ihrer Gemarkung gewiſſe den Regallen dh 
einen Ertrag abwerfende Rechte verliehen, weiche jedoch, im fe 
fie nicht cher als Ausfläffe ihres privatrechtlihen Eigentchumer 
Dbereigentbumes erfhernen, dem Begriffe der Steuern 
beimfallen, von welchen meiter unten die Rebe fein wird. 

Den Urfprung des Gemarkungérechts kann man entweder | 
ableiten , daß die Stifter der Gemeinde «e g fen Beurk ga 
(deftli In Beſig nahmen, und daß fol Kemmatheit dam 


8 
Zain 


t n * Bun us and, wofeen en 
mbegut unberhbet blleb, wahres öffen 
Be * Berimberungen cheiſchee vach Umftänben eine 







‚gehören zum Einkerunen der 
ihmen, insbefondere Die — gefeplich * - 
ms» und Bärgereintaufs- 2 ‚jene fr Nie 

£) — Diefe für Die gemäßte — 
—8 


behält fie ſich für die wichtigeren wub- au · 
em Moflen (nicht aber für bie geringfügigeren ober laufenden) 
yiaung ober Vermerfung (legtere jedoch nicht twilftärlich, fon 

auß teiftigen Gründen) vor. - 

" nsbefondere von den Bemeindefteuern und Umlagen. 

Gefommtbebürfnife nicht aus dem Ertrage des Gemeinde 

Fu E6 und aus den zufälligen Einkänften dee e be · 
Her merben können, dieſelben muſſe 


Ite vorkommen. Wir widmen ihm daher eine befenbere 
en der vie in der Befeggebung oder herkömmlichen Wefline 


alfo im der. Theorie wie in der Praris, herrſchen bei bier 
Gegenftande nicht nur mancherlei Widerſyruche aber 
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Berſchiedenheiten unter den bier oder dert aufgefelten Anfie 
geltenden Brundfägen und Uebungen ver, fondern man * 
mau Prufung faß jeder derſeiben auf 

verfehetheiten, Boruribeile, Wiutar und Cchlendrian. Pt 
möthig fein, Diefes — ebfhhen hart Plimgende — Urtheil km @ 
wen zu rechtfertigen. Die Auffielung der der unbefongenen, 
den Bernunft oder dem gefunden Menſchenverſtande fi) hier a 
genden und einleuchtrnden allgemeinen Grundfäpe — wem 
ein Seder, welcher dem Gegenflande fein Nachdenken weibt, die i 
tannten oder in den Gemeinden feines Landes vormaltenden 
vergleichen möge — wird wohl genägend fein. 

Die Gemeinde, fo wurde oben ausgeführt, iR ein Gta 
Kleinen, und das natärlihe Gemeinderecht fiimme baber 
meiften wefentlihen Puncten mit dem vernünftigen Staatsre 
siemlid, Übereie. Es wird daher der für den GSaatshaushı 
b. für die VBeitragspfliht der Staatsbürger gu ba 
geltende Hauptgrumdfan aud für die Bemeinde gauig — 
vielleicht in der Anwendung megen der MWerfhiebenbeit der 
— zu siehenden Verhaͤltniſſe zu einigen Abmeichungen | 





Yen Haupts ober oberfien Grundfap für die Beſtevern 
Staate haben wir in dem Artikel „Ab gaben” folgendermaßen 





gedrüdt: „Jeder Staatsangehörige trage 3 
men Loft bei nah dem Maße feiner Theiln 
Bohlthaten des Staatsvereine.” — As E 
dieſem Sade — daher nicht ſchon an und für fib gültig, | 
zur in Gemäßheit dee wenigftens annähernd rihtigem Ar 
daß das Maf jener Theiinahme fid nad dem des 
jedes Einzelnen rihte, wurde dann 
eder trage bei nah Verbätenig f 
Bermögensn infommens,” jedoch nict obne einig 
ſchraͤnkung und hme. Wir nehmen nun auch für die Gem 
den oberfien Grundſad in Anfpruch und fagen: Jeder 
tige der Gemeinde trage zu den Bemeintelaften bei 
Mafgabe feiner Tbeilnabme an den Wohltbaten 
Semeindevereines. Aber den zweiten Gap oder die fi 
Staat daraus gegogeme Kolgerung aus dem erſten, nämlid: 






der trage bei nab dem Mafe feines Vermögen 
@intommens,” können mir für die Gemeinde nicht gield 
anerkennen, meil ee bier mit dem oderſten Sade in manderiet | 
ſpruch tritt, und außerdem feine praktiſche Durchführung theiiß « 
moglich tbeile als mit den größten Inconvenienyen und Sawiech 
. vebunnen Fire 
Im Staate, welcher die Erficebung aller Lebendige 

amd erieiähtert, fleht allerdings der Wortheil, weißen , 
demufelben itheils ummittelbar, th 








meißten 
men bios ein en, * 


d dal 
e befindiiches und daher dem 1; —— 


ei j 
bber Beinahe gleichmäßig angeboten und zugänglich; ja 
vorzugsmeis für bie minder. —ã 
der Eheilnabme if alfo nicht das Vermögen, 
eher die Zahl der Fawillenglleder, oder Aserfaupe, yerfdn 
|: iffe, von welchen das aber nirgende: 
13 dann gibt es in der Gemeinde in Bezug auf bie Theile 
kan ihren Bmeden und Wohlthaten eine Höhft wichtige Vers 
Khenbeit nad Map und Xitel, weldye im - Staate theils gar ' 
heile nur als Ausnahme Statt findet. Ale Staatsangı 


«8 fein tönnen). Bloſe Einwohner, d. h. 
m Wohnungsrechte — aber ohne Gtäntäbärgerreht — verfehene 
be gibt «8 feine, und die Zahl der feemben Butsbefiger (taatte 
ift jedenfalls vergleihungsweis gering. In der Ge» 
AE diefes gang andere. Hier gibt «8 faſt Aberan drei -iz 
8 der rer an ben Gemeinde zwecken von —X we⸗ 
derfhiedene Gattungen ober Glaffen vr 
Bürger, blofe Einwohner und Ausmdrter. Ph 
die dorzugsiweis und ſelbſtſtaͤndig zu jener Theilnahme nd 
Mbesfeiten auch meift zum unmittelbaren Mitgenuß des Ger 
edermögens berechtigten, zugleich auch die mit zetieis 
Mechten begabten, überhaupt bie alleinigen eigentlichen und 
Mitglieder des Vereins. Die (faatsbärgerlihen) Ein, 
meber politifches Recht noch Miteigenthum oder Dit 
Gemeindevermögens anzuſprechen, find jedoch fonft zur Then⸗ 
— der Perfon wie der Habe gewidmeten — 
es gleich ben ern berufen. Die Ausmin 
an den die Perfäntichkeit der 
durchaus Beinen Theil, fondern genießen * 
Häufeen vom Gelte ber Bemeinbe zuge 
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wendete Fuͤrſorge. Sodann was fall ver| 
mögen und Einkommen ber 
gel hat man bier bie6 das in der 
dam ober ausgekbte Gewerberecht 



















häufig nur einen Pleinen Theil ı !6 Geſammtvermägens ber 
Meitrage-& ähigkeit, melde man ſo of mit Beitzags-Pfiigrigkeleug 
mwiehfelt. Endli muß je nad) dem : Iermögensfiand der Be meinky 
beit der Gemeindebedärfniffe, yar oft in ganz benachbarten 
aseinden von demfelben, d. b. von eınem gleich großen," Ctemeucapiil 
eingeloıhen 
werden, ums den Bedarf zu beflteiten, vährend die Staats» Gem ku 
ganzen Gtaate ſich gleich iſt. 
meqe I 
gleihmäßige Anwendung des zweiten ober untergeocbneten 
gıunbfages auf die Gemeinden wie anf ben Staat unmäglid; 
ganz zu verlaffen und fi, fo’ I immer thunlich, unmisselbgt 
an das oberfie Princip gu baum: „Jeder trage bei np 
wen des Vereins oder an den befonderen Zweden eing 
befimmten Ausgabe.” 
nahfkehenden Regeln gelangen, weldye wir 
wollen, vorbehaltlihh der va zum Zweck der Wereinfehun 
1. Soviel thunlich unterfcheide man bie Ausgaben und 
der Bemeinde nad ihren Gegenfländen oder Zweden, 
d. d. ſͤmmtlicher Gemeindeangehäriger, oder nur van ug 
befimmten Claſſen oder Summen derfeiben, ober gar nme iam 
ben Betrag oder pecunidsen Werth derſelben jeweils von den Yutcı 
A aber ame von ihnen und nad dem Maße ihres Smerucffk 
ein. | 


MBohnenden aus; und doch if nur das lehte der wahre MRefGeb 
db. b. nach der Graͤße des Bemeindeguts und nad ber 
bier ein gweis, dreis, ja zehnmal gröllerer ag als best 
So viele und weſentliche WBerfd denhelt der Ve 
ik, um das Fecht gu befriedigen, bei der Gemeinde ne ‘ 
Maß feiner Theilnahme an den allgemeinen Woplide 
Bei firenger Durchführung dieſes Brundfapes Pers men «UBS 
preitiſch cärhlichen Abweichungen. 
nach dem Umſtande, ob fie der nterefien der ganzen Befammepeli 
von beflimmten Individuen willen gu madyen find ; und bebe foben 
s eine gefonderte Rechnung über die Zusgelk 













für | con ; ohne allzu große Beſchwerde gefkhse ur 
| canm, ] f geführt, und fodann die aus bag 
nung (oder | sage) fi e jebende Eumme unter bie 

‚, und enah dem Maße folder 





repattiri. I Da die Unterhaltung der 8 

‚ber bau ını te und Waldhüter m. f. m. 
Umlagen auf | rubefüper erhoben. Ausgaben abs 
en dieſer Ar vum ycralsk, nannte, KB 





genfage v ınoesLafen, ı I thus wie 
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wine Gemeindeverband, fonben bios bie Genoffen: 
fe eines befondern Zweckes ber Titel ber Beitragspflicht iſt. 
8. Wo der Zweck einer Anftalt zwar ein allgemeiner ifl, both 
etwillen vorzunehmenden Verrichtungen der Beamten in contre⸗ 
füllen (wie dieſes 5. B. hei den Mechts: und Pollzeigefchäften geö: 
8 der Fall if) nur beftimmten Einzelnen nügen ober be 
wer Einzelner willen gefchehen, fo werde denfelben eine mit bein 
oder Dühenufmand jener Beamter ober überhaupt mit ben Uns 
sungekoften der Anftalt in einem billigen Verhaͤleniß ftehende Ver⸗ 
——— und etwa unter dem Titel von Zaren oder Spor 
racht. 
6. Se mehr Social laſten man von ber allgemeinen Gemein⸗ 
wung ausgefchieden, und je bebeutendere Beiträge mar von 
einen bei concreten Anlaͤſſen eingehoben: hat, defto weniger ef: 
de Bemeindeumlagen merden alsdann noch nöthig, unb 
Mchter wird das Biel eines wenigſtens annähernd geredhten Um⸗ 
Res zu erreichen fein. Gleichwohl wird überall noch eine große 
W-und Mannigfaltigkeit von Begenfländen ber Ausgabe vorhanden. 
‚Welpe ſich nicht zu einer ber beiden angeführten Dedungsarten 
welche — in fo fern nicht der Ertrag bes Gemeinde: 
zgens felbft fie bet — von den Angehörigen - der 
ginde, als folchen, zu tragen find, und daher die Aufftellung 
dem Princip thunlichft entfprehenden allgemeinen Umlage 
@ wöthig machen. | 
5. Seine Auffindung zu erleichtern, muͤſſen wir die Gemeinbeaus: 
8 ſo viele Claffen theilen, als fid, unter ihnen weſentliche Bet- 
Eabeiten in Bezug auf die Beitragspflicht zu derſelben Dedung 
Pic laſſen. Wir fchlagen dafür die nachflehende Claſſifica⸗ 


ay Vesgaben für den Gemeindehaus halt im firengeren Sinne, 
Omäilich das Intereſſe der moralifchen und fortiebenden Ge⸗ 
eperſonlichkeit der Gemeinde betreffen, insbefondere dieje⸗ 
rögpetche die Erhaltung ober Vermehrung des Gemeindever: 
cuas umb- bie Gewinnung des davon abfließenden Ertrages be: 
AM Aſo die Berwaltungskoſten jenes Vermögens (nad) deren 
rich ohnehin erft der reine Ertrag herausſtellt), Herftellung der 
| Zwecken gewibmeten Gebäude, auch der verſchoͤ⸗ 
Ken Anlagen u. f. w., die für erhöhte Ertragsfähtg: 
des Gemeindeguts oder für deffelben Vergrößerung aufjumwen: 
5 Sunmen, fodann die Schuldenzahlung (mit Ausnahme 
kiehB s und einiger anderen, einem befondern Geſetz unterftehenden 
Wen) n. ſ. w. Klar ift es, daß ſolche Ausgaben, in fo fern fie 
Uns-dem Ertrage des Gemeindegutes ſelbſt beileitten mer: 
bimen, nur durch DBelträge der eigentlichen Gemein debuͤrger 
unten Drts= Bürger) zu bededen find. Wollte man auch die 
FEinwohner oder gar die Aus maͤrker hierfür ins Mitleiden 
abß » Lexſton. VI. 27 
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sieben, fo wäre «6 bie umgenechtefte Ser: z, die Statut 
Tributpflichtigkeit, bie ganz umd : jebes rechtlichen 
ermangelt. Die bier in Frage ſtehenden Beiträge werben nl 
nad dem Gteuercapital der Bürger umgelegt, da fonf 
meren ihre Zuſtimmung dazu leicht nicht ertheilen würden, auch der 
Gemeindegutes in fo fern baraus die Bemeinbebebärfurffe 
werden , eine entfpredhende Verminderung des übrigen Gte 
jeden Pflichtigen, daher für den Reichen in größerem Verh 
für den Aermeren, bewirkt. Würde jedoch die Auflage auf d 
gernugen gemacht, fo wäre fie natuͤrlich für jeden glich | 


gleich. 

b) Ausgaben für die perfönlichen Intereſſen (Gicher 
quemlichkeit, Vergnügen, Geſundheit, Unterricht u. ſ. w.) dei 
begenoffen und ihres Familien, alfo für ſolche Inteteſſen, wor 
nigftens in der Regel — bie blofen (ſtaͤndige) Einwoh 
minder als die wirklichen Bürger hell nehmen. Dierber 
Aufwand fur die Erforderniſſe des oͤffentlichen Gottesdienſtet 
Schulunterrichts, in fo weit derfelbe nicht durch eigene For 
iR, fobann die Beſoldung der zu Beſorgung ber hier In Frag 
Anterefien angeflellten Bean und Diener, auch jene be 
meifters ; weiter die Unkoſten ver Gemeindepoligei, der detlid 
sätsanflalten, der Straßenbeleuchtung, der Fenerloͤſchanſtalt, 
ihm Brunnen, der Unterhaltung ber Wege, Bruͤcken, 
u. f. w. innerhalb des Orts u. A. m. Nies iſt gerne 
bidiger, als dab für Beduͤrfniſſe diefer Art fämmtliche 
Einwohner ohne Unterſchied beitragen, nit aber 
märler, als weile ja von allen dieſen Anſtalten ober 
gang und gac keinen Vortheil ziehen, folglich dafuͤr auch 
Anfprud) genommen werden follen. Freilich participiren 
eben alle Einwohner durchaus gieihmäfig an den « 
Zweden; doch find ale dazu bderechtügt, oder für den 
Beduͤrfniſſes oder des Verlangens dazu berufen; und | 
der oder Mehr der factiſchen Theilnahme an dem Einen ode 
dern gleiche ſich — mindeftens annähernd — gegenfei 
weswegen eine ſpeclelle Berehnung für jeden eimjeinen € 
zwecklos, auch — bei der Wechſelwirkung ber verſchiedenen 
und bei der Gemeinfcaftlihleit des benfelben von Geite 
amten su widmenden Dienſtes — ganı unmöglich wäre. 

für diefe Claſſe von Ausgaben ſtellt ſich bei 
fag dee Vertheilung nach Köpfen (d. h. Zumilien, 
Rechte begründet dar, und es dient auch dieſelbe allein 5 
fertigung einerfeltd der „Bemeindbefrohbnen‘ oder dees 
sur zu leitenden „Bemeindedienftes”, in fo few be 
allen Bürgern (mir nehmen dafür auch die biefen Ein 
ta Anfprud), fel es nad ber Beibe, fei es Aber einmal 
wird, und anderſeits der Berzehrungi ener (ob. 


u‘ BR 
dar — 
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Detrots), welche man häufig, zumal in größeren Gemeinden, 
bdie afſe bezieht. Indeſſen mag Billigkeit oder 
Humanitds die Repartition bes fraglichen nad 

R Gtenercapitat. empfehlen; nur folte dann dieſes Gapital 
Bios wach bem liegenfdyaftiichen Befibehum und nad dem 
werb, fondern auch nad; allen andern Quellen des Einkommens 
Mrivecbe beflimmt fein. Was übrigens bie eigentlichen Bär: 
kebeteifft, fo iſt gu bemerken, daß dieſelben durch die Widmung 
r@emeindeguts auch zu den hier, in Sprache flchenden 
Wien: der Geſammtheit den ihnen zur Laſt liegenden Beitrag oder 
me Zpeil deffeiben zum Worhinein entrichten, und daß denmach 
„fange Recht erlauben würde, einen foldem idealen Beitrage 
Wergenden zeellen Beitrag ben blofen Einwohnern 
es zum Voraus aufzulegen. Die aus dem Ertrag des (Ge: 
mbevermögens für bie perfönlichen Intereſſen der Gemeindeange ⸗ 
verwendete Summe, dividiet durch die Zahl der Drter 
Dehr-(ober auch die Größe des Bedarfs, dividirt durch bie Baht 
und Ginmwohner zufammengenommen), würde bie Größe 

jeden biefen Einwohner ohne Unrecht zu flellenden Forde— 

; doch mag die Hospitalität ober ſelbſt bie den 

; welhen die Einwohner bringen, berechnende Klugheit 
ur and, Verzicht leiſten; nur Tann folder Verzicht nicht ge- 
Deet werden, es fei denn, man betradhte die Einwohner als 
Weungsberehtigte, d. h. die fänmtlihen Gemeindebeduͤrf ⸗ 
B’6 durch den Ertrag des Gemeindeguts, fo mweit e6 reicht, 
:Säftungsgefege gemäß gebedt, in welchem Falle aber auch 
r&nsmärkern bie gleihe Wohlthat in Bezug auf bie fonf 
Ben zur Laft fallende Schuldigkeit zu Theil werden müßte - 
Ausgaben für [bie Bemarkungsbedärfniffe Dies 
Eu ſich auf die Intereffen der Gemarkung als eines 









von Liegenfhaften oder auf jene der Liegenfchaftsbefiger 
Gemarkung, als folder. Es gehören hierher die ſchon oben 
Übnten Ausgaben für deidhut / Beldwege w. dgl, weihe man 
a Social» Ausgaben behandeln Tann, fobann die Unkoſten 
echtspolizetlihhen Anftalten für bier Conflatirung und 
des Grundbefiges, als der Lagerbücher, Hnpothekenbächer 
„und dann auch die Erhaltung der VBerbindungsmwege 
J mit andern, unb überhaupt bie allgemeinen Anſtal 
Emporbringung der Landwirthſchaft, Erhaltung des Guͤterwer⸗ 
few. Uußer diefen ganz eigens ben Gemarkungsliegenfchaften 
Anftälten und Ausgaben kommt hier billig noch in Meche 
Swerhältnißmnägiger Theil ber für ben allgemeinen 
und po ilihen Schus zu vermendenden Unkoften, 
n jew teil der den mit folder Sorge neben anderen 
anteiyalbeamten zu entrichtenden Ber 
. dee zur Elbeung der Ad⸗ 

* 
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miniftration noͤthlgen Gebäude zu machenden Ausgaben w. 
Solche allgemeine Ausgabernbriten fallen natärlih allen Gill 
babei Betheiligten gemeinfam zur Laſtz und es muß baber, wen 
biefe Lehteren in die Glaflen der Bürger, Einwohner und 
maͤrker theilt, einer jeben Glaffe eine nach vernänftigen 
meffen zu befimmende Quote gar Uebernahme zugef 
werden. Die bergeflalt beftimmten (oder nad) ben angebeutetem ( 
fügen zu berehhnenden) Gemarlungsausgaben fallen we 
allen Liegenfhaftsbefisern, ohne Unterſchied, ob Burge 
Einwohner oder Ausmärker, nı Mahgabe des S 
Ltegenfhaften zur Laſt; doch E: nen die eigentlihen Bärge 
oben auch bei den bie Einwohner, als ſolche, berreffenden Lafl 
merkt worden) ihren Antheil aus bem Ertrage des Bemeindı 
deftreiten , wenn davon nad, der Befriedigung ber früher erw 
Berürfniffe noch etwas eräbrigt. 

d) Ausgaben für Lelflungn aus Raatsbürgeriidger I 
db. h. melde von Staatswegen der Gemeinde aufgelegt werben 
weder als einer moralifhen Geſammtperſoͤnlichkeit, 
als eine Summevon Staatöbürgern, oder endlich eis 
Gompler von Brundfiüden. Nach biefer breifechen Ms 
dung fallen ſolche — in Krieg oder Frieden — geforderte 
den berfeiben entfprechenden Glaflen der Drtsbärger (b. d. U 
BemeindesGaffe, fo weit fie zablungsfähig If), Toben Der 
wohner und der Liegenfhaftsbefiber zur Lo, mhffen 
auf die Einzelnen nad dem für die Staats⸗GSteuer befkel 
Fuße (in der Regel alfo nah dem Steuercapitale) wm 


werden. 

e) Kriegs: Laften haben eine weſentlich verſchledene Rei 
fi, je nachdem fie durch Machtgebot bes Feindes oder dam 
Autorität der eigenen Regierung aufgelegt werden. Im erfirn 
Dient das Princip der wechſelſeitigen Affecurirung, im 
ten jenes dee Staatsfteuer zur Norm ber Vertbeitung. M 
ben jebody darüber umfländliher in dem Artikel „Rriegsle 


f) Außerordentliche Ausgaben folgen überhaupt bem | 
ordentlichen aufgeflelten ober aufzuftellenden Beleg. Wir e 
ten uns jedoch, um biefe Abhandlung nicht allzu fehr ausgmbehee 
weiteren Ausführung bs Grundfages, deffen allgemeine Wege 
jedoch Im dem oberflen meipe bereitö enthalten if. 

e) Die Ausgal ı für WohlthätigkeitsZwecke, Insbeht 
für Armenuntern sung, gehören nad ihrem Zwede im bie 





b) begeihnete b. h. fie find den Einwohnern 
‚ob | er ode tbärger, zuweiſen. Dep U 
au ben been Gtaatemegen geforderten 


rau € coerw 
ei | | ge 








Gemeinde. 421 


apital fich richtende. Der Grandſatz der Verthellung ber Gemein 
af nad Köpfen findet alfo hier keine Anwendung. 
s. Aus biefer Slaffification dee Gemeindeausgaben nad ihren 
‚und Zweden gebt überall von felbft auch die. Beſtim⸗ 
wung der Quellen, woraus fie zu beftreiten, oder der Perfonen, 
miche und in weichen Maße fie dafür natärlich jteuerpflichtig find, 
uwer. Indeſſen würde freilich die genaue Ausführung der aufgeflell- 
u MBeundfäge mit mancheriei Schwierigkeiten verbunden fein, weswegen 
nam uch wohl geneigt fein koͤnnte, eineeinfachere und durchgrei⸗ 
nabere Norm für bie Gemeindeumlagen auf Art eines Vergleiches 
mgmmehmen,, wofern nämlich ein ſolcher Worfchlag nicht allzu weit 
win dem vernünftigen echte ſich entfernt. So würde z. B. bie Be⸗ 
Mnmsung, daß von fämmtlichen Gemeindeausgaben — mit Ausnahme 
wu- auf die Wermögensverwaltung und Vermehrung ſich beziehenden, 
wslhe mämlich jedenfalls entweder aus dem Gemeindegut ober aus 
der eigentlichen Bürger zu beftteiten wären — bie Hälfte 
we ben Bürgern und Einwohnern zum Vorhinein, und zwar 
Weihmäßig (nad einem durch Gemeindebefchluß mit Genehmigung 
vet rde zu beflimmenden Steuerfuße), getragen, und die zweite 
Mine febaun auf Bürger, Einwohner und Ausmärfer nad 
buran Steuercapitale umgelegt werben folle, nach unferer Anficht koͤn⸗ 
wu gebilligt werden. Dagegen erfcheint der (insbefondere auf den ba= 
Wien Landtagen von 1831 und 1835 von mehreren ausgezeichneten 
Bapmtizten gemachte (übrigens mit der Franzöfifchen Geſetzgebung 
wwandte) Vorſchlag, daß zur Beftreitung ſaͤmmtlicher Gemeinde: 
mögaben ohne Unterſchied zuerft der ganze Ertrag des Gemein⸗ 
wuermögens verwendet, für alles alsdann nod) Fehlende aber 
leichaͤßig auf Bürger, Einwohner und Ausmärker eine Ums 
ige mac) dem Steuercapitale folle gemacht werden, als unbedingt ver- 
Beeftich, weileran die Stelle des Rechts die banre Willkür fegt, flatt 
ve. DHerifhaft der Principien jene des blofen Zufalls begründet 
mb im6befonderedie Ausmaͤrkerr, in allen nur ein geringes Gemeins 
oder ‚gar feines befigenden Gemeinden, mit der ungerechteften und 
Zriburtpflicht gegen diefelben belaftet. 
ı Uchulihe — 0b auch nicht gleich maßlofe — Mißhandlung ber 
Intundrker iſt übrigens in noch mehr als emem Staate duch Geſetz 
»VDebung eingeführt; und es verlohnt fi) darum allerdings der 
, darüber einige beleuchtende Worte zu fprechen. Nichts ift wahr: 
MW Haren, als daß ber den Grundſtuͤcken ber Gemarkung von 
Initen: bee Gemeinde zukommende Rechte: und polizeilihe Schug, ſammt 
Bals Anden, was etwa noch eben daher im Sntereffe ihres. Anbaues 
* Benugung geſchehen mag, nur einen ſehr kleinen Theil ders 





































Bortheile ausmacht, welche aus dem Gemeindeverband für deſ⸗ 
Theilnehmer abfliefen. Weitaus die Hauptſache dabei ift naͤm⸗ 
* was zu ten der Perſonen, d. h. alſo der (bürgerlichen 

iAinchaͤrgerll Einwohner, geſchieht, Leib und Lehen dieſer 


424 (Gemeinde. 


fleuerungsart ertennend, zu einer unmittelbar | Perfonen tı 
den und dem Principe einer nach Köpfen ober wi nilien umygulag 
Steuerart feine Zuflucht nimmt, wird burg die Weiſe der Au 
. tung der Zweck wieder vereitelt. _&o geſchieht es zumal im 1 
auf die zwei oben ‚erapfohlenen , ungsmittel, nämlich die Ben 
befrobnen und die Verzehrungsſteuern. 

Von dem über die Frohnen überhaupt, namentlich Kb 
Staats: und über die Herrenfrohnen ausgefprochenen Verwer 
uttheile (f. „Frohnen“) haben wie die Gemeinde: Frohmen ı 
nommen, d. b. die von den Bemeindeangeböcigen, als folden, | 
umd ſonders einzufordernden Raturalleiftungen , in fo fern fie m 
von allen Bürgern und Einwohnern (mit Ausnahme ber armeı 
zugleich arbeitgunfähigen, fodann mit dem Rechte der Leitung 
Gtelvertreter) verlangt werden. Dusch das Soſtem derſelben 
nämlid der Gemeindehaushalt weſentlich erleichtert, das Princ 
nah Häuptern zu vertheilenden rechtlich gleichen Luft verwin 
ben Aermeren die Erfüllung der Buͤrgerpflicht ohne bedeutende 
[werben möglidy gemacht und denfelben zugleidy ein leichtes Cu 
mittel — nämli duch flellvertretende Leiftung gegen Loh 
bargeboten. In der Praxis aber treffen wir häufig Frohnen am, 
man blos von einer niederen oder minderberehtigten B 
elaſſe (von Hinterſaſſen, Zaglöhnern u. f. mw.) einfordest, währe 
vollberedhtigten Bürger und auch die bloſen Einwohner 
frei bleiben, und bergeflale die Gemeindefrohnen der verhaften ! 
von Derrens Zrohnen nahe gebracht werden. Der au man 
die Frohn: Pfliht überhaupt, was Dandfrohnen betrifft, von 
Stande des gemeinen Arbeiters, und mas Fuhrfrohnen betrifft 
ben Befige von Wagen und Zugvieh ab, wodurch abermal 
Achte Princip verlaffen umd ein blofer Act der Gewalt am 
wird. 

Gleiche Rechtswidrigkeiten begegnen uns auch kei den gem 
hen Verzehrungsſteuern, oder wie fonft benannten inbire 
meift fogenannten octronirten Abgaben. Den indireten S 
im Staate ift unfere Anſicht zwar nicht hold (f. „Abgaben‘) 
in der Gemeinde mögen fie ale Surrogat ber bier zu bil 
Derfonalfteuer gelten und daher Beifal verdienen. Aber ide 
genflände follen fo ausgewählt werden, daß fie, fo viel moͤglich 
Bürger und Einwohner, nicht aber die Fremden treffen 
daß fie, obwohl dem Principe nach eine Vertheilung der Eafl 
Köpfen enthaltend, dennody factiſch den Reiheren ein I 
res als den Aermeren auflegen. Unfere indirecten Steuern im 
ten baben gar häufig diefe Eigenfhaften nit. Go if z. W 
der Gemeinde bemilligte, von den Wirthen su entrihtende £ 
geld mei nur den Aermeren, die da feinen eigenen Wie 
Keller haben, und den Fremden, bie da ihrer Geldhäfte wei 
Stadt kommen, aufgelegt. Go ift zumal au das Pflaſter 
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von weichen in ber Regel bie eigenen Buͤrger befreit find, blos eine 
Bafteuerung der Fremden, die doch der Gemeinde rechtlich nicht 
find, mithin nichte Anderes, als eine autorifirte Beraubung. 
Be 4E übechaupt die Verzehrungsfteuer, wenn fie blos auf bie aus 
anderen Gemarkungen eingehenden Victualien oder auf fonftige Ges 
genftände, nicht aber auch auf die in der eigenen Gemarkung 
erzeugten gelegt ift, eine widerrechtliche Bebrädung theils der Frem⸗ 
kon, bie, wie bemerkt, unferem gemeinen Weſen gar nichts fchuldig 
m: theils blos derjenigen Einwohner, welche z. B. Feine eigene 
adwirthſchaft oder keinen Gartenbau treiben, zu Bunften ber ein: 
Droducenten,, welche bergeftalt nicht nur befreit bleiben 

yon der ihnen ‚mit Recht aufzulegenden Laft, fondern vielmehr noch 
&minn geben aus dem der Verzehrungsfteuer willen fleigenden Preife. 
“VL. Bon ben Gegenftänden und dem Umfange der 
OGsmeindegewalt. Cine allgemein gültige Beftimmung ober für 
Be, Gemeinden gleichmäßig pafiende Vorſchrift laͤßt fich bier nicht aufs 
Es kommt dabei theils auf die Größe der Gemeinden und 
ken —* der bei ihnen anzutreffenden geiſtigen und moraliſchen Bil⸗ 
hung, ſelbſt auch auf ihre Bermögensumftände an, theils auf 
Me: Herfaſſung und das gefammte Adminiftrationsfoftem bes Stans 
ked, welchen fie angehören. In erſter Beziehung ſollte billig zwi⸗ 
(hen den Gemeinden deſſelben Staates ein Unterſchied gemacht werden 
wollen Heinen, fiillen Landgemeinden und großen Haupt: ober voll: 
«fklten und geldreichen Handelsſtaͤdten u. ſ. w., fuͤr welche alle naͤm⸗ 
 wumöglih ein ganz gleiches Maß von Selbſtſtaͤndigkeit und 
um Gewaltsumfang paflend und gut fein kann. In zweiter Bes 
Aheng muß auf Harmonie gefehen werben zmifchen der Verfaſſung 
ke Bemeindben und jener des Staates. Mir können jedoch — 
bg. e8 zu weit führend fein würde — uns bier nicht einlaffen in eine 
genaue Zeichnung aller folcher Unterfchiede, und befchränten uns daher 
auf die allgemeine Andeutung ihrer Nothwendigkeit oder Näthlichkeit. 
Wie Hatten übrigens bei unferen Unterfuhungen über das Gemeinde: 
wien meiſt nur bedeutendere, d. h. nad, Volkszahl, Intelligenz 
mb Vermögen zur politifchen Münbigkeitserktärung geeignete Gemein: 
bon im Auge, und geben gerne zu, baß in Anfehung jener, bie es 
rd wie find, einige Mobdificationen der für jene feftzufegenden 
mögen flatuirt werden. Was aber bie Uebereinflimmung 


* Gemeinde⸗ und Staateverfaffung betrifft, fo fegen wir al 
(itanten 
















nur conflitutionelle, d. h. freiheitlich organificte 
voraus, und behaupten eben darum auch das Freiheits—⸗ 
racht ber Gemeinden, weil in ſolchen Staaten die Anerken⸗ 
zung deſſelben natürlich und ſelbſt zum Gedeihen bed Staats⸗ 
unentbehrlich if. In abſoluten Staaten dagegen 
von einem geſicherten Rechtszuſtande keine Rede fein, weil 
nichts Anderes Recht iſt, als der Wille des Herrſchers. 
aber erſcheint in einem abſoluten oder despotiſch regierten 
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Staate die Erweiterung be6 von d seinden mit { 
diger Gewalt zu erfüllenden Lebentkre 5 beilfamer 08 
ſchenſswerther, als im freiheitlich cegierten, weil dann weni 
dem engeren Raume des Gemeinde: Lebens noch eine 
flätte für die aus dem größeren Raume des Staates Le 
bannte Freiheit übrig bliebe. 

Doffelbe, was von despotifhen Staaten, iſt von 
Anarchie gefallenen gu fagen. Dier, wie dort, wird bie 
nung der Freiheit und Gelbfiftändigkeit ber Gemeinden 
dem Maße koftbarer und wohlthaͤtiger, als der Zuftand der € 
Geſellſchaft troftiofer if. Und darum muß es auch als el 
gepriefen werden, daß in den Jahrhunderten der Seudalanan 
der fauſtrechtlichen Unterdbrädung die Gtadtgemeinden 
theild gu einer an die Bewalt wahrer Staaten reichenden 
ſtaͤndigkeit fi erhoben, und in ber Rechts⸗ wie in ber 
hen und abminiflrativen Sphäre eine nur wenig beſchraͤnk 
ritaͤt ausuͤbten. Nach den heutigen Staatsverhaͤltnifſen, w 
in den einer conſtitutionellen Verfafſung fi —8 
ten, waͤre ſo ausgedehnte Gewalt der Municipalautorit 
Rückſchritt und ein Uebel. Die den Forderungen ein 
firten Nation entfprehenden Anftalten für Recht, Sicher 
Wohlfahrt können nicht von einzelnen Gemeinden in's Ei 
führt und erhalten, und es darf in Bezug auf die Höcf 
beiligften Intereſſen des Bürgers das wohlthaͤtige Wirken ein 
organifirten und zumal in der Volksrepraͤſentation eine zu 
Abwehr der Willkuͤr befigenden Staatsgewalt nicht duch € 
nitätsanfprüche jeder kleinen Gemeinde gehemmt merden. 
wenig jedoch foll die Staatsgewalt Alles und Jedes, alſo 
nee an ſich reifen, was naturgemäß beffer und suverläffig 
die Municipalgewalt beforge cder buch freien und fell 
gen Befammtmwillen der Gemeinde regulirt wird. 

Solchen Grundſaͤhen gemäß wird ein bes Beifalles ein 
Bolksrepräfentation wuͤrdiges Gemeindegefeg etwa bie nad! 
Rechte und Geſchaͤfte den Gemmunalauteritäten überlaffen el 
tragen: 1) die Verwaltung bes Gemeindevermägens wm 
calfliftungen,, verflebt fi, unter der Dberauffikt tes Eraatet 
Ießtere nämli überall, mo Gewaltmißbrauch zu beforgen IM, 
verhütend , heilend über den Gemeindeauteritaͤten fd:webt eder 
Berheiligten um Sup angerufen werden kann. 2) Die nie 
Localpolizei nach allen ihren Zmeigen, zumal in fo ferm 
blos um die ntereffen der Chemeindeangehörigen fi bandı 
die Ausdehnung auch über Fremde (nur zeitlich Anweſende) der 
bärgerliken Befammtintereffe annachtheilig erfcheint, zu weil 
dehnung natuͤruch eine Delegation von Seite der Staeteg 
forderlih if. Man unterwirft fi der immerdar gefürdhretem, 
Winthr nie vöiig geficherten, Polizeigewalt williger, wenw B 
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EN . 


"ir Be “ , 
© derfeiben Männer-des felßfteigenen Vertrauen⸗, 8: 
I der Bethelligten hervorgegangen find, al ben 

tät  Weliebig, ernannten Machthabern, 





bie Gemeindrpoligei jener des Staates untertham 
fstlich, ber Tepten angehörigen Sphären. nur als Dienerin 
Semeinbeautsciait: 


tögerichte) 
dee Mechtspoliget aber ober der ſogenanuten ˖ wi⸗· 
it zuheit am Pafjenbften in ihren Hdabem 4) 
Steuertechte der ‘Gemeinden iſt in dem : 
hen worden. 5) Endlich werden fehe 
leiten ald untere Organe ber Staato ve 
+ de bi ihnen die Verkündung und der Wellug 
tögersalt ausgehenden Verordnungen in Bezug 
‚angehörigen Perfonen und Sachen übertragen, 
Eintettung oder die Mitwirkung bei den 
und‘ Einwohner berührenden Seſchaͤſten ber 
men Stantsverwaltungszmweige, als: Rerutirung, “ 
Mepartition der im Frieden oder Kriege ausgefchriebenen 
+ Brohnen u. ſ. w., und dann auch die wegen Austbung. der 
meinbeängehötigen, als Staatsbürgern, zuſtehenden politiſchen 
8. Bahlmänners oder auch Deputietenwahl u. dgl., nöthige 
g ober Leitung und Fuͤrkehr. > . *. 
jedoch dieſe Geſchafte und Gewalten gefahrlos in Die 
bee Munteipalautorität koͤnnen gelegt werden, iſt eine gute Ges 
Werfaffung mothwendig, von melder wir aber im einem 
erem, Artikel reden. 
ee dem vielen Druckſchriften über das Gemeinbeweſen finb-al- 
Im den verfehiedenen deutfchen Staaten in newer und 
‚Beit eefdhienenen Gemeindeordnungen und andere Geſete, ats 
Bien, baierifhen, würtembergifhen, Heffis 
adifdyen u. a., fobann die darüber Sffentfich ai 
m oder gegebenen Bufammenftellungen, wie von Schun«- 
Dagenfieher, Hartieben (in feinem Befchäftsteriton, -Ket. 
n u. m. a., ganz vorzüglich aber die darüber gepflogenen 
ngen der landftändifhen Kammern, in fo weis 
‚erfhlenen find, wielfach belehrend; eben fo die in Fragk⸗ 
derland und allerneueft in Belgien über dergleichen 
i Br —* u die Reform deu Cor⸗ 
statt ten Diseuffionen. Die badifhen Verhaud⸗ 
1831, 1835 und 1837 find wohl die vielfeitigflen unb 
7 und zumal durch den Unmftand, daß audy jene dee err 
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$ e ) von b ı Iutereffe 

ce 1822 v mv. Kürezna in der seien 

v | 2 dweatcthe Mittermaler 1881 
1857 der atens statteten Berichte verbienen 

fe fo, was Belgien betzife, de 

em Kapporı . 1 ’n conmmusele, fait an negR ı 


sei ı rule pr Ui rtier (1884), weichen wir wish 
Haben. 
I 81 von uns gu Mathe geregenen ſchrifeſtelleriſchen MI 


112 es nennen wir: Berton, Apperçus historiques su 
© yes dans leur rapport avec la liberte et 1’@galite nektieme, 
ris, 1818. Duvergier de Hauranne, Reflezions sur fe 
sation municipale eic. Paris, 1818. Henrion de Pansey 
pouvoir municipal et des biens c munaux. Paris, 1821. Bars 
des communes et de l'aristocratie. ı ris, 1821. Dupin, lois des 
munes. Paris, 1823. Bang befondere nennen wir die foiher Game 
— — lntroduetion; auch Fievee, lettres sar l'orgemisutise 
nicipale, Paris, 1821. Audı Keratry, Lanjuinais umd « 
geiftvolle Männer haben über ben hachwichtigen Gegenſtand gefdhel 
Endlich fei dem Verfaſſer des aegenmärtigen Artiteis erambt 
zur Vervouftändigung bes darin, der Kürze halber, nur flächtig Aug 
teten auf feine im dritten Bande des „Staatsrechtes der co 
tutionellen Monarchie von v. Aretin und v. Rosted“ 
hende, ausführlicyere Abhandlung über Gemeinden und Gemeinde 
zu besiehen. Rotted. 
Gemeindeverfaffung. Die allgemeinften Grundgäg 
eine gute Staats: Verfaffung find anwendbar auch auf jene ber 
meinde, die sa nichts Anderes als ein Staat im Kieinen if. 
in der Gemeinde alfo ift das oberfte Princip für die Werfaffung 
das durch diefelbe zu erzeichende Ziel’ die möglichit geficherte H 
(haft des wahren Geſammtwillene. Fuͤr dieſen Zme 
zunörderfi eine Regierung nöthig, db. h. eine Autorität, weil 
nen Befammtwilien, der ſich theils im Befellfhaftsveres: 
theils in den Geſeben ausfpricht, handhabe, vollſtrecke, and, fi 
es Noch thut oder fo oft Zweifel über feine Richtung obmelten, 
jur beſtimmten Aeußerung veranlaffe, weiche ferner heile feibh, | 
mittel Der von ihe anzuftellenden, mindeflens ihr uutergebenen 
amten oder Diener die laufenden Geſchaͤfte beforge oder den Ge 
gemäß leite und Alles, was je nad den vorfommenden Umpl 
für’6 gemeine Belle nothwendig oder förderlich fein mag, mad 1 
gabe der in ihre Hand gelegen Macht anoıdne und im's Bet ı 
Weiter iſt nochwendig ein der Regierung, ale dem künſtlichen 
gane des Geſammtwillens, gegenüberfichendes natürliches E 
deffeiben, welches das erfle controlice, an Ueberfchreitung bes & 
bindere und mit dem wahren Geſammtwillen in re 
einftimmung echalte, and dieſen Geſammtryillen j weils wit eh 


Bererläftgtete anf ubfpuedhe. Das Werfeffungögtfeg für Nie Gimeli- 
de Gemeindeordnung ha’ vngeren Cham Fat zur 
dee Perfoniftenttem, ds Wirtunget: 
der Wechfelwirkung diefen 1, webenblt abe 
zu Seftfedung des Verhä echätenfes beider wi Erster 


Due den Lften Punct unterfäiber Pf Ne ——— 


‚ mefontlicd; von jener des Staates, ba aim di Die letie DE . 
mheimifche Verhätmiß der Bäwatten whnet 28 de 
; auswärtigen "Autorität uichse weiß, ausymemnnde :im 
Maaten oder Stantenfpflemen, in meiden. Jaig⸗ 
— das Verhaliniß der einzelnen Bteberianten zur Meinbede . 
 Gentealautorität: zu vegelm, jedoch "furifich aur vom ehnee: weit 
"2shängigket, als "der di Bemetuben vom, Ctoan, Me 
ii u 



















werberblich oder "body von den größten Mefahren begieitets: x 
und Bürgerkrieg, — eder Anarchie tdnnen Beni 


— nicht alſo. Hier iſt zwar eine ſchlechte 
heilbeingend, ſedoch nicht in demfelben Mapße,: wie 
= "Die höhere Autorität dee Gtaatsgewalt — 
(rin überall ſchirmend, verhuͤtend, wiederherſtellend einſchreiten, we 
Inhaber der Gemeindegewatt die ihnen: anverteamte 
mißbrauchen, oder auch mo die Werfafft ihnen ae 
Kraft genug’ zum wohlthätigen Biden veelih. Um u 
Inder Gemeinde die, der Theorie oder bet ee * 
vorz gtich ſte, im Staate jedoch wegen ber in. ber Begtl 
enden Schlechtigkeit ber Menſchen ſtets HIER 
demokrattfche Verfaſſung ganz unbedenklich eingeführi 
fl das Demöfratifhe Princip zum vormaltenden er · 
en werben, weil ja'die Staatsgemwalt ſtark genug if, den etwa 


t in ihrem geſellſchaftlichen Sefammtieben fi erfceuem, ehue 

5 em amd Machtheile auf ſich zu nehmen, welche im Staute 
#e zehn demofratifchen Form faft unabirennlich find. . 

9 Ho meiterer Unterfehieb ift zwiſchen der für Gemeinden und 

Staaten paffenden Verfaffung. Bu Mon — — v⸗⸗ 

je gang kleine, daher den mann iR “or: ver 
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Bereinigung zum größeren Ctaatöförper) ganz ähnfdye — 
man nur felten, und kaum je mit Quverlaſſigkeit, doe 
mung der Befammitheit der Bine: zut —— % 
vornehmen. Die Abflinmung bee 
cm De en — mu 5* 
olt ſel alſo in feiner Gefammtheit i 
tobt, d. 5. zur ſelbſteigenen, unmittelbaren Willensdußeen 
wer (ober doch nur in Höchf feltenen Faͤllen) berufm. 
Gemeinde dagegen kann die Ur» oder allgemeine he 
verfammiung ohne bedeutende Schwierigkeiten — 
finden, wo es Noth thut oder raͤthlich ſcheint, den Aust 
wahren Geſammtwillens unmittelbar an feiner Quell 
holen, um bergeflalt entweder gu befätigen oder 
airen, was Die eingefegten Autoritäten verorineten, © 
waigen Unlauterkeiten oder Irrthuͤmer des kuͤnſtlichen und 
Felvertretenden — natuͤrlichen Drgames aufzudecken oder ſ 
Rad, dem Allen kann, und alfo ſoll, die Grundlage 
meindeverfaffung fein das a cn 2 
gm u hung etwa bie jehenben 
a 


formen 
1. Un dee Opige der Gemein! 


Bid 
— oder nach eingehoitem Beſchiufſe des 
Dem Bürgermeifter zu ernennen, bay bat bie s. 
des natürliche Bet. Sie hat das mächfliegende 
Intereffe dabei, daß die Wahl eine gute A, 
Eigenfaften der Gandidaten, mindeftms in 
,_ 6 die-Megierung. Diefe, wenn iht — 





Bien, Äft das. ——* J 


* — durch Beſchtaͤnkung auf, gweimas 
—— gemaͤßigt (wobei dann daruͤber geſtritten wvich, 
nmal Verworfene gleichwohl das zweite ‚und dritte Wai 
ürfe gewählt —* obersmicht)z; mach, Anderen. iſt der Bes - 
Ne. Kusroahl aus drei ihr vonder Gemeinde vorzuſchla⸗ 
SGandidaten überlaffen, . 
Anordnung einer periodiſch, z. B. alle, drei oder: ſeche 
em vorzunehmenden Mahl. if allerdings dem tepmblicami» 
—— Principe, welches in der Gemeindeerdauug 
d vormwalten- ſoll, entjptechend und auch bdei kleingren — 0 
mo- Überhaupt nach der Natur und dem 
fter a ae Geſchaͤfte auch ſchlichte 
und neben demfelben noch ihre. eigenen 
—— were unbedenklich. und gut. Wo jeboch eine 
PR namentlich. jwrtftifche Vildung dazu erfordert wurd 
dadurch won dem Horttommen im Staatsdienfle 
(Behalten «wird, da kann nicht Teicht ein Tuͤchtiger fich zur 
Ben oder es wird wenigſtens für billig und- — 
habtem fein, daß, wie das baierifche. Geſet verfügt, Die 
Mamf der erſten Periode geſchehende Biederermählung 
für tebensiang gelte. 
Dem BVürgermeifter zur Seite und mit: ihm die eigent ⸗ 
Meinberegierung fuͤhrend fei ein gleichfalls ‚frei von. bee Mies 
R er Gemeinderath oder Magiftrat, beſtehenb 
mit ber Zahl der Bürger und ber Menge der Geſchaͤſte 
tete Verhäitnig zu -fegenden Anzahl‘ von Mitgliedern, 
genug, um als zuverldffiges Organ des Befammts 
mund: für bie Reife der Berathung und für 
Erledigung aller Geſchaͤfte die noͤthige Baͤrs · 
nicht ſo zahlteich, daß dadurch dee Gang 


1b gemacht und Kraft und Zeit von Vie- 


Anſpruch genommen werde. Der Wirkungt 
8 foll jenem der Regierung eines couſtitu ⸗ 
mlic dbeſinmt merden;. et ſoll 
‚oder auf die den Gemeinde⸗ 

L Sende Verwaltung ber 
inderung folder Befhtäfle 
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Bictigkeit,, fol die Auftimmung eines natärlihen m 
Geſammntwillene, d. h. des Bärgeransfauffes od | 
fammtbürgerfcdraft (Gemeindeverfammtiung), erforbertich 
&hebefien beftand in den Gemeinden vieler Länder theiis 
hergebrachte Bewehnbeit, theilß die wirffich gefehlihe Wefktume 
dee Gemeinderat auf Art einer feibfiftändigen Gorporatien fi 
dur feibfleigene — und für die Lebenszeit des @ 
jältige — Baht a ja in mancher Gemeinde m 
atheſtellen —— 6 factifd wie zum Erbgute beftimmeı 
firn geworden. Wermerflichteit, ja Peitlofigkeit folder 1 
oder Einfegungen leuchtet jedoch ein. In feldien Gemeinden 
Buͤrgerſchaft in einem regierenden und eimen vegierten Theil 1 
und der erfte ließ dem legten allen Uebermuth und allen Dei 
ſelb ſtſtaͤndigen Hertſchaft empfinden. Das gemeine Weſen m 
dann meift mm zum Vortheile ber vegierenden Bamilim w 
Glienten vermaltet, die Laſten dagegen tm Uebermaße auf Die ı 
und en Bürger gemälzt, und anflatt des pflich 
Eifers für die Gefammmtinterefien berefcten überaii Langfamke 
wahrlofung und Gchlendeian wor. Heut zu Tage iſt die Uebe 
faft allgemein geworden und bat fi aud in dee Gefehgebum 
gemacht, daß nur Männer des Wertrauens zu Gemeinden! 
eignet felm, und daf nur aus freier Wahl der Würgerfn 
Männer hervorgehen können. Der Grundſad diefer freien u 
pertodifch zu erneuernden Wahl freut fidy hier der a 
terflen Anerkennung; nur beſchraͤnkt man ihn mitunter derch 
Regierung eingeräumte Befätigungsredjt (welches ſedeh 
difcye Gemeindegeſet nicht anfpriht), und noch häufiger d 
fürdie active und paffive Wablberedtigung aufgeflel 
dingungen. Unter biefen it zumal der Wahlceufus Die a 
Seite beliebtefte,, aber vom der anderen Geite am Meiſten be 
Wie haben jedoch unfere Anfichten über denſelden bereits im | 
titel „Genfus‘ vorgetragen, und koͤmen uns bier 
beneden. Brädfiprlih der Abrigen Grfordernifie zur 
gung Wi mindeftens da, wo ber Unterſchled zwutfchen Drag! 
und SAäup-Bürgem aufgehört hat, weit weniger Sereit. * 
Die perlodiſche Erneuerung des GBemeinderarhes 
im mir cheiliweife, feil ohne birfes bie 
beihen des gemeinen Wefens norbımendigen Se di 
ware. Die Perioden felbit aber ſelen 
für die Wirderenwählung eines 
meinderatbes) fen, bamit 
abmeldemde Micdhrung 








oe Schroierigleiten darbletet, bie Wahl eines fie fe vetepben, 
KEetur und Wahrheit —— Dee ana tduites ö 
aber raͤthllch fein. Derfelbe Hat keinecweges ben Auftrag, 
me Wefen mit zu regieren oder nur wie eine Verſtaͤr⸗ 
emeinberatheg fi barzuftellen, :fondern er ift bertee 
“ ole deſſelben und zur Buͤrgſchafteleiſtung dafür ‚’-daß 
zu Stande kommen ober wirkfam werden, welche Dem. 
ya ſchaft ober dem. in derſelben vorherrſchenden Wil⸗ 
om ſelen. Daher hat ihm der Gemeinderath ale wichtigeren 
enbeiten ſammt dem Vorſchlage der datuͤber zw elle Be 
(Aber zu teeffenden Entfcheldungen vorzufegen, welche fobann 
Mein entweder genehmigt und dadurd) gültig macht, oder ven. 
Abvpabuech aufhebt. Wohl Lönnen und follen auch gemeinfante " 
humgen über ſolche Gegenftände. zur wechfelfeitigen Verſtaͤn⸗ 
Start,„finden, doch gemeinfame Schiuffaffungen nicht; 
esmuß jeweils der Beſchluß — : beziehungsweife Anttag — 
Meinderathes dem Ausfhuffe zur Zuftimmung — ober auch ein 
bes.) Ausfehuffes: dem Gemeinderathe: zur- Entſcheidung 
woinjeder Stelle aber ein befonderer Beſchluß darkber — * 
Verſchiedenheit der Beſtimmung geht auch jene ber nr 
Kamb zwedmäfigen Bildungsmweife oder Bufammens 
B dem. beiden Gollegien hervor. Beide zwar follen buch freie - 
ber -Bürgerfäyaft gebildet werden, doch mad) einem verſchlede⸗ 
ablgefege und für verfhiedene Perioden. ; Der Gemtins 
civenm auch fün defjen Erwählung kein Ceuſus vorgefährieben | 
hoch. im der Regel aus NMotablen der Gemeinde beſtehen, 
ewas ariftofratifche Zufammenfegung haben. Es wen 
die Buͤrger, wenn fie vernünftig find, nue gebildetere 
werwere Männer für diefe Stelle wählen; und e6 koͤnnen 
wohlhabendere Männer fie annehmen (da der Dienft une 
im folk. und doch viele Zeit und Mühe in Auſpruch nimme) 
nur Männer von perfönlihem Anfehen fie mit 
Meberhaupt fol der Gemeinderath das gemeine Wer 
Ksrumd zum Megieren find vernünftiger Weiſe nur die 
en; lausgezeichnet naͤmlich nicht ducch Geburt oder 
bh perfönliche Eigenfchaften und Verpättniffe) zw 
der Ausdruck des freien Vertrauens, 
Ahlen in Frage ſtehenden ariſtokratiſchen Prins 
erausfchuß dagegen muß demokratiſcher 
148 fkimmberne htigte Bürgerfhaft 
I fein Daher foll er aus alten, 
foll-oder kann ſomit nur die 
der. einzelnen Clafſe, 
efammtbärgerfhaft 
ein mehren Gemeine 











ar Gemmeindeverfaffung. 


ochuungen vorlommende Befimmung, wornech der Ascſa⸗ 
drei Glaffen der Höhfe, der Mittel» und der Miel 
Rewerten zu gleichen Theilen zufammenzufegen iR; be& 
fie ihm nur fehr umvelllommen und verdient baber wenig 
als — wo fie thunlich iR — eine Abtheilung der Baͤcherſa 
* den Erwerbömegen, überbanpt nah Intereffen, 
denen Hauptelaffen derfelben, ja felbft als eine Dies na Di 
oder Vierteln gemachte. Denn bei ben weſentlichen Ge 
tefiehenden Steuerſoſteme if der Unterſchied der Gtewercapi 
weniger al6 identiſch mit ber Abſtufung des Keichthums, 
nen in allen drei Gteuerclaffen leiht biefelbe 
hertſchen und diefelben eben fo fi in der Mi 
den, wogegen die Abtheilung 5. B. in Landwirthe 
Handelsieute und Gapitaliften oder Wefoldete einem matdı 
geöndeten Unterfdiebe der Intereffen folgt, und jene nad 
wenigfiens eine durch ſch nittliche Ausgleihung derſelbe 
idßt. Jedenfalls aber foll der Aueſchuß, um feiner Idee 
getzeuer Mepräfentation ber Buͤrgerſchaft, zu entfprehen, 
als der Gemeinderath fein, und in Pürzeren Period 
jeweils wieber erneuert werden. 

IV. Bet Gegenftänden von befonderer Wichtigkeit, ol 
Fauen, mo Gemeinderach und Ausfe 
ann bann füglid, und folt darum 
(haft, d.h. die Bemeindeverfammlung, ante i 
gleihungsweifen keichtigkeit, ſolche Berfommiungen sm balım 
nrofer Vorzug ber Gemweindeverfaffung vor jener des Steete 
bat der Geſanumtwille die Möglichkeit, ſich feld und wı 
base ohne irgend ein Lünftlihes Drgan auszufpreden ; 
das Hoͤchſte, was erreicht werden kann, ein durch frei 
bitdendes, dem natürlichen thunlichſt nahe gebracdhtes, d 
noch einigermaßen kuͤnſtliches Organ. 

In ſedt volkeihen Gemeinden wird indeffen die Werfem 
ganyen Buͤrgerſchaft nicht ohne Schwierigkeit und nicht aha 
lei Inconvenienzen fein. Namentlich wird, da alsdenn wel 
ſedt viele Stimmmberechtigte, und zwar jedesmal mwirder amlı 
bleiben, der Inhalt der Vefchlüffe entweder (ſade mi 
BouRdndigkeit dee Gemeindeverſammlung aud eine Bieime U 
Erfeinemden binteicht) bios Sache des Aufallen — u 
durch Die zufällige Anmefenbeit oder Abmwefembeit 
oder jener Bürger — fein, oder man. wir zu gar BEN 
f&löffen kommen, wenn nämlich das Geſed zur 
Geraeindeverfanuniung das Eriheinen bes 
der Bürgerfchaft, 3 DB. ven ober 24 

Diten I Urbeiländen abı 
mung eins „großen Aut 





(660.8: War überfeige: (oder auch in einem 
Gefammtzaht der Bürger fteht). Eine ee 
wenn ‚für bie Verhandlungen des großen 


einem ariftotratifchen Vorrechte —— a 

blos von Anordnungen, welche Sicherheit baflır ui 
baf alle Bürgerclaffen batin gehörig repeäfentirt fetew, wie 
Sand bereits von dem Eleinen Ausſchuſſe bemerkt worden 


geht hervor, was von dem Gefege zu halten iſt, weiche⸗ 
Baden tiber die Bildung eines großen Äuoſchuffes In dem 
m und auch in den Mittel-Städten von ber 
” und don den Kammern angenommen -worden.. Daffelde 
Idy die Bürgerfchaft der fraglichen Gemeinden in brei Elaf» 
Fndmlic, der Döchfte, dee Mitteln und der Rirsrigpbe: 
Bi dom welchen die erfte aus F, bie zwelte aus Fund 
aus} der Vürgerfchaft beftehen fol. Jede diefer drei Tagen 
E man ein Drittheil des großen Ausſchuſſes, und zwar in giel⸗ 
Dr ans jeder Claffe, folglich aus jeder Claſſe zu einem Neun 
Dem alfo. gebildeten großen Auaſchuſſe ift ſodann sicht nur bie 
— im den fonft der Gemeindeverfammlung: vorge 
ufenden Angelegenheiten übertragen, fondern auch das 
efhäft für die Stellen des Buͤrgermeiſters, ber Gemeinde 
der Mitglieder des Eleinen Ausfhuffes, fo daß alfo übern 
in der Gemeinde enthaltende erſte Sechstel ber 
haft, nad activer und paffiver Mahlberehtigung, fo viel 
— bermag, als die zwei Sechstel, woraus bie zweite 
ft en), umd als die drei Sech stel, woraus bie beitte 
rigſt usrten) beſteht. Eine den altrömiſchen Centuriat- 
abgeborgte Einrichtung, welche augenſcheinlich den Zweck 
ſctang bat, die Hälfte der Buͤrgerſchaft, naͤmlich die 
n her Meife fo, fehr gefürchteten, minder wohl» 
potitifh zu vernichten, d. b. fie der anderen 
habenderen, die nun mit boppelter —— 
anftritt, fg viel als ganz zu unterwerfen. 
atie bes Reihthums (oder des Steuercapitale) iſt ber 
Stelle der durch das ſchoͤne Gemeindegefeg von 1831 
J Reatifhen Mechtsgleichheit gefegt worden, melde 
Dre gemeinen Freiheit abholden Geiſt ders 










ngulare 
und befonderes Recht (jus commune oder geners 
spec oder particulare); gemeines Redt, ins 
dere auch gemeines conftitutionelles Staatöreı 
deutfhen und der germanifhen Staaten. — 

I. Der in ber Ueberfehrift bezeichnete doppelte Begrak 
gemeinen und eines nicht gemeinen Rechtes geht ſehr narkrlc 
hervor, daß won demjenigen Rechte, welches vermöge der all 
vernünftigen Natur für alle Menſchen, oder vermoͤge eimer 
len oder politifhen Gemeinſchaft für die Geneſſen berfeibe 
meingätttg ift, mande Ausnahmen und aud eigeni 



















: Beftaltungen für befondere Perſenen, Sachen oder Diftde 


finden. 

Was zunaͤchſt den erften Gegenfag in ber Ueberfchrift 
fo nennt man gemrines Rede ige, weldes bie 
oder ſtrenge Natur des Mehts mit ſich brin«t; fing 
Mecht dagegen dasjenige, welhes als Ausnahme ve 


Mengen Rechte eingeführt wurde. Die Römer aingen 


tig davon aus, daß wegen der vernünftigen freien Natur & 
te6 und feinee Bürger das allgemeine vom Staate 
nünftig erfannte Recht mit den natärlihen Folzerungen « 
felben (aus dee ratio juris), daß mit anderen Worten 
commune in biefem Sinne bie Regel bilde, uͤberal mög! 
günftige und in feinee Anwendung auf übergangene Faͤle aw 
daß deffen Anwendbarkeit juriſtiſch als gewiß ſo lange zum Bor 
genommen werden müffe, bis eine von der pofitiven Geſedgel 
machte befendere Ausnahme von demfelben, jus singulare oder € 
oder ein Privileglum erwieſen werde. Solche Ausnabmen 
fetten nicht begänftige, namentlich nicht auf andere File am 
fondern genau auf ben woͤrtlich beftimmten Ausnıbmefst 8 
werden"). Mit Stolz preif'e Cicero bie Zmölftafelgefeggeh 
Grundlage des ſpaͤteren römifchen Merts, als deren Aufgabe uw 
&aratter er mit Livius und Tacitus die Rechtsgleichden 
Und als den Hauptpunct ihrer Grundlage oder des feierlich d 
nen KRechtsgrundvertrages (der legea nacratae), deffen wol 
Durchführung in den Imälftafein freilich anftekratifhe Piet 
Patriciee zu bintertreiben wußte, rühmt er den Grunbfant 
aten ſoll es nicht geben‘ (Privilegia ne irmganto) Age 
Harmonie iſt da6 Welen der Vernunft und ber 

dem sedhtlichen MWerhäientffe bee Denfgen jur eitiunber am 










) Bat. L weh pm EHE 


inte, Altgemeingältigkeit und Anwendbarkeit: einer: 
—— Gruniem R für ser 

vers 

— Berhältniffe folgerichtig abgeleite⸗ 


mmmigen als finguldre Rechtsgrundfäge anzufehen. 
gleiche Berhäitaifie iſt,“ wie -Arifkoteles an 
Masmung, eine gleiche Zumeffung, wirklich gleich.“ Je tiefer 
gan di die Auffaffung des doͤchſien -Grunbfages ek iſt, 
werden in ihm und im einer folgerichtigen Gntteidelung 
aus demfelben die genü, 1, faft alle wirklich *2* 
jerſhiedenheiten ber tniffe befeiebigenden Rechts: 
pmerben Tonnen. Nur Mangel an folder umfaffenden gı re 
Koffung, Wiutör, ungerechte Bevorzugung und Unterdrädung 
die finguldren Abweichungen oder Ausnahmen, " 
P Gteuerfreiheit mancher Perfonen und Sachen. Pur: feltes 
Ne unvermeidliche Unvollkommenheit der menſchlichen Zuſtaͤnde 
Imnbglicheit, diefelben und manche früheren Verhaͤltniſſe mit 
——, — wirklich ſingulaͤre Beſtimmungen als raͤthlich 


Gen zweiter Gegenſatz von allgemeinem und beſonderem Rechte 
richt, wie der erfte, auf die Natur der Rehtsgrunds 
blos auf die dußere Ausdehnung oder Befhräns 
ältigkeit der Rechtsbeſtimmungen. In biefem 
Weine nun das gemeine oder das gemeinfhaft- 
&E (jus generale oder das jus commune in diefem Sinne) 
Mectenormen, welche für den ganzen Kreis der Menſchen, 
im ich die Betrachtung bezieht, alfo für die ganze Menſch⸗ 
jungen Wölkerverein oder den ganzen Staat.und alle Gtaffen 
lieber, gelten (ganz abgefehen davon, op und in wie weit 
FeMatur des Rechts ein gemeins oder fmguläres Recht 
FF Befonberen, partieuläres oder fpecielled Recht 
hiervon ift dasjenige, welches nur für einen Theil des 
je einen beflimmten Diftiet oder nur für einzelne Pros 
finden, obee auch nur fie beflimmte Glaffen von 
m Sachen, 1. B. für die Juden oder für die unz 
Bült. Diefes partieuldte_ und vorzüglich das fpes 
zugleich el „finguiätes. Die Nömer bezeichs 
— als ein gemeines oder gemein⸗ 
aller gefittegen Nationen im Ge: 



















genfage gegen das befonbere pofltive Bedıt ober bie hef 
thämliche poftine —— welche jedes befombere | 
aturrechte gibt *). Cie gründeten aber zusleich feine im 
Güttigkeit auf die allgemeine Unertennung die 
auch fen In der Anerkennung eines friedlichen Techtera 
Het. Reue —X und Theologen, vorzgäüglid die de 
alters, bejeichneten göttliche Dffenbarung der dheifitide 
GSäiften als ein uniwerfelles ober für alle Menfe 
men ahliger yofties Gefet, un die gewaltfamen Webel 
ſuche und Kepererfelgungen von (hriften gegen Nidgtheifke 
auf eine traurige Weiſe biefer Anficht yeaktfäe BReatiake 
UL Ueber dieſes zweite allgemeine und partieuiäre 1 
man vorzäglid aud in unferer Zeit in beppelter Hinficht 


Buerft entfpann fi der Streit über die Erifieng 
gemeinen BRedyts, ober darüber, ob «6 ein allgemeingältige 
ober Vernunftrecht für alle Völker der Erde gebe, fo rei 
zuͤglich viele früheren und die Kantifhen pbilofophifcde 
rechtelehrer behaupteten, oder ob nicht vielmehr, wie die 

von MRontesquieu und bie der diſt oriſchen und bi 
turphilofophifhen Gchule lehrten, jedes befondere | 
feinem hiſtoriſchen Urfprunge, feinem Klima und feinm a 
fonderen Berhältnifien ein ganz eigenthinmlides Recht habı 
Gerade biefes, wie es nun unter allen guten und böfen Erm 
tnbioidueßl diſtoriſch wurde, follse nad) ihnen, ale hifkortfch 

üdy, and) vernänftig fen. Die richtige Anficht iſt wohl auch 
mittlere, welche aud im Weſentlichen bie claffiihe römifde 
denz fefthielt und ſchon in den zuleht angeführten Stellen bei 
nug andeutet. Die menfdlihe Vernunft und ihre bödfen 
ober praßtifchen Geſede find zwar an ſich allgemein für daB 4 
nımfefähige Menſchenqeſchlecht, aber man muf, wenn mw 
ein gemeines oder gemeinſchaftiiches äuferes oder juriſtiſa 
gründen will, eine doppelte Mobification oder Wefhränkung u 
fehen. Einmal gibt e6 für die Menfchheit im Grofen umbı 
für die Völker, derem frühere Entmwidtelung wit derfoigen 
fo wie für den eimgelnen Menſchen, vorbereitende Em 
der Kindheit und Jugend, ebe das reine Befep der 
die Vorherrſchaft im ihrem Leben und che alfe 
juriſtiſeh ⸗ Rechte geſed, welches, wir ebenfalls bie 

feiner wejentlichen Form nad) auf ferien 
gem — beruht (oben 2 Le 


PR m 
— 




















Gemeines Mecht. ' 43 


8 erhält. Das Streben der Volkserzieher und Volkegeſetge⸗ 
Aſo hier darauf gerichtet fein, das noch unteife, finnlich des⸗ 
mbige theofcatifche Volk zur Hertſchaft des Vers 

Die Römer erfannten 






; 
ID 
vaftlich 
4 anerlannte Gefeggebung regiert werden, nur den gefittetem 
m Nationen nad) unferem Sprachgebrauche *). Sodann aber 
8 geineinfchaftliche Vernunftrecht nothwendig nicht blos durch 
mer und Fehler der Völker und ihrer Geſetzgeber, ſondern 
einer vernänftigen Anwendung’ deffelben auf ihre verſchiedenen 
sthämslihen Verhaͤltniſſe und, um ihm. möglichfte Anerkennung 
echführung zu fichern, durch bie pofitiven See: dieſer Voͤlker 
ftiven Ausdrud und durch denſeiben zum Theil eine eigen⸗ 
Geſtalt und eigenthuͤmliche politifche Zufäge und Abänderuns 
leſes heben die angeführten römifchen Stellen ebenfalls her⸗ 
mit der ausbrüdichen. Erklärung, daß denuoch für alle ges 
kein Nationen die wefentlihen natuͤrlochen oder vers 
gen Rechtsgrundfäge immer gültig und unveraͤnderlich 
jera: nataralia semper firma atque immutabilis). &ie fanden 
mmnten alfo hiernach auch bei allen freien gefitteten Völkern, nes 
allgemeinen Naturrechte (jus gentium), aud) ein zum 
meines pofitines Recht, fo weit es nämlich jene allge 
vermünftigen Rechtsgrundfäge enthielt, und bann aud fo weit - 
a6 allgemeinen naturgefeglichen Grundlagen und Vers 
(ded jus naturale im engeren Sinne) und die logiſch not» 
jolgerungen aus beſtehenden und anerkannten Grundverhält 
) mothiwendig übereinftimmende Rechte erzeugen mußten. Diefe 
Waftlichkeit bes pofitiven Rechts muß aber vollends alsdann 
Bid} vermehren, wenn zu allen bisherigen, fo wie bei den ger⸗ 
m Völkern und vollends bei den einzelnen deutſchen Staaten 
MBermeinfchaftlicyeit der hiftorifhen Abftammung, der twichtigs 
meſqicſale, eine gemeinfchaftliche Religion und Gultur, eine 
Vafıtiche zelisiöfe, literarifhe, politifche und volkerrechtliche Ders 
BWecfelwirkung, und endlid) die Gemeinfhaftlihkeit und 
der Hiftorifhen Entwickelungsſtufen hinzukommen 
&o gibt es denn wirklich ein gemeines Recht 
Wöälter, ein matürtiches und ein pofitis 













uk.legibus et moribus reguntur. 
legen und mores fehalten. . 
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vos; und es gibt ein gemeines deutſches und sermanff 
ober europdifhes poſitives Recht. ie befleben wirklich, 
man auch nicht einejuriftifche Allgemeingültigkeit eines Indiviämell 
loſophiſchen Naturrechtsſyſtems und aller feiner Lehrfäge für 
Bölker der Erde bebauptet, und eben fo wenig, wie bei jener 
wahme eines univerſellen sgistlihen Rechte, bie rein rrligiäfe d 
lihe Dffenbarung, als feiche, mit dem juriftifchen Rechte verwed 
ind denn etwa die Anerkennung eines friedlichen Reche 
eines, die der Perfönlidjkeit, des Wefiges und Eigenthumes, Die St 
guͤltigkeit der Vertraͤge, die Pflicht des Schadenserſatzes, das I 
der Nothwehr, oder die Rechtspflicht und bee Rechtsanſpruch Der € 
auf Ernährung und Erziehung ber Kinder mit ihren nothwen 
Folgerungen, und bei uns Ghriften auch die Ausſchließung ber | 
weiberei und dee Sklaverei und andere ähnlidhe echte nicht 
lich gemeinfhaitih und nicht Grundlagen für eine große | 
sechtliher Kolgefige? Auch braucht und darf diefes gemeine 
nicht etma buch Zufammenitelung blos duferliher oberfläg 
Aehnlichkeiten gehildet werden, oder duch leere Abflcactionen, = 
von allem wahren Rechte, welke von allen lebendigen Geſtaltee 
des Rechts atfehen und nur einen leblofen allgemeinen Exofl 
das Gemeinſchaflliche darftellen, fo etwa, wie wenn Jemand, 
die wirkliche Gemeinſchaftlichkeit antiker plaflifher Kunſt im 
tunſtleriſchen Datſtellurg antiker Goͤtterſtatuen nachzuweiſen, wid 
ihnen allen, dem Zeus wie der Minerva und dem Apelo iher 
fen und Ohten und alle lieder abfhlagen und in den fo 
übrig bleibenden aleichen Marmorbidden ihre Ueberenfimmung 
weifen wollte. Men, aus den gemeinfhaftlihden Quellen, G 
ideen und Wrundverhältniffen, aus der grundgefeplihen gemeimf 
Uchen Natur und ben Hogifh nothmendigen Beſtandtheuen 
Solgerungen der darauf gebauten Kecisfüpe, fo wie auch amd 
naturgefetzihen Bedingungen ihrer Anwendung und Ausbittum 
die wahren Uebeteinſtimmungen lebendiger Rechtsverbaltnefſe ws 
weiſen. Wo 3. B. cinmal nah der anerkannten Seocdermm 
Vernunft oder vollends ber poſitiden cheillliden Lehre Die | 
Derfönlihkeit auer brüderliben Gefekjhaftsgenchen vedhriid 
erfannt if, da fließen aus diefem Einen Mecht wieder hander 
dere echie, fo das der Unverlezlichteit feines Koͤrpers, der | 
keit feines zur Ethaltung feiner Per enlichleit eımerbenen ( 
thums. Mic finten auch witklich in der Betrachtung Der gefl 
Völker dieſe Rechte beſtatigt. Und die ezertkämide Rees 
aler germaniſchen Wie zeigt uns nech weitere gemeinſche 
germarifde Geſtalrungen dieſer Eigenthumerechte. Ueberall Laffe 
auch einzelne durch die gerrngete Entwickctungeſtufe oder andes 
fere Einſiſſe bezrüärdete Unvollkemmenbeiten und Aus 
men m tn Deytedildeng als foide, als Mefe Ausnahme 
kennen un: dann nude zum Untur;, (enden zur Beſtaͤtiguc— 
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rung der allgemeinen Regeln des gemeinen Rechts bes 
vn: Denn wo in einem Gebiete wirklich eine beſtimmte allge⸗ 
me Regel herrſcht, und bei einzelnen Ausnahmen felbft die bes 
deren Brände nachgewiefen werden önnen, warum hier die allges 
ns Regel unanmwenbbar merde, da beftätigt wirklich die Ausnahme 
- Hegel. In folder Weife alfo laͤßt fich eine erfreuliche und 
qtbare Wiffenfchaft eines gemeinen Rechtes darſtellen, erfreulich 
» fruchtbar als ein wichtiger Theil der allgemeinen Wiſſenſchaft 
F_ Dem menfchlichen Leben und feiner Gultur, von dem Zufams 
ahange amd ber Uebereinfiimmung, wie von der Eigenthuͤmlichkeit 
verſchiedenen Völker, fruchtbar insbefondere für die gründliche 
faffang des wahren Geiftes und Sinnes jeder befonderen Volks⸗ 
hichte, jedes befonderen pofitiven Rechts, feiner Regeln wie feis 
- Ausnahmen. Insbefondere auch laſſen ſich auf diefe Weife fehr 
ebar die gemeinfchaftlichen Grundfäge bes Staatsrehts der 
smanifchen und insbefondere der dbeutfhen Völker, ge 
mfchafttiche Grundſaͤtze namentlidy auch der ihrer heutigen Cultur⸗ 
a entfprechenden repräfentativen oder conftitutionellen 
erfaſſungen entwideln, wie es zum Theil fhon oben (Th. IV. 
292 u. 337) verfudht wurde. Auch fie find dann miederum 
ſchieden von einer bios aͤußerlichen Zufammenitellung, mie fie 
v. Martens in Beziehung auf bie verfchiedenen Berfaffungen 
eucopäifhen Staaten verfuchte, oder auch von einer blofen Ver⸗ 
dung dußerer ehnlichkeiten und eben fo verfchieden von einer 
» Phllofophifhen Theorie des Staatsrechts, welche etwa eine fo 
e fo geflaltete conftitutionelle Verfaſſung als philofophifches Ideal 
isren Folgeſaͤtzen entwickelt. Auch diefe lestere hat, unbefchadet 
e Werthes, wenigſtens zum Werftändniß, zur Auslegung und 
wWinzung unferes pofitiven Staatsrechts nicht die Anmendbarfeit, 
r Be aus unferen Quellen und Grundverhältniffen hiſtoriſch⸗ 
tlboſophiſch entrwidelte Theorie, welche unferem wirklichen Rechte, 
erem Leben viel niher fleht, deren Grundfäe  „emeiner aners 
me und bewährt, gegen Irrthuͤmer und Mifdeutungen geficherter 
% Dieſelben find hiſioriſch-philoſophiſch gleihfam aus der Ver—⸗ 
ft ber gefitteten Menſchheit, zunähit aus der Gefammtvernunft 
Volkes und feiner Gulur, entwidelt, nicht rein - philofophifch 
I Imbividuellen philofophifhen Schulfnfiemen, welche zwar unbe> 
BE auch aus der hiftorifchen Cultur hervorgehen, aber nur zu oft 
feitig find, in ihren Grundprincipien mechfeln, ſich twiderfprechen, 
D jedenfalls der juriftifben Foem für die unmittelbare 
riſtiſch-praktiſche Guͤttigkeit urtehren. Die Vernunft felbft 
d ihre praftifhe Allgemeinguͤltigkeit für gefittete Nationen vergefs 
‚ wir babei keineswegs, eben jo wenig, als den Werth rein philos 
diſcher oder moralphilofophifcher Zheorieen über Recht und Staat 
Bor. I. ©. 13 u. 507). 
IV, Ein zweiter Steit wurde in unferen Tagen zunaͤchſt 










- soenig 
utfehland, die Studenten und Profefſoren aus den vers 
ſchen Ländern bie Univerfitdten vom Länder 
lich aufeben, an denſelben ˖ lehren und ihre Studien 


iſchung einheimifcher und ausländifcher Lehrer und Schuͤ⸗ 
sanftalten Statt. Und Tine gemeinfcyaftliche Gelehrten⸗ 
iche erleichterte diefe Verbindung. " ’ 


re Rationalität, der Culturelemente, der Wiſſenſchaft und 
und zwar noch durch eine innigere, als Die aller euro: 
#, verbunden, fondern auch durch eine gemeinfchaftlicdhe 
gg, Staatsgeſetzgebung, Staatsregierung des Reiche und 
neimfchaftlihe Gerichtseinrichtung , namentlich durch bie 
u Reichsgerichte und Die fie ergänzenden Univerfitäte- 


Unter ihrer Einwirtung und ihrem Schute mußte fh _ 


Deutſchland und für alle befonderen deutfchen Staaten 
er, als für die europäifchen Staaten, aus den aufgenoms 
‚, smifchen, kanoniſchen und Iangebarbifchen Rechten in 
e. einheimifchen deutfhen Rechtsnormen und insbefons 
eligemeinen Neichegefegen ein gemeines Recht von 
ı bilden. Diefes war theils abfolutsgebietender 
Web nad dem Willen der hoͤchſten Auctorität im Reiche, 
mumung der Reichsgeſetzgebung überall zur Anwendung 
ı wußte, theils blos Hypothetifh und fubfidiär, 
im der Regel die fremden Rechte, nur in fo fern ange 
6 :Teine befonderen Orts⸗, Provinzials oder Landesge⸗ 
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gefege andere Beflimmungen über ben betreffenden Gegenſtand emehl 
ten. (S. Ausiegung und Gollifion.) 

Dieſe doppelte europälfhe und deutſche Germeinfhaftiichleie | 
Mechts und der Rechtswiſſenſchaft hatte, außer den vorhin angeben 
ten Vortheilen ber Gemeinfchaft der Wiſſenſchaften überhaupt, m 
befonders wohlthaͤtige Wirkungen. Keine Wiſſenſchaft, Bein gelehe 
Stand ift fo fehr in Gefahr, von den allgemeinen höheren Ipee | 
lo@zureißen, In einen todten erftarzenden Formelkram, in eine Maſſe 
ſitiver Satzungen und Einzeinheiten, in Pebanterei und Spisfinbig 
ten, in einfeitige Schaͤtung dlos des Verſtandes ideenlos fidy gu 1 
Iteren, als die Jurisprudenz und die Juriſten. Fuͤr fie iſt es atfo 
fonders wichtig, daß ihnen duch jene größere Verbindung und Zufe 
menwirtung die höheren Geſichtspuncte und eine großartigere will 
ſchaftilche Züdytigkeit bewahrt werben. Außerdem aber erhält und ı 
mebhrt die Gemeinfhaft de® Rechts die geſellſchaftliche Verbindung ı 
Wechſelwirkung. Vor Atem aber für die einzelnen Erimme und & 
der unferes deutfchen Vaterlandes iſt es von der größten Wichtig 
daß feine leider ſchon fo fehe geſchwaͤchte politifche und Nationaleiml 
in der Gemeinſchaftlichkeit deutſchen Rechts, deutſcher Rech 
wiſſenſchaft und deutſcher Redhtseinrihtung ein Plaı 
Band feiner Kinigung bebalte, und daß nidt eine durch allgem 
Zufammenmirtung tudhtige deutſche Rechtswiſſenſchaft unteraebe in ei 
durch Mangel an höheren Gefihtspuncten und an inniger Werbiade 
mit ihren Lebunsquellen, durch Mangel an den Kräften gu tüchtiger vı 
ſeitiger Bearbiitung Bleinlihen heſſiſchen, naffauifhen, badifhen Red 
wiſſenſchaft. Dieſes Unqluͤck wuͤrde um fo gröfer fein, da die Aufl 
bung ber Gemeinſchaftlichkeit der Rechtsſtudien audy immer mehr 
fegensreihe Mationalverbindung durch Gemeinſchaftlichkeit der Dewefd 
Univerfitäten und Univerfitdtsftudien ſchwaͤchen und aufldfen muß. 

vl. Seit dem Ende des Mittelalters freilich bat fi die Bew 
ſchaftuchkeit des Rechts und der Rechtswiſſenſchaft unter den veefd 
denen europäifchen Staaten sum Theil vermindert. Die Urfachen bi 
von Biegen nahe. Die frühere politifhe Verbindung derfeiben daurch 
paͤpſtliche Hierarchie und das römifche deutſche Kaiferthum, das ei 
meine Zeudaiwefen und das Ritterthum zerfiel. Eine ſelbſtitaͤndi 
Rationalität und Nationalcultur, felbititändigere Ausbildung umb 4 
herer Gebrauch der Nationaliprache und cigenthümlichere Entwidelen 
der Landesreifuffungen, damit auch der Rects⸗ und Getichtseimicht 
gen ſonderten wenigſtens vorerit die einzelnen Staaten mehr von ı 
ander ab und verminderten auch bie Univerſitaͤtsverbindung unser I 


elben. 

Selbſt In Besiebung auf Deusihland vernunderte fih zum 2} 
zuerſt duch Schwaͤhung, dann vollends durch die Auflöjung des de 
fhen Neiches und durch die feindliche Entgegenſehung nachreres di 
(den Staaten wibren? bes cheinifden Bundes die Gemeinfch 
Uchteit des Rechrt, der Rechtswiſſenſchaft und der Univer ſuten. 
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‚einer Seite Haben wohl biefe Weränberumgen und wenig " 
We Ausbildung ber ſelbſtſtaͤndigeren Nationalitaͤt ber europäiihen - 
"auch. wohlthätig gewirkt. Die forgfältigere —* 

htung ber Volkéeindividualltͤten und ber beſonderen Rechts⸗ 
> and Rechtsbeduͤrfniſſe konnten bie le zeicher 
und fie und -die Geſetze auch ber Freiheit und: dem 
0. der —ãæã—— Auf der anderen @elte 
 fid) jene oben angebeuteten großen Vortheile der Gemein⸗ 
it des echtes, der Rechtswiſſenſchaft und der Univerfitäten. 
| aber nmf für die deutſche Nation, weiße ie jegt nur durch 
mb polltiſch fehr locker verbunden iſt, berem Lebenckraͤfte 
— alſo vorzugsweiſe durch die ſorgfaͤltigſte ſonſtige Ve⸗ 
ann iur gemeinfchaftlichen Nationalität verbürgt werben wäflen, 
Bert g derfelben, jede Minderung ihrer Cinheit um ijrer 
m Kraft als ein wahres Mationalunglüd bettachtet werben, . 
che reichtigeren nationalen Bande kann es für und jetzt, nöd 
X —— noch geben, als jene Genuſreinſchaftlichkeit des 
Be der Rechtseinrichtungen, der Rechtswiſſen ſchaft und unſerer 
‚Mulverftätsbitbung. Für uns, bern Lehen und höhere Le⸗ 
einmal angewiefen find auf das größere Leben unfene _ 
* Kr rpers, muß eine Abfonderung und Beſchraͤnkung, 
X > auch des Rechtes und ber Rechiswiffenfche.ft, auf einen Theil 
Ede germeinfchaftlichen Ganzen zur Verarmang, zur Dürftigleit 
> zur Kleinlichkeit, ja, mie bie Unterbinbung eines Gliedes am le⸗ 
ar Körper, zur Berkrüppelung führen. 
Gihtäcder Weife aber zeigt ſich, ttog jener doppelten Abfenhe⸗ 
bed auch mehr und mehr, fo wie das Bedürfnis, fo auch bie 
Fortdauer eines europäifchen und eines deu.tfchen gemeinfhaft- 
buusober gemeinen Rechtes. 
Me gerinaniſchen Völker in Europa und inimer mehr auch bie 
Almeria fenten am die Stelle des poütiſchen Bandes durch die Hier⸗ 
und das Kaifertbum ein immer vollfländiger ausgebilbetes ges 
safe europäifches Völkerrecht und eine freie voͤlkerrechtüche 
Ibend> und Huͤlfs⸗ oder Rechts⸗ und Gultusverbindung, an bie 
Ile: De: gemeinfchaftlihen Feudalweſens und Ritterthumes einen 
Wibelfer in ſtaatsduͤrgerlicher Freiheit. Sie erkennen bei aller Auf⸗ 
Isung ihrer Selbſtſtaͤndigkeit und feldfiftändigen Nationalität doch im⸗ 
diger die oben angegebene Gemeinſchaftlichkeit der Quellen 
Cultur und ihres Rechtes. Und in dem Maße, wie fie 
Bie-.im: ihre eigene Cultur und Verfaffung eindringen, um fo mehr 
Kühne aus denſelben dieſe Gemeinfchaftlichkeit und das Bebärfnif 
Wechſelwirkung Hervor. An die Stelle der früheren 
Gelehrtenſprache aber treten Ueberfegungen ober bie immer 
Erlernung der neueren Sprachen und ein rafcher Austaufch 
‚der Zeitungen und Zeitfchriften, insbefondere auch folcher, 
lcho gerabe für bie Verbindung und den Austaufch ber verfchiedenen 
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Länder gefchrieben werben, theilt fchnell jedem Lande Die Bock 
und Gntdedungen des anderen mit. Nicht minder als die fewi 
echtsgrunidfäge des Mittelalters werden jegt die cepräfemta: 
gemeinfchaftlich für die freien gefitteten Nationen. Und fe & 
die Einzelnheiten der Gemeindeeintichtung, wie der flaatewizthh 
hen Verhäitmiffe, nähern fid die Völker täglich einander an. D 
ermeßlich erleichterten und tagtäglich fi vermeheenden Mittel Dei 
kehtes und der Mitthellung flellen dabei die verfdiedenm Nation 
eae innigere Wechſelwirkung und Gemeinfhaft der Intereffen 
Beſtrebungen und der Bildung, als fie früher unter den Pes 
defleiben Staates Statt fanten. 

Die Gemeinſchaftlichkeit des Rechtes iR hierbei Freitich ge 
theils nur eine biftorifche, nicht eine juriftifhe. Die D 
fe oder das hiſtoriſch gemeine Wecht deruhet nämlich bl 
der geſchichtiichen Thatſache der Uebereinftimmung, ohne daß eh 
die Uebereinfiimmenden gemeinſchaftliche rechtliche Nothwendigka 
Sortdauer dieſer Uebereinftimmung beftimmte. Wenn aber au 
höhere politiſche Gewalt hier die Gültigkeit des gemeinſchaftchen 
te6 beftimmt, fo berubet fie dod auf bee Autorität und dem Ami 
der Vernunft, der vernünftigen Harmonie und der kogik. Die 
wirken naͤmlich, daß vernänftige Völker bei Gemeinſchaftüchke 
Grundlagen auch zu gemeinfhaftlihen Zolgefigen gelangen wm 
felben befolgen, fo weit nicht befondere Gründe der Ausnahem 
Ahmweihung nadhmeisbar find. Das juriftifh gemeine Red 
gegen ift dasjenige, deſſen Gemeinſchaftlichkent auf eimer 
üchen juriftifhen Nothwendigkeit beruhet. Als ſolches · 1dpe fi 
die germaniſchen Boͤlker nur das auf ihrer gemeinſchaftuchen 
{den Anerkennung und Vereinbarung beruhende europäifcye BE 
detrachten. Wenigftens nur in einem uneigentliheren inne 
fi bie mefentlihen allgemeinen naturrechtlihen Grundfäge ei 
jwriſtiſch gemeinſchaftliches Recht für diefe Völker darſtellen. 

Für ganz Deutſchland aber gibt es außer dieſem bifscifd 
furiflifch gemeinen Rechte aller europäifdgen Möller auch med 
eine ausgebehntere Gemeinſchaft des deutfcyen Rechtes. 

Durch die innigere, durch bie nationale Verbindung, Ba 
frühere poiitiſche Reiche» und die jedige Wundesverbindumg HB 1 
ic felbft die Hifkorifhe Uebereinftimmung des Rechtes im 
fen Staaten auch fortdauernd viel größer, als zwiſchen den wu 
denen europälfchen Nationen unter einander. Und feit bee Zun 
des Meiches, feitdem wit Aue das furchtbare Werderben ber id 
tigkeit. gegen unfere gemeinf&aftli en nationalen Grundlagen 
und fhmerzlih empfanden, feitb Die allgemeine europe 
deurſche Regeneration aͤberall den Uc auf Die —— 
jener Grundlagen, der eriſchen ab 
ideen unfrees Le [1 J 
gruͤndlicheren, 





—ãñã— jedoch forgemesige —* nationale 
——e— (Dien 8b. IV, 
Mühe Bere 


enthält, wie z. B. 


. jurikifhe 
des 


D 


Ihe Br bat nämlich) für alle Streitigkeiten dee einzelnen 
Bundesftaaten unter einander und dann für diejenigen Fälle, 
deuiſche uUnterthanen fonft darum nicht zu ihrem Rechte ges 


berfelben Art vormals von ben Meicögerihten 
Redtöquellen, in fo fern ſolche auf die jrti⸗ 
ber WBumbesglieber noch anwendbar find“ *). 





'e Art. 21.28 u. Ei p ade ebe ſchtus vom 
meh Reit v. 
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Dee auch durch den Bundesvertrag, wie Iucch bie allg 
Stimme und das dringende Beduͤrfniß der ganzen bewtfdhen 
tion begründete große Grundſat, daß ber deutfhe Bund, 
auch nicht durch viele die innere Gelbfiftändigkeit der Bund 
- ten zwangvoll beſchraͤnkende Wundesbeflimmungen, bed u 
mebr durch “allgemeines freies Streben und freien We 
fer der Regierungen und der Bürger, eine möglidit innige wm 
nationale Verbindung des gefammten beutfhen Vaterlandes bi 
ben folle (eben Bd. V, &. 351), muß dbrigens nothwendig 
führen, daß, fo viel möglih, die Gemeinfchaftlidyleit bes 8 
und der Rechtswiſſenſchaft forgfältig gepflegte, erhalten und ug 
werde. Bon welchem großen Einfluffe hierfür ein allgemeines 
ſches Geſetzbuch fein könnte, leuchtet von ſelbſt ein, und wi 
tee dem Artikel Geſetzbuch weiter befprochen merden. 

G. Th. Weider 

Bemeingeift oder Gemeinſinn it uns bier keint 
base, was die Franzoſen und Englaͤnder mit dem Ausdrude 
commun und comınon sense bejeichnen, nämlih der gemeine 
auch gefundbe) Menfhenfinn oder Verſtand (nad u 
Bedeutung wir ibn den fpeculativen Pbilefophen zur Erfiärumg 
kaffen), fendern die von ten Mitgliedern eins gemeinen 
ſens oder einee Gefammtbeit derfelben liedend zugemundte 
finnung, bie Richtung des Gemüthes auf die Verfolgung 
gemeiner oder gemeinfamer, d. b. einer duch irgen 
Band unter fidh verbundenen Gefammtbeit eigener, ntereffen, 
ſchieden alfo von oder entgegeruefige derjenigen Rıkrung, 1 
blos egoiftifhe oder imbdividuelle, oder denſelben mehe 
minder verwandte particuldäce Intereſſen fihb sum Ziele des 
deins und Strebens fept. Vorzugsweiſe paßt dırfer Begriff a 
duch em wahrhaft gefellfhaftiihes und zumal buch em 
litiſches Band vereinigten Gefammibeiten; Lech iſt er nicht bei 
auf diefelben. Vielmehr find au alle anderen VBegichungen, 
nah eine Menge von Menſchen unter fi in einer Gemeinf: 
der Intereſſen, oder überhaupt des Wirkens und Leidens, ſtehes 
nen, zur Ermedung eines Gemeinfinnes unter den Theilnehmern 
Gemeinihaft natürlich geeignet, und findet alfo auc ber nr 
die Zuuend ſolches Gemeinſinnes in allen folten Verbaͤltaiſſen 
So gidt es unter den Genoeſſen deſſelben Glaubens oder Deu 
Kirche, fo unter den Gledetn derſelben Nation oder den Mi 
nern deſſeiden Landes, menn fie auch nidt zu einem east 
einiget find, fo unter ben Geneſſen beffeiten Standes m | 
einen narürlihen (auch in der Regel löblihen und pf.ichtgemdßen, 
freilich nad Umſtaͤnden auch engbersigen und verwerflichen) (Ges 
geiſt, weicher dem in wirklichen Gefellfcbaften, J. OB, Ws 
fitäten oder anderen geichrten oder auch Dandelsgefeüfhaften m f 
ganz versüsliey aber ın der Gemeinde und im Gtaste amgaiı 








i N 


forbernden, der Natur, di bfebe den Wir 
ſehr aͤhnlich iſt, von ums ‚ba ı politiſche 
s unfere Aufgabe find, n yei rt 


Gemeingeiſt in Geme: € aat iſt der 


zenſtand dieſes Artikels. 

neidung von Mißverſtaͤndniſſen oder Begriffsverwechfelung 
v eine Bemerkung voran. Wenn wir vorhin von dem 
nofien eines Standes ober auch einer Corporation oder 
ws benannten — nichtpolitifhen. — Gefellfchaft wahrzu⸗ 
meingeifle fprachen, hatten wir keineswegs den im enge: 
enannten Standes oder auch Corporationsgeift, 
zeiſt, Adelsgeift, Mönch ss ober Prieſterſchafts⸗ 
Yatengeift u. f. w., vor Augen, b. 5. ben in foldyen 
Geſammtheiten, naturgemäß ober irgend einer Erfahrung 
rrſchenden oder überhaupt anzutreffenden gemeins 


Geiſt oder Charakter, nämlid ben bie gatize Ge⸗ 


und daher auch ihre Blieber eigens als foldhe 


a und, je nad) der Natur ihrer Zwecke und nterefs 


en, bald böfen Geiſt. Diefer Geiſt iſt, feiner We⸗ 
ein egotftifher — ndmlih ein fubjectives Inter 
ſubjective Neigung verfolgender, folglidy demjenigen, wel⸗ 


’ 


weingeift heißen, gerade entgegengefebt. Die Gefammt: . 


iner Zunft oder der Inbegriff 3. B. der Standes⸗ 
at eben naturgemäß die Richtung nad dem, was ihr 
Zweck oder ihr (Geſammt⸗) Intereſſe erheiſcht; und es 
n, je nach ber Natur ſolcher Zwecke und Intereſſen, oder 
der Art der Zufammenfegung oder der Verfafſung einer 
metbheit, ober je nach der Befchaffenheit ber Principien, 
aſein und Kortbeftand beruhet, und überhaupt nach dem 
ge aller inneren und dußeren Verhättniffe, bie ihr gemiffe 
orſchreiben ober empfehlen, jener eigenthämliche, bald 
Me Geiſt bei, welcher ſich dann auch ihren Mitglies 


sichen, mittheilt, aber auch bei diefen fo lange ein blos 


bleibt, als "dabei von keinen Privatopfern VBehufs 
y ihres Geſammtzweckes die Rede iſt, fondern folhe Er» 
leſch auch oder gar vorzugsmeife oder ausſchlie⸗ 


bſteigenen Intereffe oder zu Befriedigung ſelbſtei⸗ 


jen ober Leibenfchaften gefchieht. 

meingeift dagegen, von welchem wir fprechen, hat zu 
then Charakter die Selbfiverleugnung, naͤmlich bie 
für die Verwirklichung "eines Geſammtzweckes ober für 
ng bes Geſammtwohles auch perfönlihe Opfer zu 
tm Gollifionsfalle von felbfteigenen oder der eigenen Per 
senden Intereſſen mit jenen ber- Sefammtheit, weldyer 
t, bie letzten vorzuziehen, ihnen alfo die erflen zu un« 
- ja dieſe ganz aufzugeben, wenn jene es erheiſchen. 
fon. VL 29 


wiäesiben, wenn fie ers perfänlidhe Mortheite, bis 


wmterefie ihres Orambes oder ihrer Öscyeration reriami 
‚ ppiken feib nut gemgurt ober nicht muche FÜ 
$- B. theer Zunft gufßiebenden Peredbtigungen ober Bei 
köniıcken Nuden für fi ſeibſt oder für ibre Samllı gm ; 
web defür bedeutende Dypfer beiten, ;. B. mit bee 
mögen ten Berürfarfien der Zunft beifprängen m. 1. w.., 
kann Freıinh noch von ter Belhaffenbeirt beffumme 
beuts : cter Gorprrationssmede abbınge, ob der aub nmei 
Eder für ıhee Beförderung Lob oder Zabel verdiene. Bu 
tung ındeflen Ander auf den Gemeingeiſt in denjenige 
Ben, von weichen alleın wir zu reden haben, win 
meinten und Stasten, als deren wahre Zwei: übe 
edel find, Beine Uumwendung. 
Auf diefen wefentlihen Charakter des Gemein 
ige, ja fremdige Dintanfegung der eigenen 
ber blos particulaͤren Intereſſen zum Frommen jener em 
beit oder eines weiteren Kreiſes, haben wir nun den BE 
In ihm legt das eiyentlihe Vebensprincip und amd 
Bürafhaft dee Gedeibene der Bemenweirm. Er 
WBhrgertugend, deren Mangel durch nichts Anderes ı 
fannı nicht buch jene des Gehoeſams, eier, wem 
ben Gewmemgeiſt eingeſchaͤrft und veredelt, mie (Bes 


’ J als 
— — 
——* entziehen und das gemeine Wohl. durch 
uderer ' 


wi Biäigkeit ucht 
Güte ober böfe Beiſpiel durch erzeugte Nachahmung ſich, m 
E BWirkungen vertaufenbfahen kann, ein bekräftigendes Motiv . 
Iebung jener Tugend werden mag. 
Der Egoismus. oder bie Engherzigkeit, welche den Sg fat 
bilder, iſt nicht nur im der Richtung oder 
Eingeiner, bie da ihr perjönliches (indivibuehes oder Bas 
I) Suterefje jenem der Gefammtheit, welcher fie angehören, 
as erkennen, fondern auch in jener. von Bleineren Ges 
ten (und von deren Mitgliedern, al6 folgen) 
tmiffe zu größeren, deren weiter teichender und 
wibmeter Derband fie umfchließt. Hier wie bort 
ab Wirkung die nämlichen, und das Gefammtinters 
N Drtsgemeinde — ob auch in Vergleihung 
en Intereffen als ein allgemeines em 
von dem der großen Staates 
glelhung mit dem eines nod 
 particuläres bau, 
‘ee (in einem den 8 
Mafe) eben ſowohi durch 
veiſen Zerint gefordert 
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wird, als ſolches bei der Gollifion der ven indivibwel 
tereffen mit jenen irgend einer [fi ‚ be gi iR. 

Zur Verdeutlihung dieſer allgemeinen Saͤte mögen ein 
fpiele dienen: 

"Der Bemeingeift macht den einzelnen Bemeindebl 
fig nicht nur zur Uebernabme — nad Umfländen zur 
geltlihen Uebernahme — der ihm dur Wahl oder & 
übertragenen Gemeindeämter und Dienſte und zu ber 
droſſener, ſelbſt mit Benadhtheiligung des eigenen Baushalte 
dener Verwaltung (fo weit, je nad den individuellen Verhaͤln 
Pflicht des Familienvaters foldhes Opfer erlaube) ; fondern er | 
au ale einfachen activen Bürger an zu reger und thätiger X 
an allen Angelegenheiten des gemeinen Weſens, fei es durch 
fame und treue Ausübung des Stimmrechts, fei es bu 
rung, Warnung, Befeurung der Mitbürger, fei es duch pate 
Gaben aller Art, ducch Opfer von Zeit, Kraft oder But, : 
durch nimmer ermübenden Eifer in Rath und That. Der 
mus dayrgen entzieht fih, fo viel er kann, den Gemein 
fen oder, wenn er fie übernimmt ober ſucht, fo geſchieht 
des Abficht, dadurch feinen eigenen Mugen zu befördern, fei « 
ber Amtsbeſoldung, fei es mittelft der Dienfivermaltung fel 
Abgabe von Wahlſtimmen fieht er nicht auf den Tauͤchti 
Würbdigiten, fondern auf denjenigen, deſſen Wahl ihm — 
oder unmittelbar — perfönlihen Vortheil verbeift , ober am 
einer Leidenfhaft Befriedigung gewährt. Bon den Berat 
der Ööffentlihen Angelegenheiten bält er entweder a 
keit und Ibeilnahmtofigkeit ſich fein, oder er ſtimmt in der 6 
verſammlung zum Frommen von perfönlihen oder von Part 
Anſtatt durch freiwillige Gaben und Opfer nad Vermögen 
meine Wohl zu fördern, bält er vielmebe ſelbſt die ſchuldi 
itaͤge nah Möglichkeit zuruͤck und fucht die Luft des gemeinen 
fo viel cbuntih, auf fremde Schultern zu mwälsen, während eı 
if, die Wohltbaten des Vereines, mit Ausſchluß oder Zurdd 
der Uebrigen, fib felbit ım möglihft reihem Maße susueignen 
ganze Richtung in’ al’ feinem Thun und Laffen geht auf ( 
folches perfönlihen GBewinnes ; und er [deut fidy nicht, Die Ge 
welche ihm dazu behülflich fein oder welche Ihm entgegem «a 
deuß oder Schaden bereiten koͤnnen, alfo inebefondere dee 9 
vorfleber und Etastediener, wohl auch der Brotherren, Ka 
überhaupt der Patrone aller Art — durch ferviles Abſtimmen 
rem inne und nterefle zu erkaufen. 

Derfelbe Egotemus findet auch in dem Verbättniffe zum ( 
db. h. in der Epbäre der Raarstärgeriihen Rechte umb' 
manche, Leider! nur allzu leckende und af “Aufig 
heit zur Aeußerung. Eridit in abfol ı den 
ſchon freilich hier von eigentlichen u 
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fein Begriff aluf der Vorausſetzung eines wahren ges 
eſens, nicht aber eines zum willenloſen Gehorſam ver⸗ 
ufens beruht — ſelbſt in abſolutiſtiſchen Staaten gewaͤhrt 
rigen Anblick, wenn man die — ob auch nur ſogenann⸗ 
ger alles Intereſſe ams oͤffentlichen Wohl um ihrer pre 
mentlih materiellen Intereſſen willen verlieren ſieht; 
Bein auch der Kreis der ihnen nody erlaubten Freiheit des 
Danbelns ift, denfelben doch nicht mit patriotifhent Thun 
ı zu erfüllen magen, fondern die Gunft bes Dieners 
rers des Herrn höher ſchaͤtzen, als das Verdienſt der 
Dingebung für des Vaterlandes Ehre und Gluͤck. 
dh verwerflicher und heilloſer iſt foihe Richtung und Ges 
Inflitutionellen Staaten, als deren Begriff und We⸗ 
illen natürlidy mündigen Staatsangehoͤrigen deutlich erfanns 
id verfolgtes Sefammtintereffe und einen in folder 
ei aͤußernden Geſammtwillen fordert und vorausfegt, 
Berfaffung eben auch auf Erweckung und fortwährende 
patriotifchen oder Gemeingeiſtes berechnet if. Wer unter 
Berfafiung lebt und keinen Gemeingeift im Bufen trägt, 
efaffung unwerth, und wo bie im Volle vorherrs 
btung folhen Mangel an Gemeingeift verräth, da muß es 
I e8 zuſchreiben, daß die Verfaſſung ihm flatt zur Wohls 
: zue Quelle der Schmad und des Verberbens wird. 


auptrecht des Volkes unter ſolcher Verfaſſung unb der 
laß zur Ausübung feiner bürgerlichen Pflicht ift — die 
er Dertreter. Hier zeigt der Gemeingeift fich daran, 
e Wahlftinime — ob für die Wahlmänner:, ob für 
Ietens Wahl — rein im oͤffentlicher Intereffe, 
m der Staatsgefammtheit nad feiner beften und 
Weberzgeugung abgebe, ohne irgend eine unlautere Neben 
unbeftohen durch Gunft oder Ungunft, Hoffnung oder 
ſucht oder ehrgeizige Selbftbewerbung. "Wer fein Stimms 
alheit oder Feigheit gar nicht ausübt, mer es obne reife 
dem nächften beften Impulſe folgend, ausübt, oder wer 
em der angeführten ſchlechten oder verädhtlihen Maupe, 
sem Unmürdigen oder auch nur minder Würbigen few. 
‚ der hat eben einen Gemeingeiſt, ift charakterlos 
ichtig und macht ſich für die heillofen Folgen, die feine 
Pflichtvergeffenheit haben kann, verantwortli vor Cost 
4 J 


eit ſchwerer allerdings iſt die Verantwortlichkeit des De⸗ 
zUbſt für den Mißbrauch feines heiligen Amtes zu Errin⸗ 
vortbeilen, oder audy fhon für den Nichtgebraudy oder 
Gebrauch deſſelben im Dienfte der Gefammtheit. 
‚nntreuer Volksvertreter ift nicht nur des Mangels an 
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Semeingeift zu zeihen, fondern des ( Berracho ame! 
und des Meineibes. Dier alfo ı davon nie gm ı 

Eine ber edelften Aeußerungen des fl Grm 
les, und wozu ſich nicht nur in conftirutionellen, fondern amp I 
folutiftifhen Staaten mandyerlei Anlaß (in den leßteren freiiily 
größeren Schwierigkeiten ausgefege) finder, if die Thellnahm 
allen Kreigniffen im Gtaatsleben , ſowohl böfen als guten, mb 











winder, al6 an Regierungsacten, welche Die Geſammtheit em 


auch an jeder irgend einem einzelnen Mitbürger, als fel 
wiberfahrenen Unbild oder Rechtskränkung. So wie jedes einem 1 
[den widerfahrene Uebel den Menſchenfrernd, alfo forden 
dem Mitbürger, und ihm als ſolchem begegneide, den Patzleı 
Staatsbürger auf zum Mitgefühl und zur thunlidhfien M 
Mas Einem in feiner Eigenfhaft als Staatsbürger mwiderfäßet, 
fondere von Geite der Staatsgemalt oder der von Ihr aufeef 
Autoritäten oder auch wur unter Zulaffung von Geite def 
das If, dem Prince nah, Alm im Staate reiderfahens 
alfo ein Alte gemeinſchaftlich berührendes, mithin wahrhaft gefel] 
liches und daher bie gefellfchaftlihe Pflicht Alter in Anfprud wel 
des Ereigniß. Der Gemeingeift der Gefelifhaftsglieder zeige fi 
dann zuböcderfi in der ufmerkſamkeit auf dergleichen Erch 
und in dem darauf gerichteten theilnehbmenden Blide, ſede 
ben Fällen, wo wirklich erdulderes Unrecht erkennbar vorliegt, | 
unverholenm Aeuferung bes dadurch aufgeregten Mitgeſcchle 
in der eifrigen GErgreifung aller der Mittel der Abhälfe 
Mechtswiederberftellung, melde, je nıd den befonberem 
fländen der einzelnen Bälle, fo wie nady den befonderen Verfaffunge 
Geſeten jedes Landes, erlaubt und ausfährbar find. In ber 
wird fchon bie biofe Heußerung bes mißdilligenden GBefäbist 
Urtheiles das wirkſamſte Mittel der Abhülfe fein; denn foldde 1 
zung auch nur von Geite einzelner achtbarer Mäuner bekräftigt u 
andere Bleichgefinnte in ihrem Befühle, ermutbigt fie wohl amd | 
gend einer ihnen möglichen Manifeſtation derfeiten und ſchreckt Bi 
Die Machthaber von kuͤnftigem Gewaltsmißbrauche ab. Dergefleit 
Mestonalfubfcription für die fieben Börtinger Profeffore 
Deakmas des in Deutſchland noch nicht erlofchenen 
wid: die naͤmllche Erklärung jener Profefforen ſeldſt, 
Verfolgung zuzogen, ein laut redender Zeuge des 
edien Gemeingeiſtes. Wer aber — 
Menſchenfurcht, ober gar aus mit ve 
sender Befinnung — zu folhen Di y 
(pender und ihre Tadler anfeı 
Gemeingeil. € To Immer, 
gierung, fo wie | Pa Ä 
A tkſa 


wen Parteien 
freut, fein aus € ı I 
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an Pe ae 
gung , R 
Ariechenbften Schmeiche · 


ya vermeiden, was denſelben Nachtheil bringen 

il gibt es heut zu Tage faſt keine haͤufigere Erſcheinung als dieſt. 
von der Wahl eines landſtaͤndiſchen Deputitten die Rede, fo 
jeröiffenlofe oder ſchwachtoͤpfige Gemeindeobrigkeiten. oder ſonſt 
Bürger die Betrachtung geltend, daß z. DB. durch bie 
liberal gefinnten Mannes oder durch die Nichtwählung 
eandidaten die Ungnade des Minifters auf die. Stadt 
en, und dadurch etwa ber Verluft der - Garnifom 
be. oder die Nicdtausführung irgend eines für bie 
wohithaͤtigen Planes werde veranlaft werden. Der enge 
Thwachfinnige Theil der Vürgerfcaft horcht ſolchen Eins 
und bie für's ganze Land unheilvole Wahl geht vor 
die Wähler blos Dorfgemeinden angehörig, melde 
Hf le Born fo ſchwer nicht treffen kann, fo ift es der 
mtmann, deſſen Gunft oder Ungunft vielfach auf ihr 
Wehe einwirkt, und deffen Winke daher auch in ber 
zu vefpectiven, der Dorfſchulze für Pflicht hält oder als 
d macht. Ja, felbft der Deputirte beſchwichtigt oft 
der Gefammtheit nachtbeiligen Xendenzen fein Gewiſſen 
see führt als gleifnerifche Mechtfertigung dafür an, daß er 
für das Intereffe feiner unmittelbaren Gommittenten, d. h. 
jiehes oder (wenn er z. DB. Deputirter des Adels, 
Axcche, oder einer Univerfität u. f. w. iſt) für jenes feis 
bes oder der Corporation, bie ihm gefendet, zu forgen, und 
ober jene — ob auch vom allgemeinen Stand» 

mißbilligende — Richtung zu nehmen habe. 3 
nun: diefer angebliche Gemeingeift, welcher fi bei 
die große Gefammtheit angehen, nur zu Gunften 
en, ‚in jener als Beftandtheil "enthaltenen Vereines 
ext, und zivar zum Machtheil oder im Widerſpruch 
en Intereffen jener größeren Gefammtheit — dies 
in iſt, feiner Wefenheit nach, blofer und 
in verwerflich wie diefer, ja, Im feinen 
blicher als der unverhülfte Egoismus 
Übrigens in ber Negel blos als heudh« 
wo von faatsbürgerlichen Rech ⸗ 
Rebe ift, möüffen die —æ 
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hen, fo je ber eu ober Gorporatiouen 

; und fi ber erſten in feldhen 

Die Natur ber e Del : vegruwusın Sphäre verfoh 
iſt eben enghergra vol Bemeingeifl. Er handel 
dabei — was bie eit fi Iches Handelns noch augemfdh: 
maht — nad ei ‚, ches, wenn allgemein bes 
bie Geſellſchaft : . over der Auflöfung zufäheen uf 


Egoismus der nzeine kann die Autorität dr © 
und der Bei +lıuna n n ,Ürfolge entgegenwirken, wı 


Mangel bes , ſtens einigermaßen dur 9 
gunge ı per © vr Bemeinben oder Ger: 
tionı » üloffen, |  geoße Staatögewalt beftche, d 
gumal Da, I fl oı It die Elemente der gefepgebenb 
walt bilden, 1 ı 1 der if in die Befeggedung 


und gibt, wo Sregierung das Gorcuptionsfpflem befolgt, berfeib 
der Berfoffung, alle Gewalt ausfchließend in die Hand, oder me 
Die Begierung die freien Stimmen der Volkevertreter achtet, bie 
führung guter Gefege ganz unmöglih. Denn nur der Gem 
vermag bie fidy überall entgegenkkebenden Privat» oder particuide 
terefien umter ſich auszügleihen ; und wo er ſchweigt, ba iR ı 
eintes Eräftiges Streben nad einem Ziele undenkbar. Die heil 
Diane der vom Rechte bringendft geforderten Reform ſcheit 
dann — wie großentheils ſelbſt in England, fo lange nicht b 
mittelbare VWollskimme drobend erfhallt — an dem emgl 
Widerfprucdye der ihre Standes: oder Corporationsintereffe dem Be 
wohle vorziehenden Geſetzgeber, oder es verwandelt fih — wie in F 
wei — bie Dppofition, die nach ihrem edleren Begriffe das 1 
nah Recht und Volkswohl fein follte, in ein erbärmliches Ming 
Minifterftellen ober in ein flarres Feſthalten an Provinzial» wml 
ven particuläten Interefien; während eine fervile Mebrbei 
dee Gunſt der jeweiligen Gewalthaber ihr eigenes oder ihrer | 
Angehoͤrigen Privatgluͤck erwartend, oder überhaupt der naͤchſtü 
materiellen Intereſſen willen aller edleren und weiter ceichenben 
ſend, einem jeden Mmiſterium, wie immer es beſchaffen fe 
wohin inımer es fleure, mit willenloſer Ergebenbeit beiltimmt. £ 
in einigen deut ſchen Kammern, ober in welden etwa vorge 
eine ober die andere der bier bemerften Erſcheinungen vorkomame 
ber können wir das Urthril jedem Die Zeitgeſchichte mit aufmer 
Blicke Verfolgenden überlaffen. 
In demfelben oder einem aͤhnlichen Verdaͤltniſſe, wie bie Gi 
gur Provinz und beide zum Staate, flieht auch diefer, weuu q 
eines Staatenfoftlems if, gu dem legten. Auch in dieſn 
haͤltniſſe iſt der Particularismus, d. h. der Mangel an Gem 
Die Hauptquelle des Verderbens. Natuüclich und geredet I ei 
Daß jeder einzelne der verbündeten Staaten für fein eigenes 
und dufßeres Leben die volle Selbſtſtaͤndigkeit, ichie das 


Yy „e 
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echt feibfteigener Intereſſen, behaupte, in fo weit nicht die klar 
nben oder mit Beftimmtheit feflgefegten Bundeszwecke ein ge» 
chaftliches Erftreben und eine werhfelfeitige Beſchraͤnkung 
uch nehmen: aber innerhalb des dergeftalt bezeichneten Kreis 
I, wenn ber Bund gebeiben fol, jedes Mitglied aufrichtig und 
it Sinn und That, der Erftrebung des gemeinfamen Bies 
ewendet und zu allen den gemeinen Imeden frommenden Oyps . 
zeit, d. h. alfovon Gemeing eiſte beferlet fein. In ber Ers 
jedoch ift ſolches keineswegs bie vorherrfchende Erfcheinung. 
goiemus, d. h. bie Richtung auf ben felbfleigenen, befonberen 
I, überwiegt in der Regel den Eifer für bie gemeine Sadye, und 
, man von deren Früchten den moͤglichſt größten Theit für 
Ein Anſpruch nimmt, wirb dahin getrachtet, der gemeinen 
» fo viel immer thunlich, zu entziehen. Schon die Geſchichte 
en gemeinen Allianzen oder Coaltitionen zeigt biefes und 
e  eigentlihen Staatenvereine nicht minder. Warum ans 
5 wegen des Mangels an Gemeingeift find fo viele Coalittonen’ 
I geblieben, welche früher gegen Ludwig's XIV. herefchfüchtige 
fe und in der neueften Zeit gegen bie franzöfifhe Repu⸗ 
nd. gegen. das Kaiferreich gefchloffen wurden? Und daß ause 
veife endlich diejenige, welche den fogenannten heiligen Krieg mis 
wpoleon führte, fiegreich zum Ziele gelangte, diefes hatte man, 
re durch bie dringendfte Gefahr endlich bewirkten innigeren Ders 
3 ber Derrfcher, zumal dem Gemeingeifte der für die Weltbefreis 
faeftandenen Völker zu verbanten. 
© auch mit den Staatenfvftemen oder den vielnamigen für 
geſchloſſenen Staatenvereinen. Der Particulariss 
8 bie vorherrſchende Tendenz ihrer Glieder, hielt fie gewoͤhnlich 
wäde zurüd, ober führte fie entweder der Auflöfung oder 
sterjohung zu. Der Mangel an Gemeingeift war es (der 
aus hiſtoriſchen Verhaͤltniſſen erktärbare), welcher das deutſche 
dem Untergange hinwarf; und der Mangel an Gemeingeift, 
w den Gemeingeift mindeftend zurüddrängende Provinzial 
antongeift ift es, welcher nody die heutige ſchweizeriſche 
noffenfhaft an Erringung jener Kroft, Würde und Wohlfahrt 
welche fie, nach allen ihren andern glüdlihen Verhaͤltniſſen 
neignen berufen fcheint. Entgegen hat diefsibe Eidgenofienfchaft 
fgeung, ihre Erhaltung unter fo vielen gefährlichen Stürmen, 
es, was ihre Gefchichte ſchmuͤckt und adelt, dem Gemeingeifte 
tifter und der lange Zeit hindurch beren Geifte treu gebliebenen, 
eund Völker zu verdanken. : Und eben fo wäre ohne die Wuns 
6 Gemeingeiftes der nordameritanifhe Staatenvers 
umer entftanden und in feiner Herrlichkeit emporgetommen. Die 
we materielle Kraft des Mutterſtaates würde ihn im Entflehen 
5* wenn der erbaͤrmliche, unter uns allzu haͤufig erſcheinende 
den tticulaͤren oder Privatvortheil dem allgemeinen 





— 


458 Gemeingeifl. 


vorsieht, abo ı : | iſt 3. die 
ober wie viele ſind . d n, wis Gal 
Maffahufers, r r nd die Wutde der Provinzhau 
an der Stelle Bonons Ur Gig aller einträglichen Cr 
und Anftalten antrug, fie v der gemeinen Sache ſich lot 
würde? Die Gemeinde alem verſchmaͤhte ſolchen — wirwehi 
zenden — Gewinn, die Uebereinſtimmung Ihrer Gef 
gen mit jenen Bofone. DO , it irn uns. Viele Gem 
auch unter uns, find einer 4. ı n, edlen Gefinnung ; aber fe ı 
gein der getreuen Organe derſelben Aeuferung. She € 
führer, der eigenen magerielen Intereſſen eingeben? und den @ 
hen Eifer für jene der Gemeinde zum Deckmantel ihres perfh 
Egoismus benugend, verfälfhen allzu oft die wahre GBefinne 
Befammtheit oder ihrer Majorität, beladen dadurch dieſe Mm 
Schmach der Engberzigkeit und vereiteln den Triumph ber gutem | 

Wenn unter den Gliedern des Staatenbundes kein Gem 
bereit, wenn jedes derſelden feine Sonderinterefien, auch we | 
allgemeinen widerſprechen, verfolgt; fo iſt unvermeidlich, daß mid 
weder Anarchie und in deren Folge die Auftöfung bes 8 
oder aber Unteriochung der ſchwaͤcheren Glieder durch die fi 
eintrete. Das Lepte wird zumal aldbann gefheben, wenn © 
ſchwaͤchere lieder anfangen, die Vortheile, welche ihnen der 
Gunſt eines flärkeren zufließen, oder die Machtheile, bie fie & 
vermeiden können, höher zu ſchaͤhen, als die Wohlfahrt des G 
Alabann naͤmlich werden auch die übrigen (wachen Mitglieder | 
gebene Beiſpiel befolgen zumüffenglauten ; e6 wird alimälig ein WB er 
an Gervilität eintreten, und die allgemeine Unterwerfun 
ter den Willen des Gtärkeren das Ende fein; mäbrend, menn Be 
meingeift alle Mitglieder oder auch nur einen Theil derfelben 
hätte, fie durch ihre veceinte Kraft ſtark genug gegen ale Unterjed 
verſuche von innen wie von aufen geweſen wären. 

Auch das würde — um es mit dem mildeften Namen gu 
an — Particulariomus und Mangel an Gemeingeift fein, wen 
Hegierung oder eine Anzahl unter ſich verbündeter Regierungen. 
nämlic, der regierenden Perſonen oder ibrer Familien waherd 
vermeintes — Sonderinteceffe oder auch jenes einer Volkoctaſſae 
des Adels, jenem des Volks in feiner Sefammtbeit oder dee | 
entgegenfepend, den billigen und gerechten Forderungen ber Letger 
derſtrebte. So thaten es die ariitokratifhen Schmeizer: Regien 
jene von Bern ihnen allen voran; und zur mohlverdiemtem | 
dafür ward die Cidgenofienfhaft eine Beute Srantreie. 
wahre Gemeingeiſt, und welcher den Regierungen nicht minde 
anftebt, ale den Fegierten, iſt nur der nationale, db. 
Nationalwünſchen befceundere und Ben Sconderinterefle 
als Im Kinklange mit dem nationalen verfolgende. 

Unter ben — wahren oder vermeinten — Partieulacket 





¶WBWVemeingeiſt. . Beineipheltstheilungen. 4 
EERTO Th Dir Bemeingeift unteegeht, IR auch das Biegtihe 
Bebeutimg. er mit fanatifcyem Eifer einen defondern Glaube 


 unterbridten fudyt gu Gunflen ber andern, und zu biefem Dmcde _ 
Nie eufle anfeindet, ſchwaht, läſtert und alle Genofien oder Freunde 
jem ohne lnterlaß verunglimpft, verdächtigt, hohuneckt, auf folde 
ke Wrandfadel der Zwietracht in die Bitte einer — vielleicht oh⸗ 
Ber fid) zeriiffenen smb darum an · Hoffnungen verarmten 
— — ee keinen Semeingeifs 
mgherziger, von Hoch mut h Aufgeblafener, ' 
(amems Bürger oder Mitbärger Unwärbiger.- fen 
Beides find vwehl die naͤchſtüegenden Mittel, den fo uns 
) wichtigen und mohithätigen Geweingeiſt einem Reife einzu⸗ 
„ dber ihm unter feinen Slledern zu nähen, zu flärken, zue 
DE allgemeinen Herrſchaft zu bringen? — Hierauf iſt die Ant 
mabe liegend und leicht. . Alles, was Aberhaupt den Berftand 
t auffläten, ihr Semüth veredein Tann, 
lich für diefe wie für jede andere Würgertugend. Se 
F Stme alfo werde die Rattonalerziehung geregelt. Ges 
befördere man überhaupt bie allgemeine Wohlfahrt, bamie 
Baterfand feinen Kindern theuer werde, und made die Bir 
efannt mit den Öffentlichen Angelegenheiten, bamit fie In⸗ 
heran nehmen, gemwähre ihmen aber auch jenen Einfluß 
rfelben Entfcyeibung, welchen fie, je nad ihrer Bildungsſtufe 
kach dem Zufammenhange aller Verhättniffe, gefahrlos darauf aus⸗ 
w Sefähige find. Pubticität alfo ſei das Prindp für alle 
Mblungen der die Geſammtheit oder irgend ein öffentliches In» 
rrühtenden Gefhäfte; Freiheit der Rede und Schrift 
Künft bios durch vernünftige Repreffivgefehe) das für die 
fektige Gebankenmittheilung, und endlich polit iſche Freihelt 
ſſes Recht, in einem eben jener Biidungeſtufe ent 
Mofe allen Volksclaſſen gewährt, das der Verfaſ⸗ 


Bes Über biefe Mittel iſt nicht viel Mebens noͤthig. Dan 
E fe wohl überall, aber nicht Aberall wendet man fle an, 
man ad nicht überal dasjenige will, was fie bewirken ſol⸗ 
Es gibt fogar eine Partei, welcher der Gemeingeiſt zuwider 
v gefährlich fee. Blinder Gehorfam, willenlofe Ergebung 

olle Ansetung find ihr lieber. Rotted. . 
Bemeinheitstheilungen (Auseinanberfegungen, 
Brationen, Abfondberungen). — Unter Gemeinheitsthels 
im weiteren Sinne verſteht man verfhiedene Arten vom 
Manberfeßungen über folche dingliche Rechtsverhaͤltniſſe, deren 
Mehnzakter mu darin übereinftimmt, daß fie faͤmmtlich auf gemein» 
Über Benugung eines. Grundftädes beruhen und in der Regel - 
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nicht Thon wach gemeintedtlichen Grundfägen uufldeuch fin 


Sundamente foldher Gemeinſchaften liegen meift tief in deu alı 
niſchen Eigenthumsvethaͤltniſſen, und fiud, wenn glei bush Di 


tiſche Einwirkung des römifchen Rechtes weniger berührt, bed 


felten theils durch Werlöfchen der urfpränglichen Erkennungen 
theils durch Sorgiofigkeit, theils durch veränderte Induſtrie, wı 
lich duch Anmaßung ſehr verwidelt geworden. 

Die Gemeinſchaften naͤmlich, weiche den Gegenfland ber € 
beitscheilungen bilden, beziehen fih in vorzüglihem Maße 
Weidenugung;. außerdem aber auch auf bie Nuhung bes 
buch Holzwuchs, Haidhieb, und endlich audy wohl der 
winnung von Urproducten ber Erbe, ale Metallen, Galı 
nen, Kohlen, Torf, Mergel, Lehm u. f. wm. Der Rechts tit⸗ 
auf welchem die Befugnif zu folder gemeinfhaftliben Nugum 
bet, kann fomwohl das Eigenthum fein, fo baf jene Befug 
ein reiner Ausfluß des legten erfheint, ale die Dienſtbarker 
bie Nugungsberechtigung auf einem fremden Grunditüde; je, e 
vielen Faͤllen wohl kaum mit Gewißheit su ermittein, aus weid 
fprünglihen Rechtsderhaͤltnifſe jene Befugniß bervorgebt, inbe 
Datjenige, mas anfaͤnglich Eigenthum oder Miteigenthum gem 
fpäterbin mebr bie Form einer blefen Dienftbarkeit angenomm 
ober umgekehrt, bald aber au die noch wahrnehmbaren Merka 
gleihem Gewichte oder nur mit gleicher Unficyerbeit auf den ein 
auf den anderen Rechtstitel fchliefen laſſen. Diefe Rüdfichten 
es nothwendiq, in der Öefepgebung über Gemeinbeitstheilungen 
tbum und Dienftbarkeiten gufammensufaflen, fo daß alfo eben 
Verhaͤltniſſe zwiſchen Miteigenthuͤmern als zwiſchen Eigenthdäm 
Dienſtbarkeitsberechtigten Gegenſtand der Theilung werden kin 
nothwendig auch eine ſolche Verbindung deſonders für die gi 
Ausfuͤbrung der Theilungen iſt, fo werden doch für die wiſſe 
liche Seite dee Sache dadurch beſondere Schwierigkeiten herden 
indem die allgemeinen Begriffsbeſtimmungen ſich lediglich im Kr 
jenigen Merkmale zu halten haben, welche beiden Rechtstiteln 
ſchaftlich ſind, wobei alſo die Grentlinien nichts weniger als fd 
zeichnet erſcheinen koͤnnen. Auch iſt das Beduͤrfniß und deſſen 
digung bier mehr, als in irgend einem anderen Theile der per 
Staatskunſt der Wiſſenſchaft vorangeeilt, und für die ſoſtemati 
arbeitung der zuſammentretenden Rechtsprincipien nech Vieles 
übrig. Indeß muß, wie [hmanfend und unſicher auch matt 
Grenzlinien fein oder doch erſcheinen mögen, der Unterſchied Bee 
verbältniffe, je nachdem nämlih Eigenthum oder Serditut Die 
bilden, nit bios theoretiſch feſtgehalten, fondern audy bei Dex 
gebung durchgeführt werden, indem mit Aufgebung beffelbe 
rechtliche Leitfaden weufält und nur noch Ermeſſen, Ges 
oder Willkuͤr über Recht und Eigenthum zu entfcheiden babem. 

Die Gemeinheisstheilungen find in fo fern den AbLäfı 


und auch mohl der Armafung oder 

ein Biel zu fegen. &ie umterfeheiden fi) aber vom 
dadurch, daß fie regelmäßig. Fein Rechtsverchäitniß zum 

1, weldhes den einen Theil zum Geber oder —— 
gleich dieſe Regel nicht ohne Ausnahme iſt ). 
Verwandtſchaft der Materien fallen daher die 

mit den Gemeinheitstheilungen zufammen, indem bie 
in 


N 


H 
Irıf 


— 


Mölge ober doch wuͤnſchenswerthe Folge der einen Operotion find, 
E oferäuch das Vollenden ber anderen vorausfegen, oder doch . 
feibe nlcht in ihre volle Wirkung eintreten önnen. So hat amp 


H 


ing des Königreichs Sachfen in dem Gefege vom 17.Mdıy 
Ben und Gemeinheitstheilungen zufammengefaßt. 

Die Gemeinheitstheilungen zerfallen, fo fren man zunädft Die da⸗ 
Rechtsfubjecte in’s Auge faßt, im zwei Hauytar ⸗ 


ia Genrtalabtheilungen und Specialabtheilungem. 


M 


jnftlichkeit der Benutzung kann nämlich bei bemfelben 
im verfchtedenen Beziehungen oder Abſtufungen Gtatt- fine 
iſt ein ſolches Verhättnig denkbar zwifchen mehreren Ins 


FR 


halichen Berbande ftehen, dabei fämmtlich zu — der Bats 
j nach — gleichem Genuffe berechtigt find, und nur als gemein. 
Ganzes eine feibitftändige Ausübung ihrer Nugungsredhte 
nehmen tönnen. So erfcheinen diejenigen Mitglieder 
4, weldhe eine Waldung, einen Weideanger, einen Torf⸗ 
iegend ein anderes Grundftüd Fraft des Privateigen- 
„jedoch gemeinfhaftlih, wenn auch zu 
2 benugen haben, durch foldhe Verbindung ald Gemeins 


% 


3 B. der Walbeigenthiimer dem Bolzberedhtigten jüber 
nur nt je biefem * nach Bedürfnig erforderliche oder 








ae in —* Befiger getumgen, iR, en * 


E unterfheiben von dem wirklichen Gemeinbegute, defien Eis 
ala moralifcher Perfon, zufteht. 





(, welde gerade in Beziehung auf jene Gemeinfcyaft im einem 





un Bi üfteie hernmenden Seffein zus bee 
; eine unbefcränktere und alfo vortheithaftere Benugung en. ö 
zu 


der landwirthſchaftlichen Einrichtung, melde Wie nethe ' 
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wicht Thon nach gemeinrechtlichen Srundfägen aufiösiich Find. Die 


Sundamente ſolcher Bemeinfchaften liegen meif tief in dem altgeeme 
niſchen Eigenthumsverhaͤltniſſen, und find, wenn glei duch Die yenb 


tiſche Einwirkung des roͤmiſchen Rechtes weniger berührt, doch mid 
ungewertie, 


ſelten theils durch Verloͤſchen der urſpruͤngüchen Erkenn 
theils durch Sorgloſigkeit, theils durch veränderte Induſtrie, und amd 
lich durch Anmaßung ſehr verwickelt geworden. 

Die Gemeinſchaften naͤmlich, welche den Gegenſtand der Gemein 
heitstheilungen bilden, beziehen ſich In vorzuͤglichm Maße auf bie 
Weidenutzungz, außerdem aber auch auf die Nupung bes Beden 
buch Holzwuchs, Haidhieb, und endlid au wohl darch Ge 
winmung von Urproducten der Erde, ald Metallen, Salz, Geb 
nen, Koblen, Torf, Dergel, Lehm u. f. m. Der Rechts titel abe, 
auf welchem die Befugniß zu folder gemeinfhaftliden Nugung be 
bet, kann fomohl das Eigenthum fein, fo daß jene Befnguiß ai 
ein reiner Ausfiuß des letzten erſcheint, als die Dienftbarfeit, ode 
die Nupungsberechtigung auf einem fremden Grundftüde; ja, es iſt in 
vielen Faͤllen wohl kaum mit Gewißheit zw ermitteln, aus weichem ws 
fprünglichen Rechtsverhältniffe jene Befugniß bervorgebt, indem bei 
Dasjenige, was anfänglih Eigenthum oder Miteigenchum gewefen IB, 
fpäterhin mebr bie Korm einer biefen Dienftbarleit angenommen Ka, 
ober umgekehrt, bald aber auch die nody wahrnehmbaren Merkmele wit 
gleichem Gewichte oder nur mit gleicher Unficherheit auf den einen, wi 
auf den anderen Rechtstitel ſchließen laſſen. Diefe Rüdfichten mathen 
es nothwendig, in ber Geſehgebung über Gemeinheitstheilungen Eigen 
thum und Dienftbarkeiten zufammenzufaflen, fo daß alfo eben fowehl 
Verhaͤltniſſe zwifhen Miteigenthümern als zwiſchen Eigenthämern und 
Dienftbarkeitöberedhtigten Begenftand der Theilung werden koͤnnen. Ge 
nothwendig auch eine ſolche Verbindung befonders für die praktiſche 
Ausführung der Theilungen ift, fo werden doch für die wiffenfehef> 
liche Seite der Sache dadurch befondere Schwierigkeiten berbsigeflhet, 
indem die allgemeinen Begriffsbeflimmungen ſich lediglich im Kreiſe Ben 
jmigen Merkmale zu balten haben, welche beiden Mechtstiteln gemmeim 
ſchaftlich find, wobei alfo die Grenzlinien nichts weniger ale ſcharf ie 
zeichnet erfheinen können. Auch ift da6 Bedürfnis und deffen MWefuie 
Digung bier mehr, ale in irgend einem anderen Theile der pralzifiken 
Staatskunſt der Wiffenfhaft vorangeeilt, und für die ſoſtematiſche We 
arbeitung der zufammentretenden Rechtsprincipien noch Vieles gu hun 
übrig. Indeß muß, mie ſchwankend und unſicher auch maitwmeee Bis 
Grenzlinlen fein oder doch erfcheinen mögen, der Unterfhied der Bde 
verbältniffe, je nachdem nämlıh Eigenthum oder Serditut De WEB 
bilden, nicht blos theoretifh feilgehalten , fondern auch bei der Ge 
gebung burchgeführt werden, indem mit Aufgebung beffelben jedes 
zehtlihe Leitfaden weufäle und nur noch Ermeſſen, 
oder Willkuͤr über Recht und Eigenthum zu entfheiden baben. 

Die Gemeinheitstheilungen find in fo fern den Ablöfungen 
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m bie Seite zu fegen, als fie gleich dieſen zum weſentlichen Zwecke 
eben, ben Boden von den bie Induftrie hemmenden Fefſeln zu ber 
reben , eine unbefchränktere und alfo vortheilhaftere Benugung deffeiben 
atglich zu machen und auch wohl der Anmaßung oder gefährlichen 
Vedhtserweiterung ein Ziel zu feßen. &te unterfcheiden ſich aber von 
em Ablöfangen dadurch, daß fie regelmäßig. fein Redytsverhältniß zum 
Begenftande haben, weiches den einen Theil zum Geben oder Thun 
erpflichtete, wenn gleich diefe Regel nicht ohne Ausnahme iſt ). Bei 
defer nahen Verwandtſchaft der Materien fallen daher die Ablöfungen 
ht felten mit den Gemeinheitötheilungen zufammen, indem die Ver⸗ 
beruingen in ber landwirthſchaftlichen Einrihtung, welche ‘die nothe ⸗ 
venbige ‚oder body wuͤnſchenswerthe Folge der einen Operation find, 
the eft auch das Vollenden ber anderen vorausfegen, oder doch ohne 
Wifelbe nicht in ihre volle Wirkung eintreten koͤnnen. So hat auch 
de Gefetgebung des Konigreichs Sachfen In dem Befege vom 17. Mär 
882 Abldfungen und Gemeinheitstheilungen zufammengefaßt. 
.. Die Gemeinheitstheilungen zerfallen, fo fern man zunaͤchſt die das 
ie betheiligten Rechtsfubiecte in's Auge faßt, in zwei Hauptar⸗ 
m: in Beneralabtheilungen und Specialabtheilungen. 
Die Gemeinfcyaftlichkeit der Benugung kann naͤmlich bei bemfelben 
Beunbfläde in verſchiedenen Beziehungen oder Abftufungen Statt fin 
von. Zuerſt iſt ein ſolches Werhättnig denkbar zwiſchen mehreren Ins 
Neibwen, welche gerade in Beziehung auf jene Gemeinſchaft in einem 
meporationsähnlichen Verbande ſtehen, dabei ſaͤmmtlich zu — ber Gat ⸗ 
ung nad) — gleichem Genuffe berechtigt find, und nur als gemein» 
Banzes eine felbftfländige Ausübung ihrer Nugungsrechte 
[| ich nehmen können. &o erfheinen Diejenigen Mitglieder 
mes jeinde, welche eine Waldung, einen Weideanger, einen Torf⸗ 
Uch oder irgend ein anderes Grundſtuͤck traft des Privateigens 
pams”), jeboh gemeinfhaftlid, wenn aud zu beflimmten 
Kntpeilen zu benugen ‚haben, durch ſolche Verbindung ale Gemein 





8 ift 5. B. der Valdeigenthuͤmer dem Holgberechtigten gegenüber ges 
vöhntich nicht * verpflichtet, ee nad — i —8 4 
Holquantum zu geben, ſondern auch ben Ertrag des Waldes und 
We nahaltige Befriebigung des Berechtigten durch angemeffene Forftcultur zu . 
bern. In vielen Fällen täßt fich diefe® Werhältniß nur daburch erflären, daß 
ME Berechtigte urfprüngtich Eigenthuͤmer oder doch Miteigenthümer ber Walbımg 
jemefen, daß «6 aber fpäterhin dem jegigen Beſiger gelungen ift, fi allmdlig 
Mt me Die ausfchliepliche. Bewicthfchaftung , fondern aud) das Gigenthum des 
lichen Grundftüdes anzumaßen unb den Miteigenthümer zum 
5 sen zu machen. Beſonders da, wo Gemeinden Holgberehtigte find, 
as Eigenthum der Waldung aber einem größeren Gute oder dem Domanium zus 
— pt fid) jener Urfprung oft nc mit hiſtoriſcher Gewißheit nadnveifen. — 
fo Fommt das Meiperehr mir vom Rechte zum Hirtenflabe ober mit der 
jkeit verb m vor. 
Wohl zu un en von bem wirklichen Gemeinbegute, beffen Gis 
ber ‚ are moraliſcher Perfon, zufteht. 
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meinpeiten Seatt ſiaden und bei denen alfo ganze 


** indeß noch die Anomalie —ã 
ladige Güter —— rg andere 
Men gehörende Landwirthſche den Bemetnpeiten 
E Abfonderung ‚der erſten are eine. Benpraitheilung 
Bhtögrunb diefer Erweiterung des urſoruͤnglichen 
5 folche größere Güter nuc) in Beziehung auf das 
eumbftüd geroöhntich ein ſelbſtſtaͤndiges, in der Ausäbung von 
isiehumg ber Gemeinheitsgenoffen unabhängiges Bennugungsrecht 
27 D. das Recht des Hirtenſtabes, der eigenen rein Ar 
3 praktifch ———— dadurch —— — & 
der Wirthſch eich 
gem Abfonderung von dem Gomplge "ber ba er na 
linfchenswerth,, ja nothwendig fin ma mas, Er Dagegen 'die gemeine 
Daftliche Benusung unter diefen Mehseren Grundbefigsen felbft ſehr 
R seen fortbefteht, * 
weite, in der bisherigen deutſe —— — 
ce — 5*— auf den Redtsti Be Fr 
zeigt, ſich in Beziel e&htstitel, aı 
€ babri in Sräge Tommenden Kufpnädhe beruhen. Sind nämlich alle 
Mtereffenten: der Theilung Diiteigenchümer des gemeinfcyaftlichen Ges 
mftandes, fo nennt man das Verfahren eine Semeinbeitäthele 
Eng im engeren Sinne; wird aber eine Befreiung bes Grumd⸗ 
von den darauf haftenden Dienfibarkeiten, mithin eine 
ber Reniberechtigten bezweckt, und treten glfo auf der einen 
Be jenthümer, ihnen gegenüber aber Inhaber von Dienſtbarkei⸗ 
intereffenten auf, fo iſt das Gefchäft eine Serararion 
E en Die oben entwidelten Umflände machen es 
Be ſchwierig, diefen Unterſchied bei der Ausführung ſcharf 
die Theorie muß ihn aber als richtig und nothwendig ans 


Rennen. . 
5 Die Berfchtedenpeit: der mögligen Benugungsarten läßt end» 
deine eben fo mannigfaltige Combination der Bedytsverhättuiffe zu, 
Ab #8 leuchtet ein, daß die Gefeggebung alle jene Bufammenfegungen, 
doch diejenigen, welche muthmaßlich verkommen werden, zu ber 
I gen hat, Das Weidereht kann Grundlage fomohl der 
Zheilung fein, fo fern die Weide vom zwei oder mehrer 
B auf einem gemeinſchaftlichen Grundftäde ausgeäbt 
als der Separation, wenn ber Dienſtbarkeitäberechtigte von 
indflüde abgefunden werben fol; und auch bier treten wieder 
e Müdfichten ein, je nachdem das —— auf Ackerboden 
ii), auf Wiefen, auf Wengen oder endlich auf Forſtgrunde 
— In ähnlicher Mannigfaltigkeit bieten bie Berechtigun ⸗ 
oder Brennholge, zur Maft, zur Gewinnung von Urs 
) Rs oder zu fonfliger Benugung des Bodens bie Vers 
"Die Otundlage Hy ‚Bemeinpeitstpeilungen bar, fei «6 





duch gleichartige Anfprüde und nad gleide: 
seln, oder dergeftalt, daß auf der einen See B 1} 
auf ber anderen Werpflichtete ecſcheinen. — 
«ie *8 verſchiedenen —e ms den 
der i jufammentteffenden Bedhesverh: su_berkfficeigen. 
Die Umfände, welche das Beduͤrfaiß ji Grmeinheittchilun 
fühlbar gemaht und zu einer umfaflenden (GBefehgebung Die 
Berantaftung dargeboten haben, liegen &berhaupt in Dem mit dam 
Steigen der Gultar immer mehr einieuchtenden Grfahrungefepe, Laß 
die — aller a —— ehe pe — 
nugung bes Bodens entgegenſteben, diefel nun 
in der Gemeinſchaft mehrerer Miteigenthümer oder Dkicbeuuheigem, | 
oder in der Belaſtung des Eigentbums durch Dienkbarkeiten be 
ruhen den Ertrag des Bodens notbwendig heben muß. Eine befan 
dere Bedeutung bat aber diefe Rüdiiche durch die Sertfepeire der 
Land» und Forſtwiſſenſchaft in neuerer Zeit und die bad) ww 
änderten oder daraus bervorgebenden neuen Vedärfniffe erhalten. Ya 
Beiehung auf die erfle find durch die Ausbreitung und Wehe 
rung der Schafzucht für den Landwirth erweiterte Webdefalfe 
entflanben, melde nicht ſelten auc ſchon eine @riweiterumg ber Men 
fugnifie des Hutbertechtigien duch Anmaßung zum Madhtheile Ih | 
Seundbefiters, oder auch des rinem Miteigenthümers oder Wilke 
rechtigten zum Macırbeile des anderen zur Folge gehabt Hahn") | 
fo daß der jehige Rechtezuſtand für den einen Ti: drhdend 
worden ift und dennoh dem anderem nicht genügt. Einführung 
Grallfärterung und damit im Verbindung ftehende Mermehemg 
de6 Andaurs von Zutterfräutern find ebenfalls ohne: eime 
Benudung des Bodens im vielen Fällen gar nice ausführber. 
dann find auf der anderen Eeite durch die verbefferte Mai 
tur und deren Worbedingung, die größeren Scheuungen, ki 
därfniffe der zur Holgwride Berechtigten zum Theil ſede im 
gefommen, und bier iſt eine Gicherflellung der Peptem gegem 
@igenrhümer erforderlich. Nur Gemeinbeitsrpeilungen 
allen biefen Fällen den Zweck fiher erreichen. 
Es fheint elme Folge diefer Werbättniffe zur ſein 
Weitscheilungen zuerſt in demjenigen Gerenden borfommen, 
Gen ıheils der Adıcbau und die Mirhzucht, cheils bie 
und 
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meligen Eurfͤrſtenthums, jetigen Koͤnigreichs Hannover zuerſt eine 
Seſergebung hervorriefen. Dann folgte Preußen nad, 

d auch noch im neueren Zeiten ſcheint die Verbreitung der Idee die: 
nm nad) Süden gehenden Zuge im Wefentlihen treu zu 


23 


hat in Beziehung auf die rechtliche Zuläffigkeit der Gemein: 
Wetheitungen die Stage aufgeworfen: ob ber Einzelne, weldyer bit: - 
© din, wenn auch durch die Mitbenugung ber übrigen Intereſſenten 
r Recht auf den Genuß des ganzen GBegenftandes hatte, 
n Willen (aiſo durch den Beſchluß der Majorktät) gegwun: 
[3 ‚werben dürfe, flatt jenes Rechtes auf das Ganze mit einem Aeguiz 
fich abfinden zu laffen, welches umter Umftänden ihm Dennis 
, welchen er in der Gemeinfchaft hatte, nicht erfehe? Prak ⸗ 
d wichtig wird dieſes Bedenken allerdings in bemjenigen Gegenden, 
o mathrlichhe und unheilbare oder doch ſchwer zu befiegende Därftigs 
Bodens die angemefiene Benugung beffelben zum Aderbau 
überhaupt nlıc in Heinen Abtheilungen unmöglich macht, wie dies 
ſwers in denjenigen fandigen Ebenen, deren das nördliche Deutfch> 
fo viele enthält, theilweife aber auch bei Waldtheilungen der Fall 
‚Aueh wenn diefe praktiſche Rüdficht auch fehr zur. Vorſicht aufs 
Weit, fo kann fie doc auf das Redhtsprincip keinen Einfluß 
ben. am würde ſich vergebens bemühen, aus allgemeinen der⸗ 
infterchelichen Grundfägen beweifen zu mollen, daß irgend eine Bes 
[ fe in der Welt eig dauern müffe, vielmehr ft die Auflds- 
berfelben bei allen politifchen wie bürgerlichen Eincichtungen ein 
rstiwendiges Bedürfnif, daß wir ohne fie das Grundprindp der 
Men, Seısftftändigkeit der Perfon, aufopfern müßten. In allen ges 
N ben und üefellfchaftsähntihen Werbindungen aber kann ver: 
* Weife nicht der Wille des Einzelnen (alfo auch nicht das 
Be. fondern nur ber der Majorität entſcheiden, und 
dfahe müffen wir daher auch bei Gemeinheitstheilungen 
Daß oft der Einzelne, wenn die Gemeinſchaft aufgeho- 
, feinem Antheile am Gefeufchaftsvermögen nicht mehr ben 
yet, welchen ihm baffelbe im der Gemeinfhaft gewährte, iſt 
rund, welche wir nicht bei Gemeinheitstpeilungen allein mas 
aber u unvermeidiidhe Folge, welche wir anerfennen mäf: ' 
Bas -Princip der Aufiösbarkeit überhaupt flatuiten. 
—— Üben die Gemeinheitstheilungen gu bes 
ft ſich Im Allgemeinen freilich nichts Ber 
— doch folgende leitende Principien im 
ib feitfichend anerkannt werden möüffen : 
uftand, fo weit fich derfelbe nur irgend 
legen, umb zu aushelfenden Dafregein 
anges nad dern VBedürfniffe, nach der 


ten, mach "dem Befisflande aus 
1 iw er als wenn 
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jene Ausmittelung unmöglid ik oder : dem —— geil 
vorgezogen wird. Hauptſaͤchlich jfE dv | eches; 
forgfältig Alles zu trennen, was lediglich auf —* besaß: 
gu vermeiden, daß durch die Theilung ein baarer Mifbraudy gumı 
erhoben und verewigt werde. 

2) Die Theilung iſt fo einzurichten, daß ber Da 
frelung der Bodencultur und Bodendenuzung, im hoͤchſta 
Grabe erreicht werbe, und baf jeder Intereſſent nicht nur eine 
bisherigen Rechte entfprehende Entſchaͤdigung erhalte, 
daß ſolche Entſchaͤbdigung, fo weit es nur irgend möglich iſt, ii 

den Mupen gewäbre, weichen er vorhin durdy das Recht has 
ihm alfo das legte er ſe de. Damit fleht dann au in Verb 

3) daß ale Intereſſenten regelmäßig buch Grund um 
den abgefunden werden, und daß die Abfindung buch Gapit, 
Mente nur als aushelfendes Mittel, nur zur Ausgleichung. 
Differenzen eintreten darf. 

4) So vortheilhaft umd wuͤnſchenswerth in der Regel al 
neraltheilungen fein werden, fo fehr If Vorſicht in Be 
auf Specialtheilungen zu empfehlen. Zerftädelus 
Bertbeilung eines Grundſtuͤckes, weiches feiner Natur nad nur 
ner Geſammtheit allen einzeinen Interefienten den bödften Ru 
wäbst, unter viele Peine landwirtbfchaftlidhe Dausbaltungen mew| 
lid die nachtbeilige Folge haben, daß nach der Theilung der 1 

jedes SIntereffentn, within audy die Summe des Nupungswert 
—* Theilſtuͤcke ſich vermindert; ein Fall, welcher in Me 
auf den Rechtspunct ſchon oben im Allgemeinen berührt werde 
Gefeggebung,, wenn fie diefe und ähnliche Bedenklichkeiten ia’ 
faßt, wird fidy freilich von einer | urdaus verwerfliben WB ever 
dung des natärlid freien Willens der Bemeinheitsgenoflen aus 
den des unfeligen, der Willkür Thüre und Xhore äffnenbe 
Rechiszuftand aufbebenden und alle Selbſtſtaͤndigkeit gerftörenden 
fahrts⸗ oder Begluͤckungsſoſtems fern halten müſſen, jedoch ai 
nerhalb der ihr durch das Vernunftgeſet vorgefhriebenen Sa 
den Forderungen der Politik huldigen, wenn fie Epe 
wo dieſe bedenklich erfcheinen, weniger befördert, ale Bene 
tungen. Sa, ber Staatégewalt muß fogar (natürli unter H 
gung ber norhiwendigen Grenzen) die Befugniß vorbehalten | 
Specialtheiluagen gang zu verhindern, wo die Ausfäbeum 
felben mit Gewißheit oder doch mit doher Wabrſcheinlechkent el 
beutendes gemeinfhäblidyed Uebel vorberfeben läge ) 

5) Endlich ifE von großer Wichtigkeit die Frage, weidhe 


*) Wie z. B. in dem Jalle, ee 
Gemeinden ‚ um deren uns « )Olgung 
Oelumangel beebeisefäger werben " 





‚moneri 2: eg nd a 
leben die Zeitung ‚der Gemelı 2 


Iohpieötheitungen. antbenfzaist 
HEHRHTEN dabei beobachtet werben TON? Sa dem 
im Staaten, weiche Gemeinbeitäsheilusigsordnungen ze 










hlalintereffe gernöhntich zu nahe flehen, als daß von ihnen bie 
us möthige Umparteilichtelt und Unabhängigkeit erwartet werden 
, bie Gerichte aber juvor mit einem eigenen en seipnifen Ann 
fe von Br und Hülfsbeamten verfehen werden wmößten, 


£ Dualificationen zum Richteramte erworben haben; e jede 

; Welche überhaupt nach feſtſtehenden gefeglihen Rormen, umb 
nach Grundfägen der landwirthſchaftlichen oder nationaldtonomis 
mit entfdhieden werden muß, mag num die Norm aus des 
orbnteng felbft, oder aus anderen Geſetzen zu fuchen fein, ‚ge: 
e awsfchließlich vor die ordentlichen Gerichte; d) bei dem ber en 
felbft vorhergehenden Verhandlungen und überhaupt bei. bem 
ı Gefhäfte ift den Sntereffenten die freieſte Wertheidigung geftat- 
um a willfürliche Beſchraͤnkung berfelben durch die —2 


erkennen , Ne Beürfniß da nı RN ** 
einer und” fementenbe fin er fin mod) 
ben Grabe von Klarheit und jelangt if, una Ur 


amıen (Beleg rc Ablöfungen d  winbeitscheilum 
17. März 1832) uno m Braunſchweig (vı m 20. Decde. 
Gteinad 


Gemeinnügige Anordnungen, befonders 
dDeutfhen Bundes, Petitionen und Anträge für 
jura singulorum Die deutſche Bundesacte beſtimmt im 2 
„Wo es auf Abfaffung und Abänderung von Grundgef 
‚Bundes, auf Befhläffe, weiche die Bundesacte ſelbſt betes 
„erganifhe Bundeseintichtungen und auf yemeinnäpige 
„nungen fonftigee Art anlommt, bilder ſich die Werfame 
„einem Plenum ı.” Der Acrtikel 7 fee’ weiter fe: „Be 
„auf Annahme oder Abänderung der Brundgefege, auf ergami 
„beseinsihtungen, auf jura singulo rum oder 
„beiten ankommt, kann, weder in der engen Verf 
„Dieno ein Beſchluß dur timmenmehrheit gefaßt werde 
Wiener Schlußacte fügt in dem Artikel 12 den nm hı 
m entfcheidenden Geqenſtaͤnden noch Friedensfhiüffe und NR 
sungen und die Aufnahme neuere Mitglieder hinzu. Su bei 
13 vermehrt fie aud die nur durch Gtimmeneinbelligleit zu 
denden Gegenfände duch die Aufnahme neuer Mitglieder, um 
titel 6 und 16 durch drei andere Fälle. Ueber die jura ai 
beſtimmt der Art. 15: „In Faͤllen, wo die Bundesglieder 

„ihrer vertragemäßigen Winheit, fondern als einzelne ſelbſtſtaͤr 
„anabbängige taaten erf&einen, foiglıa jıra <nguloreg 
„sen, oder wo elnen Wundesgliedern eine befondere, wid 
FR | ngen Aller begriffene Reifung oder 





aftalfer Bundesalieder. j u da, 
Gemetinnügige Ansehupnien im agent, 
J Geſell jaft alle diejmigen, melde, ohne fer 
in ai zu befehen, das gemeinfanse Wohl -der 
lieder begwedten, wie z. B. Ansednwngen für 9 
&, für gleiches Map und Geisicht, füt gute Jufllg, für. ng 
alten, für gute Poligeimafregein. Diefe nun liegen in ah " 
t finatsrehtlihen Vereine offenbar in der Dei ‚ber 
Mantsrechtlihen Gewalt, mithin auch In ber Gewait bee n 
', fo weit fiir die hoͤchſte Gewalt feine andere befonbene 
€ gebilder if. In dem völkerrechtligen dbeutfhen Bände 
Tiegen fie auferhalb der eigentlihen GewaltsCphäs des 
als foldyen, oder feiner Stimmenmehrheit, welche ſich nur auf, 
F Ausdbung der für den Zweck der voͤlkertechtlichen Gicherung grunb⸗ 
Matich” gemeinfchafttich gemachten dußeren Hoheitsrechte heſchtaͤnkt 
V. ©, 350). Sie bilden alſo hler wahre jura si 
be san nicht beffer befiniten Kann, al6 es der citirte 6. 16. ber 



















Ülufacte ıhut. in jedes individuelle edit, jus win; de⸗ 
* Sedes eines Vereines bildet naͤmlich den foh des 92» 
Anfhaftlihen Rechtes ihres Vereines, oder ‚was fie ‚is 


und für denfelben gemeinfhaftlid gemacht haben. Ades 
jas singulorum, welches als befondrees Recht ber Einzelnen ers 
int, ober welches fie bei Eingehung oder Vereinigung und für. dies 
je nice gemeinfhaftlich maden wollten, welches alfe aus 
halb der Gemeinfchaft Liegt *). Da,nım im völtercegtlis 
MH Staatenbund die Mitglieder nur zum Zwede ber inneren 
düßeren völkerrechtlihen Sicherung’ einen Inbegriff ihre 
en Höheitsrechte, in fo meit es ihmen notwendig ſchien, 
dr das: Brundgefeg gemeinfchaftlih machen wollten, ſich aber - 
fer ben. folchergeftalt für ſich vorbehaltenen äußeren Hoheit 
fe, Ühte ganze immere Souveränitde, ihre felbfiftänbige Wen 
5 mb Regierung vorbehielten, fo bieiben im Wunde neben 
hr gemeinfhaftlich gemachten äußeren die ſammt⸗ 
mueren Hoheitsrehte jura singulorum. Für den Bund Pan 
E alfo gemeinnügige Anordnungen in einem weiteren Giane 
Mi fo; beflinmmen: es find alle Anorbnungen des Bundes, melde 
far siogulorum von WBundesgliedern zum gemeinen Beſten dio 
abea ober feiner Glieder beftimmen. (Diefen weiteren Chin de; 
er das „Sonftige” im Artikel 6 dee Bundesacte) In wie 
ngeren Stume **) aber find es nue ſolche, welche über innere 


Be 
Ber. mer Weht 129. Nattrtid kommt es nun auf bie Befon: 
ei ſatereſſin 


toiekfidher nicht auf die Befonderpeit blofer I 
") Ktüber, öffentl. Reäit 5. 106. 148. 237. \ 
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ftantsrechtliche cder ſtaatspolizeili d ber founerdme 
ten deſtimmen, 3. B. über innere n : Sicherung, 8 
bürung von Mißbraͤuchen der Prey, ver QSugendergiehup 
find natürlich) ebenfalls und noch mehr, als bie über verl 
äußere Hoheitsrechte, ber Entſcheidung durch bloſe Stimmen 
entnommen, und koͤnnen auch, fo weit beflimmte ſtaatorechet 
ſicherungen für die Bürger dem voͤlkerrechtichen Bunde gm 
flügung des der freien Zuſammenwirkung überlaffenen 9 
swedes angehängt wurden (oben Bd. V. &. 350), nur be 
Uebereintommen beflimmt werden. Hoͤchſtens könnte mon u 
angeführten Artikel 15 fagen, fie koͤnnen nur durch ſolche Beſ 
beftimmt werden , weldyen Reiner der fouveränen Geſellſchaf 
benten ein verleßte® jus singulorum entgegenzufegen fär 
hält *). Es gilt alfo bier mörtlih die Beflimmung ber 
acte Art. 15, 6t u. 65, die bier nur freie Uebereinkun 
tennt. Allerdings bleibt der große Unterfchied,, daß, fo u 
ſolche jara viugulorum bereits eıne ber Bundes: und Landesv 
nicht widerſprechende freie Vereinbarung befteht, fo wie $ 
befonderen Beflimmungen im Anhange zur Bundes: 
durch eine andere UWebereinkunft, in fo weit auch für die 1 
ten eine rechtliche Verpflichtung entfteht, dieſe Uebereinkuu 
zu verlegen. Als fürfllihe Rechtszuſicherung gegen Die eig 
terthanen und als Gemihrleiftang des Bundes für fie 8 
fle fogar für diefe ganz die allgemeinen rechtlichen Wirkum; 
Rechtsan ſpruͤche °°). Aberin Beziehung auf den Bund ı 
fowveränen Paciscenten gegen einander nimmtfie ganz dem ( 
gewöhnlicher rein völferrehtiicher Zufagen an, u 
hiernach auch in Beriehung auf den Streit unter den | 
centen über ihre Grenzen und die Mittel zu ihrer Erfül 
urtheile werden. Es finden hier nammtlıh auch keine « 
rein voͤlkerrechtlichen Bundeszwecke und aus der realen Gen 
äußerer Dobeitscechhte für denfelben au machenden Zei 
Anmendung (oben Bd. IV. 5. 350). Die Mitwirkung der 
aber, fo weit innere Veihaͤltniſſe, welche verfaffungemäßig U 
ſtimmung bedürfen, zur Sprache kommen, erſcheint bier 


© oben WB. V. &. 350 und Bundesacte Yet. | 
Sälußacte Art. 12. 13 15. 64. 65., welcher legte A 
mentlich über alle buch die WBuntesacte im Art. 15. 18. 19. 
rattung des Bundes geſtellten Angelegenbeiten eine nemeinf@ 
uebereinkunfs zur Erzielung moͤglichſt aleihförmiger Be 
Bundessufiyerungen fordert. S. auhPretcccelicder Bunnesn: 
IX. G. 24 NRutbarı, Recht des drutſch. Bundes &. 420 
021. 240. Titt imann, Darſtellung der Berfaſſung de 
ſchen Bundes S. 67. Jerdan, Ledrbuch des allgem. m. beutf- 
rechta l.S. 317. Kıäber, dffenti. Red. 129. 


⸗ee) Dhen Wr. V. ©. 259 u. Schlußacte Art. 53. 





Gemeinnäige Anorbuungen. 478° 
—2 und die Jutereſſen der Nation, ihrer Einheit, Bun 
ot es fordern/ aͤhnlich „zu gem⸗ iuſchaftlichen 





bie Bundesacte ben deutſchen Unterthanen oder einzelaen 
derſelben garantirten Rechte und den Vorſtellungen zur Ber 
ihrer beſonderen Intereſſen, auch Wuͤnſche und Worfdläge 
Iliscmeine zutrier ifhe Intereffen, für gemeinnägige 

rt, willkommen fein und von ihr bie 

Y} —* würden. msbejondere erklaͤrte bie Wi 
—— — unter Zuſtimmung aller andern Bundesgeſande⸗ 
ze der feierlihen Eröffnung der SWBundesverfanimlungs -- 
Wiaads Fürften ſchloſſen in Ahnung des lauten Rationalver⸗ 

a · ·jenen Bund, der Deutſchland ais ein Ganzes 

den ſchoͤnen Namen der deutſche Bund erhielt. — 
bead ſieht jetzt mit geſpannter Erwartung dem Geiſte ent⸗ 
der mnfere Berathungen beleben wird. Jeder Deutſche er⸗ 
Zuvetſicht und, Vertrauen, daß wir eingedenk unſeres 
— das Gebäude des großen Nationalbundes vollenden wer⸗ 
Dog und die Bundesacte zuc Grundlage dienen fol. Unfes 
toieb #8 fein, den gerechten "Erwartungen ber öffentlis 
ung zu buldigen, ihe zu entfprechen.” — Nach der Ans 
a eines allgemeinen  deutfchen Buͤrgerrechts (durch ben bie 
belt und das freie Ueberzugsrecht enthaltenden Artikel 18), 
en. wahrhaft nationeller Sinn der Gründer des Buns 
| , fährt dann die Mede fort: „Die Zeit bilder und 
Mir Stantenvereine. Ieme Form wird die befte fein, 
Refultat des Nationalbedürfniffes if. Nie wollen wir 
ber Gefhichte für Völker und Regierungen verleugnen 
fee mit patzictifcher Bereitwilligkeit die Vorfhläge und 
h ing ziehen, welde im Laufe der Zeit über biefen 
der Öffentlichen Werhältniffe des deutſchen 
imiß Eormen werden *).” Duck Nieder 
Petitions» oder Reclamationscommiſſion für 


















Bundesverfammlung BL 
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Bine Begierung nie gültig und ohne ' lichkeje der batı 
den Miniſter ihre Stimme zu ve ger Berlegung 
Singabe der Rechte Dritter (alfo der wıande) geben Eiumte, 
daß den Ständen ſtets auch noch in Anfehung ber * 
Erfuͤlung der durch verfaffungsmäßige organifihe 
Berbindlichleiten die Mitwirkung bleibt; wie denn * 
FF in Baier, Würtemberg und Baden Gonfcriptienusgefege mu 
Budgetausgaben für die Erfüllung der KBundssmilltäcpfiidkts 
fländifhen Berathung und Zuflimmung vorgelegt werden. 
nur aus fchnellem Ueberfehen konnte jener tuͤchtige Gtaatiumamı 
eben fo unbegrändete, als bei abfichtliher Durbführumg au 
denkliche Weife verlegende Ungleichheit zwiſchen ben gleiche 
noſſen des deutſchen Bundes behaupten. Ja, er ſcheint ſcha 
der folgenden Seite (60) und ſpaͤterS. 240) biefe Behauptung 
garkdjunehmen. 

Bon ſolchen organifchen Bundesrinrihtungen, weiche Dis 
Abung der für den Bundeszweck einer voͤlkerrechtlichen Sich 
geweinſchaftlich gemachten aͤußeren Soheitsrechte bleibend engem 
fa wie es 5 B. duch die Kriegsverfaſſung, die Aufträgalg 
gefchab, find fehr verfchieden gemeinnügige Anordnungen unb 
baupt alle Beflimmungen über jura singulorum, übes bie 
genftände der befonderen Beſtimmungen ber Bundesacte. 

Eine befonders wichtige Gattung der jura singulurem fie 
WBehimmungen über Religionsangelegenheiten, welche die Bunde 
fede defheib noch befonders hervorgehoben haben, weil m | 
bung auf fie ſchon die wirkliche Staatsgewalt des Reichs au 
Entſcheidung duch Stimmenmehrheit verzichtete, und eine 
Vereinbarung zwifchen der katholiſchen und der proteflaurifcben | 
der Neichöflände eine itio in partes feflgefept hatte. Dabei ı 
fi denn wenigſtens jeder einzelne Reid:sftand der von — 
wi befchloffenen Vereinbarung fügen , mührend bei dem wölße 
lichen Bunde jedes einzelne Bundesglied duch frinen Wei 
die bios voͤlkerrechtliche Vereinbarung bindern kann. 

regelmäßige in Theile Geben der verfchiedenen Yu 
| Das ht der ganzen, nur über ihre — 

m ab ondert berathenden Dauptparter jeden ¶ 
md za gegen die Verletzung dieſer Intrerfiem. 

u ge 5 Bein patriotiſcher Deutſcher etwa gu 














Hin 


4 vebnu : 5 Die WBundeögenofien an fi 
m 4A er auch dabei die bundesgefchlihen Mebiu 
u die ven Folgeſaͤtze aus der völkerrechtlichen Name 
es, die huge der befonderen Gouveränitäz —* 


und Me g der einzelnen Staaten feſtgeſtelt wuehe 
hat. entſpricht ed dem Nati 
.) an ı rs n u des Bunde, 
| a | oie Jträfte der 8 
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Beneinnifige Kaoctnangen 20 


ware und die Intereffen ber Nation, ihrer „Einheit, Biktie 
Rad, eb. fordern, ähnlich .zu gemeinfchaftlichen 


B — —— — Zoll⸗ und Handelsvereine und neuerdings 
schen Muͤnzrereine ſich einigten. Dadurch wird der Yun 
in Rettet. Dank und Liebe der Nation ernten und fi in. 





ba .diefen "runde nficht hat ‚and die Vumbesverfommlung auf 
—* * gleich bei ihrer Eröffnung feierlich erklaͤrt, daß 
von den Recurſen und Eingaben zum Schuttze ber 
* —— —— den deutſchen Unteethanen oder eingelnen 
u. Benfelben. garanticten Rechte und ben Vorflellungen zur Ve⸗ \ 
u ithrer befonderen Sinterefien, auch Wuͤnſche und Worfehläge 
allgemein. patriotif@e Intereffen, für gemeinnägige 
Bahn 1 Art, willkommen fen unb von ihr bie 

8 finden — Insbeſonbere erklaͤrte die B 

aller andern —E 

aa der den Eröffnung der KBundesverfanimlung: - 
Minds Sürften fchlofien in Ahnung des lauten Natlonalver⸗ 
wen Bund, der Deutſchland als ein Ganzes anerlannte 
Den ſchoͤnen Namen der deutſche Bund erhielt. — 
* fieht jetzt mit geſpannter Erwartung dem Geiſte ent⸗ 

unfere Berathungen beleben wird. Jeder Deutſche er⸗ 
de Auverfiht und Vertrauen, daß wie eingedenk unferes 
We, das Gebäude des großen Nationalbundes vollenden wer» 
ge unG bie Bundesacte zuc Grundlage dienen . Unſer 
wird es fein, ben gerechten Erwartungen ber oͤffentli⸗ 
ung zu huldigen, ihr zu entfprechen.” — Nach ber Ans 
Bagn eines allgemeinen. deutfhen Buͤrgerrechts (durch den bie 
und das freie Ueberzugsrecht enthaltenden Artikel 18), 
Ah ein wahrhaft nationellee Sinn der Gründer des Buns 
| ‚ fährt dann die Rede fort: „Die Zeit bilder und 
"Staatenvrreine. Jene Form mird die befle fein, - 
* E des Nationalbeduͤrfniſſes iſt. Nie wollen wir 
der Geſchichte für Völker und Regierungen verleugnen 
- mit patriotifher Bereitwilligkeit die Vorſchlaͤge und 
ie Erwaͤgung ‚ziehen, welche im Laufe der Zeit über biefen 
Gegenſtand der Öffentlichen Verhaͤltniſſe des deutſchen 
HB zus Kenntniß kommen werden *).” Dur Nieder 
befonderen Petitions⸗ ober Reclamationscommiffion für 























— 
— ber deutſchen Bundesverfammlung Be L 
u”. " " 
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bie Singaben ber Privaten und duch %ı | verfehiebenflen 
titionen von Einzelnen, Vielen und Cor ve oftmals zalebeı 
dieſes Petitionsrecht anerlannt *). Berathung über zutäffige Ai 
fol von dem Präfitium Imnerhalb breiee Wochen in Vorfchlag 
werden, wenn nicht fchon bei der erften Anzeige eine anbeus 

mung deshalb getroffen worden iſt °*). Außerdem beftimmste aim 
—* der Bundesverfammlung von 23. Sanuar 1817, BB „ 
ber Bundespräfidialcanzlei ein Verzeichniß der von deitten Perfenen 
gehenden Vorfchläge zu gemeinnägigen Anorbaungen, bie einer weil 
Prüfung werth geachtet worden find, angelegt und baffelbe in ber 
ten Bigung des Jahres der Verſanmlung überreicht und dem Pi 
colle beigefügt, indeſſen aber jeder zweckmaͤßig und gehaltvoll erſchen 
Vorſchlag jedesmal unter den Bundestagegeſandtſchaften m Umlauf 
ſetzt werben ſoll *»*).“ Ein ſolches Verzeichniß ficht auch wi 
in der Beilage zu F. 7 des Protocolles von 1818. Nah Kid 
(6. 148) aber hätte dieſer Beſchluß eine weitere Folge micht gef 
Do wurde ſchon oben wenigftens ein Fall nachgewieſen, we 
Jahre 1818) die gemeinfchaftlicye Petition verfchiedener deutſcher Ges 
bürger über bie Vollziehung des Artikels 13 der Bunbesacte bie m 
wöärbigfien und folgenreichften Verhandlungen und die wärbigften E 
rungen in der hoben Bundesverfammlung vera nlafte und ausdehäil 
eine wilfommene Beranlaflung zu diefen Erklärungen begeichizer wumube 
Bd. IV. &. 383). Auch beſtimmt inebefondere der Artikel 53 der M 
ner Schlufacte, daß, „da die Bundesglieder fid in be gm 
„Abfchnitt der Bundesacte über einige befondere Beſtimmungen wel 
„baben, welche ſich theils auf Gemährleiflung zugeſicherter M 
„theils auf beſtimmte Verhaͤltniſſeſder Unterthanen bezichen, der mm 
„derſammlung obliege, die Erfüllung der durch diefe Beflinsmung d 
„mommenen Verbindlichkeiten, wenn fıh aus hinreichend 
„geündeten Anzeigen der Betheiligten ergibt, daß f 
„nicht Statt gefunden habe, zu bewirken.” Zwar erklärte fpdsse & 
einen Beſchluß vom 27. Det. 1831 die Bundesverfammiung, 
„jur Einreichung gemeinfhaftliher Adrefien oder Veorfiliu 
„von Angehörigen deutfcher Bundesftaaten bei der Bunbeonecfat 
„ung ın Beziehung auf #ffentlihe Angelegenheiten bes bewuf 














°), Db.n Bo. II.E. 620, Pb. IV. ©. 333. Klüber, offent 
8.106 143. 149. 152. 237. Protccolleder Bundesverf. . 
191..208. 245. 247. 253.279. 361.. Bo. II 44. 99. 144. 160. SEO, 
©. 136. 172. 181. 235. 323 4%. Nehträglide AXctenkäde 
IV. 33. 35. 49. 51. 162. 236. 241., V. 40. 53. 225. 261., vl. 55. 8& 

. 175. 188 205. 218., VI. 17. 151. 196. 217, ix 3. «2. 188. | 
nf. w. 

u Boriäufige Belhäftsordn., Abfdn. 2. Kläberse 


“) Kläber, Bortfegung der Duellenfammiung fir. ER 
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Wemeinnithige Anorbuungen.- Gemiſchte Ehen. 4785 
Bundes-eine Befugniß im der Wundesverfoffung nicht beörknbet fei, 
bas Sammeln ber Unterfchriften gu derhleichen Aberfiem 
Dielmehermurn als ein die Autorität der Mandescegierungen mb bie 
Drdmumg und Ruhe gefährbenbee Werfuch, auf bie 
Berhältwiffe Deutfchlands einen umgefeglichen,“ mit ber 
Unterthanen: zu ihren Regierungen: und dieſer lehteren Isgteren zum Bunde 
nbaen Einfluß zu ben, anzufehen fei, und ba daher bie 


fammlung alle dergleichen Abreffen als unflatthaft N 
habe*).”” In Verbindung zumal mit ben Se . 







7 bie nicht die eigenen, ——— und 
te und» Mecurfe wegen derfelben ober Anzeigen im Gtane v6 
53:der Scylufacte betreffen, bezogen werden. So find im 
and) collective Necurfe und Vorfiellungen der Gtandesgerum 
nicht Zur deffelben Landes, fondern verſchiedentr —A 
der ihnen in jenen beſonderen Beftiamungen u. 
* (Art. 12—19) — Rechte won ber Bunbeoverfenun 


















mus die Verfafungen und die Regierungen ſchirmen follen, 
„ wie jene feierliche Eroͤffnungsrede fo würdig anerlannte, 
£ m und ihren Bürgern bie gefegliche Freiheit und freie Sprache 
de, Bedürfniffe, Anfihten, Erfahrungen 1 und ee gewaͤhrt 
elder. 

Gemiföte Ehen. — So pflegt man "vorzugsweife ſolche zu 
4 bei welchen der eine Eheiheil der katholiſchen, ber andere der 
a ven Kirche angehört. Unbeſtritten ift die Ehe zwiſchen Ka⸗ 

und Chriften anderer Bekenntniffe auch nach dem Kirchenrechte 
Erfieren nit ungültig, wenn fie im der von dieſem geforbere 
Form gefäloffen wurde. Aber daß eine ſolche Ehe doch als kirch⸗ 
unerlaubt, ja als fünblich zu betsachten fei, behaupteten und 
ups Neue viele Katholiken, fogar von Ehen mit Proteftans 
Solche Anfiht findet fi fhon einigermaßen tm 4. Zahrhun« 
und dann durch's ganze Mittelalter, und mußte damals; bei 
BVorftellungen, welche die Fatholifhe "Ficche von den Haͤretikern 
bildete, und bei ihrem DVerfolgungseifer gegen diefe wohl confes 
erfhelnen. Unter folhen Umftänden onnte es auffallen, daß 
hierin nicht noch weiter ging. 


Fo Ktüser, Fertfegung ber Quclenfammiung Se, KIX. 0% 
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Aber ? ren ben en « 
ten und ibrer I 52 } 
bet fehen, fo s der fi z.ı efer Zeiten, ſelbſt Raupeiik, kn 
nem Ä e lärten feiner Gonfeffion 
Theil | U er fich verwahren. Wer 


in das et der en eiheit heruͤber gerettet, - audgı 
von bee verzeugung, | ar der Katholiciſmus, dee ja 
ſtenthi ſein fol, für ı ı Kten Grumb doch im der 
nur die aͤchte Lehre von Jeſus, als eine göttlihe, Dee mm 
lihen Willkür nicht unterworfene ertennen kann, der vermag 
— mas bie redlichſte, grünblichfte Forſchung der größten > 
ſchen und kirchenrechtlichen Gelehrten bei ben gebildeten Miu 
welcher Gonfeffion fie audy angehören mögen, in fo weit übe 
finftere Unmiffenheit der mittleren Zeit erhabenen Jahrhunderte 
Aufſchluͤſſen &ber ben Geiſt jener Lehre und die Gefchichte wel 
echte feiner Gefelifchaft zu Tage gefördert — Alles als fs i 
Katbolilen ewig unndg und fruchtlos zu denken. Sein tea 
vielmehr unabläffig dahin gerichtet, fi von dem Gewinne folder | 
ſchritte wenigftene fo viel anzueignen, al6 nur immer entgegen 
den menſchlichen Geboten und @inrichtungen zu opfern zidhe ei 
Norhwendigkeit vorliegt. Wei ſolchem Streben kann da weh 
Bültigbleibende von dem Unterfchiede zwiſchen beiden chriſtüchen H 
befenntniffen nur noch in ben Formen gefunden werden, weide g 
Anfidht in allen Dauptfragen des gemeinfaftlichen Chrifrutens 
biadern. Wer die Vorzüge feiner eigenen Kirche zu würdigen wer 
iſt nicht weniger gerecht gegen die anderen Kirchen gelungenen D 
ferungen, und es kann ihm ſchon deswegen nice einfallen, We 
telalterlichen Vorſtelunqen über Häretiter auf Proteflanten ange 
den. Katholiſche Geiſtliche, welche mehr oder weniger wnfeese | 
tung angehören, leiften bei gemifchten, wie bei Chen unter Raps 
Diefeibe Mitwirkung. Laͤßt ſich aus der großen Umſicht preteffems 
Begierungen, die noch durch Iifiige Verdaͤchtigungen ſolcher De 
gefleigert wurde, herleiten, daß bdiefe von ihnen nicht 

ſcheint, fo würde Unterdrüdung derfelten, und mit ihr unferee 
ſenefreiheit, wie bei wahrhaft Dentenden nicht zu erreichen, fe 
weniger zu rechtfertigen, und wird baber auch nicht zu — 
Auch wer unter den aufgeklaͤrten Katholiken nicht ſo weit gehe, deu 
hert ſich doch fo weit, als zum gleichen weſentlichen Refutcte ai 
iſt, und kennt kein allgemein verbindliches Kirchengeſed, nach mi 
aemiſchte Ehen unerlaudt wären, wie dieſes der treffüche M 
Pflanz) ausführlid nachgewieſen: ein Satz, ber auch Damm 
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Kater ben übrigen Katholiken ind die Meinungen getheint. Di⸗ 
Pfiten halten gemiſchte Ehen doch nur in 2* kLaͤndem für ex» 
Ft, im welchen, wie in Deutfhland und Frankreich, 
Droteftanten vermifcht eben, ı daß für 
FREheil alle Gefahr der Verieitung zum ee 
x Meligionsäbung und bes XAergerniffes fern gehalten ſei. Mater 
+ fügen fie, fleht einer ſolchen te aur menfd 
NE Rishhentehht entgegen, weiches dert durch Gewehnheitorecht 
jeden erfcheint, und ſolches Gewoänpeiisieht fürdert Sieden & 
br des Staates. Conſequent mäßte in ſolchen Sägen der 
48 ohne Ehnſchraͤnkung mitwirken. ¶ Allein bie 
‚Glaffe halten gemiſchte Ehen allenthalben * 
den Geiſtlichen pie, fi zu —SeS — 
bder doppelten Bedingung fowohl völliger 
des Abfalles und gehimderter Religiönsäbung, als 
Ming, ba fämmtlihe Kinder katholiſch erzogen werden fol 
Haflens unter diefer lepteren Bedingung. In rein 
U wird zugleich. Usbertritt des Proteflanten dar kathoiiſchen 
dert. 


" Diefer Partei und folden Grundfägen gegenüber, welches wird 

Stellung des Staates fein? : Wo derſelbe die Mechtsgleihheit ber 

Hihen Kirchen „anerkannte, dort folgt hieraus wohl fr’ den kathe · 

ken Geifttichen die Verbindlichkeit, eine äußere Handlung zw ders 

Berm, welche zur bürgerlichen Gültigkeit einer -gensifchten 

Fmdebig ift, da der Geiftlihe nicht den Protekanten ale wegen 

ee Meligion bürgerlich geringer berechtigt behandeln barf. 

! kine Beeinträchtigung feiner Gewiffenofreiheit. Für gl 

ME ja zudem nicht mur der Staat, fondern auch bie 

be folhe Ehen. Ihm ebt babel feel, in feinem Jı 

Ieflanten alle Vorftellungen bes Mittelalters von 
die gemifcpten Ehen als kirchlich unerlaubt gu 

E- Handlungen zu enthalten, woraus auf eine —* 

Br gefdhlofjen werben koͤnnte. Ihm fleht dabei 

‚tem Ehen abzurathen, bei weichen allerdings gegen mı 
jem nicht einmal immer die feften Anfichten bes Brau— 

E die Bedeutung der Frennung unter den chriſtlichen 
Bürafpaft gewähren. Der blofe Rath fpricht noch 
Berpflihtung aus. Dies ift Ace, was hier auß der 

‚angejprochen werden kann. Dagegen Tann nicht 
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wiffensfceiheit geflattet werden, die bärgerlih er ubte Daunbkum 
Anderen unmöglid zu machen, und fo äußere andlungen ve 
nen, welche bie Geſete des Staates und die Rechte der M 
verlegen. Uebrigens, wenn ein katholiſcher GBeifllicher die gem 
Ehen als kirchlich unerlaubt fidy denkt, fo kann fein Gedanke u 
einem menſchlichen Kirchengebote (Disciplinargefept) berufen. ; 
Kehren des Blaubens, welche ja fämmtlih aus ber göttlichen 
barung ſelbſt berzuieiten find, gebört diefe Meinung nid. Wi 
einträchtigung der Glaubens⸗Freiheit kann daher bier gar m 
Mede fein. Kirchliche Disciplinargefege aber dürfen der Beet 
des Staates keinen Abbruch thun. Der Staat tft befugt, je v 
tet, jeden Bürger, der eine Handlung vornehmen will, weid 
den bürgerlihen Gefegen erlaubt iſt, und die der Bürger im 
Gewiſſen ebenfalls für erlaubt bält, gegen jede Beeintraͤchtig 
ſchüden, unb daher auch aus diefem Grunde berechtigt, niche 
ſtatten, daß der katholiſche Geiſtliche dußere Handlungen ven 
weiche die bürgerliche Gültigkeit der gemifchten Ebe besmeden 
für die Leiftung biefer Mitwirkung folhe Bedingungen made, 
weiche ebenfalls bürgerliche Rechte des einen oder anderen he 
ſchraͤnkt werben. 

Daraus folge: 1) Der katholiſche Geiſtliche darf nicht Die 
tünbung der Ehe von der Bedingung des Uebertrittes gem | 
ciamus ober auch nur der Verpflihtung zu katholiſcher Ergiehe 
Kinder abhängig mahen. Denn bie Vertündung muß — ah 
Drittel, fi) der Guͤltigkeit und rechtlichen Wirkfamleit der ab 
Senden Ehe möglihfl zu verfihern — zur bürgerlich norhe 
Mitwirkung des Geiſtlichen gezählt werden. 2) Die katholiſch 
fordert in der Regel zur Gültigkeit der gemifchten Ebe in folde 
reien,, in welchen die Vorſchrift des Goncils von Trient über I 
nöthige Form bekannt gemacht wurde, daß die eheliche Ein— 
vor dem Ratholifhen Pfarrer und zwei Zeugen erfiärt werde. | 
deren Pfarreien iſt jedes Mittel des Beweiſes der Einwilligung 
gend. Um die Beweisführung. zu fihern, folgt Eintrag in's | 
buch. Will in Gemeinden der erften Art der katboliſche Pfe 
unter den zwei genannten Bedingungen, oder wenigſtens nu 
der erſteren, bie bierzu nöthige Aſſiſtenz leiften, fo gilt, was dl 
verweigerter Verfündung angenommen murde, aus denfelben @ 
Auch in Staaten, mo Verträge, durch welche die Gonfeffien d 
der beſtimmt wird, nicht an ſich gefegmwidrig find, waͤre es gefel 
Zurädfegung,, wenn megen des proteflantifden Vekenntuifſes 
lige Freiheit der Abſchließung eines folhen Vertrages, darch 
Verweigerung der Mitwirkung zur Gültigkeit der Ede uf 
mwärde. Ohne Zweifel dürften alfo Strafgeſede, ſelbſt GIS y 
fegung,, ſolche bedingte Verweigerung bedroben. In einigen ( 
wurden, um jenen Zwang ganz unmöglih zu den, alle | 
der erwähnten Art — wenigſtens die vor der Ede gefepieffenen 
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lmbtkh ekiäet, was mit der Ichterin Boſ 
Be erfheint. So weit mag man wohl Eihhorn‘) bei 
aber Stellung des Staates im Wefentlichen folgen. _ 
3) Affıftiet dagegen der kathouſche Pfarrer mis zwei anderen Zeug 
bei ‚der Erklärung dee Cinwißigung — in welchem Balle er mg 
6 auch die gefchehene Verkündung gu bepugen und bie. he Ie- 
bembud) einzuttagen nicht anftehen wird — fo glaubt Eichh o ra N 
ihm die Staatsgefege nicht wohl zw Meherrem anhalten Einnteg, 
bie Einfeguumg zur Bültigkeit_der Ehe des Katholiten ‚nicht. erſue⸗ 
 ijt”**). Der proteftantifche Theil laun bie eigentliche Trauung 
ke zur Gültigkeit fordert, durch einen Geiſtuͤchen feiner Confeffien. 
(ten lafien. Man dürfte aber wohl weitsggehen, und mit bem- 
— . Beitung +) als Darſteller der europaͤtſch⸗ ſtaaterechtlchen 
le ber Cölner Frage aufgetretenen ausgezeichneten Kaͤmpfer :behampe. 
dab der Staat aud) zur Einfegnung anhalten kann. Denn andy. 
Beage, wem die Einfegnung zu gewähren, gehört. blos zur, Diac 
+ alfo zu dem auferwefentlichen, veränderlichen fc 
abhängigen und Verſchiedenheit in den einzelnen DU 2 
nicht zudem, was als gätttiche Offenbarung Blaubensfadhe 
Anfiht Hat auch * roͤmiſche Curie gehuldigt —A— Ber 
Feumgen viel von der Strenge nachgelaffen, weiche in vein Tatheilfchen 
been Schliefung gemifäter Ehen nicht zuläßt, fondern Uebertritt des 
—— begehrt. Die Kirche und ſelbſt der Papft hat in gemiſchten 


5 
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die Einfegnung dem Akatholiken ſchon feit einem Jahrhunderte. 
5 wenn auch unter Bedingungen, doch nicht unter: jemer ſeines 
zur Batholifchen Kirche, folglich enerfannt, baf ‘fie dem 

je nicht mehr als Abgefallenen unter dem kirchlichen Banne 
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Kalſerthum, eingefhlagen. Bei gemifchten Ehen find, nad 
fepgebung dieſes Staates, wo der Water katholiſch If, die A 
beiden Geſchlechtern katholiſch zu erziehen, wo aber der Bauı 
flant, die Mutter katholiſch ift, folgen fie dem Geſchlechte 
noch muß das Aufgebot ſowohl im der Batholifhen P 

dem alatholifhen Bethauſe vorgenommen werben ; bie Einfege 
muß allezeit von dem katholiſchen Pfarrer g 
Doch kann der evangelifche Mediger als Zeuge dabei gay 
fein *). Es würde unfere Behauptung natürlih nicht «€ 
wenn auch Defterreich, wie Einige glauben, diefe Geſetgebr 
mit einee ber cömifchen Curie gefälligeren vertaufchen follte. 1 
wird mit Recht dem Begner in der Aug. Zeitung — ber fo 
wicht auf die oͤſterreichiſchen Verordnungen von 1833 und 11 
weichen zufolge bei den Lebranftalten nit mehr nah Rech! 
Kicchenrecht vorgelefen werden fol — dort ermwidert, es koͤn 
nicht das der deutſch⸗katholiſchen Kirche zuftändige, von dem 
Kanoniften anerkannte Recht durch das Gurialfuftem über Boe 
fern und abgetban fen. Wer fi die Sache fo daͤchte, bit 
Anderem ganz vergeffen, daß aud die Katholiken, welche 
Syſtemen als dem curlaliflifhen folgen, ſaͤmmtliche Dauptg 
der Kirchenverfaſſung keineswegs wie von menfhlihem Erm 
bängige, ſondern als ewig unabänderliche, göttliche Gefetgel 
trachten, und daher die Verwerfung des ultramontunifhen | 
fo weit es diefen Dauptgrundfägen entgegenfteht, zu ihrem @ 
lehren zählen. 

4) Wie aber wii der Staat die Sewiffensfreiheit der S 
welche gemifchte Ehen ſchließen, weil fie diefelben nicht für 
beiten, gegen Mißbrauch der Amtsgewalt fihern, welchen d 
lichkeit ſich im Beichtſtuhle erlauben kann, um zur Vekehe 
anberen Theiles und zur katholiſchen Erziehung der Kinder su n 
Eihhorn***) glaubt, man müfle In dieſer Beziehung am 
von ber Auffiche der Biſchoͤfe erwarten, und davon, daß em 
brauch der Erfahrung nach leicht dem Uebertritt des katholiſche 
les zum anderen Bekenntniſſe zur Folge baben Kann. 
ſonders dringt ſich die leider von Dielen in den legten Jahe 
fehene Betrachtung auf, daß Unterflügung und Verbreitung ı 
aufgelärter kirchlicher Anfichten unter den Katholiken das 
Mittel gegen Wiederkehr unchriſtlichen Unweſens aus dem 
bildet. 

Anhang. Der unterzeichnete Mitredacteur des Staat 
findet fi) veranlaft, dem voranflebenden Artikel einige Be 
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a, bamis er nicht 06 Demfeben unbabinge befkumnend eo 
Ss Bepug ‚auf bie Beivatanfict aber gersifchte Ehen 
ee er einig. —— 


Seriſenoſcrupei —*— — gder, wenn ſie wer 
den Wunſch haben, eine gegen bie gefegliche Kedel laufende, 


ae Religion oder Gonfeffion iR immer ein, zumal bei dem’ 
u Geſchlechte, Lobenswerther Charakterzug · Eine eindringliche 
Kgung'diefed Gases enthält die „Batholifche Kirchenzei⸗ 
„welche uns das nachfichende Cabimetsichreiben an ben Land» 
©... in Dofen (welcher ber evangelifchen Confeffom 
‘aber mit 'einer Kathoutin verheirathet in und feine Rinder 
chen Reigen erziehen laͤßt) mitttheilt: „Ich habe in Er _ 
‚bracht Sie Ihren Sohn, welcher im ** Regimente 
—— Et der evangelifhen Religion zugethan find, in ber 
nr Gaben erziehen laſſen. Obgleich fich dies durch die Geſetze 


geh Heß, kann ich doch nicht umhin, Ihnen zu erklaͤren, daß 


rnur Steichgültigkeit gegen Ihre Religion erkenne, und Ihnen 
— Meine Mißbilligung zu erkennen geben muß. Berlin, 18. 
Friedrich‘ Wilhelm." — 

Mac fodann das Verhättniß der Glaubens⸗ und Bemif- 
—* einer auf feſtem Rechtsboden im Staate ſtehenden 












erſt neu zu recipirenden) Kirche betrifft, fo iſt doch klar, 
ebgebung oder der (zumal der einer anderen Confeffion 
m) Staatsregierung das Recht einräumen, durch bie von ihr 
menbeit ausgehenden Geſetze die Beobachtung jener 
:@ber Gewiſſensregeln zu verbieten, fo viel heißt, als 
ihres Rechtsbodens berauben, und felbft ihren 
ud abhängig machen von dem Willen der Regierung. 
| d einer Kirche kann nicht nur durch concrete Acte ber 
ee kann auch durch Gefetze verlegt werden; und bie evans 
ſelbſt verbantt ihre Erhaltung bios ber von ihr gegen 
ch der gefe&gebenden Gewalt eingelegten Protes 


ww. 

Daß bie Gättigkeit eines Kirchengeſetzes, zumal eines in Glau⸗ 

mie Beroifiensfachen erlafienen und ſchon im alten Rechtes 

kubensfofteme einer foren 9 Kirche enthaltenen, von der’ fort> 

ae ı Genehmigung der — felbft der einer anderen Kirche 
u mraatereg terung abbänge, kann unmdalkk her 

en 81 
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bauptet werden, ohne bie Üegierung zur unbebingten Ge 
Glaubens und Gewiffens aller Mechtsangehörigen zu machen. 

4) Die Hasmonie zwiſchen der berechtigten Kirchen 
Eraate kann aiſo nur dadurch erhalten werden, daß dee left 
dem Glauben und dem Gewiſſen der erfien zu nahe treten 
ſede ertaffe. 

5) Im vorliegenden Falle der gemiſchten Ehen iſt alles 
tige Intereffe der MProteflanten dadurch gewahrt, daß 1) d& 
auch die fichlih nicht eingefegneten Ehen als bürgeri 
tig anertennen Bann ; 2) daß Brautleute von gemifdter Coafı 
fuͤguch auch mit der Qinfegnung des einen ber beiden Ge 
angehötigen Pfarrers begnügen koͤnnen, und daß 3) jeden 
Anertenntnig der Gültigkeit folder Ehen von Seite der ka 
Kirche und die paffive Affifienz des Barholıfhen GBeiftichen 
Diefem alfo aud bie Einfegnung gu defehlen, wire m 
GSewiffensywang, und ſſi ja aud von ber preußifcen O 
ſeldſt ale Mipverfiändnig erlidt, d. h. zurüdgenomm 
den. Rorted 

Genealogie. Bon verſteht unter Gefhleht die @ 
beit der von einem gemeinſchaftlichen Gtammoater abflammeni 
fonen, mit Einſchluß des Stammvarers feldfl. Die Bencal 
die wiſſenſchaftliche Darfielung des Urfprungs, der Kortplaug 
des bierdurdy begründeten Aufammenhanges der GBefchlechter, 
Aufmweifung diefes Zufammenhanges oder der Bermandıfı 
iſt Arts ihr unmittelbarer Imed. Sol num ber 
die Zortpflanzung der Geſchlechter, als hiſtoriſche Thatſach⸗ 
um ibrer felbft willen, dargeſtelt werden, fo erſcheint die 
als ein befonderer Zweig der Geſchichte. Cie nimmt dagegen | 
takter einer bi [hen Hütlfswifienfhaft an, wenn die Gun 
des Verhättniffes der Abflammung und Werwandeſchaft veh 
Perfonen nur dazu dient, um bie Creigniffe, die an Diefe | 
fi tnüpien, im ihrer richtigen Folge erſcheinen zu Laffen: wm 
Huͤlfswiſſen ſchaft für die juriftifhe Praris, fomebl für Die geh 
Ude, als für die ige des Öffentlichen Fechts, in fo fern gemife 
anfprüde cuf ve ndiſchaftilche Werhätmiffe fi gründen. 
mag noch bie ie, ohne weitere Mbjicdhe, der 
satürlihen In men, das die Menfehen für bie 
der Frage nach rm Urfprunge umb ihrer Gerkumft 

l 
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der zunaͤchſt im Alter ſtehenden unmittelbar abflammtund 
von einem &tammvater (Ahnherrn) ihre gemeinſchaftliche 
ieiten. Won den Söhnen des Gtammpaters aus bilden 
ınlichen, von den Töchtern aus bie weiblichen Linien, 
schrere Lirsien deffelben Geſchlechtes werben in ihrem Ver ⸗ 
mander als Seitenlinieni(lineae obliquae, collaterales) 
ad Seitenverwandte find alſo diejenigen, die nicht von eins 
mmue von einem gemeinſchaftlichen Sta abflams 
he dieſe Abſtammung in jeder Seitenlinte auf einer gleis 
om Erzeugungen, fo werben bie Geitenlinien ſelbſt gleiche 
dnſt aber ungleiche (inaequales) genannt. Die Geitens 
von väterliher Seite heißen Agnaten (Schwertmagen), 
ktteelicher Beite Gognaten (Spillmagen). Die gerade . 
d ferwoht won den Älteren, als von dem jüngeren Bliedrrn 
us betrachten und heißt in dieſem Falle auffleigend 
in jenem abfteigenb (descendens). Bis zur fiebenten 
waͤrts und abwärts werden Afcenbenten (Vorfahren, Ah⸗ 
h amd Defcendenten (Nachkommen, posteri) mit befonberen 





*). Nach ber Zahl ber zur Begruͤndung eines verwandt · 
itniſſes erforderlichen Zeugungen bemißt ſich in der 

le der Grad der Verwandtfhaft. Daffelbe gilt fär die 
ach der roͤmiſchen Zaͤhlungsart, während nach derjenigen des 
Nechts immer nur die Zeugungen in einer Linie in Bes 
mamen, fo daß bei ungleihen Geitenlinien die entferntere 
Aft mit den gemeinfchaftlichen Ahnen zugleich ben Grad der 
wdtfchaft beftimmt. J 
effanlichumg der verwandtſchaftlichen Verhaͤltniſſe dienen 
Aden Kafeln und Stammbaͤume. Mach der gewöhnlichen 
dm, wird der Stammvater oben an geflellt und die 
Machkommen durch Striche bezeichnet. Bei dem eigent: 
mbaume nach dem Vorbilde des kanoniſchen Rechts (arbor 
Bis) erfcheint dagegen der Stammvater unten, gleichſam 
Ael’des, Baumes, woraus bie Nachtommen in ihren der 
heeptweigumgen entfproffen. Nach ihren befonderen Zwecken / 
Higeneatogifchen Tafeln befondere Namen gegeben. Die 
lets: und Stammtafel will den entfernteften 

de ganze Verbreitung eines Geſchlechts anſchaulich machen 
dem älteſten, ermeisbaren Stammvater zu beginnen. 
fein foll bie Abftammung eines Individuums, 

ige Abkunft in auffteigerider Linie ſowohi 

(dee Seite her, vor Augen gelegt wer 

Adel won 4 Ahnen dargethan, wenn die 
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vier Großeltern, von 8, wenn: Ura von 16, wen 
"lie Ururgroßeltern als adelig eriwirıem wetorm ıwanen 1. Die 
eungsfucceffionstafeln I fhränten Mb auf bie AN 
derjenigen Perfonen, | ch ein ınder zur sriangt 
Anfpräche darauf hal 1; : VBemeffung fireitiger oder I 
Anfpräce diefer Art d befondere die Erbfoigefreit 
die mehrere betheiligte zınıen einer Bamile, oder 'mucherse 
Zamillen neben einander aufführen. Aud die fyndy 
(den Zafeln beftehen a 1cbem einander geflellten Ges 
mehrerer Famillen, um erbindung berfeiben darch 
Erbverbruͤderungen ıc. ani ch zu machen. Die piß: 
Stammtafein fol geſchichtuche Bedeutung befemi 
f&lechter hervorheben umd Tugen darum dem einzelnen Stamm 
ihre Blogtaphleen bei. In ähnlicher Weiſe bezeichnet man 
Ländervereinigungs- oder Trennungstafeln bei 
fchiedenen Gtammesgliedeen bie einfhlägigen Xersiteciatsende 
u. ſ. w. 
Wie die Eutſtehung und Ausbildung jeder deſonderen 
daft, fo weif't auch die der Genealogie auf ein beſendera 
Bedhrfnif, fi ein foldes Wiffen zu ſchaffen. Schon der Al 
der Kinder und Eltern verknüpft, und das aus ihrem Werl 
natürlich emtfpringende Gebot: „Du four Water und Bin 
— führt gu genealogifden Ueberlieferungen von Geſchlecht zw € 
Aber auch das Seldfigefäblläft den Einzelnen auf den Gera 
bliden, woraus er entfproffen ift. Zin finniges deutſches Spric⸗ 
„Der Apfel faͤut nicht weit vı Stamme,“ und derfeibe Gel 
det fi) im Sptachgebrauche anderer MWölker ausgeprägt. ' 
richt es fei, den Baum anders als nad feinen Fchhem 
sbeilen, weil nicht dlos der Same, woraus er erwachfen IR, 
aud Boden, Klima und Pflege ihn zu dem gemacht haben, 
geworden, und wie menig noch die Gef 
monady fi das perfönliche Vermögen von GBenerariem au 
ation vererbt, fo flebt doch immer die Folge der GBrfhieh 
blos im einem Börperlihen, fondern aud in geifligem mb | 
Bufammenhange. Das Bewußtfein diefes Zufammenbanges, 
Sim für Bamilienebre als rein menfhlihes Befkhl ayı 
mit dem individueßen Ehrgefühle verfhmolgen hat, mußte du 
" Isgifhen Forſchungen fon an ſich einen gemiffen 
wenn aleich dadurch Leine befonderen, dußeren Imede 
ven. Bei folder Tendenz mußte fid) aber der mach 
fammenhan: 8 Rrebende Geiſt auch gar bald verfucht 













eingeinen Läden in den die For flanzung 785 
wilttärlic eusjpmfühen, ale auch bie der 
ihren erfien, deutlich erkennbaren ""-— pe durch 
Seſo ichte mothiſch fortzuſet ·n, um eimen 


Gewordenen, an die Gottheit \ ı Ge 
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Genealogie. 486 
Iichte aller Nationen zugleich mythiſch und genealogiſch geworden, 
Bo haben ſowohl Voͤlker, als zahlreiche einzelne Familien ihre Abs 
pers und ihre Namen von den Böttern hergeleitet. Auch bie 
pen Wiſſenſchaften haben indeffen zu verfchiebenen Zeiten und 

eine, verfchiedene Bedeutung, und die Zunahme ober Abnahme 

iſt durch Veränderungen im Gehalte der Gulturgefchichte übers 
— Von dieſem Geſichtspuncte aus, bat nun ein kurzer 


auf die Gefchichte der Genealogie für die Staatswiſſenſchaften 
und felbft ein unmittelbar praktiſches Intereſſe. 


den ganz rohen Völkern, bie ſich ausſchließend oder haupt⸗ 

wit Sagb oder Fiſchfang befaffen, laſſen diefe weſentlich iſo⸗ 
Den. Beihäftigungen keinen weit verzweigten, engeren Samiliens 
und kein weit reichende® genealogifche® Intereſſe auflommen. 
uroßes Gewicht auf die Abftammung legen dagegen diejenigen 
„ bei welchen der Gegenfap von Herifhenden und Gehor⸗ 
ſchon entſchiedener und in der Art bervortritt, daß ſich zus 
das Recht und die Fähigkeit zur Herrſchaft vom Vater auf 
n, oder auf den jedbesmaligen Stammesälteften, zu vererben 
Dies gilt befonderd von den nomadifhen Stämmen, und 
treffen wir denn auch ziemlich allgemein vielen Familien⸗ 
und namentlich die für heilig gehaltene Pflicht der erblichen 
len⸗Rache. So weiß man von ben Arabern, daß menigftens 
Kberefchenden Familien förmlihe Sefchlechtöregifter führen, wenn 
h De gemeinen Araber um ihre Herkunft menig fid fümmern*). 







d ſelbſt zählte fein Gefchleht von Ismael an in drei Abs 
| z die Emire leiten noch jegt ihre Abkunft in gerader Lis 
ven ihm ber und legen darauf das größte Gewicht, felbft wenn 
2 Auferfien Armuth und zu völliger politifcher Bedeutungslofigs 












Bdie GSprößlinge aus dem Herrfchergefchlechte Osman's fcheint 
Bebocy im türkifchen Reiche die Sorge für genauere genealogis 
& rung wefentlich zu befchränfen. Aehnliches gilt der Nas 
Sache nad) für alle Staaten, wo einem Despoten eine gleich 
Pig unterworfene und behandelte Maſſe von Sklaven gegenüber: 
. Cine viel allgemeinere Bedeutung bat aber die Genealogie in 
Rändern, wo ſich die Arbeit unter fchärfer gefchiedene Stände vers 
jumb der ftändifche Beruf entweder gefeglich fich vererbt, wo alfo 
Pigentliche® Kuftenmwefen beiteht, oder wo dies doch regelmäßig 
Hhertömm lich der Fall ift, weil noch bei dem Mangel eines. alls 

m geiflinen Verkehrs die Fortpflanzung der Fähigkeiten und Fer⸗ 
wefentlich auf dem individuellen Beifpiele und auf der muͤnd⸗ 


über bie Herkunft der „hen Pferde, v h. derjenigen, bie von bes 
u dem Rear her Araber — quasi legitimer ‚Herkunft 
beſende;: | großer- Sorgfalt geführt. 


gefommen find. Auf diefe Nachkommen des Propheten und. 


Lg 
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lichen Ueberligferung ber Eltern an bie Kinder beruht. Bei di 
Aegoptiern hatte die Priefterkafte nicht nur die Genech 
Götter in Verwahrung, fondern auch bie Geſchlechtsregiſter ber 
zu beforgen. In Hindoſtan laſſen die focalen —— 
roßen Werth auf die Abſtammung legen, indem bie höhere 

tellung der bevorzugten Kaflen davon abhängt, daß fie fi 
niederen nicht vermifcht haben. Bei Chinefen und Jay 
findet ſich zwar kein erbliches Kaflenwefen, wie überhaupt widk 
Völkern, wo bie Buddhalehre vorhercſcht; wohl aber hat fi — 
ger Unterfchied von Ständen und Glaflen bei ihren ausgebilt 
mit eine herkoͤmmliche Erblichkeit der Berufsarten zufammenbäu 
kannt iſt die große Ehrfurcht der Shinefen gegen Eliten um 
woraus ein lebhafteres genenlogifches Intereſſe nothwendig entipet 
Japan wird eine fo große Bedeutung auf die amitliegelegt, daß ı 
diefe mit einem bleibenden Namen bezeichnet, waͤhrend berin 
das Individuum nah den Altersftufen und nach der Stellung 
gerlichen Leben wechſelt und felbft nah dem Tode ein under 
er am Ende des Lebens war. Auch finden mir kei den Jape 
Pflicht des erblihen Familienrache fo weit ausgedehnt, daß fir 
Nachkommen des Beleidigers verfolgt, wenn Liefer ſelbſt nice 
erreichen iſt. Endlich laͤßt hier das Dafein eines feudatähnid 
abels, der mit der Ausftelung feiner Familienwappen emen dig 
lihen Lurus treibt, ein befonderes Gewicht auf die geneategifd 
bälmiffe legen. 

Die Juden, ale ein nomadiſches Hirtenvolk unter pat 
ſcher Herrſchaft, waren von frühe an auf forgfäitig geführte Ge 
tegifter bedacht. Ihre erften, verfündfluchlihen Nachrichten 
nur genealogifhb. Hiernach leiteten fie das qanze Menſchen 
von einem Etammopnter ab und betrachteten fi ſelbſt 216 ein 
unvermifchtes Voll. Da fie fpäter feſte Wohnfige nahmen, w 
ſcheinlich ſchon in Aegrpten, hattın fie eine befendere Art von 
ten, Scheterim, melde die Geſchlechterafeln zu führen barten. 
Geſchaͤft ging in Kanaan auf dıc Leviten über, und genauere 
gifche Megifler waren um fe nothmendiger, di jedem Iſrae! 
Erbader zugewieſen wurde und da Alle, die Priciter werden 
ihre Adkunft zus dem Geſchlechte Aaren's nıdmweifen mufen 
Juden gegenüber, mit ihrem firengen, eintigen orte, BA 
Griechen, mit ihrer beiteren Goͤtterwelt, Den entſchiedenſten € 
Wo man fo frliſchweg eine freunduche Gegenwatt vench, ma 
fi wenig Sorgen um die Vergangenbeit, ſelbſt nitt um N 
genen Geſchlechts. Zwar hatten auch Die Griechen eine € 
ihrer Götter und Sercen, ven melden viele Familien idee 
ableiteten. Dies blieb jedeh dem Freieren Spieir der Phantal 
laffen, ohne daß man daran Dachte, ſich eine eigentliche EM 
der Genealogie zu bilden. Immer mußte indefien auf bie 
mung in fo weit Hüdfidt genommen werden, als die Gef 


‘ 





ubere und Anfpräde Inkppte. So hieit man in Achen 
he her Obrigkeiten ein befonderes Buch, vonn . die neuge⸗ 
der, und ein anderes, worin die vom Knabenalter in das 
se Webertretenden verzeichnet wurden. Allein gerade in den 
ketifchen Griechenſtaaten, wo - aus allen Giaflen des Molke 
ie bem ‚größten politifchen Einfluß zu gewinnen vermochte, 
abſchließender Familienſtolz zu keinem hervorſtechenden Che- 
erben, und felbft der Nachruhm im Runde bes Volkes, wofuͤr alle 
gen und alle Kräfte eingefeht wurden, konnte nicht von ruhmwollen 
, fondern nur perſoͤnlich erfämpft und errungen werden. In Athen 
2, das feine Größe auf Freiheit und Handel gruͤndete, konnte nächft 
Weatie bes perfönlichen Verdienftes wohl ned ven einem beſonde⸗ 
hen Gewichte des Reichthums, aber. kaum aud von einer 
; bes Geburt die Rede fein. Anders, war bied bei den Bi bs 
weh deren ganze Geſchichte eine Ariftofratie der Geſchlechter 
und noch in den Sitten beftand, als fle aus den Gefegen 
m war. In den diteren Zeiten hatte ein großer Theil-nicht 
Btaateverfaſſung, fondern auch ihrer Religion ben innigſten 
Geſchlechter und Familien, wie die heroditafes gentilitiae, 
yentilitia w. f. m. Zum Theil waren die. Annalen der Prie⸗ 
fbewahrung genealagifcher Ueberlieferungen gerwibuiet. Ueber⸗ 
jeder irgend angefehene Mann im Gtaate fein Brufisitb 
koffen, und dieſe imagines majurum, wonach man bie. 
we, stemmata gentilitia, bildete, gingen ſtets auf die Nach⸗ 
ber. Auch murden in den einzelnen Familien Buͤcher ges 
ein „die Namen der Voreltern eingefchrieben murden. So 

Römer außer feinem Buͤrgerſtolze auch einen entſchieden hers 
9. Gtolz für den engeren Kreis feiner Familie. Plinius 
if, daß man Ahnentafeln verfälfchte *), und Ju venal gel⸗ 
Iamiliendünfel in feiner berühmten Satyre: „Stemmata qnid 
Buter diefen Umftänden nahm bie Genenlogie bei den Roͤ⸗ 
emehr den Charakter einer befonderen Wiſſenſchaft an, fo 
mealogiſche Terminologie der Neueren zum größten Theile 
miſchen Sprachgebrauch fi) gründen konnte. 

Bedeutung, die man in den erſten Perioden bed germanifchen 
8 auf die Abftammung legte, hing mehr mit den großen Uns 
bee Freiheit und Unfreiheit, dee herrſchenden und der beflegs 
kämme, al6 mit der Verzweigung in einzelne Samilien zus 
). Hatte man doch in Deutfchland vor der Mitte des 11. 
8 felbft keine befonderen Familien: Ramen, bie erſt im 12. 
dehrhunderte gewöhnlicher wurden. Erſt ale ſich die Erblich⸗ 
eben fefiftellte, als ſich befondere Stände mehr und mehr - 
ver abgliederten, als namentlich ber Adel zu einer bevorrech⸗ 
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teten Krie gerzunft ſich ausbiidete und | I gewiſſe Aemter 
len in Stiftern u. dgl. ausſchließend vor! wurden, als bi 
niere in Aufnahme kamen, wofür man us beſimmte Heckuu 
weiſen nrufte, fing man an, einen größeren Wertb auf bie 7 
mung aus befonderen Famillen zu legen. Damit hängt auch U 
raturgefchichte der Genealogie zufammen. Vom 10. bis zum € 
12. Jahrhunderts mar die genealogifhe Literatur aͤußerſt dä 
Opäter gewann bdiefelbe an Umfang, wurde jedoch erſt gegen © 
15. Jahrhunderts, wo fie durch Kaifer Maximilian I. aeföcders 
ſehr sahlreih. Eine Menge genealogifher Fabeln wurde deu 
fonnen, und obaleih kein Geſchlecht feine Abnen weiter, al 
Mitte des 11. Jahrhunderts mit einiger Beflimmebeit gurkdf 
vermodhte, gab man fidy doch die eitle Mühe, die Herkunſt de 
ter europäifcher Megentenbäufer von altroͤmiſchen Parnrcierfamii 
gar von den Helden bes trejanifhen Krieges abzuleiten. Diefe 
rakter bebielt die Benealogie auch im 16. Jahrhunderte und 
befonder6 deutlich in „Rürner’s berüctigtem Jurniecbude 
mern, 1527)" hervor. Obgleich um dieſelbe Zeit Jrenidasi 
deutfhen Geſchichte und Pappenbeim in der Geſchicte feine 
ſes ſchon vernünftigere Anſichten geltend su machen fucten, 
doch die Sucht, die Luͤcken in ber Geſchlechtefolge durch wur 
Mythen und vage Gonjunctucen ausufüllen, nod lange die DI 
wie 5. B. m den Schriften von H. Denning und €. Reusı 
Erit im 17. Jahrhunderte traten einige Franzeſen und Deut 
Verbefferer der genealogifhen Methede auf "1. Daran Indy 
bedeutendere Fortſchritte im 18. Jabrhunderte, obgleich A 
fange deffelben noch immer fein fehr ſtrenger Maßſtad der bil 
Kritik bei ſolchen genealogiiken Werken zur Anmentung kam. 
ginnt noh Hübner feine 333 genealogiſchen Tabellen mit I 
vätern vor und nad der Suͤndfluth und uıbr die Geſdledh 
Chriſti, nah den Evangeliſten Matthaͤus und Lucas, von 3 
oder von Gott Vater an, fo wie diejenigen der ajlrrifhen K— 
f. w., mit demfelben guten Glauben und derſe!:ben Vouftändiel 
welder er die Genealogie der au feiner Zeit regierenden YJamili 
theitt. Erſt zu Ende des 18. Jabrhunderts wurde die Geneal 


) Gupidus Eteurienfis im 10, Petrus Ydanus un) Dtto de ©. | 
12. Fabrhundert. 

°*) 35 den geneal. Schriften des 16. Jabrdunderts achärt auch Bi 
chronit des am 12. Det. 1533 geftorbenen Kurfürften Ludwia Vi. vont 
abgebrudt in Fifcger'6: Novissima scriptorum ac unnumentorum FEFu 
colleetio (Balle 1781, 2 Wie. ı. 


, Id Andr. Dudeene, af. 1640, €. und 8 du Ge E 
Hopgier. Spiffler, Labeureur, Bancelot ie Blond, Mitte 
fea, Prof. der Rechte gu Altderf. aefl. 1,70 und Epener, weide We 
gie mit der Heraldik verbanben ; fodann unter ben Caglaͤndern Dugde! 
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e den anderen hiſtoriſchen enſchaften, auf einen höheren . 
* Bolllonrmenheit, —ã—— beſonders groß wurde die 
e genealogiſchen Werke in dem letzten Jahrzehenten vor ber 
NRevolution. In der neueſten Zeit — und dies if cha⸗ 
für unſere Periode — bat jedoch dieſe Zahl keinegwegs im 
x Berhaͤltniſſe, wie in den anderen Zweigen der hiſtoriſchen Wiſſen⸗ | 
jugenommen, fo daß ſich gegenwärtig die gemealogifchen Werke 
ich auf’ einige Almanache befhränken, bie überdies zum grb⸗ 
yeile noch andere zeitgeſchichtliche Tendenzen verfolgen, indem fie 
& zugleich, ſtatiſtiſche und hiſtoriſche Notizen mittyeilen *). _ 


hen biefe relative Verminderung in ber Maſſe bei genealogi⸗ 
weratur weif’t darauf hin, daß die Genealogie in ihrer Beden⸗ 
e bie neuere Zeit verloren hat und fordert zur Erwaͤgung der 
dleſer Erſcheinung auf. Der Werth einer Wiſſenſchaft ber 
aa den Zwecken, zu deren Grreichung fie dient, und mie 
winberung ber Faͤlle, worauf fie angewendet wird, muß fie 
theem Schägungswerthe finten. Der ganze Bildungégang 
Beit, und die Ereigniffe, wozu er führte, Haben die Wölker- 
| und die kaſtenartigen Unterſchiede zwar nody lange 
(tig befeitigt, aber doch hie und dba zerſtoͤrt und wenn 
u, doch ſchon in der Meinung vieler Zeitgenoſſen unters 
wnb vernichtet. Ueberall bin haben die Stürme eines bes 
w Boͤlkerfruͤhlings den Samen geiftiger Cultur zerftreuet und 
wi Ständen und Gtaffen der Gefelfhaft haben diefe Stürme 
z0 geiſtig Kräftigen, welche ihnen gewachſen fchlenen, in die 
ſchoben. Wenigſtens vergleihungsmweife mit früheren 
r mußte alfo die Schägung des perfönlichen Verdienſtes fleis 
bu in gleihem Maße das günftige Vorurtheil fi verlieren, . 
Berdienſte der Ahnen in ihren Enkeln vorauszufegen geneigt 

Dazu kommt, daß die Vermehrung der Bevoͤlkerung und ein 


innen . 


Benealog. Schriftſteller des 18. Zahrh.: v. Imhof, ber Rittershaus 
tes Gebhardi, der 1730 die alten Eohmeier’fhen Stammtafeln vers 
rangeb; Hübner, genealog. Tabellen, erfte Aufl. Leipzig. 1725— 33, 
u „Brläuterungen” und die Königin Sophia von Dänemark Sup⸗ 
ein” ſchrieb; fodann Ranft, Eckhardt zc., und unter den Englaͤn⸗ 
mglas, Betham, Gordon. Die befferen genealogiſchen Werke ber’ 
} 2 befondersmitPütter „Tab. geneal.“ (6. Lieferung. Goͤtting. 
Fätterer „Abriß der Genealogie”, Goͤtt, 1788. Aus dem 19. Zahrh. : 
Kables log. des maisons souveraines d’Europe‘‘, 1808; Bo i g⸗ 
Sabellen.” Halle, 18105 Hel Ibach „deutſches Adelsleriton‘‘, Iimes! 

2 Bde. Endlich gehören. hierher die neueften genealonifchen Taſchen⸗ 
We was von Bottichalt 1829-38; der genealog. hiftor. flatifl. Al— 
‚wovon für 1838 der 15. Jahrg. erfhien. Das erfle Werk: 
WVentalogie bürgerlicher Familien ſchrieb John Burke: A ge- 
M and beraldic history of.tbe commoners of Great Britain and Ire- 
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vielfeltiger und lebhafterer perfänlicher ı th bie geſchle 
Berbindungem vermehrt haben, und bag I ‚ die ei 
lien nach mannigfachen Richtungen hin mehr uno mehr fi iu 
ber verziweigen und verwachſen. In dem vielfadher verfdylungeng 
zen können fid nun die einzelnen Familien nicht mehr fo fıye 
früher, abfondern und ſelbſt der Dünkel, den jede Abfonberung 
und nährt, wird allmälig fi mindern müffen. Aus Diefem 
Grunde dient jegt die Genealogie feltener als Mittel zur Wefei 
eines blofen Kamilimftolges, der namentlidy als Adelsft ola ia 
unferer Zeit immer finnlofer erſcheint, fo daß ihn ſelbſt ber 
mehr mit feinen Waffen verfolgen mag, weil fih das 8 
und Laͤcherliche deffelben immer mehr von felbit verſteht. M 
diejenigen Faͤlle, mo die genealogifhen Verhaͤltniſſe um befemder 
vatrechtliher Zwecke willen ein eigenthümliches Intereſſe 
ſpruch nahmen, find feltener, oder doch einfadher und minder a 
faltig geworden. Iſt doch im Drange der neueren Zeit eine 
befonderer Kamiliencechte oder fonfliger Familiengerechtſen 
z. B. Fideicommiffe u. dgl., verſchwunden, für deren Geltembe 
entweder Ahnenproben oder andere fpecielle genealogiſche A 
fungen erforderlih waren; fo daß aud in dem auf Familienverd 
gegründeten Privatrechte jegt gleihmäßigere Grundfäge fi 
geößere Menge zur Anwendung kommen. In dem Ma 
als im Einklange mit dem allgemeinen Charakter und mit de 
berrfhenden Tendenzen unferer Periode die Bedeutung der «di 
Geſchlechter überhaupt finten und die ber natienalen Gefammm 
ſteigen muß, dürfte wohl aud das Erbrecht diefer Gefamanscheit 
Gegenfage mit dem Familienerbrechte, fidy ausdehnen, und imbe 
nach dieſes letztere ſich beſchraͤnken und vereinfaken müßte, w& 
Zahl der genealogiſchen Ruͤckſichten und Nachweiſungen ne 
tee ſich vermindern. 


In politifher Beziehung find dagegen die Verbälemi 
Abflammung im weiten Kıerie ber erblihen Monacchieen ned 
genug, um uns bier einige hıuptfäctihe Momente genealogiſch 
(dungen und Virgleihungen entiehnen zu laſſen ). Mon gi 
genwärtig 21 chriſt liche Drnaftieen, die ih ın ſͤammtliche 
und fouveräne Zürjtentüble des hritiich menarcıfhen Europa und} 
theiten. Als erbliche, aber trıbutäce Vonaſſtie kam bierzu me 
jenige von Mil oſch Obrenowitſch, feit deſſen Ernenaus 
Erbfürften von Serbien durv urekberrlihen Datiufcheriff vom « 
cember 1834. Weit den griften Theil jener criſtichen Mows 
bebenrften deutſche !egentenfamilien, und mınde. 
tasten werden fon ven ber dritten deutſchen Drynaſtie mad 














*\ Dan pl. X. allg. deitung Rr. 852, 1837. 


EEE Das Hand Wittetsbad, dat ſich in inhlenide dem · 

















ebenlinien verjiveigte, Hat bie meiften, und nur Märtems 
und Baden haben unter dem feßlgen Einiglichen und großherzogs 
E niemals finde Throne befeht. Durchaus katho⸗ 
ad: Baleın, Bourbon, Braganza, Sardinien, 
erreic undlihtenftein InBaiern, Griechenland, y 
, Neapel, Rucca (Parma), Portugal, Brafllien, Sei 

, Toscana, Modeng (Parma), Lichtenflein. Durhaus pros 
tif find: Baden, Bräunfhweig, Beffen, Lippe, 


ein Zweig 
ten geiehifhen Firche angehoͤtend, das ruffifhe Reid; ber 
ehe Häufer, ben 12 ganz und den 3 theilweife 


 beigetzagen; doch läßt fi aud) in dem proteftantifchen Dynaften» 
allen von der Zahl der lebenden männlichen Sprößlinge nicht mit 
it auf ihren Fortbeftand ſchließen, da z. B. die zahlreiche 
amenfhaft Grorg’s IM. nur 2 Söhne aufzuweifen hat. Seit 
"fein Paiferliches Haus, Habsburg-Oeſterreich, und das koͤnig⸗ 
N vertriebenen Stugtte ausgeftorben, fo wie ber Mannsfamm 
E Momanom eriofhen. Sodann find 2 reisfürftlihe Häufer und 
© & listen Fürftenhäufse italienifher Abkunft — Medici, Bons 
Eile und Cibo — zänzlid verfhwunden. Außerdem werben 
fen Ximanadie auf das Jahr, 1838 von Gottfhalt 
orbene Megentenfamilien, meiſtens Nebenlinien, angeführt, 
aber des Ausgehend ber baierifchen Kurlinie Beine Erwaͤh ⸗ 
bieht. Bei den 7 fouveränen Häufen, die gegenwärtig 
— ügen ruhen — Anhalt Bernburg, X. Köthen, Griechen: 
- Beaunfäweig, Holftem:Gottorp, Reuß-Greig und Reuß ⸗ Ebers⸗ 
ab fi nicht das Ausferben eines Stammes erwarten, ins 










on Linie, Don Carlos, Don Miguel, Prinz Waſa und 
bene. Derzog vor Braunſchweig. In der neueren Zeit 
eine größere Zahl unebendürtiger Ehen, been Gottſchalk 31 
ft, abaefd "2 Die Frage, ob die 1793 abgefhloffene Ehe 
Derjoge von fr mit Lady Aug. Murcap, deren Eprößs 
ge mal dein gm ngen von 2831 nicht die Rechte bris 





| —— Ganzen zähle man alfo nur 6 durchaus und 2 theils- 


en Gtgmmüber. Zum Eriöfhen Batholifcer Häufer hat de Ermih- - 
ia bes geifflichen Standes von Selten zahlreicher Glieder derfelben ‚- 


erbfähige Stammesvettern haben. Kronprätendenten 
ie des Legitimiftifhen Dynaſtenrechts find die Bourbonen 
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tifher Prinzen anzufprechen haben, alel für Deutf 
nad) den Rechtsnormen von 1798, als gelten male 
wegen der Thronfolge in Hannover noch ein praktiſches Ste 
winnen. Wie überhaupt in der eueren Zeit die mittlere Leb 
fidy verlängert hat, fo bemerkt ı m, daß jett auch die Regı 
Durchſchnitte Länger leben, und daß die Päpfte länger cegie 
in früheren Jahrhunderten. | 

Selbſt in Betreff der Sfucceffion laͤße ſich indefſer 
wegs verkennen, daß ber erth der Genealogie nicht mehe 
wie früher, iſt. Faſt ganz « fa iſt republicanifirt, und fü 
die Frage nach der Abflammung aus befonderm Familien w 
für das Staatsrecht des größeren Theiles der weftlihen De 
aufgehört, erheblich zu fein. Aber felbft in Europa bar ei 
Menge ehemaliger Regentenfamilien zu regieren aufgehört, üı 
hoͤchſtens, wie in Deutfchland die zahlreichen flandesherzlicdhen 
In die Stellung peivilegirter Unterthanen gelommen find. 7 
weitere Entwidelung der Begriffe von Etaat und Staatsp 
mit dem Bildungsgange bes Öffentlichen Lebens ſelbſt gleidhen 
bielt, hat der Genealogie eine untergeorbnetere Stellung gumel 
fen. As nody die Succeffion in „Land und Leute’ mebe ı 
Orundfägen bes Privatrechtes von Gtatten ging, hatte mam ı 
ſache, fib bis in’s Einzelne um die verwandtſchaftlichen Wer 
- gen der Regmmtenfamilien zu befümmern. Mit der Einfüh 
Drimogeniturrechts mußte aber das aufaedehntere genealogifch 
effe fhon mehr ſich beſchraͤnken. Die Geltendmadung eines ı 
Senden Erfigeburtsrechtes und der Untheilbarkeit der Etautsfuccel 
eine Folge von gelduterteren Ideen über da6 Weſen des Ste 
jegt nicht mehr ale ein blofes tbeilbared Familiengut behandet 
Indem nun die Beneffen deffelten Staates, obne weitere T 
den Sprößlingen emes und deffeiten Regentenſtammes unte 
blieben, lernten fie fih in dem Bilde einer Familie unter 
Sumilienbaupte betrachten. Da überdieg die Regenten, fen 
ſtiſchen Intereſſe der Unumfchränttbeit ihrer monarchiſchen 
bänfig veranlaße waren, den ſtaatsrechtlichen Privilegien Der | 
ten Staͤnde gegenüber fh auf die Maffe des Volles zu ſta 
diefe zu beben, fo gewann um fo mehr bie Idee eines „Land 
und einer „landesvdterlihen Regierung“ aeıtmeiie eine gem 
tung, eine dee, die bei der früher berfämmliden Zetſtuͤck 
Linder unmdalih auftemmen konnte. Mod jedt feben wie i 
fhen Reihe den gemeinen RKuſſen feinen Ezaat ale ,Bater‘ 
ren und antufen und im uuten Glauben leben, daß Ihn je 
rechtigkeit und jede Bedruͤckung ohne Wiſſen und Willen feis 
ſers terffen. Auch in einigen anderen Theilen Eutepas, we 
umſchraͤnkte, menardifche Gewalt gebistet und die Bemehoct 
gecer, ununterbrechener Folge buch einen idrem Vellsflamame 
senden Megentenflamm dehertſcht worden find, wie in Dem 





ilen der öferreihifähen Menacchie, oder ix Den alt» 
| wing jene- Nee in der Wollfmelnung noch ** 
en u ee ae rät wett ya 
aus zahlteichen Grhnden verlieren mufte. " Suhen doc) Die Bes 
S der neuelten Beit gar manches Band gerzifien, wodutch man 
= “ jet mein I Deutfland 5 in Seien er * 
it wei uni 
aan über neu erworbene Gebietsthelle ; in Schweden, 






erft nur ald gleich verpflichtet erſchienen, eudlich auch mit 
Forderung gleicher Rechte aufgetreten. Sie find politiſch ſelbſt · 
geworden, oder fie haben menigftens in ber comf 
ie den Kampf für dieſe Selbſtfiändigkeit begonnen. Die ges 
‚oder offene Bährung der Geiſter verſchüngt die früheren Aufich⸗ 
em umb Elder ſich zu neuen UWebergeugungen auf. Im Ringen eifer- 
Parteien und mit dem Verlufte des kindlichen Glaubens an - 
angeflammte Regentenweisheit iſt jener Sombolifirung ber Idee 
Staates im Bilde einer eintraͤchtigen Familie und unter einem- ges 
Samilienvater felbft die frühere poetifche Wahrheit ent» 
dem und nur die laͤcherliche Seite dieſes Bildes ift geblichen, im 
auf befondere Gefchlechter, die von ihrem Voiteſtamme fo 
fi abfondern, daß fie ſich demfelben durch Bande des Blu⸗ 
auf eine für Iegitim geltende Weiſe gar nicht verbinden koͤn⸗ 
Mn. Seeilih hat man ſich gerade in unferer Zeit wieder Lebhafe 
bemtühet, einen Gögendienft des Iegitimen Blutes herzuftellen; 
Schon der Eifer der Vertheidiger deutet auf. den Nachdrud des 
‚ und faſt Niemand glaubt nur an den Glauben biefer 
+ So'tam «6, daß das Spiel mit den Begriffen „Lan⸗ 
“ und „WBaterland” eben nur zur leeren Gpielerei geworden 
baf die Ausdräde „Iandesväterlihe Huld, Gnade, Weisheit” 
‚ bal, nur noch einem veralteten Ganzleiftple angehören;. daß man 
pt weniger mehr darnach fragt, wer regiert, als wie re⸗ 
mid? Und weil es fo kam, kann fortan die Genealogie 
mehe das frühere Intereffe in Anfpruch nehmen. . 
 Endlih muf die Genealogie als hiſtoriſche Huͤlfswiſſenſchaft im 
finten, feittem die Geſchichte, flatt einer blofen, nüchternen 
jefbichte, meht und mehr zur wigenslihen Wölker « und 
efchichte fidy ausbildet. Dit dem Allen hänge auch zufams 















kr. 
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men, daß jener eigenthämliche Typus komi Yerfonen, de 
nod in din lehten Sahrzehenten wor der vr....öffihem nel 
in großer Anzahl fand, — daß jene Wetten und Malen, Mi 
&16 lebendige Gefdlehhteregifter um ihre eigenen fernfien Warn 
(haften, oder um diejenigen ber regierenden Päufer fo wieie 
flüffige Sorge machten, aus dem Leben fo ſehe verfwunden 
dag man ihnen kaum noch im Luflfpiele eine Gtelle ginn 
Und dies ift feine - blos zufäuige Erfheinung. Muß de U 
fondere Bedeutung abseſchloſſener GBefclehtee ganz aus ben 
Gründen und nad benfelben Gefehen fih verlieren, u 
aud die frühere Bedeutung provincieller Unterfhiede und de 
Abmarkungen in ihrer Geltung herabgeſunken ift, während de 
die Nationen, als hervorragende lebendige Perfäntichkritn 
den Vordergrund der Weltgeſchichte eintreten. 6 

Beneral. -— Ein General (Officier general) ift fen 
der Bedeutung feines Namens ein allgemeiner Officier, eim 
cier für alle Waffen, der jede derfeiben zu führen und eine ber 
andere zu unterftügen verſteht. 

Als General, in diefem inne des Wortet, erfcheint, zufeh 
ner Function, zunaͤchſt der Befeblshaber einer fogenannten Arm 
fion — eines Gorps von wenigſtens 10,000 Mann, dis, al 
Waffen zufammengefegt, ein Heer im Kleinen iſt und an die dd 
Region erinnert. 

Unter dem Divifiondaenecale, der, als Etellvertreter des Die 
Armee befehligenden Dbergenerals, auch enerallieutemamt gi 
wird, flehen wieder einige Generalmajors als Führer der Yafa 
und Gavaleriebrigaden, in mwelhe man die Divifion geriegem 
um fie recht gelenkig zu machen. 

Cine höhere Ciaſſe von Befehlehabern, als die dre Die 
genrrale, ift im Sieden entbehrlich, meil die vorübergehenden 
tionen eines Cbergenerals und Gorpscommandanten fuͤglich ve 
tüdtigften unter den Divifionsgeneralen verfehen werden Timm 
denn in ben beroifhen Zeiten der franzöfifhen Republik Die 
fionegenerate Jourdan, Moreau, Buonaparte, Seult, St. & 
ſolche, Armeen oder Armeecorps befehliget haben. 

Im Erieden muß man die Benerale, fo diel mie mdgiik 
um und lieber die Divifionen verfläcken, ale die Babl ber @ 
vermehren. Bei dern Ausbruche eines Krieges wird cd aber Du 
dody nicht an den Lepteren fehlen, wenn nur eine Pflamufuie) 
tn der ſich die tal⸗entvollen Officiere zu ſoiden B 
Preußen bat ſeine ſtungen gegen Frankreich miche mie rd 
lung einer gabl em neralcdt begonnen, und badı 
Sabre 1813 ale, : Bülow, Mäffling, 
fo bald gef ‘ ihrer bei — 

De mr der £ 
man ſich aders \ 










N. 


it finangieller, fondeen auch in mititäifcher Dinficht fehe 
F benny ba bdiefe Dfficiere nicht mäßig fein wollen und 2 
br zumal bei dem nothwendig beftchenden Beurianbungs⸗ 
Fri genug. befchyäftigt werden können, fo gefchieht «6 leicht 
im Thätigfeitsfphären eingreifen, die nicht die ihrigen find, 


deß 
anſprechen und ausüben, die ihnen nicht zuſtehen. Der Se⸗ 


Wil dann zugleich den Regimentscommiandanten, dieſer den Was 
? diefer den Hauptmann machen. Die Kolge davonik: da 
GBerlerale, noch Oberſten, noch Bataillonschefs, noch Haupt 
tie man fie für den Krieg braucht, gebildet werden z daß alle 
im Anfichten vom Kriegswefen in dem Detail des Exercirweſens 

gehen und fein militärifhes Talent auftommen, keines ſich 


ann. 
Man muß Jedem feinen Wirfungskreis gönnen und nur darauſ 
daß er ihn ganz ausfülle;: das ift das große Geſetz aller Oxds 
„aller Harmonie, wie in den bürgerlichen, fo auch in den will⸗ 
Verhältniffen; eben darum muß die Zahl der Centralftele 
if den nothwendigen Bedarf beſchtaͤnkt fein. 
j Theobalb. 


Böneralftab. — Der Generatftab, aus Officieren und ander” 


ären befichend, ift das Organ des commandirenden Ge⸗ 
„ ober diejenige Behörde, welche die ganze unendliche Mannigs 
it von Gegenftänden zu befchaffen bat, in die das Streitweſen, 
a8 Deergemeinwefen und das Verpflegwefen ſich vereinzeln; denn im 
Detail foll derjenige nicht herabgezogen werden, der, zum Dictatot 
Befühe beſtimmt, der Freiheit und Unbefangenheit feines Gels 
im vollem Mafe bedarf; das Baare zu berechnen iſi nit an 

a geniales Gefchäft auf Erfindung beruber. - 
er Chef des Generalftabes ift der Gefchäftsmann des commans ' 
em Generals, derjenige, mit dem diefer unmittelbar arbeitet, von 
über jegliches Detail des Dienftes Auskunft verlange und ers 
in allen Sthden um den Willen des Generals weiß md 
*8. Nothfalle am Beſten wird vertreten oder erſetzen koͤn ⸗ 
den Chef des Generalftabes ſollen die Ideen des Com⸗ 
enden in Begriffe zerlegt und in Befehle umgeſchaffen wers 
Soldper muß den drei Sectionen des, Streitwefene, des Gemein ⸗ 
und bes Verpflegivefens zumal angehören; die Spigen aller 
je der leitung und Verwaltung, fie mögen fi num auf 
ung, Gefecht, Verpflegung, Ergänzung, Waffen, 
Serlforge ıc. beziehen, müffen bei ihm zufammentreffen. — 
tung, — — eine — * der zu 

denn Reflerion bielleicht nicht ganz zu rechifertigen, 
Beben, den Forderungen der Wirklichkeit angemeſſen; im 
thätigen Feldzuges dürfte fie fit) übereil von 
ber Umfland,.daß fie fanzöfifchen Ufprumges 
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Die Unentbehrlichleit der Officiere bes Generalſtabes zeigt | 
Deutlihften auf dem Schlachtfelde. Wenn der :omnmanbicembs 
ral die Schlatcht lenkt, fo gefchicht es vermittelfl eben dieſer D 
durch fie 1Aßt er im jedem Augenblide des Gefechtes feine Wehr 
kannt machen; er bedient ſich diefer Officiere, um ben Aufmeı 
Truppen in derjenigen Stellung, die er für gut finder, zu be 
gen, auch um mährend bes Gefechtes an wichtigen Puncten 
rieen und Truppen aufjuftellen, und um diejenigen ÜRamsenze 
zuführen, melde eine Entſcheidung herbeiführen ſolen. Di 
ciere des Generalſtabes find es, melde die Angriffe leiten 
Gang des Gefechtes beobachten, die Bloͤſen, die der Feia 
feine Manoeudres und feine Abſichten zu entdecken ſuchen 
commandirenden Generale, der nicht überall fein Tann, a 
und ihn dadurch in den Stand fegen, fofort die geeignetflem 
zegeln zu ergreifen. 

Zieht ſich der Feind zuräd, fo werden derjenigen Abel 
welche ihn zunaͤchſt verfolgt, Dffictere des Generalſtabes pu 
welche den Auftrag haben, die Art, tie der Feind frinen 9 
bemwerkftelliget, die Wege, welche er einfhlägt, und die St 
weldye er zulegt nimmt, genau zu erfunden und dem comme 
den General darüber zu berichten. Andere Generalftabsofficie 
den verwendet, um die Truppen mieder su formicen, fie 
aufsuftellen und überhaupt Alles vorzukehren, mas durch hi 
fände geboten fein mag. 

Iſt man aber gesmungen, das Schlachtfeld zu raͤum 
begeben fidy einige Officiere des Generalſtabes an die rkedw 
"Defileen, um die Flüchtigen aufzuhalten, wieder zu formite 
auf einen beflimmten Gammelplag zu führen; andere befee 
den Truppen der Meferve, oder mit den erften, die fie finde 
Duncte, durch welche ber Ruͤckzug gededt wird; teichermm 
führen die Golonnen vom Schlachtfelde und ſuchen beſond⸗ 
Artillerie fortzufhaffen; noch andere bleiben bei der Artieregard 
den Feind ſtets im Auge zu behalten und alle feine Scht 
beobachten. 

Die Dfficiere des Generatftabes find alfo, mie man fleße, 
tegifhe Officiere, das beißt ſolche, die, ohne einer bee 
Waffe anzugehören, ſich auf den Gebraud aller verflchen a 

Wenn nun die DOfficiere der einzelnen Waffen einzig durch 
Uebung ben gehörigen Grad von Gewandtheit und Sichech 
ıbeen Verrichtungen erlangen koͤnnen, fo bedarf es dagegen gu 
dung der Dfficiere vom Generalftabe einer befonderen, ver 
den Anftalt. 

Unter dem Miniſterium des Marſchaus St. Cor iR im 
reich eine Schule errichtet worden, in welcher ben Zögiing 
Generalſtabes folgende Lehrgegenftände vorgetragen werden: 





Generalſtab — Genf. 40 
he Geographie, Statiſtit, Topographie, das Zeichnen, bie 
:bie Kunſt des Recognoscirens; 
je Elemente der Artilleriz oo 
ie Selöbefeftigung, bee Angriff und bie Vertheidigung feſter 


e Singen überhaupt, die Kelegegefäjlchte, bie militaͤiſche 


ı zwei Jahren tritt ber Zoͤgling diefee Schule mit bems 
nes Lieutenants in ein Neiterreginient und aus bdiefem ‚mit 
be eines Oberlieutenants in ein Infanterieregiment, 100 
nad, "zwei Sahren feine Vorbereitung zum Generalflabe 


iſ. 
KReiterei und der Infanterie nach einander zugetheilt und 
dee Artillerie in Berührung gebracht, ſoll der Canbibat 
walftnbes ben Dienft biefer Waffen kennen lernen und 
: befonderen Leitung bes Obriften, als Gehülfe des Regi⸗ 
tanten, in das ganze Streit, Gemeins und Verpflegwe⸗ 
Infanterie⸗ und Reiterregiments Einſicht nehmen. 
talentvollſten und gelungenfien Zöglinge einer ſolchen Vorbe⸗ 
hule finden in dem Generalftabe, wo fie alle Sächer bes Kriegs⸗ 
sch einander durchwandern, bie glüdtichfte Gelegenheit, jene 
Bildung und jenen Ueberblic zu gewinnen, beren ein General 
d nad) denen er genannt wird. Aus dem franzbfifchen, preußi⸗ 
> zuffifchen Generalftabe find auch die ausgezeichnetſten Ge: 
in &t. Eyr, ein Soult, ein Gneiſenau, ein Diebitſch, der 
Weg über den Balkan gefunden, hervorgegangen. 
Generalſtab ift die Waffe der Intelligenz, bie Waffe aller 
im welcher die Kriegstunft und die Kriegswiſſenſchaft ſich ein: 
echdringen. Am Generalfiabe follte man nicht fparen: ein 
w, gut befester Generalftab und ein wohlberechnetes Reſerve⸗ 
es im Gegentheile, wie General Pelet bewieſen bat, 
wachen, das ftehende Heer, unbefhadet der Wehr- 
eit des Staates, auf ein Minimum zu befchränken und 
de bedeutende Erfparniß zu bewirken. u 
| Theobalb. 
neralinquifition, f. Snquifitionsproceß. 
neralreceß, f. Zerritorialcommiffion. 
nf. — Die Mehrheit ber großen Unfterblichen, welche aus 
Geſchlechte glänzend hervortraten, deren Gegen in bie 
abe fortwirkt, deren Thaten die ewige Bewunderung und 
"Welt bleiben, war weder durch Abflammung, Reichthum, 
bee Herrſchaft über Länder und Völker ausgezeichnet. 
& bie Namen fiegreicher Eroberer find noch umvergeffen ; aber 
Se find umter *-n Suche der Menſchheit verfhwunden. Sie. 
ne noch in di Zeitbuͤchern dee Nationen aufgezeichnet, wie 
ip Peflitengen d andere zerftörende Exrfcheinungn. — Es 
to⸗ Lexikon. VI. 82 
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gibt viele Städte, beren Rolle 
glihen werden kann. Sie find unfcheinber au ſich, ahme 

ohne ausgedehnte Eandperefhaft, *5 


aufgehaͤuſte Reichthämer, ſogar 
Natur, und doch ruhmreich durch den 


ihrer 
auf Leben, Wohlſtand, Bildung großer Natienen 
fen darf man wohl au die alte Alobrogenfadt 
Umfanges, volkreicher, im 
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pulſe zur kirchlichen umb politifchen Reform 
zung ber und Kunft ausgingen. Ben bier 
Galvin und 3. 3. Rouffeau, von bier aus bie Lefort 
nets, Sauffures, Dictets u. I. m. 

Unter den ſchweizeriſchen Gen Srrifanten iſt Genf, 
Meinfte ; unter allen, neben Zürich, der einflußreichfte 
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nebſt —— vormals ſavopiſchen Dörfern 26 
—— Die Geſannntahl bei Bewohner un 
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Raumes bei 
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anderen Cantonen, Arbeiter, Dienſtboten, Tesla 
halt vorübergehend ae iR. Di Daupriadt felber mag 
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ine bes — — —— don Bnmtiogm, badurch ns 
des Wohlſtandes, zur Belebung bes Verkehrs. un im 
der gefeiifchaftlichen Zuftände bei. 
% Genf, entfemt vom Meere , entfernt vom den Dauptfrafen. bee 
* und neuen Weithandels, ſogar ohne ſchiffbaren Fluß, umzaͤnnt 
em und wilden Engpäffen, bie ihm nicht einmal ange: 
anche feine Lage an den Grenzen ber Fern Savoyens und 
wußte jederzeit gluͤcklich zu benugen. Es warb eine dev erſten 
und gewann bem Tranfit⸗ und Speditionshandel betraͤcht⸗ 
Gewinn ab. Für ——— Pflege des oͤffentlichen Unterrichtes 
A bedacht, entwidelte fi mit mannigfaltiger Kenntniß bie ‚gel 
Keäfe der Buͤrgerſchaft zu wohlberechneten —— Sie 
Düse. ich die wichtigſten Entdeckungen in Wiſſenſchaft und Sauſt 
Nerer Zeitgenoſſen an, um Gebrauch davon zu machen. Die Wet 
Biere. Mhone und des Sees mußten ihrem Gewerbfleife fräh ſchon 
werben, der aus entfernten Ländern und Weittheiten 
Dorrte einer der Nahrungszweige unter der Unbill der Zeit ab, 
aan erfinderiſch einen zweiten zur Bluͤthe zu treiben. Bingen 
attberhäimten Leber = und Mefierfabriten ein, fo erhob fich reicher 
wit Seiden⸗ und Spigenwaaren. Als biefer umter den eifer⸗ 
Prohibitivfpftemen der Nachbarreiche niederfant, warb Fa⸗ 
2 ame Hamdel mit Gold: und Silberwaaren glänzend, wozu 
ie als Kunfifertigkeit der Hand, mozu neben verebeitem Ge⸗ 
„mannigfaltigere Kenntnig und geübterer Scharffinn erfordert 
F).venn zu anderen Induſtriezweigen. &o öffneten fi) bier die 
—* mathematiſcher, phyſitkaliſcher und anderer Inſtrumente, 
4 A-5000. Menfchen find allein mit Verfertigung goldener Uh⸗ 
nie Gattung befhäftigt, deren noch jest bei 70,000 Gtäd , 
abgefegt werden. Umſonſt trachteten Frankreich, England, 
diefen mit Zoͤllen und Mauthen die Wege zu ver: 
Umfonft erhob der König von Sardinien im Jahre 1786 
GCarouge, vor den Xhoren Genf, zur GStabt, um 
fe Subuſtrie der reichen Nachbarin dahin zu ziehen. Umſonſt machte 
£-ben eintwandernden Anſiedlern große Vortheile und Privilegien 
— Er vergaß, ihnen das groͤßte zu geben — den 
im der Freiheit. Jetzt beſpricht Genf die Schiffbarmachung 
e von ſeinen Mauern bis Seyſſel. Gelaͤnge es, fo 
„gt Waſſerſtraße vom Leman bis zum Mittelmeere offen. 
ein kuͤhnerer Entwurf beginnt in Paris, wie in Benf, 
Kr finden, den Rhein durdy die Schweiz mit dem Gens 
und. fo, im Queerdurchſchnitte des Welttheiles, die Nordſee 
Dietelmerre an Genf voruͤber zu verknuͤpfen. 
gilt auch von dieſem kleinen Staate Montesquienu’s 
Grundſab in vollem Maße: „que les pays ne sont pas 
ktivis en raison de leur fertilite, mais. en Fr de leur li- 
z* 
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herioͤ.“ Die Entbindung ber Jaduſtrie und des Hanbeiß vom 
gi ut su Sltung — berechneten Gefetguwmen 
tlaffım: olkegeiſtes aus Bormundſch aft 
und — Cenſurbehoͤrden, die mit Gebanfen 
nopol treiben, kann allen unwirthbaren 
unbedeutendfle Ländchen bedeutfam machen. 
B Wie in allen übrigen Gantonen der 


gen der Beamten gering. Wie In allen Gantonen 

aud In Genf, ohne weiſe Sparſamkeit ſowehl 

als in Haushaltungen der Famillen, kein Wohlfland 

fliege der Werbraud; den Erwerb, der Werth ber 

Ausfuhr: bie Schweiz wuͤrde ſich eutvoͤlkern und verarmen. 
glauben, ein ſchmaler Riemen Landes, wie Genf, mürde die 
tung feines Gemeinweſens viel leichter beflzeiten, wenn er eim 
ben Reiche einverleibt wäre, wo er alle Vorthelle einer mächtig 
tion zu genießen hätte, und die öffentlichen Laflen, auf viele 
nen Einwohner verteilt, minder drädend fein foltm. — @ 
die Erfahrung gemacht. Bekanntlich war es vom Jahre 17 
1813 dem feangöfifhen Reiche einverleibe. Die Abgaben beue 
damals, fowohl unter der Directorialherefchaft, als unter dem 
chen Scepter, auf ungefähr 2,500,000 Fred. Der Meine Staat 
feitdem wieder für ſich felbft, wie vormals, und feine Ausgaben, 
ihm das Gebiet mit 22 Drtfdaften vergrößert wurde, fdowell 
weil die Einnahmen nicht in gleichem Maße vermehrt werden 8 








— eingerichtet ober unterhalten, als weitaus in den meiſten 
den Frankreichs. 

Jat junge Fuͤrſten, oder angehende Staattmaͤnner, Eiamte 
biidender fein, als die Erziehungs» und Entwidelungsgefdpkdit 
heutigen Staaten des Weittheiles, in großen, aber fefien Umelife 
urtheiletos vom der Hand eines erfahrenen Geſchaͤftemannes 
der, mit im Santfatparcfen der Beide vertraut, nur Die 
Urſachen irkungen aume der Jahrhunderte verfelgem) 

1 An einem veißenden Gtrome und meiten See, ji 4 
birgen und Engpäffen gelegen, mar Benf fen — 
Hauptort der Alobregen. Julius Gäfar bemute ibm al 
vles gegen die Helvetier fpdterhin marb er · 
Soͤ wärme und in dem Rricam barharlidher 
serflört, bls dab aitrömifhe Niciteeid, 
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Fr Genf. . 
v lange das ungeheure Meg des Feudalweſens über bie ganze 
mug bes abendländifhen Europas ausgefpannt lag, waren 
beige, Fuͤrſten und Herten: darin verſttice, unfrei und under 
n Iren Bewegungen, bis Maſche um Maſche im ewigen Ha- 
xnijt ward. ‚Nur ber Adel galt damals als Volk; die übrige 
merfäpaft der Länder zählte nicht: fie war in ben verfchiedenen 
der Leibeigenfchaft zum Knechisdienſte für das Wohlleben geiſt⸗ 
W weltlicher Herren geboren. Nur allmälig erhob fie ſich, zu⸗ 
Staͤdten, zum Genuſſe einiger Freiheiten, fei es durch Gewinn 
twerbe, oder Muth hinter ſtarken Ringmauern, oder durch 
wer Könige, oder in kluger Benutzung der ewigen, allgemet: 
ben Mährend der Hirtenflab des wiſchofs von Genf mit 
bemm Gtüde dem Schwerte des Grafen von Genf begegnete, 
eiferfüchtige Zwietracht Beider den Bürgern bee Stadt zu mans 
Redytfamen und Begünftigungen. Da aber die Stadt, wie oft 
Item gefchieht, wenn er ſich in die Händel anderer Zwei mengt, 
be gerierh, durch Zorn und Gewalt des Grafen Alles zu ver: 
flehte fie den Schuß des benachbarten Grafen Amadeus von 
Kam (im Jahre 1287), und überließ ihm willig die Rechte 
Mühen befiegten Feindes tiber fich. 

eesten in der Weltgeſchichte von Zeit zu Zeit Jahrhunderte 
Morkchen bie Bölker iht Schweigen brechen, und ein Schrei nach 
alle Länder geht. Ein folder Augenblick war auch das 
5 er begann aber fehon mit dem Ende des vorange: 
in Italien die Repubtiten, in Deutſchland bie 
en, die Sicilianer ihre blutige Vesper gefeiert hatten. 
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meintorfens, welches nach immer größerer 

Faber, ı weil mit gefeffeltem Zuße kein raſcheres Gortidpeeiten 

war. Sie fahen mit um von dem, Boy an 
fhloffenen Bund, durch welchen bie Gtadt ein mittelbare GE 
jchweijeriſchen Eid6genoffenfaft wurde, die — buch üben fi 
thaten im glängendften Ruhme ftand. Die Mehrheit der Wilngı 
feßte ihren Stolz darin, ben Namen ber „Cidsgenofien”‘ (Odgen 


Wundes; er ſuchte die übeige Eidsgenoffenfaft in fein Sasın 
zu sehen. Was jene verweigern, kounte ihm biefe aber miı 
währen. So begmügte er ſich, der Stadt zu ſchaden, wie er 
gend vermochte, und die Glieder der Hugonottenpartei, wo & 
dabhaft werben konnte, zu mißhandeln. Diefe vergalten iherefeit 
Rache mit der idrigen 
Bedenklicher noch ward inmitten biefer politiſchen Gährung 
Stellung des Bifdyofe. Ex hatte von den Kichenseformen, 
Zwingll zw dieſer Zeit prebigte, Alcs für feine alten Hoheit 
und reihen Einkünfte zu fuͤrchten. Schon mar die neue Be 
Senf eingedrungen; zwei gelehtte Männer, Wilhelm Fate 
Anton aunier, verfündeten fie furdtios und mit Vegeifl 
Birle von der hugonottiſchen Gtaatöpartei pflichteten ihr bei, 
auch nur aus Haß gegen die bifhöflihe Gerichtsbarkeit und @ 
So hatte der Kischenfürft nicht weniger Urſache, als der Here 
gänzlihem Abfalle Genfs zu zittern; Beide aber verfdlimmersem 
Biltüen und untiuge Graufamteiten gegen Die Bürger ihre ( 
Sie reisten politiſchen und religiöfen Fanatismus auf. Wen 
Freiburg ſchritten bewaffnet ein, Frieden zu gebieten; und d 
Herzog, unterflägt vom Adel des Waatlandes, diefen Frieden 
ergeiff Bern zum Schutze des Bundesgenoffen abermals die 1 
und kündete dem Gavoyarden Krieg an. Bern hatte fi fe 
Genf, der Kirchenreſorm zugewandt, befegte mit 7000 Man 
Boatland und behielt von Savoyen diefe Eroberung (im Jahee 1 
Genf vertrieb aus feinen Mauern die Mameluden, erfiärte ieh 
bängig von Savoyen, den bifdöflihen Gip erledige, geflaltete fe 
meinwefen vepublicanifdı aus und beachtete wenig, bafil Der 
Seelenhirt aus der Üreme feinen Eräftigften Bannfleahl 
Stadt ſchleuderte, deren Gebiet durch Secns Eroberung mulnd 
- Serrfcpaften In des Mähe der Stadtmatırm- vermmher monbem, 
Eben in _diefer Zeit am Johannes Galsim 
teife zum erſten Male mad) Gmf. 
1541) ward er al6- Öffentlicher 


man 
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evangelifchreformicte Hochfchule 
und ſpaniſcher Juͤnglinge. Man J 
Schon im Jahre 1478 beftand Hier eine Buchs 
‚eine ber erften in der Schmelz. 
en @je reicher und glängender die Stadt in ihrer Freiheit emporflieg, 
ip wltterter ward Savoyen über dem erlittenen Verluſt. 6 konnte 
wem Aaſoruchen nicht entfagen; es ermeuerte bei jebem Anlaſſe die 
space, fie durch Lift oder Kriegsgemalt wieder an ſich zu reißen; 
ber; wit aller Begeifterung,, welche Glaubenseifer unb Freiheits⸗ 
beriahößen Tönnen; befiegte die Unternehmungen und Anfechtungen 
ige und ficherte ihr unabhängiges Daftehen durch * enis 
‚wie mit Bern, fo mit Zůrich (im Jahre 1 
ia (on durch Beitritt zu einem Schutzbundniſſe mit id (m 
übre 1579). Als endlich Savoyens letzter Anſchlag mißlang, in 
Bee Winternacht (21. Decht. 1602) ſich der Stadt durch Ueberrum⸗ 
ang zw bemeiftern, und als feine fhom über die Waͤlle in bie Gaſ⸗ 
Meingedrungerien Kriegsboͤller durch die Tapferkeit der aus dem 
Mhlafe gefcyreteiw Bürger vernichtet oder verjagt worden Maren, en⸗ 
fe ber fange Krieg durch — mehrerer eidtgenäfffäen 


iin 










nn, das Ineinanderverſchwimmen dee Grenzen von ben . 
m und die Leidenfchaften des herrſchſuͤchtigen Ehrgeizes 
88 nie an Gaͤhrungen fehlen Heß. Anfangs, gleich 
bon, Savoyen und dem Bisthume, war die gefammte 

ale Herrin ihres Grundes und Bodens, der Souverdn. 

jem übte fie das Recht der Gefeggebung, ber 

Gewalt, und entfchied fie Frieden oder Krieg oder 

mg hatte‘ ein Heiner Rath von 24 Mitglies 
Fällen andere achtbare Bürger gu 
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au geben. Die 
(habitants), 
ie. geflattet war, in Genf zn wohnen und mit gering 
und niedrigeren Hanbwerken ihr Brod zu verdienen. 
der Einfaffen hatten aber den Wortheil, daß man. fie 
aus Genf wieder wegweifen konnte nach Willkuͤr; denn fie 
N @ingeborne (natifs). . Die Bewohner der paar Dörfer 
Stabt waren, im vollen Sinne bes Wortes, getteue, liebe 
Vanten dee Stadt (sujets). Man fann fid daraus erklären, 
Venf, ungeachtet aller feiner Vorzüge und Vortheile, immer 
Weine Stadt blieb. Die Ortsbuͤtger fühlten ſich eben fo we 
t, ihre Anzahl durch Aufnahme von fremden Goncursenten 
We und im Rechte zu vergeößern, als die Staatsbürger Luft 
WE Xemter und Stellen mit Anderen zu theilen. Im 15. 
6 im.16. Jahrhunderte dachte man anders; man nahm 
#6000' neue Bürger an; im 17. Jahrhunderte verminderte 
Meigebigkeit mit dem Bürgerrechte beträchtlich; im 18. aber 
Baanz. Im Anfange des Iepteren betrug die Geſammtzahl 
mohnern der Stadt und des Landes nur ungefähr 21,000 
Smbufteie hatte darum aber nicht gelitten. Während 
und BVerfolgungen hatten fich mehrere frangsfifhe 
;ca hier angefegt; dann fanden zur Zeit Luds 
bier ein Aſol, welches fie mit-Der= 
Ibricationen reichlich belohnten. 
05. 1789) hatte ſich daher die 

Rn ae, * 
der, jenfchaften, des 
in. Genf; wie es oft 
eder wohl gar der 
Be ‚glüdlihen 
' Dligardhie ver- 
Verdienſt, als 
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daß fie, bie weit früheren Zeiten eiheit der ® 
werbe und des Handels zu oo 





te. 
war fie allein barauf | mr, zre 
durch Liſt oder Gewalt zu e rm. 
Witten einer Regierumg twiberft in 







deren Macht 


hende Geſetze willkuͤrlich auszuleı , oder dem Genate Diejenigen ı 
dietiren, welche er geben folltez Iren Band über 
ichen Aemter, über die 6 nete Macht und WBermeitung I 


—— ſelbſt über Leben und Tod ber Bürger verfägı 
Tonnte? 


Nicht das zu erringende Ziel, fondern das errungene maed 
übermächig.. Schon gegen Ende des 17. Jahrhunderts fühlte fü 
die Peine Stantsbürgersunft Genfs, an ihrer Spitze die Blegierum 
auf der Höhe ihrer Machtvollkommenheit. Ihe blieb widhes dba 
als fi da zu behaupten. Sie that es, und mit jenem 
fen Stolz, ben das Gefühl der Ueberlegenheit gibt. fe 
niht an Klagen in ber Stadt über Mängel ber 
über‘ Benachtheiligung Anderer zu Gunften der Patricier im 
delsverhaͤltniſſen; über Willlür der Maßregeln; über Parteiligäk 
ber Rechtspflege. Die Voritelungen wurden felten gewürdigt, fi 
been als uneheerbietige Vorſtellungen, als Anmaßungen eine vu 
wigigen Eigenduͤnkels zurüdgewiefen, wohl aud mit Härte beff 
So entftand Unzufriedenheit in der Bürgerfhaft und gefammmi 
Bevoͤlkerung; fo ber erſte Riß zwiſchen Regierung und Segierin 
die fih als Parteien gegenüberflanden, ein Riß, der durch U 
denfchaftlichleit von beiden Eeiten zur Kluft erweitert werd, U 
zuletzt Alles verfhlang. Genf führte das Vorſpiel von allen 
teren Revolutionen auf, melde nachmals zwei Welitheile 
teten. Aber Niemand beachtete die Bewegungen einer fo wingig 
Republik, obgleich fie die Urfachen und Wirkungen allee Geasl 
ummälgungen, wie im Miniaturbilde, darſtellte. 


"Das, wodurch ſich die Ariſtokratie in ihrer Herrſchaſt am © 
fißertfien meinte, die Ungleichheit ber verfchiedenen Gedube I 
Wolle und ihrer Rechte, trug am Erſten dazu bei, Verben 

Die Untertbanen beneideten die Vorjzüge ber 
Geafe; dieſe, bald eben fo zahlreih, als die Menge bee 
ger, grolten gegen das Vorrecht und die Begünftisung wow 
Die Bürgerfhaft hinmwieder aͤrgerte fih über die Anmefeungem 
Parriciats; und das Patriciat gerieth durch Kamilieneiferfude wi 
ſich in Trennung. Der Unmille Aller concentrirte ip guiupe 
mer wieder, wo nicht gegen die Megieruna, doch gegen bie 
rechtigkeiten der allgemeinen Gtaategt . u tee weidhen 
Utten. Das VWorrecht einer Elaſſe von x an eum U 

























wer WBerminberung naturgemäßen ¶ Anſpruͤche und 
Ieeigen "Möenfigenchofien. eniichen. . 
Wenn in Genf der große Kampf, bee heute noch Bio 
(heil. wrfchüttert, früher geführt mard, als im 
B ——— 8 — —— — and ferien 
bem- des Volles, die in 
Stadt früher zus Reife gelangen komnte, als anderewo. Hiar 
ae Bervolltommnung der Gewerke und Künfte und zur 
des öffentlichen Wohlſtandes, Werftant 
unentbehrlich. Dhnebies hätte 9 
anderer Fabrik⸗ und Handelsſtaͤdte zurückbhleiben 
müffen. Uber der damit Heiler gewordene Blick 
durchdrang zugleich auch früher die Gebrechen 
ber Gefeßgebung. und Verwaltung und 


FE war im Jahre 1707, als ein großer 
Bürger zufammenteat und MWiederherftefung bes 
ber Gemeinde, im ihren Verſammlungen über die 
je entfcheiden zu Eönnen, Abſtellung des 
dee mangelhaften Grfege verlangte. Großer und 
Math fah in diefen Anträgen nur, wie gewöhnlich, das Werk 
ehrfüchtiger Schwindeltöpfe. Ex verwarf jene und bedrohte 
Seinem Eigendünkel war +6 ungedenkbar, daß im 
ife einfichtsvollere Männer, fählgere Geifter für den Gtaat, 
f borhanden fein koͤnnten, welhe zum Regieren geboren ober ber 
wären. Da- aber dns Mifvergnägen lauter, endlich 
„gab man, geſchreckt, die Zuſicherung, ale fünf Jahre, wie vor 
eine berathende Buͤrgerverſammlung zu halten; zugleich aber 
man Zruppen von Zürich und Bern unter ſcheinbaren Vor⸗ 
bon äußerer Gefahr. Kaum war durch Ankunft bes Krieges 
1, weldyes man in Beſatzung behielt, der erſte Schreck Aber 
fo warb Radje gegen bie vornehmſten der Buͤr⸗ 
geuͤbt. Die Einen wurden verbannt; bie Anderen mit 
Strafen belegt; Einer derfelben fogar, damit er eine ges 
Berfhmwdrung befenne, gefoltert, dann gehenktz ein Anderer, 
Auffehen damit zu machen, im Hofe feines Gefäng: er⸗ 
Sm Jahre 1712 warb zwar die zugeſicherte erſte Bürgers 
ing gehalten, aber nur um das Geſetz wieder aufzuheben, 
meldhes fie fünf Iahre vorhereingefegt worden war. 
Regierung glaubte, durch ihre Maßregeln fich für alle 
Enfe die unbefchränkte Gewalt und den Beſtand ber Dinge ges 
haben, Tauſchung verbiendeter Machthaber! Mit mater 
"hfierein werbem feine Geifter bezwungen, keine Bebürfniffe ger 
Man kann Menfchen einkerkern, verbannen und töbtenz aber 
Uebergeugungen; und das durch Gewaltherrlichkeit vergoſſene 
ME furchtbare Saat; aus welcher immer, früher oder fpäter, ber 
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Geiſt der Wergeitung hervorſtelgt. Die Ueberzeugungen vom der Aech 
mendigkeit beflerer Geſtaltung des Staateweſens blicken. ie wuhee 
durdy den Tro der gebietenden Kaſte, durch das eigeumädtige in 
fahren der Mäthe, durch Ucberfchreitung der Schramten befiiätigt, mweihe 
bisher althertämmliche Uebunzen und Sahungen bem | 
Gewalthaber entgegengeftelit hatten. Der Heine Rath beſchtetß 
mit Feftungswerken zu umringen ; dafür Steuern außpefchreiben. 4 
in der Mitte des großen Rathes erklärte fich ein kühmer umb 
voller Dann, Mich eli du Creft, dagegen. Er warb aber, al 
rüber, den Gerichten übergeben und mach feiner Flucht verbammt, 
den Bernern aufgefangen und in der Feſtung Aarburg verwahrt. 
Bargerſchaft maurrte. Die Regierung bemühte ſich, die emigem 
faffen gegen fle aufgreigen, fie zu bemaffnen. Es kam enblich 
Aufftande (1734). Die Bürgerfhaft erzwang ihre Mecht, ahme 
vergießen, und bewies unerwartete Mäfigung ; verweigerte im 
der Berföhntichkeie ſelbſt nicht zehmjdbrige Abgaben zur — 
angefangenen baues. — Dies Alles änderte den fharzem 
der Hertſcherkaſte nicht, ihre Hobelt, ihre Eigenmadht, ihee Unbefchuiei 
beit fuͤr immer geltend zu machen. Das Miftrauen gegen eimander 
gelte tiefer; die Leidenfchaften fhmolien mächtiger an. Zufälliger 
gueifcyen einigen jungen Patriciern und Bürgern auf der Strafe uk 
bin, ein blutiges Gefecht der Parteien zu verurfachen, mern uf IB 
den Geiten Mehrere getödtet und verwundet und Die Soldaten Dre 
aifen von ben Bürgern entwaffnet wurden. 
Mehrmals fhon hatten die Bundesgenoffen, Bern und 
bald durch Vorflelungen, bald dur Mermittelung, verfucht, 
herzuſtellen. Aud Frankreich ward endlich mit den Cibagemeffe 
diefem Geſchaͤfte vereinigt. Sie ſtifteten einen Bertrag zudem 
den Thellen (das Ebdict von 1738), durch welchen zwar mehmen 
brauche der Gewalten abgeſchafft, aber Hoheit und Um 
Regierung größer gemacht wurden, als vorher. Auch gemammen 
Cinfaffen dabei, daß fie den Drtsbürgern in Nüdficht dre 
feeibeit gleich geftelle wurden, mas im kurger Zeit Verkehr mb 
Genfs mit neuem Leben begabte. Allein der alte Argmaken 
mit gwifden Regierung und Boll, SIene lief fih jmar 
Unabhängigkeit gefallen, doch nicht fo leicht die 
ver früheren Winküren. Sie lieh im Jahre 1762 Ro 
Wat social und Emile durch Denkers Band, als gefährliche 
. Ein Theit der Bürgerfchaft nahm ſich der Ehre 
Berftelungen eim. . 
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Daber brach von Neuem aus. Man partelete ſich. Die Anhänger 
—— und ihres negativen Rechtes wurden Negatifs, bie 
Nepräfentanten geheißen. Die Regierung rief vom 
drei Bunbesgenoffen, als Gemährleifter jenes Vertrages , zu Hilfe; 
Gunſten der Negatifs entfchieden. Die 5* 
nicht an, auch als. Frankreich mit 
und mit Handelsfperren drohte, Die Regierung gab gepwun« 
‚und fehloß mit den Bürgern einen: Vergleich, den fie aber, 
‚Ruhe wieder Hergeftzl fbien, zu umgehen und zw vernich⸗ 
So dauerten die bürgerlichen Unruhen durch das ganze Sehen 
ununterbrochen fort, vermehrt durch die Anfprüche der ewigen (Eine 
n fa 
** 
fikände und ————— wechſelten, ‚mit 
anzoͤſiſche Miniſterium, angerufen von bee Arte 
hweife ihrer Negatifs, mifhte ſich mis Vorllebe 
br —— für ‚Frankreich gebieterifche Hoheit über bie wide 
tajtadt zu gewinnen. Im Jahre 1782 wurde Genf fogar von 
Zeuppen Berns,: Frankreichs und auch Sardiniens umtingt umb ber. 
Unter den Schreden, welche die Bajonette der Fremden vers 
m, mußte ſich die Gemeinde das Gefe gefallen laffen, welches 
er mad) den. Anleitungen bieticte, die es vom der Arlſtokratie 
em hatte. Die entwaffneten Bürger fahen ihre Freiheit verloren. 
mutbigften Fürfprecher, unter ihnen der nahmalige Minis 
8, Elaviere,' wurden auf ewige Zeiten, Andere auf 
re Seiften, verbannt. Viele wanderten freiwillig aus. 
= Ss dasf #8 nicht befremden, wenn nach Ausbruch) der kamsdfifen 
m, nach der Belegung Savoyens durch eine 
unter dem Rachegeſchrei der Verbannten, zumal se 
un 4, der —— der Unzuftiedenen zum vollen Auftuhre warb. 
Einfaffen ergriffen die Waffen, um ſich volles Bürgers 
Be: zu erzwingen. Andere Einwohner, frerudes Gefindel, 
iugen ſich zu ihnen. Sie bemächtigten ſich des Beuge 
täten bie bisherige Regimentsform, ſchufen einen Natiomalcon: 
teilten. allgemeine Rechtsgleichheit her (Juli 1794). Der 
‚Banatismus einer revolutionären Faction unterjochte und zer⸗ 
jedes Deiligthum, jedes Recht; befubelte fid „mit dem Blute 
Männer; verfchwendete das Stantsvermögen; pluͤnderte 
ange und. äffte alle Greuel der frauzoͤſtſchen 
1 Erſt als diefe felbft im benachbarten Reiche 
Bi mom, und vernichtet waren, ermannte fich 
Bob, male {m J. 1796) der — 


die Heine Repubtit eine 
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gleichheit gebaut. gab fi ıd von berere 
Staats: und D gen, ' d ethanen wmehe. 
hoͤchſte Gewalt, ei und Wahl der Mitglieder in ben 
en dieſe 

im 


und Heinen Raty; it bee Beſchwerden geg 

der allgemeinen Bürge 99 | (conseil souverain) zu, in u 
jeder Staatsbürger 25. sa Setimmrecht hate. Dee 
Rath; beforgte die ! ! ung ber Geſetze und ward in Rechech 
eine der Inſtanzen, von ver jedı an den großen Rath appelil 
den Tonnte, der zugleich seecht zu Wahlen und GBefeg 


ſaß, die immer ber Bürgervergammiung vorzulegen waren. 
Doch kaum hatte fih in f wieber ein gefeglicher Zefa 
Dinge geordnet, als die Rev on in der Schweiz, unterfih 
Frankreichs Waffen, Altes änderte. Frankreich ri Genf von di 
vetifchen Republit im 3. 1798 ab, und vereinigte die Stadt 
ihrem Beinen Gebiete mit fih. Den Verluſt ihres ferb@pl 
Dafeins erfehte die winzige Ehre nit, Dauptort eines D 
ments der monflröfen Republit und dann des glänsenden Kaiſerre 
fein. — Erſt nad dem Einrüden ber fiegbeglüdten Kriegoſcha⸗ 
Hälfte Europens in das gebemüthigte Kafferreich empfing Ge 
alte Unabhängigkeit zurüd (Ende des Jahres 1813) und, swei 
fpäter (1815), mit einiger Gebietsvergröferung feine Gteie 
zwei und zwanzigſter Ganton im Bunde ber Eidsgenofienfdaft. 
Seitdem verjüngte fid) wieder in frifhem Leben der alte 
fland der Stadt unter dem Gegen ber Freiheit, der Induſtrie, Dr 
ſenſchaften und Kuͤnſte. Sie iſt feitdem die gluͤckliche Nebenb 
der erſten Städte der Eidégenoſſenſchaft in Fabrication, Dan 
alten Anſtalten für oͤffentliches Wohlſein geworden. Von vieln 
paiſchen Städten an Größe, Bevoͤlkerung und aͤußerer Pracht M 
fen, ftehen ihr verhättnigmäßig nuc wenige In Menge und WB 
üchkeit gemelnnügiger Stiftungen und Einrichtungen gleich. W 
fie fi, feit Gründung ihrer Freiheit, in jedem Jahrhunderte m 
Namen großer Bürger brüften konnte, deren Verdienſte m 
Menſchheit, um Kirchen und Staatsweſen, um Crmweiterung 
Kenntniſſe in den verfchiedenflen Gebieten ber Wiſſenſchaft, we 
reren Welttheilen anertannt wurden: fo freut fie ſich noch U 
in beutiger Zeit. Wie ehemals, eignet fie fi noch heut jebı 
tigere Entdedung oder Erfindung an, um fie zu verveißs 
oder für das Gemeinbeſte zu benupen und den übrigem | 
ſchaften der Schweiz mit Beiſpiel ermunternd voramgugelben 
baute fie 3. B. in ber Schweit das erite Arbeits: und Beh 
haus nady norbamerifanifhem Muſter; die erfle der Decht 
das erſte der Dampfſchiffe u. f. m. Der weite Genferfer, uf u 
fonft nur felten ein Schifflein die Wellen durchſegelte, den ned 
Jofeph Il. un desert aquatique, ein todtes Meer, nannte, IR fei 
der beiebteften aller Schweizerſeen 9 Ich tprede wie u 
zahlreichen Schul: und Erzieh m der Btadtz; hen 














end privaten Mufeen und Metutelllnſmmdmchen, du Gap 
FrSternwatte, Gemälde:- und: Runftfamminngen; 
Hiligen) "Gefellfhaften und Vereinen fr‘ Raturkunde , un. 
| de fe w.: e6 würde gu weit führen, “ 
en dee Repubtif beruht (felt dem 24. Auguf 1816 
faffungsgefegen) auf dem Grundſate flaatshärger: 
— hein. Die geſfebgedende, höͤchſte Gewait Ft einem 
Bee von 278 Glieberir anvertianit, von benen alle 
— die jedoch nach Verfluß eines Jahres, wieder 
Bahlen gefchehen durch ein Wahlksrpe, welches aus 
imsetichenn Bürgern gebildet wird, Die 25 Jahre alt find und wenigſtens 


" ulden directe Abgaben zahlen Der Depeifentantennat; 
Adher‘ Ernennungen zu den wichtigflen Staatsamiern und 

D gu machen hät, ernennt auch dem —— a Bel 

1, der aus 28 Mitgliedern beſteht, die nicht vegehmäßlg 


toteden, -fondern altjährig erwarten müffen, ob ber Meptds 
durch geheimes Stimmenniehr Einen oder ben Andern 
Eee Behörde abruft. Der Staatsrath hat zugleich die Jnitter 
Ne ber Grfege, Bier feiner Mitglieder, unter dem Namen ber 
pr führen den Worfig bei feinen Verhandlungen und denen 
fentantenrathes; andere Mitglieber haben verfaffungemdftg 
gar und Stimme in dem Gerichten; ja der Gtaatsrath fel- 
E Fan bei Adminiftrationgftreitigkeiten, wenn ber Gegenfland der» 
Ben! nicht 1000 Schweizerfranfen überfteigt, in fepter Inſtanz ent: 
und’ fogar Richter und Kläger in eigener Sache fein, wenn er 
ieh Verlegung ihm gebührender Ehrfurcht beleidigt glaubt, und 
0 Vergeben keine höhere Strafe , als einen Monat Gefängnif oder 
Monate Hausarreft, oder 60 Franken Geldbuße verdient. Die 
des Staatsrathes heißen „Adelide”; bie des Repräfentanten: 
hodjgeadhtete, „gnädige Herren.” 
7 Schon aus- biefen wenigen Zügen läßt ſich erkennen, daß die neue 
Beinsichtung Genfs noch mancherlel Hefen der alten ariſtokratiſcheü 
äufgenommen hat, die nur durch das demofratifche Element der 
tabihrgerlichen Rechtsgleichheit einigermaßen unſchaͤdiich gemacht wer⸗ 
Die Berfaffung ſeibſt enthält in ihren Beftimmungen Mancheriet, 
(5 auf verfäyiedene Weiſe ausgelegt werden und daher Zwiſte, wie 
Seiten; ermentern Bann; mandyerlei Anderes, wos zwar gefeßliche 
fig, aber nicht Beftandpeit eines Staategrundgeſedes fein 
ib wieder Anderes, was ſich, fogar einander widerſprechend, 
I Sie erflärt die richterlihe Gewalt von der vollziehenden ge: 
Vfeße aber nicht nur Mitglieder der Iegteren in die Gerichte und 
damit gefährlichen Einfluß auf diefe, fondern macht ben Gtaate: 
Ibeezui eimer richterlichen Behörde in Film, wo er es am We · 
n fein follte. Sie anerkennt förmlich die Preffreipeit, gibt aber 
Fbemtich dem Repräfentantenrathe das Recht, nach Belleben 
ie wieder zu beſchraͤnken. 
Gtaats » &rriton. VI, —2 
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rieen. Es wäre laͤcherlich zu glauben, daß 
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beftehenden, 


anal 
‚Si u KUH — 


* 
Gefahren eniweder alsbald ſelbſt zu beſeichgen · able 
Sei den Behörden: ſchleunigſt zur Anzeige J 
E ndınü Auffiht auf die mehr als 
Gewerbsleute und Haufirer zu richten; Landſtreichte umb 
mie mit Stecbriefen verfolgte Werbredher find gu der 
ende koͤnnen, wenn irgend etwas zweifelhaft erfheint, ınm Ar 
Dr werden; einzeln ſtehenbe Häufer, namentlich wenn 
Wigen Rufes find, müffen oft und 
Diefe Streiftreien koͤmen audy zur ficheren Weiterſchaffang 
Mieten gebraucht werden. Der außerordentlide Dienfi 
—5* befteht im mitraͤrifcher Unterftägung der Obrigkei 
"er Widerfiand ober eime fonflige Vergewaltigung zu bes 
Fand in der Anmefenheit bei grofen Volkezuſammmenkuͤnf⸗ 
I = bier leicht entftehenden Streitigkeiten und fonſtigen 
Syell und kraͤftig befeitige werden koͤnnen. (Die 
Sichetheitedienſtes in geſchioſſenen Wohnorten bleibt 
ft betlichen Anſtalten überlaffen, in fo fern bier eine 
heit möthig iſt; dagegen im der Megel geringer mis 
md Kraftaufwand. Cine Ausnahme machen ganz 
fern, als bier bie der Zahl nach jedenfals 
ſchaft ebenfalls mititäriſch eingerichtet fen muß; 
mit der Gened armerie iſt auch bier weder 
jendmwerth.)— Den ordentlichen Dienft verfieht 
ibert und felbftftändig; genaue Dienfl» 
Biefoigung Nee aufer · 
7 equifition 
[ wirkt dabei die Bensbarmerie 
ten, Bere. Ku kleineren 





516 Bensb’armerie. 
Maffen ; nicht felten in Verbindung mit Bärgergarben wm 
trappen. 


Bur Beforgung dieſer verſchiedenen Dienfleiflungen If ı 
eine Dxsganifation bed Bensd’armeriscorps nothwendig, welche 
fige Verbreitung der Mannſchaft über das ganze Lund, 
meglichkeit und Bewegung und freie Selbſtbeſtimmung des ( 
vereinigt mit firenger Aufficht auf den Dienfl der WVereingeiten 
der Möglichkeit alsbalbiger und geräufchlofer Zufammenzichung 
Maffen. Diefe Zwecke werden dadurch erseidht, daf die Mann 
Heinere, je ven einem zuverläffigen Unterofficier befehligte Abe 
getheilt umd fo in die einzeinen Verwaltungsbezirke verlegt w 
die Größe des oͤrtlichen Beduͤrfniſſes in der dem Einzelnen zug 
nen Zahl berkdfichtigt ik. Je über einer Anzabi folcher 
ſteht ein in der Mitte derfelben fidy aufbaltender und fie 
auffichtigender Officer. In größeren Staaten ift mehreren ] 
absheiluugen ein Gtabsoffizier vorzufegen. SJedenfals P 
genze Corps unter einem höheren Befehlshaber. Eine umter a 
Händen zichtige Formel üder das Verhaͤltniß der Mannſchaſft 
Bevölkerung oder der Größe des Landes läßt ſich nicht angeben, 
auf die Beſchaffenheit des Wodens, theild auf den fittlichen Zuf 
Volkes, theils auf die Ausdehnung der zu bewachenden Greny 
wie anfemmt. In den verfchiedenen europäifhen Staaten fd 
Zahl zwiſchen 300 und 600 auf eine Million Einwohner gu fd 
— Die ganze Form des inneren Dienfes im Corpse if m 
die Disciplimar: und Subordinationsgeſetze find die im Heere 
allein die materielle Verwendung gebt ausfchließlid von dem bis 
Behörden, zunaͤchſt von denen der Präventivguflig aus, und es 
die geſammte Gensd'armerie nicht dem Kriegsminiſterium, fon 
Miniſterium des Junern (oder der Juſtiz) untergeordnet. Zum 
baltung dieſer Trennung if zweckmaͤßig, die Deergensb’armeris 
trennen von dem Poliseicorpe. Da bald die Möglichkeit gemi 
terſuchung einer Dertlichleit und des Dingelangens an jeden ı 
Punct , bald die Schnelligkeit der Bewegungen und der Eind 
dußeren Erſcheinung vorzugsmweife wuͤnſchenswerthe Eigenſcha 
Gent’ arnıerie find, fo IA noͤthig, dieſelbe theils zu Fuße, theils g 
dienen zu laſſen. Die Vodenbildbung und Bewaldung bes Lam 
entfheiden,, welche Waffen man vorzufcylagen bat. Beide ul 
und unfländig ausgeräflee und vorzüglich bewaffnet fein. — 
Wirkſamkeit ber Gensb’armerie wird fehr vergrößert, wenn ihe im 
eine befonbere Unantaftburkeit zu Gute kommt. Matürtiy IR U 
famsteit des ganzen Corps bedingt durdy eine vorfidtige Auge 
Leute. Nicht nur bedarf es cüfiger und unerfhrodener Mine 
dern man muß fi auch auf den guten Willen und Die Güsd 
derſeiben verlaffen können. Kaum kann die zur WBeurtheitung I 
zeinen nötbige Kenntnif anders erworben werden, als bei 
bereits ims Heere gedient haben ; uͤberdies empfiehlt ſoche Dame 















fi db Freiwillige Sn und. Kuh , 
* —5 = Falle ——— Dienfie: anguieilin. 





Was nun aber die zur Verhinderung von Aßbraͤuchen 
od armetie nothwendigen Mahßregeln 


eines 
Mifverftändniß und jede Kodden und: Wie: 
7% ae — — E— Golbeten ganz * 


Dienſtanweiſungen, beſonders über Die 

es, thelis durch ſtrenge und ſchnelle Befkrafımg: augen 

5 50m rinem Gensd’armen gegen Buͤrger verübten Unfages. Hatte 
FE Uinfländen (heit namentlich, die Anwendung dec Waffen beſchranei 
ben ji müffen auf die Zälle eines wirklichen Augriffes de 
Bber ben amvertrauten Poften, fo wie eines von 
genen , wobei noch immer Die Vorausſetung zw machen ft, baf 
anf keine andere Weife mit Sicherheit zu erlangen: war. Daß 







b i bigesficher 
am Wirkfamflen begegnen, indem alsdann Keiner, auch bei wech 
leidenfchaftlicher Luft zur Gewaltthaͤtigkeit, einen unvermt> 
Schritt fi) fo leicht erlauben wird. Allmfalls mag ned) be 
werben, ‚daß eine Uebeefchreitung ber Amtsbefugnäffe härter zu 
fel, wenn diefefbe mittelft Mißbrauches der beinaffneten 






Mißbrauch der durch Die Geusd'armerie em 
Mid eretgnen ; allein es ware laͤcherlich, deshalb das bioſe Mit 
Sn »folchen Zufländen wärde..guch ohne alle Bens- 
gang Ähnlichen Unfug begangen werben. Die Anflaie iſt eine 
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an fi gute und notbiwenbige; mißbraucht wird fie nur wech 
ein Volk, welches für beffere Behandlung nicht reif ifl. 

Literatur: Perrin:Pernajon, Handbuch für bewepd 
b’armen. Leipzig, 1810. — Kamps, allgemeiner Goder ber € 
merie. Berlin, 1815. — Graͤvell, über höhere, se 
Qerheitspolizel. Gonbershaufen, 1820. 8.8 

Genua. — Genua und Venedig, auf beiden Seiten I 
lichen Stalins Jahrhunderte lang die Seeherrſchaft ausübend 
iene® zunaͤchſt das mittelländifche, dieſes das adriatiſche Meer 
nen ſah; beide durch Schifffahrt und Handel zu einer politiſche 
gereift, die ganze Laͤnder ihnen unterwarf und ihnen zuweilen 
ein entſcheidendes Gewicht in die Wagſchale der Welthaͤndel 
fen, haben beide aus gleichen Gründen einen gleichen Ausg 
nommen, dem fie ſich durch alle Verſchiedenheit ibrer fpeciell 
richtungen und Geſchicke nicht entziehen konnten. Bei fo u 
meiner Aehnlichkeit bieten fie allerdings im Einzelnen eine deſte 
Berfchiebenheit dar, und während Venedig den größten Theil 
feines freien Beſtehens hindurch mit Stolz auf feine beflere 
kunſt blicken mochte, ſcheint bie heutige Lage Genuas günfli 
bie bes alten Rivalen, und es hat leidhter den Standpunc wi 
mwonnen, von dem es einft ausgegangen. Die Sache if: 
war im Politifhen, Genua im Handel tücdhtiger, ober doch je 
gaß mehr, als biefes, über feinen gluͤcklichen politiſchen Gt 
die Grundlage berfelben zu pflegen, und die politifhe Macht 
beiden des Verfalles gewiß. 

An den verfchiedenen Geſchicken, die beide Staaten wäh 
ver Unabhängigkeit betrafen, dbocumentirt ſich die ewige Ben 
urfpränglichen Volkscharakters. In den Venetianern war u 
mifches, in den Genueſen mar das rein celtifhe Element, 1 
gem Anklange vom Punifhen. Schon den Liyuriern warfen 
mer ihre Unbeftändigkeit vor. Sie führten ein Hirten: und N 
und erhoben Genua zu ihrem Marktplatze. Won da aus ge 
fie fi) an Handelsſchifffahrt, die bald in ein Piratendandwert & 
das fie frühzeitig mir Sardinien und Gartbago in Berübrung 
Sie bieten ie Anfange zu den Gallien, bis fie mit dem 
im nöcdlichen Stalin feßhaften galliſchen Stämmen burg M 
222 u. Chr.) gefdhlagen und der Gallia togata einverleißt | 

batte zunaͤchſt die Folge für fie, dag Im zweiten punifde 

durch Hannibal's Bruder, Mago, 205 v. Chr. gängid 
wurde. Rom ließ es durch Epurius Lucretius (202) wieder ai 
und es folgte feitbem, wie feine Nachbarn willig im das ai 
Weſen aufgebend, den traurigen Geſchicken des roͤmiſchen N 
tet. Es diente nad deflen Aufiöfung dem Odoaker, dem r 
den —— Erarchen, den Longobarden, den Franken.‘ D 
Bien des Germaniſchen war es, die Kraſt des Beſecdn 
Sit zu ſtelen und auf tauſend Puncten eine Lebruapbiie de 





r er watun 
et: Allmaͤlig wurden die Genueſen mehr und mehr in politiſche 
‚sgegogen. Ihr Handel ward immer großartiger; bie durch 
um geſchaffene Kraft bewährte ſich nicht ſelten ben bios auf 
na geſtellten Nationen überlegen. Die Kreuzzuͤge brachen and, 
Republiken wurben die Schiffer ber’. Kreuzheere afb 
mad alten Bedrängnifien aller Theile reihen Gewinn. Das 
B- Arenzfahrer flog in ihre Hände; bei ihnen warb bie Beute 
betz: fie deuteten die durch bie Waffen bes Kreuzfahrer eröffneten 
ae aus und Inüpften Verbindungen wit den Senden au, 
en noch. lange zu Statten kommen follten. Doch leiſteten ſie 
B Kreuzfahrern zumeilen Eriegerifchen Beiſtand. Sie nahmen 
wrder Belagerung von Jeruſalem und bauten” namentlich die 
ungemein. Ptolomais, Tripolis, Gäfaren beiagertem Re 
hemi. dorch ihre Mohheit berüchtigt. — Ihre Macht ſtieg mit 
Schritten. Schon 1022 hatten fie gemeinſchaftlich mit Ya 
Rom ‚Dam. Arabern abgerungen: und überliefen es ben Pifiwein. 
uuhmen 1070 auch Corſika in Beſit, und dies ward der eifhe 
ige Ausbruche eines raſtloſen Krieges ‚zwifchen Genua uud 
Wacmmß aller Exbitterung von Goncurreuten geführt, wurde und 
es Brund eben In der Thatſache lag, daß beide af. daffeibe 
waren. . Die höhere Raturkraft Gennas mußte endlich 
5 tungen. Range vorher erfocht Benua hohem Buben, 
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mehrfach; ab. Gelbft die BRichter holtem fü 
der Brumbe, weil fie zu der Gerechtigkeit iheer 


—* Sewalt wenlgſtens dem 


entcheen. 


in Teuta fogar gegen die Rremsfaher: (123,8 


wechſelte nun zwiſchen dem Gonfulate, das | 
ed 24 Made ih dort fehtfege und ihren Daniel 


2 und den auslänbifcen Podeflas, bie vom 
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* fie nech mit Pifa im fleter Feindſchaft ledten 
—— gemtiuſchaftlichen Beſid von 


HI ul Hrh! 


‚mußte 
angen des Auslandes Vortheil für ihre Zwecke 
tragung dev Guelphiſch⸗ Ghibelliniſchen Parteifarbena 
Swiſte Genua in die Händel zwifhen Kaiſet 
Die Spinola und, Dotia waren an der Spite 
Die Grimaldi und Fieschi am der der Guelphen. 8 
fe Gregst IX: feine Flotte datlieh, um die Geiſtlichen vum 
E führen ; ward -fie von einer vereinigten Eaiferlichen und plfambe 


Flotte (1241) angegriffen, und von 68 Schiffen vettetm fi. 


55 doch blieb die Guelphiſche Farbe in Genua vorherrſchend. Du 
ten Unfälle 'regten innere Unruhen auf, umd- wie gewoͤhulich in 
ibliten, ſuchte das Volk in Berfaffungsänderungen das Heil. Ban 
ud) mit den auswärtigen Podeftas, man mar namentlich mit 
Morialterr des Adels bei aller Gefhäftsführung unzufrieden, 
bei einem {che zufälligen Aufftande, wie fie in Genua unaufhaͤt ⸗ 
borfamen, fiel man plöglich darauf, den Wilhelm Woccanegeo, 
E Mngen, aber ehrgeijigen Mann, zum Capitano zu ernennp 
Am, unter Mitwirkung eines Rathes von 32 Gewaͤhlten, bew 
tbefeht zu vübertragen (1257): Schon nad; fünf .Yahren Feb 
MORE, daß er feine Gewalt nicht werde behaupten innen, und 

Mfleinieder, worauf man abermals zur früheren Verfafſung 

* Dierauf fortwährende Vürgerkriege, bis: 1270: die 

and bie Doria die Dberherrfchaft, als „‚Protectoren der genue ⸗ 
Sreiheit”  erfämpften und dem Wolke dur; Einfegung einer 
n Volstribunen, des bebeutungslofen Vollsabtes, den Glau⸗ 
a feine Freiheit erhielten. Die wertriebenen Guelphen Tuben 
il dom Anjou ein, ſich Genuas zu bemächtigen ; ber Krieg 
br durch Vergleich dermittelt, der ‘die Werbannten, wit 
. auch neuen inneren Unftieden, zuruͤckfuͤhete. Trotz bes 
den ſich Doria in dee entſcheidenden Geeflagt 
fe Difaner: (1284) erworben, die für immer Pifas Macht 
tm "Doria und Spinola doch nad) wenig Jahren ihrer 
A und man kehrte zw ber alten Sitte der auslänbis 
ee Mierräre damit eine die Zukunft beden» 

Sn jeder größeren Roth, 





30 erlangen, 
. Sm Sabre 1339 ward auf ähnlihe Kt, m 
helm, Simon Boccanıgıo vom Wolke 
Genua ernannt, mußte aber gleichfalls feine 
Regierung nad 5 Jahren wieder niederlegen. Die 
blieb; über ihre Beſehung war ewiger Streit, m 
ben Gegmern ber Machthaber leicht, ihnen duch 
Volkes Werlegenheiten zu bereiten. 


abging, bald vertrieben ward. Dan verjagte (für einig 
vier großen Adelshäufer aus Genua; an ihre Sich 
mit gleichen Wirkungen für die Berrättung bes Staates, ab 
gleiche BVerdienſte, bie plebeiifhen Zamilien ber Adermi, 
Guarci und Montaldi. Endlich befhloß man, auf Antrag & 
Adorno ſelbſt, der an Erhaltung der Ruhe verzweifelt 
Könige von Brankreih die Oberhoheit anzubieten (1391), bu 
einen Gtatthalter regieren folte. Demgemäß geſchah 6. 3 
Men Gouverneure vermochten aber nicht, die Parteien zw zäg 
endlich der Marſchall von Boncicaut (1401) durdy fürdrteciädhe | 
eine Ruhe ſchaffte, deren Gegen im Anfange fo dankbar | 
wurde, daß man ihn fi zum Lebenslänglicen Gtatshein 
amd unter deren Schude bie berühmte St. Grongenbant| 
errichtet ward. Doch emdigte biefe Ruhe ſchen nad ail) 
mit Vertreibung ber Frangofen. Mun ward; der Mark, 
ferrat Gtatthalters aber ſchon nach 4’ Jahten werte m 
ie, ernannte wieder einen Dogen und ıfah » fogkeidy 
tetangen wiedet aufleben, in deren Deslaufe 1A2E 
Bratlanb (Bisconti) in Genua eimdrang und id) 
herra aufmwarf. Dich auswärtige 
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uben, ra in ihrer Vereinigung fortwährend eine in ewiger, 
fördernber Gaͤhrung begriffene Maffe dar. Frankreich ernannte 
Pringen Johann von Anjou zum Gtatthalter, woburd Genua . 
e fictianifhen Thronfolgeſtreitigkeiten verwidelt wurde, bis ein 
Aufftend gegen die Scanzofen ausbrach und der Stadt (1461) 
bare Drangfale zuzog, da die Scanzofen bie Gitadelle behaups 
Freilich wurden fie vertrieben, aber die alten Unruhen hoͤr⸗ 
ucht auf. Frankteich trat feine Rechte auf Genua an Franz 
r von Mailand ab, dem «6 aud gelang, fid (1468) im 
ya fegen und den in Ruhe und Gegen genoffenen Beſitz auf 
\ Cohn zu vererben. Nach deſſen Tode riß fih Genua wie 
16 md behauptete, nady manden Wechſelfaͤllen, feine Selbſtſtaͤn⸗ 
t mit fo geringem Vortheile, daß ſchon 1487 das verzwel⸗ 
ı Bell von Neuem feine Herrſchaft dem Papſte, Frankreich 
Bailand anbot. Letzteres acceptirte und mit Mailand Lam auch 
us 1499 unter franzöfifhe Botmaͤßigkeit. Streitigkeiten zwi⸗ 
Wel und Bürgern führten 1507 zu einer Empsrung, bie 
ig XII. bewog, felbft wider Genua zu ziehen, das keinen Wis 
a .Wwegte. Nicht Genua vertrieb bie Franzofen, aber es ward 
wmmahhängig, als aud in Mailand die Sforza wieder zum Res 
me-gelangt waren (1513). Der neue Doge, Dttavio Fregofo, 
3 aber nicht den Gegnern Frankreichs an, fondern verband ſich 
Branz I. Dan pries feine Weisheit, wie das Gluͤk die Waffen 
Boauzefen Ernte. Aber diefelbe Politik zog Genua eine Belages 
WM, ‚die Pescara und Colonna (1522) ſiegreich durchfuͤhrten. 
1. ward geplündert; der gefangene Doge ſtarb; der Kaifer aber 
ber die Wahl eines neuen Dogen. Diefer hielt treu zum Kaiferz 
‚on. Genuefe, Andreas Doria, der die franzoͤſiſche Flotte befeh⸗ 
‚aslkhigte Genua, ſich (1527) abermals Frankreich zu unterwer- 
»Deefelbe, von Franz I. gekraͤnkt, trat zum Kaifer über, befreite 
bon der, feanzöfifhen Herrfhaft und begründete eine nene 
Miperfaffung (1528). Ein Doge auf 2 Jahre, umgeben von ben 
Kbematoren der Signoria, ala geheimem Rath; ein. großer Rath 
000, dersjährlich einen kleinen Rat) von 100: Mitgliedern wählte; 
se auf 4 Jahre gewählt, zur Durchführung der Verant⸗ 
Faller Magiftrate; an der Spige der Rechtöpflege ein don 
tee Podeſta. Den Adel gründete man auf das Ders 
ihn den 28 Familien zuſchrieb, die damals ‚allein 
— beſoßen. Aus dieſen Familien wurden die 
T durften. 10. Perfonen in den 
we Doria begnuͤgte fih mit ‚der 
Bebenszeit zugefprochen wurde. 
und den Einfluß, den ‚ihm 
Nicht der Freiheit, dem 
wechſelnder Parteihäupter 
fer feindlichen DM, 




















5 Genua. 


unterflügte Verſch woͤrung des Fieteo (1547), deren Erfolg vom da 
eitelt werden konnte, weil er durch Die äberrafcyende That erlangt, 
überroiegende Bechäteniffe geftägt war. Unter Dorie’e Ag 
Senua im Ruhe und zu Genua’s Heile erlebte der weile, 1 
Greiß ein Alter von 93 Jahren. Roch in den achtziger Jake 
Lebens tämpfte ex felbft wider Gorfita, das von dem 
Aufftande beivogen worden war. Nah feinem Tode 
Partetungen durch bie Feindſchaft zwiſchen altem und mem 
Dod, beachte ſpaniſche Vermittelung 1675 die Verföheung 6 
neue Verfoffung zu Stande, welche ben Unterfchieb zeoifchen d 
neuem Adel aufhob. Es war Philipp I. daran gelegen 
gu ſtillen, damit er nicht Gelegenheit gebe, Genua vom 
giſchen Sache abzuziehen. Derfelbe Umftand, der Genuss 

tig machte, gab ihm das Imangsmittel in die Hand. 
Genuefen Geld ſchuldig und drohete mit Einhaltung der Zei 
Dorauf fügten fie fi. 

Bon da an hielt Genua feft zu Spanien, zog fi ab 
mehr von den politifhen Händeln zurüd, in die es Abechaup 
Borliebe und, wie Venedig, beflimmend eingegriffen, und wi 
ganp dem Handel. In der Seſchichte kommt «6 fall nur bei 
lichen Unfälen, die ihm bie Uebermacht der Nachbarn zupog, u 
feinen oft erneuerten und nicht von ihm beendigten Unterjoch 
wider Gorfita vor. Im Inneren traten wohl manchmal einge 
rungen und Untuben ein, die jedoch das Soſtem des Geas 
erfäjhtterten. Den Kampf gegen Corſika anlangend, fo wu 
mwatärliche Folge einer Megierungsmeife, wie fie überall eines 
wo der Befig eines Bandes für den befigenden Herrn kriu 
bat, als die Befriedigung der Herrſchſucht und Habſucht. S— 
ptoconſulariſches Regimen Aufftände von größerer Ausdehe 
ten ſchon zur Zeit Kail's V. Statt gefunden; der länge 
1729, durd die Habſucht des Statthallers Pinello veraniaßt. 
mar zu ſchwach, ihn gu unterdräden. Mit Hälfe Oeſterrcicho 
«6 1733 eine duch Ariedensbedingungen verbärgte Ruhe, dea 
von Seiten Genuas und der Abzug der Hülfeteuppen ITEE| 
fland von Neuem erregte: Abermols mit fremder, 
ſcher, Hülfe unterdrädt (1740), erhob er fidh vom 

jälfe entferne war (1741). Unter Pasauiale Pools 
führung war Gorfita bis auf einige Pumete frei, ki 
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fälle zogen ihm einen 
dem öfterreichifc » farbinifchen Laubi w; 
1746) an Deſterreich ergeben, und der De 
vor Maria Thereſia demuͤthigen, 
ſailles vor Ludwig XIV. Ein zufällig 
wenig Tagen (5—10. Dec.) die Deflerreicher 
begonnene Belagerung ging ſchlecht von Gtatten 
au 17h) bunh franzoͤſiſchen Entfah bermbigt. 
die Bank, wegen der großen Borfhüffe, die der 
Fgegogen, ihre Zahlungen einftellen und, erlangte fpäter 
e.micht wieder. Als Entfhädigung für die ausgeftandes 
als Lohn für die bewiefene Thatkraft verbürgte ber 
Eder Mepublit den Befis von Finale. 
an. vegetirte und hanbelte Genua in Frieden, bis die 
se Stürme es erfaffen und eine Serbftftändigkeit, 
‚eigener Kraft oder beſchirmenden Intereffen mehr 
ten. Genua bielt fid) bis 1797 durch firenge 
‚Stiftung der cisalpinifhen Mepublit Pündigte 
allens an, bie —— Genua nicht ohne Nüds 
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Schtecniſſe einer aushungernden Belagerung —— * 
ed bis zum 4. Juni 1800 darin vertheibigte. Bit dem ü 
ſchen Schöpfungen der Revolüutionsphafen veränderte a 
FA —æãe— Frankreich dictitte ihm am 29. Mai 1802 « 
fung, durch weiche die Demokratie wieder fehr beſchraͤnkt w 
neue am 1. Dec. erfolgte Zufäge gingen noch welter auf Di 
Das Regiment durch das Bolt war in Miemandes Sinne m 
in dem Buonaparte's. Er hatte durch diefe Arnderumgen 
genuefifchen Häupter etwas hingehalten, die fih noch mid 
Gedanken gewöhnen konnten, ihre Eouveränität zu verliere 
halb die Vereinigung mit der italienifchen Repubiik abgelch 
doch feinen Grund gegeben hatten, fie ohne Weiteres zu kn 
eben fo wenig fand WBuonaparte einen Grund für die Geihf 
Senuas, und als er Kaifer und König geworden war, 
Sgurier In das Unabmwendbare und ſprachen (25. Mai 1! 
verleibung Liguriens in ba® franyöfifche Meich amd MUHE 
ein Freihafen bleiben. Durago mar der Ich Doge, 
Geb Decret vom 4. Jumi beftätigte bie © Ga 
In Stollen, fondern in Feinfreih. Es warb in Bir © 
Senua, Montenotte und der Apenninen eimgerbeilt Kunb 
ſchicken des großen Sranzofeneeihes, Die Danbt 
umter dem Gentimentaffoftewie, und Die elmpemen 
Gpeculotionsvelt, wie die Benuefen, im dem Mel 


Nachtheil der Sis— tmd 
gen. Die Waffe vet Baltes * 
war für die Dauer des neuen A 
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Stalin und bie Lewante und | ‚ta deuen bie d 
fen, die das Lotto erfanden (Louo w ‚ne 1620), wm 
Meier waren. Die Zahl der hiffe, die In Benmnt Papa 
aus: und einlaufen, betraͤgt ü 2000. 

Genugthbuung, f.S cite. 

Gens, Fried rich, Ritter von (Beine umd! 
te’6 umd der Briten :undanfidten von Breiheh 
Souveränität, Verfaſſung, Preßfreiheit und Ba 
tion). — 1. Friedrich Gens war 1764 In Bresiau 
Sein Bater war dort Münzdirecter und wurde fpäter aiß 
mänzdirector nah Berlin verig. GBeng gm in Ba 
und Berlin eine forgfältige ziehung, verfprach aber is 
Jagend nur fehr wenig. Erf durch das Studium der Bam 
Philoſophie in Königsberg, dann, nad feiner Mcche, 
den gefellfcyaftlihen Umgang mit einem Kreiſe geiſtreicher U 
und Frauen in Berlin, und vollends durch Die große Au 
der franzoͤſiſchen Revolution entwidelten fid) feine aufersuke 
Zelente. Schon 1786 wurde er als Kriegerarh angeftelt wu 
bald dis zum ange eined Geheimenrathes bei dem * 
cum. Doch vorzugsweiſe zeichnete er ſich als politiſcher 
ler aus. Als ſolcher erwarb er ſich einen fo ausgezeichneten Ma 
geigte fo große politifche Talente, daß, als er 1808 fi U 
fand, Berlin zu verlaflen und nah Wien zu gehen, u 
zuerſt unter dem Minifterium bes für liberale Reformm gs 
Grofen Stadion, fodann, als derfelbe 1809 das Winifieeie 
(og, unter dem Fürſten Metternich, ale Rath, fpdter di 
eath bei der Hof: und Staatscanzlei ungeflellt wurde. Er um 
behauptete von nun an bis zu feinen Tode 1852 eime greße pe 
Wirkſamkeit, und zwar zunaͤchſt in den duch bie aufessin 
Zeitverhältniffe doppelt wichtigen diplomatifchen Geſchaͤften feiasl 
tigen Hofes. Sie wurden ihm mit reichlichem Eintomumem, u 
Adelsdiplome und mit Ehrenzeihen und von vielen anderen PU 
glänzenden Orden gelohnt. a 

Diefen bürftigen dußeren Lebensumeif des berühmten geil 
Schriftſtellers und Staatsmannes duch eine Schilderung Yin 
ſens und Wirkens auszufuͤllen, iſt eine ſchwere Aufgabe | 
Staatsltexrikon, in welchem doch ein fo bedeutender Gill 
mit Stiäfchweigen Übergangen werden durfte. Gie it amd 
Hr. v. Gens in feinem praktiſchen politifhen Wirken Erime 
Stellung einnahm und feine Berufspfliht es wohl male 
daß er auch bei demjenigen, was in Gedanken und 
von ihm ausging, zurudtreten, daß er in allen eofficheilen 
gen, Proclamationen und Staatsfchriften, ja zum Theit 
ner ſcheinbdar dios literariſchen Schriftftellerei. feine 
bis zu einem gewiflen Grade denen feines . und 


gufchließen fuchen mußte. Selbſt aı vers, ulichere Geil) 
































—3 
















fe 
J 
: 


& 
H 
it, 
H 
Hr 
1? 


Hs 
ii 
ih: 
Fit; 
Bl 
E\ 


Hi 
| 
Fr 
: 
9 


| Ffinee politifchen Wirkſamkeit gegeben werben koͤnnten. 
BER einen —— — dieſer ſchriftſtelleriſchen — 
bin formellen, oder über die ſeltene Meiſterlichkeit der 
Achen Darftelung, wird unter allen Sachkundigen nur eine 
— Wenn auch vielleicht dieſem Schriftſteller weniger 
einer ſchoͤpferiſchen Phantafie, des Gemuͤthes und des 
x. tieferen philofophifdgen X und der eigenen, Erfindung 
fe ren “ um fo — * en 
—*— er Auffaſſung und Entwickelung der Dinge 
"Wefens;, in Rn und Reinheit -des Sefhmadet, 
5 und Ausdruck und im haushälterifcher guter Benubung 
Game von Kenntnifien und Erfahrungen, überhaupt burd) 
Kent bie Würde, die Anmuth und —SS der der 
"Op bieſer Vortreffitchkeie bee Darftellung tft ©. v. Gent 
Aallen deutſchen Potitifeen unübertroffen, vielleicht uns 


3 auf ben weſentlichen inneren Gehalt feiner yo: 

Weſteebun z und Wirkſamkeit aber entfiehen, vor Allem bie. 
agen, zuerſt: in wie fern waren fie an ſich richs 
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Mb Se einer einfeltigen, zwar irrigen, aber twohlgemeinten camfers 
VE MWercheibigung des Beſtehenden und bee Begierungegewait: anf: 
Kin derinothtwendigen Freiheit werden wir — eingebenf Dee alge · 
ien menſchüchen Irethumsfähigkeit — wenigſtens die Gefiunung 
adjten, wenn wir aud) die Änſicht tadeln mb bie 
Befäpränktheit und die Wirkung bebauern Aes, und fo 
das Staatsieben, beſteht zwar nur und dauert nur im 
Maße gefund, glüdlih und feiner Beſtimmung ges 
Heu, jene beiden Elemente harmoniſch und gleich» 


Fi 
i 


tig In ibm wirken. Dennoch müſſen wie den, der nur 
Serthum Gefundheit und Leben zerſtört, von Gteafbarkeit frei⸗ 

den. > Nur dann exft wird ſich mit feldem Tadel und Wedauem 
J und verderblichen politiſchen Wirkens auch bie motall⸗ 
gung und Verwerfung verbinden, wenn gegen jenes. 2 
Bleihgewicdht und gegen die wahre heilfame Freiheit, wenm bei‘ 
der legteren für eine überwiegende Gtabilität, alfo vn 
earnabaigen 


Durch die gleiche Unterfcheibung bie res 

bene fie, wie Hr. v. Gens fo oft Hagte — in der Bo 
Burke 1. S. XIX. und fpäter 1819), den deutſchen lie 

Scheiftſtellern ungleich mehr vertrauen, und bei einem Mer 

jee der Megierungsrechte ſogleich fragen: „in weſſen Solde ſchreibt 

¶x Bortheile bezweckt er?" fo thun fie es ſicher nur barum, 
ihnen klat iſt, daß das Uebergewicht bei uns guten 

m Mindeften nicht auf Seite der Freiheit if. 

fen Grundfägen wird man auch felbft eine veränderte Mich 

fir deit politifchen Anfichten nicht unbedingt tadeln und — 

nen. Denn einmal kann in ber That dasjenige, 

ae als ‚eine Imconfequenz, als eime MWeränderung ber voll 

Euinbfäge dafteht, in Wahrheit eine gang —— grund ⸗· 

Folgerung aus dem: wahren hoͤch ſten Grundſatze 


















—2*t Revolution in Spanien zi Bewer 
md Fortfchritt gegen das Uebermaß bes Sub us, gegen ben 
mus zu wirken fuchte, hatte vieleicht die t, 1791 in 
gegen unmäßige und fhädlihe Neuerungen, oder confernas 
itt Sodann ift es auch freilich moͤglich, daß Jemand über 
nd ibe und Verhaͤltniſſe ſelbſt ſich fruͤher in einem Grundirr⸗ 
md; welchen man, ſobald man denſelben als ſolchen er⸗ 
geben verpflichtet iſt. Beides iſt unleugbar, wenn “ 
en fo’ richtig ift, daß bei wirklich pflihtmägigen 
I betretehen Weges die Mectfertigungsgründe in ve 
erfenniban zu machen fein werden, Ir dla Bu 





530 | Geng. 
tig und heilſam? und dana: in wie fern begrän 
überhaupt nnd intdeſondere dar Folgericht 
Treue und Aufopferung für feine pollsifgen Web 
gungen die fittlide Ahtung für die Reinheit 
Größe feiner oelinnung und feines Charakterdof 
Das man in Beriebung auf dieſe beiden Hauptfragen wi 
theilweiſe verfehtedenen Urtheilen der Menſchen begegnet, bie 
an ſich Jedem natärlid bünfen, der auch nur im Allgeme 
eigenthuͤmliche Stellung und Wirkſamkeit des Hrn. v. Gens 
entgegengefeuten Richtungen und Parteien in’s Auge faße, deze 
feit dem ſchrifiſtelleriſchen Auftreten diefes Publicken bis gu 
Ende die Welt in fo große Leidenfchaftliche Bewegung ſehte. 
Eine leidenfchaftlofe, gründliche und gerechte Würdigung I 
v. Gene wird nun vor Allem das anerkennen müſſen, bi 
öffentlichen politiſchen eReinungedußrrungen ziemlich frühzeitig 
feit der abfchredenden Geſtalt ber zuerſt von ihm mit Begeiften 
peiefenen franzdfifhen evolution, wenn gleich diefelben, — 
durch Kantiſche Philofophle gebildeten Geiſte entſprechend, 
vertheidigten, doch zugleich auch eine eben fo entfcdhiebens * 
Michtung gegen jacobiniſche Ausbehnungen und Mißbeaͤrch 
Grundſaͤte darſtellien. In dieſer Bezlehung iſt, nachdem er we 
an einzelne Abhandlungen in Zeitſchriften gab, fein erſtes 
Be, die mit Anmerkungen und Abbandinngen im b 
ven 1792 und 1793 herausgegebene Bearbeitung von B 
Berrahtungen Aber die franzöfiſche Revolution 
dend. 


Sodann wird jeder verſtaͤndige, jedes wahre Liberale au 
davon entfernt fein, eine confervative Richtung, eine Vertheidig 
Regierungsrehte an ſich tadein zu wolen. Mein, wabeiid 
ohne Erhaltung und feflen Beſtand, ohne die conferputine, N 
und flabile Richtung auf fie, obne fefle®, geficherted umb gi 
Recht ber Regierung kann auch ein freies Staateleben gar mid 
ben. Unfere deutſchen Regierungen aber find monarchiſche M 
gen und biefe find unferen gefhichtlichen und politifden Bech 
am Meiſten entfprchend und überhaupt in Verbindung mais 
politiſcher Freiheit am Meiften dem Ideale einer volfommmemnen 

ſich naͤhernd. Die friftfleherifhe und pealeifdug 
Virkſamken dieſe eine weſentliche Hauptſeite des ſtaattgeh 
lichen Lebens fordert alſo, ſobald fie von ehrlicher Uchergeugun 
treuer, aufopfermder Liebe für das Waterlınd und die Denk 
gebt, Rets unfere Achtung. Sie verdient zugleich unfer vells 
barkeit da, wo fie auf die richtige Harmonie und gleichgemädhäh 
Bindung mit der anderen, wahrlich nidt minder weſeuttichen 
feite, wit dem Geile und mit der Freiheit, mir der Sure 
dem Zertfchritte gerichtet if, wo fie alfe einem einſeitigen, 
den Uebergewichte eines biefer beiden Lebensbeflandeheile u 
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Dal wos: Gele maden wi ingebenf dee 
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n wub bie geiſtige oder 


8 bedauern. 
p Aoo Stantöieben, beſteht zwar nur umd dauert nur 
m Maße gefund, glädlih und feiner Beſtimmung 
BF Ble jene beiden Elemente harmoniſch und gie 
Wihtig imihm wirken. Dennoch möäffen wir den, der. 
Kb Sretbum Gefundheit und. Leben gerfidet, von Gtenfbarkeit 
Ihren. Nur dann erfl wird ſich mit folchem Tadel und Me 
HS werkehrten und verderblichen politiſchen Wirkens auch 
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b wenn fie, wie Hr. v. Gens fo oft Hagte (fhon in der Bor 
Fu Burke I. ©. XIX. umb fpäter 1819), ben deutſchen ke 
Bir — I hl mehr vertrauen, eh Sei einem Ben 
ger ber Megierungsrechte ſogleich fragen: „in weſſen Solbe ſchreibt 
Fmeidje Vortheile bezwect ee?” fo thun fie es ſicher nur darum, 
Les ihnen klat ift, daß das Uebergewicht bei uns guten Deutſchen 
im Mindeften nicht auf Seite der Freiheit if. 
Biefen Grundfägen wird man auch felbft eine veränderte Rich⸗ 
6 fm dem policifchen Anſichten nicht unbedingt tadeln und ver⸗ 
fen Een. Denn einmal kann In ber That dasjenige, was 
als eine Inconfeguenz, als eine Weränberung der polltis 
MM Grundfäge dafteht, in Wahrheit eine ganz confequente, grund» 
folgerung aus dem wahren hödften Grundfage jener 
en , gleichgemwichtigen MWereinigung der beiden Hauptfeiten 
taatslebens fein. Derfeibe tuͤchtige, geſunde Politiker, der etwa 
Der Framgöftfcpen Revolution in Spanien zunächft für Wewes 
nd Fortfejritt gegen das Uebermaß des Gtai 6, gegen ben 
ju® zu wirken fuchte, hatte vielleicht die t, 1791 in 
Imfreich gegen unmäßige und ſchaͤtllche Neuerungen, ober conſerva⸗ 
ya wirken. Sodann ift es auch freilich möglich, daß Jemand über 
dfäge und Verhältnifſe feibft ſich früher in einem Grundirr⸗ 
Me befand, melden man, fobald man benfelben als folden ats 
ME) aufzigeben verpflichtet iſt. Beides iſt umleugbar, wenn e6- 
eben fo richtig Aft, daß bei wirklich pflihtmäßigen Veränderum: 
F bisher betretenen Weges bie Bechtfertigungsgründe in der 
Bel keicht erkennbar zw machen fein werden, . © gleich wech: 
7⁊ 
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gewiffer iſt, Daß ber up und Die Schwäche einer 
geroiffenlofen —XÆX-xx Der ermählten Midtung, elarr 


ung = 
oben (Mb. V. ©. 668) ausgeführt wurde, die Worforge für bir 
tie Treue und den Credit der Staatemaͤnner bier Die gehße 
falt und meift ein gaͤnzliches Abtreten des Benegaten von be 
fen Bühne echeifgen. 

Wollen wir nun nad, diefen Gefihtöpuncten die pollciß 
ſtrebung des Hrn. v. Geng beurteilen umd jene obigen beiden 
fragen beantworten, fo entficht vor Allem die Borfra 
wie die Meiſten urtheilen, wirklich feine polttif 
fäge verändert, ober iſt er denfelben — wie neuerlich 
frigſter Schupredner, Hr. Varnhagen van Enfe (im da 
ierie von Bitdniffen aus Rahel’ Umgange und | 
wechſel I. S. 189) verſicherte — wirkuch getreu gebli 

Wir glauben allerdings, die erſte Anſicht bejahen zu muhffe 
aber die ganze für die Politit und bie Beitgefchichte Intereffeme 
grändlid, zu beantworten, müffen wir in bie fchriftfieilerifche ZI 
bes Hm. d. Genp eingehen. 

IL Das zuvor erwähnte Werk von Burke, meiden 
GSeny, fo weit er aicht über eimgeine Puncte in Roten umb I 
langen feine Abweichungen ausfpriht, mit Bewunderung ml 
deu beiftimmt , bekämpft freilich energiſch die jacobinifhen Si 
und Revolutionsgrumdfäge. Aber es denke doch nidyt etwa eim 
ferer heutigen deut ſchen Gonfervativen, oder auch mar mı 
fogemannten Gemäßigten, bier bei Burke und feinem Wel 
oder überhaupt bei irgend einem Briten, aud wenn derfeibe & 
land zu dem Xories und Gonfervativen gehört, Weil ” 
eigenen feroilen, jede wahre Gtaatsorrfaflung aufiöfenden 
sh finden! Rein, gegenüber dieſen Legteren und nad ihrem € 
gebraude find die beitifhen Gonfersativen Burke und Hr. 8 
tm dem genannten Werke, Lepterer auch nod in vielen anbew 
Schriften (fo in der Abhandlung Aber den Einfinf ber 
dedung von Amerika, in feiner neuen deutfhen Me 
(&rift Bd. U. Veriin, 1795, und in feiner Adreffe an Ge. 
Eriedrig Wilhelm Ill. bei der Thronbefeigung, 
1797) fogar Übertriedene Freipeltsfgmwärmer, je 

. sale und Mennintiondrt. 


So tadein zwar Burke und Gens mit Recht 
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wichheiten bir Kräfte, Bebärfniffe und Verdienſte, an bie Spite der 





wefaffung fleite. 
Über Beide legen body ausbrädtich überall bem ganzen geſellſchaft⸗ 
Hechtsverhältniffe wahre natärlihe Rechte, 
Renfäenrehte, formell und verhältnigmäßtg gleiche 
&te aller Bersiitgaftsgenoften, namentlich auch gleiche 
aſpruͤche auf alle Vorteile der Geſellſchaft zu Grunde, ſolche gleiche 
welche nur buch den allgemeinen freien geſeliſchaft⸗ 
igen Srundvertrag, durch -die Rechte aller Anderen und fo 
et es für den Beſtand einer Gefelfchaft und ihr Geſammtwohl noth ⸗ 
enbig Hk, befchränt werben dürfen, ımd, fo weit fie das nicht wur ⸗ 
m, au der Staategewalt gegenüber Heilig und unverleglih find *). 
Beide zwar ferner fehr richtig die in der franzäfis 
ken Revolution hertſchenden Ideen von Bolksfonveränetät. 
eine; unter dem Namen ber Wolksfouveränetät_auftrer 
2 Wouffeau’fche abſolute bespotifche Gewalt einer blofen Stin⸗ 
gumehehelt, welche alle wahren ſelbſtſtaͤndigen Rechte bes Ein» 
Inn, alles echt, ja alle Eriftenz einer feibftfländigen Regierung, 
der Bet dee wahren Sefammtheit und allen Kechtegrundverttäg 
den Augenblick beliebig Über den Haufen zu ſtuͤrzen und nagelneue 
gen dee Geſellſchaft beliebig zu dictiren, das fonveräne 
[73 fol. Sie’ verwerfen auch eben fo richtig jene ben Begriff 
icchle zerſtoͤrende abfolute Umveräußerlihkeit der Megie- 
umge» &ouveränetät, die perſoͤnliche Verantwortlichkeit, die Straf ⸗ 
» Abfegungsgewalt gegen den Monarchen und nidt mins 
R Die ben Begriff der Erbmonarchie zerſtoͤrende beliebige neue 
Bapk jedes einzelnen Reglerungsnachfolgers, ohne Ruͤcſicht auf 
andvertragemaͤßige Erbrechte. 
Uber fie kennen doch Velde kein anderes juciftifches Fundament 
MW Stantsverfoffung, der Regierungsgewalt und aller politiſchen Mechte, 
Eden Vertrag. Sie erkennen im letzter Inſtanz dennoch die 
Vnmberämetät, ober den fduveränen Gefammtmwillen ber 
Vefettfhaft (aber nur die VBerfaffungsr, nicht auch eine des 
lokeatifche Regierungs- Souverdnetät ber Nation) als rechtlich 
an. Sie behaupten einen Vertrag aller Einzelnen mit 
formmtheit und der Gefammtheit mit der Regierung, und fen 
andere Regierung , als die nad) dem Befammtwillen 
6 Befammtmoht. Auch jeder Erbfürft hat nach ihnen nur 
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Rechte durch „den allgemeiuen gefeifhaftlihen Vertrag darch Di 
Wahl und Anerkennung der regierenden Familie von Geizen di 
tion und nad ber grundwertragemäßigen Gucceffionse 
Rechte, „bedingt ducdy bie Erfüllung der Bedingungen des ©: 
tänetätsconteacte”. Auch bie Monarchen find nach ihnes, 
nicht bellebig abſehbat und kei ı beliebigen Befehlen eimer I 
ven Bollsregierungsgemwalt untermärfig, doch „in fe ferm 
fermaßen Diener der Nation, als ihre Gewalt nur eine grande 
oder verfaffungemäßige iſt, und ihnen vernänftiger Weiſe zu Beim 
dern Zwed beigelegt feon Bann, als zum allgemeinen Beſten.“) 
peoteflicen noch ausbrädiich gegen alle Fiimer ⸗ und neurciidh 
ierifche Xheorim. Gie proteftiten (&. 33) dagegen: „ienem I 
verworfenen Fanatikern der Gclaverei zugegähle g 
den, bie einft behaupteten, mas gegenwärtig wohl Fein BRenfd 
annimmt (!): daß der Beſit des Thron ein goͤttliches, geerdtes, 
lierbare® Recht fei.” 

Sie flreiten ferner mit Recht gegen die alles Gleichs 
und alle wirkliche, Böniglihe Regierung gerförende g 
Isfe, das heißt deepotiſche Gewalt der Nationalverſammlung im 
genannten „tniglihen Demokratie.” Sie ſorechen fogar dem 
auch fpätechin reieber nur allzu fehr geredhtfertigten Zweifel aus, 
Prediger abfolut radicaler Grundfäge die zunerläffigften, treueſten 
pfer für die Freiheit ſeyn möchten. °*) 

Aber fie verwerfen aus bdemfelben runde, und fdhen m 
vertragsmäßigen und freiheitlihen Grundlagen der Gtautsgefi 
lebendig zu erhalten, eben fo ſehr auch eine abfolute oder grau 
Konigegewalt, ein unbefchränktes monarchiſches Priadp 
die nöthigen Bleih: und Gegengewichte für bie 
deit. Sie erklaͤren,, wahte politifche Greibeit fürdas 
und die Ehre der Bürger’’ und glauben, „daß nur unfähi 
unwuͤrdige Völker ihren Mangel dulden, und daß diefee Many 





a a. O. 1,6. 3. 17 -- 7. 33. 36. 80. 189. 191. 196. 8 
141. 191. 


das Gefe 
des beuen überlaffen, die fie, beraufcht von ihren Rolgen Ihesriem, 


ihre 
Grundfäge unanwendbar find, und es auf den mildern gefegm 
und bärgerlichen Witerfland ankommt, fo neben fie Habe 
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macht." Sie billigen und bewundern eine im Weſentlichen 
englifjen Hauptgeundfägen geblibete Verfaffung, „eine durch 
Omadenpatente gehemmie Werantroortlichkeit der Minifter 
je Verfammiung des Parlaments, daß bie ganze Mes 
unter beftändiger Aufficht und Gontrole der ol 
des Weich flehe.” Sie wollen fortbauernde Mit« 
u ” Voiterillens durch Publicität, Oepräfentas 
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: der aanzen Kraft Ihrer feurigen Be⸗ 
chaniſchen, abfolut revolutionds 
tämpften gegen ‚den revoiutio⸗ 
del, welcher, mit gaı : Richtachtung des Principe der 
umb bee höhern und le img bindenden Kıäfte, ausfdließlich 
x der Bewegung Neuerung ſich in bie Arme ſtuͤrzte 
wechaniſche Mittel, die des Iwangse, emer gaͤnzilchen 
en Trennung der Gewalten, und der Zerſtoͤrung kannte. 
gegen die leichtſtnnige jacobiniſche Neuerungsfucht, welche, 
nathetichen, allen hiſtoriſchen und veligiöfen Banden ſich los⸗ 
einer abfidhrlichen Totairevolution alle unterfim Fundamente 
aftlichen Zuftandes umkehren, alles Beſtehende, Geſchicht- 
Alte nur darum, weil es beftand, alt oder geſchichtlich war, 
welche von dem lieben Gott bis zu den Namen ber Wochen⸗ 
1b Alies neu ſchaffen wollte. Sie verfpotten die Theorie, welche 
her Bolfent der Dationatberfammlung. Rabaud de St. —8 e, 
Derfetben mit folgenden Worten empfahl: „Alle Arten von Verfafſun— 
iR Granfreich befördern das Unglüd bes Volks. Um das Bolt rs 
DM gu machen, muß man es umfchaffen, feine Ideen ändern, feine 
ändern, feine Gitten ändern, die Sachen ändern, die Worte 
eben, Alles zerftören, weil Alles von Neuem gebaut 
eben muß.“ ie verabfcheuen die wilden Gteuel diefer Mevokit: 
welche nad) Zerſtoͤrung aller fittlihen , aller rechtlichen umd poll» 
Hfigen Autorität, nad Zerſtoͤrung des Koͤnigthums, der Geifklichkelt 
imbrbes Adels und aller Gorporationen, mit a0’ ihren eignen Iuftigen 
Schöpfungen aus hohlen Abſtractionen und Formeln keine neue wahr: 
te Ordnung heraufbeſchwoͤren konnte, ſondern nur Poͤbelherrſchafi 
dietatorifche Tyrannei zu gruͤnden verſtand. 
Beide aber, He begeiſterten Lobrebner der nordamerkanifchen Revolutlon 
Ind Freiheit — Burke in feinen Parlamenitsreden, Gens im der citirten 
[ung Über Amerita — fie, die ſtets die englifche Revolution von 1689 
umb'bie durch fie begründete oder veränderte englifche Verfafſung und Res 
id preifen, fie erkennen doch uͤberall die Nothroendigkeit und „Helle 
dee Reformen an. Sie erkennen unter beflimmten Umftäns 
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ben und namentlich bei hartnaͤckigem Wertzagäbruh au Wenei 
nen unb, fo wie 1689, auch revolutionäre Beränberungen ber ] 


folge als „moraliſch möglid und als eine lehte Zuflude und wma 
liches Kriegsrecht” an *) und billigen namentlich auch den dinfe 
er 


{her Weisheit den britifhen Brunbfägen: „zwar weht 
oder zu verändern, aber zugleich zu erhalten” und "die näthigen % 
rungen, fo viel wie möglich, im Stole des altem Gebäudes vorzumel 
ferner dem Brundfage, „ſtarke Hellmittel für ſtarke Uebel aufgufpen 
legte Arznei eines Volks nicht im fein tägliches Bet ———* 
auch im GStaatsleben und feinen 
lets das Worbild und die Geſede ber Natur gu —** Taerar 8 
12. 96). Die ganze‘ Befchichte und Verfaffung der Welten göh 
dings Zeugniß dafür, daß der Geiſt der Srebeit, b bes 75* 
und des Fortſchritts Lebencprinciy für fie iſt, und daß fie Die 
gu erobern und zu beat ii wiffen. Aber ifuen gibt für ihre 
bungen nach der Freiheit Religion und Moral den —2* 22 
30 den Zuſammenhalt und die Schwerkraft. Nicht rein 2 
mechaniſche Kräfte und Geſetze, ſondern bie wahrhaft lebe 
die die narheiihen Zriebe, Gefühle und Befehe bes erganifchen und bei 
zen Menſchenlebens achten und pflegen fie auch im Otaatsichen, | 
ben Wahne, ſelbſt dem menſchlichen Herzen eine neue Gonftitugien 
sen zu lönnen. Darum fagen ihre Freiheiten und Rechte und pei 
Lebensbewegungen fich nicht los von der Anhaͤnglichkeit au das 20 
Beſtehende, an das Ererbte, an ihre vaterlaͤndiſche Geſchichte mh 
von ber Liebe, Ehrfurcht und Dankbarkeit für die Borfahren wı 
bes treuen Fürforge für bie Nachkommen °°). Darum bildet ide 
vaterlaͤndiſches Staatsleben im freiheitlichſten Sinne faſt ein van 
ſches Famillenleben, ihr Freiheitsbefig ein Erbgut. Auch der gi 
bettifche Bürger ſpricht mit religioͤſem Sinne und zugleich mit Ges 
feinen ererbten, vom feinen angebornen natärlicyen Freiheitsrechen 
zights) und beneidet nicht die Vorrechte ber Krone, ber Kicche, ber 
fo weit fie dem Ganzen wohlthätig ſind. Aber bei aller A 
Udpleit an das Alte und das gefchichtlicdhe —— vorg 
Beite nie, daß auch Bernunft, natürliches Recht und Freihet 
geſchichtlich und vaterlaͤndiſch — daß fie die —— Solms 
faſſung ſeldſt — find. Und er kaͤmpft gegen jede Schmälrcung dl 
eingfhägung feines Rechts mit vollem männlichen [ 
ganıen meralifhen Enträftung , nicht eines freigelafienen Gchanes 
eines Gtieflinbes, fondern eines aͤchten Familienſohnes bes Dal 
Beterlandes, deſſen Heiligthum, deſſen heiliges Bledye biefer Se 
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Hegung und Beraubung feines Erbes zu fhänden im Begriffe ſteht. 
Ache Beflunung bildet freilich ben fchroffen Gegenſatz gan jene fran⸗ 
chen Jacobiner, die fich losſagten von ihrer ganzen, Gefchichte, auch 
Apeieff Beeheten und fäht gr (nd — Bingen, die 
ene ge ‚ unfähig für freies geordnnetes g 
B übermüthigen Tyrannen auf's Neue Sclaven wurden, und bie den 
5* et rg gegen die Gefege und ben Zuſammenhalt zur Orb⸗ 
wicht auf freie Liebe, Achtung und Anhaͤnglichkeit, ſondern nur 
25 und Blutgerichte gruͤnden wollten. 
Es wird zugleich an ſich intereſſant und für unfere Aufgabe wichtig 
a, wenigſtens noch einzeln die hier berühsten früheren politifchen Ueber 
tgungen bes Hrn. v. Beng ganz durch feine eigenen Torte und feine 
be Darfelung zu veranfchaulichen. 

XI der —— zu Burke bezeichnet er ſein a lesbinge 
¶ conſervatives, aber liberales Streben in folgenden Worten: 
eng, weiche die leſende Welt in den meiſten europaͤiſchen Sundern 
nommen, droht jedem Werfuche, das Bleichgemwicht unter den politi» 
- —2 herzuſtellen, mit augenblicklichem Mißlingen.“ — „Wenn 
unge Rationen ihren bürgerlichen Zuſtand verabſcheuen und wmit aller 
meh entzuͤgelter Leidenſchaften einem neuen entgegenſtuͤrzen, wenn ein 
Der Enthufiasmus Hinter ſich und neben fich nichts als Elend und 
acht, vor ſich nichts als Heiterkeit und Wohlfahrt zu ſehen glaubt, wenn 

Sabtoibuelle Gefühle, Haß und Neid und Eigennug und Herrſchſuch 

bünder Sactionsgeift mit dem allgemeinen Taumel vermengen und 
ı MWernunft das Feld verläßt, wo das Heer ihrer verbündeten Feinde 
jet: bann ift jeder Widerſtand vergeblich, und eitel jebe Hoffnung, 
um Sieg durch Worte zu gewinnen. So iſt es in Frankreich, fo mußte 

‘im Srankreic, fein. Aber daß ein großer Theil von Europa mit biefer 
Mmmung ſympathiſirt — das verbient eine aufmerkfamere Betrachtung‘ 
Adet ih aber wohl nur burch die frühere Vernachlaͤſſigung der Freiheit 
id den Mißbrauch der Macht). — „Nur zu offenbar ift Ehre und Succeß 
e ſaſt ganz auf eine Partei übergegangen (S. XXI). Wer aber 
niet aufrichtig liebt, kann es nicht mit Gleichguͤltigkeit anfehen, 
6.umter ihrem lobenden Namen eine Geiftesfklaverei einreiße, die um 
beffer iſt, als die Barbarei ber finfterften Jahrhunderte.” Er hält 
rc, bag ſich furchtloſe Stimmen erheben, um ein gewifs 
eichgewicht in den Sem, Urtheilen und Meinungen ber 
beafgen gu erhalten (XXIV). Er entfchuldige dann Burke’s, wie 
ib glaubt, für Zeiten der Ruhe allzu lebhafte und übertriebene 
haste auf bie franzoͤſiſche Revolution durch die damals herrfchende 

e Sprache zum Volk, bucch bie furchtbare allgemeine Ans 
für bie —— Neuerungen und dadurch, daß es die Liebe 
Conſtitution — dieſer gluͤcklichen Miſchung von Monarchie, 
* und J. kratie — war, was Burke's Enthuſiasmus ans 

neete (XXLX mı 133). — „Die Lehre, die fein Werk enthaͤlt, iſt die Lehre 
ſigen item alfo nicht ber modernen ðreiheit XXX V). 
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wung des Wolle ift, was fie zu Grunde eichtet, fo wird Die J 
venrotte, die fie gegen alle andere Empörungen (hügen ſollte, ihe 
ſelbſt gegen fie ehren.” Es erklaͤrt (196) „eine uneingefcheäuft 
w Gouveräns über die Perfonen und das Vermögen der Um 
allerding® gänzlich unverträglik mit Freiheit und Gered 
& A al die der. britifyen Gonflitution fremden Privilegien dei 
fiſchen Adels, die Vorzüge in Beziehung auf Stetlen u. f. m 
auch defien Abfenderung von dem Wolfe, „bie vornehmfte Urfad 
Berfibrung” (205). Es verwirft mit Abſcheu ſoiche Lehren, 
fie jept bei und — nad) dem Vorgange des Hrn. v. Haller mb 
bereit6 zum Sammer aller treuen Vaterlandsfreunde auch praß 
heilige Palladium der Gerechtigkeit, die richterliche Unabbängigt 
Hd mehr untergraben wird — felbft in der Theorie vernehmen 
© font (Il. 66): „bie höchfle Gewait in einem Gtaate muß 
terlichen Zunctionen allemal fo organifiten, daß fie nit mı 
abhängig vom ihe find, fondern ihr gemwiffermaßı 
Steihgewiht alten können. Sie muß für ihre Gm 
gegen ihre Macht Buͤrgſchaft leiten; fie muß ihre Zribundie 
richten, als befänben fie fi außerhalb des Staates.“ Wurkı 
mit der Erflärung: „daß er als Staatsmann in Alem, was ern 
nme, Zufammenbang und Conſequent zu bewahren trachie, ader 
der Mannigfaltigkeit der Mittel die Embeit des Entzwecks geh 
umd daß er, wenn das Schiff, worin er fegeit, in Gefahr geri 
einer Seite überladen zu werden, bie arringe Maſſe feiner Gehe 
auf Die andere trage, um das foitbar. Dieibarwibngen 
rd. Fan feine ic „ei 
zotieifäe zeihe: “ 
— Fendeit eckungt/ W 
wird rege. Idee © 
Rationen , trod ale 
flieht, im 
mit 
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Das Beruftfein dieſes Wefiges begeiflert fie oft 
irkt fie in Unternehmungen, die weit über ihre 


34 durch den geſe — ftlichen Vertrag für 
ı Brüdern "nur feufchaf 
fenfhaftlihen Zwecke. „Auf der andern Seite (fo fagt er ©. 
der Inbegriff aller gefellfchaftlichen Zwecke, aus wahren unb 


wahrer politiſcher Freihelt die Frucht ihrer männlichen Reife 
De. Begleiterin intellectueller, aber nie einfeitiger 
Immmenpeit.” — „Allerdings aber find gute Gtaatsverfaffungen 
wieder die Grundlage zu biefer Vollkommenhbeit, 
de ſchlechte auch wieder die Quellen jenes Verfalls 
den.” — In derfolgenden Abhandlung— über die Moralität 
GStaatsrevolutionen erklaͤtrt er ſich (S. 136) gegen das uns 
gte Verwerfen aller Revolutionen, ſelbſt folder, Be die englifche 
— und bezeichnet es als „eine ber Verirrungen, vor denen ſeibſt 
ine Köpfe erröthen müßten, da6 menfhlihe Geſchlecht auf 
€ genwärtigen Standpuncte feflzubalten und den 
onen bie Befugnig, Conflitutionen zu ſchaffen und 
wbilden, die ihnen bisher zugeflanden babe, nun 
Eiiiat und für immer abzufpredhen.” Auch Burke, 
elfeige Berwunderer der englifhen evolution von 1689, rede 
von det „Exlaubtheit, von der Nothwendigkeit, von ber Vortreff⸗ 
— und überlegter Staatsreformen oder Veraͤnderungen ber 
— ; Ban beurteilt feine Schrift aus einem pöchft falſchen 
, foenn man ihren Verfaffer füc einen Vertheidiger der 
ber Eonftitutionen im ſirengſten Sinne des Wortes hält. 
‚einen Gegner der Wandelbarkeit ber Gtaatsverfafs 

4 ng de6 Worte erklärt” (&. 140). — - 
dl walität der Revolutionen ift die Mittel» 
a en im Gebiete der Politid, (hmer 
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zu beflimmen” (&. 139). — „In fol a1 elten 





Problem 
‚de Weisheit nichts fo ſehr, als eine Alsgssuge und ſchneidend 
fung. Wenn der entſcheidende Augenblick da iſt, werden Nung 
hohe Einſicht, ohne deren Vereinigung ſich kein Sterblicher dich⸗ 
baren Aufgaben nähern darf, das Rechte und feine Einfchräͤnk 
zugeben, berufen und im GStaı fein.” Bei dem richtigen 
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gegen den allgemeinen Gag, ‚ap überall der Wille ber 
Anzahl Geſetz fein muͤſſe“, ſagt er, daß derfelbe niemals Die 
bedingungen des Vertrages, ber die Geſellſchaft zufamı 
beliebig vernichten dürfe, wobdurdy nur offner Krieg und er u 
wieder ein neuer Vergleich und ein friedlicher Werein möglich fet 
der freiwillige Entſchluß, eine ſolche Zotalrevolution gı 
rechtswidrig und die Duelle von Gonvulfionen ſei. Er fagt: 
überhaupt ein Beſchluß der Majorität für Alle gebietend feim, | 
Eirfimmigkelt vorangehen, umbem Willen der BRafjeı 
Kraft, die er an fich nicht hatte, zu geben” (&. 142). „Der ( 
welcher einem jeden Staate zu Grunde liegt, if feinen weſenth 
genfhaften nad) ein Contract von weitem Umfange U 
Vertrag kann body die unerhörte Glaufel enthalten, daß es 
heile der contrahirenden Geſellſchaft frei flehe, ohne Beiß 
des andern und auf Ihren Truͤmmern, willthrliche Plane zu ein 
Geſellſchaft zu entwerfen.” — ‚Das Kriterium einer Totaltevols 
ich in das Werfahren, einem Staate in den wefentlidhen (d. h. & 
beſtimmenden) Puncten eine neue Verfaſſung ohne alle peakeifd 
fiht auf die vorhandene zu geben. — Nicht die Uebertretung a 
rechtſame in dieſem oder jenem einzelnen Falle (welche zuweilen u 
ruhigſten und gerechteſten Regierung Statt finden kann), fem 
Marime: alte Gerechtſame keiner Achtung werth ıw f 
begeichnet den Revolutioniften von Profeffion” (S. 148). „Ein 
redolution ift nur in dem einzigen Fal rehtmäßig, wenn I 
Mation einmärhig und ohne den geringflen innern Widerſpen 
ſtimmt.“ — „Ein ſolches Unternehmen kann nur die aͤußerſte A 
die Unmöglichkeit, diefer Noth auf gelinderen Wegen absubelfeı 
fertigen.” — „Was den Werth oder Unwerth einer Revolution 
dend beffimmt , ift nicht das, was fie begleitet, fondern das, ı 
fie folge. Die Beſchaffenheit des Zuſtandes, welchen fie becbei 
iſt der einzige Maßſtab zu ihrer Schäpung. Diefer Iufenb 
Peoduct menſchlicher Entfchlüffe und menſchlicher Plane, bei ben 
Berdienfi und Schuld, nady Güte der Zwecke und Tauglichkeit de 
nach Weisheit in der Erfindung und nah Geſchicklichkeit im der 
rung gefcagt werden kann“ (©. 161). —- 

Mad der III. Abbandlung über die Declarasie 
Rechte if „der erfle Sad ihres dritten Artikels‘: „nase 9 
aller Souveränetär liegt fein: "fen nad In bı 
tion““, in feiner Au betr “ fomumem we 
wie Die Freiheit der 4 i S 
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x Hmktht. Der zweite Sog: „„Keine Geſellſchaft, 
szelner fann irgend eine Macht ausüben, die ibm 
sdrücklich von dem Volke verlichen iſt““, iſt nur 
ſch oder einſeitig, weil es auch eine buch Fillfhweigende 
‚haltung berechtigte und gebeiligte Macht eines Einzelnen oder 
Im Gtaate geben kann” (S. 191). „Das Recht, zur Ent⸗ 
© Geſetze das Ihrige beizutragen, haben (wie der 6. Artikel 
Mich urſpruͤnglich alle Bürger, und der allgemeine 
; allerdings der Hauptcharakter des Geſetzes, aber die Buͤr⸗ 
ı zechtögültig die Ausuͤbung ihres Rechts übertragen, und, 
'abren, was Alle wollen, ift es durchaus nicht nöthig, daß 
der rede” (S. 195). — „Der Gag: „die öffentliche 
ſt zum Beßten Alter eingefegt, nicht .gum bes 
a Vortheilederer, welchen ſie anvertraut wirb"" 
12), ift an fih fo klar, baß es nicht der Mühe lohnte, 
fprehen (&. 203). Sin der IV. Abhandlung: Widers 
der Apologie (der franzöfifchen Revolution) des Deren 
065 unterfheidet Gentz brei Bedeutungen der franzoͤfi⸗ 
olution oder drei verfchiebene Revolutionen. „Die erfte 
molution iſt bie, melde in dem allgemeinen Anerken⸗ 
Nothwendigkeit einer Zufammenberufung der Stände und 
inbesung in verfchiedenen wefentlihen Puncten der Staates 
befland. Das Reſultat derfelben war bie wirkliche Zus 
aft der ſtaͤndiſchen Repräfentanten am 5. Mai 1789. Diefe 
s war in jeder Rüdfiht und (fo weit menfchlide 
mg seiht) ohne Einfhräntung eine der wohls 
en, weldhe die Annalen ber Welt aufzumweifen 
Die Früchte diefer Revolution wären Verbeſſerungen in 
ungsform von fo einleuchtender Wichtigkeit und Verbeſſe⸗ 
; der Staatsabminiftration von fo unbezweifelter und mes 
Bäte gewefen, daB man ſich des Erſtaunens nicht erweh⸗ 
wenn man fie von den Vertheidigern der fpäteren Me: 
als unbedeutende Reformen oder als nichtewürdige Blend⸗ 
jeſtellt ſieht.“ — „Die vorzüglichften: diefer Werbefferungen, 
bie uͤbereinſtimmenden vortrefflichen Inſtructionen für bie 
ı aller Stände angegeben und die Beſchluͤſſe bes Conſeils 
Erflärungen der Minifter bei der Eröffnung der Delibera⸗ 
Laufig beflätiget hatten, waren folgende: 
ie Seftfegung einer periobifhen Wiederkehr der Verſamm⸗ 
Stände; _ 
e ausſchließende Bevollmaͤchtigung derfelben zur Regulirung 
enſyſtems und Legitimirung aller neuen Auflagen; | 
le Aufhebung als Unterfchiedes der "Stände in Rüdficht 
en ſowohl als auf Beförderung zu allen bürgerlidhen und 
n Gteßen in Reiche; 


X 
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4) die Einrichtung der Provindallände und Preouincieietminb 


m; 
6) die einer al men a inang 3 
6) | a einer gei 
7) vie apfa ber 1. 
8) 


thaten, 9. D., 6 fie mit ! 
nen und volfunren, vor ben 
und eines aufgefiärten Patei 
was Anderes, als Beifall und 
(8. 215). Necker, der bie 
feines tes in's 









pelte Mepräfentat nes | tten andes bucchgefeßt 

De. v. Sen | ı ter bes a pftems. — „Die 

revolution war die ren ung der Mepräfentanten 

Staͤnden in Cine ı mg. — Bie war ſchon von 
felhafteren Büte, ı erjſte; di noch eben fo wenig, 

eine Zotaleevotu — „Die britte Revolution befand wie, wb 


Nakintosh dem Entfı fie ber Rationatverfemuniung 
eine nene Gonmitutt zu errichten, — bie Arbeit am einer Geb 
tutien fanın febr melih eine Revolution beifen — fondern in Im 
dieſen Entſchiuß ven: nenden, von der Rarionalverfomm 
Iung gebilligeen d_ Inden v Paris und Berfattlee, v 
Diefem Gignale zum augemeinen Aut mde der Provinzen.’ — * 
Revolution --- der Stoiz und die rie des Pariſer Piss — 
ſtörte alle Fruͤchte ber erſten Rev n, und fie erſt gab ber ui 
gerade die Richtung, vor welcher vie einficht#vollen Gegmer 
— hatten.“ — „Es waren die unyerzeihlichen Fehler bee *8 
rung, es war der Wahnfinn des Hofes, nicht Heidenmup ud 

Zugend des Volkes, welches die Revolution vom 14. Just ergemgm" 
„An und für fih aber war auch fie noch keine Xotalerneiuim 
— Was eigentlich die Totalrevolution entfehied, war dae Bünde 
ni, welches die Nationalverfammiung mit der Ph 
gewalt ſchloß, fo daß bie versinte Berfammlung, 
den fi in dieſem ſchreckendollen Augenblide bie 
comcemtrirte, auf deren Leitung des Woits Alles ankam, bie 
mit Ihrem Batritte und ihrer feierlichen Sanction beebete und ie gF 
Grundlage ihcer Operationen machte, daß fie jept ven ihrem 
Ruble herab erklären ließ, daß die Infurrection eine heilige PER 
ein tugendhafte® Unternehmen fei, und daß fie fo den T 
Rebelien nur erfhüttert batten, ummarf, daß fie der 
matifhe Dauer gab, daß fie fi ihrer abſichtlich 
Schritt für Schritt jede Spur der ı a Perntansetelung u 
und eine neue einzuführen — nun ı Bi 
tigen Willen ber Nation in ihren gu 









































u Lo} 
——— da Pia, um fie Ser tobte, Miefes 
ı eb dab fol der Nation — — —2 

Bteltsmointion Servorbeacte". (©. 225). 

Doması in Berk, fo wie des, was Burke auffühet über bie 


Frankreich) heilfam 
of und dann fie felbf die 
mer über bas Merdienft des Adels, bei ben Opfern, bie. hexfeibe-im. 
E erflen. Hälfte des Jahtes 1789 und bei ber 
Rems. am 4. Auguſt dem öffentlichen 


H 
T 
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rh 

ie der privilegirten Stände — tie.nnuelih D’Gen» 
E fie vorfejlug — geeignet (©. 262). „Ein Hleibenben Genus 

bee umdb ein wechfelndes Rept ed zo m 

ms sichelg bemerkt (S. 232), nicht etwa gefordert durch Die „wills 
Vorſchriften einer furchtſamen und nadäffenden Gtactekuufl, - 

sen: duch. die unverdnderliden Grundfäge dee 
ihgewihtes in ber moralifhen Welt, die man nim- 
zungeflcaft Übertritt. Das politifche Syſtem eines Landes, 
en at einen einzigen ler zu fegen, war ein mmhe 












J verfepiedenen —e an ber gi 
Ben und fihtdar fein mäffen, maß fo wenig Der Fall iR, dep man 
Inge mac diefer Anficht fügen koͤnnte, er beftche in der Idre. Er 
meh — darin, daß es U ea nie gum 
mn Kampfe kommt, und das iß zpiſchen ben 
tirenden Mächten ein befkändiges Schwanken zum Bleidhges 
©, in keinem Augenblicke eine Aufhebung deffelben if. So wie 
dem ‚großen Spfteme der phyfiſchen Welt das eutgegengefepte 
der beiden ‚bewegenden GBrumbfräfte blos dadurch verraͤth, daß 
pen Bielen in nulmäfgen Bahnen, wolle dat uuhe 
Refaltar jenes geheimen und Krieges find, fort ⸗ 


Get. 
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des Könige von England iſt in 100 m gehbe werben. 
Und ein engliſches Parlamentshaus es träumen, dia 
weil 









einſeitiges, gefährliche, efgennägiges heſet in Worfchlag zu 
e6 zum Voraus weiß, daß das ı ndere Hans 
geſammte Parlament kann nie auf | Gedanken 
wodurch feine Macht ungebührlid, verg fert, bie Prärsgatine 
geſchmaͤlert, oder die Grundverfafſung des Reichs angegıiffen 
entıserfen,, weil es zum Voraus „ daß der König HG wibeckgm 
.“ — „Das alfo, was surf für die Staatsnerfef 
fung bes Gleichgewichtes ſei Toll, if gerade Die glän- 
gendfle Seite derſelben und die wahre Eſſenz Ihre 
Bortrefflichkeit“ (S. 265). Die Abhandiung ſchüeße (S 
mit dem Wunſche: „die briti 
giädtich das ſchwerſte Prob ioi 
Gonfitution und ben ung 
einen glädlihen Vereinigungspunct 
Rerfiäd der neueren Politik und die legte Hoffnung den 
aufgellärten Menſchheit verloren gebe.” — ER 
gihdtich und glänzend gelöftt und die Hinwendungen der Surumde ie ' 
fehheren franzoſiſchen GBrundfäge, gegen weiche Hr. v. Beug dem 
bie engl Conſtitution fo eifrig ver heidigt, verfummen, Geuieb! 
innmer mehr. 

Daß das Urtheil eines fo flarten und freien Geiſtee Abs Im 
Werth der Freiheit, namentlih auch ber Preßfreiheit, feib® th 
die hoͤchſte Ausdehnung franjoͤſiſcher Verirrungen nicht geblenbet mw 
den konnte, ja ſehr natürlich nur durch fie befefligt wurde, da ja bed 
VBerderblihfe gerade nur duch Unterdrädung der Jech 
beit, vor Allem der Preßfreiheit, bewirkt werden fo 
— weſes wird man gewiß natürlich finden. Zur dufeeen Bes 
Rätigung geben wir zuerft einige Stellen aus ber Abhandlung & 
den Einfluß der Entdedung von Amerika, welde 
zu Derlin in dem Journal N. Deutſche Monatéſcheift, 
auf 1795 erfhim. Hier ſchildert Hr. v. Benp „die 
Wictigkeit diefer Entdedung für das, troß aller politiſchen 
und oller blutigen Kriege, unabläffig fleigende Wacsthum bee 
tur, der Honomifchen, geiftigen und politiſchen Eunsidelung des 
ſchengeſchlechtes, feiner Vervolkommnung in Kunſt und 

‚ Befeligkeit und Freiheit — ihren wohlthätigen 
auf die Rieſenſchritte feit dem ſechzehnten Jahrhunderte, wie fie 
die Thätigkeit unfere® Geſchlechtes in anderchalb Jahrtaufenem 
gemacht” (©. 272. 276. 236). Alles dieſes werde 
teil der allgemeinen Anregung freier Thaͤtigkeit und 

er Wechſeiwirckung und Aufkldrung , und vorzüglich auch 
Baden des freim Neorbamerifag, eines Staates, ber 
ropaiſche Auswanderer zu einer Ä R 
gehoben worden iſt, auf welcher fih & ur 
























Staats, In welchem Mitionen Menfpen" 
a Beit bereite “aan le a. doppelt Di na —2 — 


Te len — wo die Gimplictät der 
8 das Gliel⸗ — der gen die — dee Mes 
m einer glucküch otganiſirten Sonftitution eine umabfehliche Dauer 


* eines Staats, weldher ber Troft aller Ungläcküchen und Bere 
u in Europa, die Hoffirmg des zagenden Menfhenfreundee, viel 
einft bie Pflanzſchule vom weite und Kraft für unferen altern · 
MWeittheit it”. (S. 273). — „Der sägellofefte Mifbraudy bei 
ie” (fo bevormwortet v. Ger ; die befondere Ausführung jenes 
uffes auf die pofitifhhe Frelhe) „muß uns, mern tie gerecht 
eimfihtsvoll urtheilen wollen, gegen ihren Achten guten und eben” 
v nicht mißtrauifh machen. "Man dat im Kann, der Freiheit 
Funferen Augen unermeflihe Bubenſtuͤke begangen. 
hichts deflo weniger liegt Alles, was für ben Staat 
henswärdig fein kann, in diefem Worte einiger 
Pifen, und e6 ift in feinee wahren. Bebenturig der befte Maß⸗ 
, um die Volltommenheit feiner Organifation zu 
Emmen. Die höhftmöglihe bärgerlidye Freiheit, ge 
# durch diejenige Verfaffung , mit welcher fie am Beten beſteht, 
er legte Iwed und bas legte Ideal einer jeden polis 
ven Verbindung: je mehr ber Staat fich dieſein Ideale ndr 
ı befto volltommener find alle Zwecke der bürgerlichen Gefelfhaft 
him erreicht" (S. 296). Der jee führt nun bie wo hlchati · 
Wirkungen der Entdedung von Amerika auf die Frelheit ber en: 
ben Staaten aus und zunähft — im fchneidendfien Begenfage 
Funfere netieren Conſervativen — „die Wohltbat der Ber» 
umg der burhaus verderblichen mittelalterlihen und 
baltftifhen Verhättniffe,.der Aufhebung, der Unterdrädung 
gung von Bauen und Bürgern und des alleinigen Se 
des Sandelgenthums und der Verknuͤpfung alles politifhen 
mit ihm’; überhaupt des Feubalfpftems und der Feubaloziftoe 
5 melde Erin wahres Syſtem auflommen ließen, eines Bus» 
*8, in weldhem, unter dem blutigen Kampfe zwi⸗ 
dem Despotismus und der Ariftoßratie, zwifhen 
elftlihen und weltlihen Tyrannei, die gedrädten 
Honen blog zitternd fragen Fonnten, welde Geftalt 
Sodh® über die andere die Dberhand behalten 
Be, wo bie bertfhende grobe Unmiffenheit den Weg zu einer Ver⸗ 
nicht einmal ahnden ließ, wo das Ganze nie gedeihen 
Be; weit Niemand ein wahres Intereffe am Wohle 
anzen hatte, eines Auftandes der Licenz einiger 100 tyrans 
Bi auf 1000 Unfreie 1 Freier fam, eines Zuſtan⸗ 
fe nicht den Ylamen Freiheit verdient” (©. 297. 804). Die 
m use ſetet Entbedumg für bie poiitiſche Es melde 
#terikon, \ » 
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nun befonder® gefchilbert werben , find aber nach Hm. u. ( 
gende: 1. „allgemeine Förderung des Wohlſtanl 
war 1) eine dadurch bewirkte Verringerung be 
thums der höheren Claffen, größere Gleichbe 
den verfhiedenen Ständen ber Geſellſchaft und 
gengemwiht des freibeitsträftiigen beweglidhen 
thums gegen das unbemweglihe, Aufhebung be 
len Derrfhaftsrehte, Ausdehnung der Freiheit 
Privilegiam einiger Wenigen gewefen war, auf eine gri 
von Indiriduen, ja Entflebung einer neuen Batt: 
Freiheit, Aufbiühen ſtaͤdtiſcher Freiheit und Bleinerer Freit 
beit vor dem Geſetze, eine der Bedingungen der Freiheit, m 
fie und neben großer Ungleichheit der Kräfte nicht beftehen Ban 
Ungleichheit der Kräfte ward von allen Seiten täglidy geri 
Sleihheit Der Rechte täglih anmwenbbaren 
gender und, fo gu fagen, natürliher’ (S. 
„Die unbezwingliche Maſſe der Geldeigenthümer — nicht 
Großen des Lehensfpftems, zufrieden, daß die Macht aus bi 
in jene übergebe, ruhet nicht eher, als bis diefe Macht fe 
Principien, andere Formen angenommen hat.” --— — „Di 
über furz oderlang, wo fie es nod nihı q 
if, die Geſchichte allereuropäifhen Staat« 
(S. 303). — „2) Größere Regelmäßigkeit der 
zung.‘ — „So lange das Lehensſoſtem nodı blühte, wa 
Regenten obnmädtig. Cie waren es in fo boba 
daß man zu diefer Zeit von einer wahren Oberhertſchaft oder | 
fouveränetastaumeinmaleine Vorſtellung 
— „Was nach Feubalgrundfipen nidyt gefordert und durch Ge 
nicht geleiftet werden konnte, das mußte unverſucht bleiben 
großen Vaſallen blieb die Willkuͤr in feinem Gebiete, feine 
nen menſchlich oder viehiſch gu behandeln. Die unaufbörlid 
dee Großen unter fid und mit dem oberflen Lehensherren 
einen ewigen, unabfeblidien Bürgerkrieg an und wurden d 
loffung zu den biutigfien Kriegen mit Auswärtigen.” — „ 
kann ein vernünftiger und Ealtblütiger Beobachter mit Map 
würde der Verf. fagen: mit Adam Müller, Hm. u J 
dem Berliner Wodenblatte u.f.m.) „in einem fü 
ftande des Staates die Freiheit erbliiden. Man muß fie win 
ben wollen, als da, wo bie ganze Nation und jede 
Theil daran bat. Werdient die Licenz einiger hundert 89 
ſcher Bafallen Freiheit zu beiten? Muß nid vielmebe 9 
die Geſchichte mit Unbefangenbeit flubirt, in dem allmäligen U 
dieſes Soſtems die erſte Annäberung zu einer die Vermemfl 
genden Staatsverfaffung gewahr werden!” — 5 6 
die Einheit bes Staates und der Regierungsgemwalt ' 
der Bedingungen einer guten politiſchen Conſtitutien — E 





‚aber im Gi gewannen "die Staaten 
Denim bon einer barbariſchen Anarchie if es gewiß weit ſchwerer 
mahren Freiheit zu gelangen, als von. einer regulären Alleinherrfcha| 


wfelligkeit, die fanfteren Grum 
men, melde ber allgemeinere Wo 
uften die Negenten milden, et iger, auf bie 
8 der Unterthbanen aufmerkfamer 
Breiheitgeneigter machen.“ — „Der herrſchende Charak⸗ 
ter der Individuen eines Bolkes beflimmt zuieht fiets die Regierung. 
Meder gefittete Menſchen herrſcht man auf die Dauer nur g 
dere Mittel und liberale Methoden, fo. wie über code und 
ur dich ernfte Strenge und ungebämpfte Bewalt” (Sſ. 807). 
IE Größere Aufklärung und Geiftesbildun 
init alte Sreipeit zufammenhängt 
"amd feine Verhättnäffe und die Freiheit umıß exft geforfc 
Ukseeden , ehe eine richtige Worftellung von dem größten und Eünfkfich- 
| fen aller Berhättniffe (dem Gtaate) hertſchend fein ann. Und eg iſt 
einer ber Iehten Zwecke aller Aufklärung, die Nationen daruͤber zu. 
lehren, torin die Freiheit beftche. Die Aufklärung aber führt, diefe 
tigen Vorftellungen und die Freiheit nach und nach, jedoch -guiegt 


ä 











fo nothiwenbige Idee, wie bie —XR Weſens fest” (S. 813). 
denn die Dinderniſſe, welche bie Regierungen dem natuͤrü⸗ 
qitte des Menſchen in den Weg legen, in „unabſicht⸗ 

bdie auf Jerthamern beruhen, welche die Regierungen mit ben 
Böltern theilen, und die nur anhaltendes Nachdenken und anhaltende 
adytung zerfiteuen Können, und wobel es eine Ungerechtigkeit waͤre 
bie Mesierung dafke verantwortlich machen zw wollen; amd in ab» 

Etliche, wobei freilich auch Irrthuͤmer und falſche Auſichten zu 
Beamde Tiegen, aber nicht über bie Sache ſelbſt, fondern bios, über 
Einflug gewiffee an ſich mohlthätiger Refultate auf die Mocht des 
Hegenten oder die Sicherheit bes Staates. Dort ſchadet die. Regie 

3 den Bürgern, imdem fie ihnen zu nuͤten glaubte: hier weiß fir, 
a fie ihnen fchadet, kuͤmmert ſich aber nicht darum, wenn. fie nur 
beim Ganzen ober ſich ſelbſt einen vermeintlich höheren Vortheu flif- 

7 ienm fie nite eine eingebildete Gefahr von dem Staate oder von 
0} abwenden kann.” . . 
inter diefen abſichtlichen Hinderniffen dee menſchlichen Fort- 
Eitte nehmen drüdende Senfurgefege eine der erflen Stetlen ein. 
die Natur und bie Tolgen der Deepfeeipeie it feit langer 
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Zeit ſo viel gedacht und geſchrieben ‚ and bie unve 
Wirkungen der Beeinträchtigung derſeiden ungen fe Haz ı 
daß man -bei dem Urheber eines GBefehed, welches das 9 
die Rechte der Menfhen auf diefem Wege kraͤnkt, Unwi 
Kuͤckficht auf den nothwendigen Erfolg feiner Anordnunge 
terdings nicht vorausſehen kann. Es bleibt alfo nichts Ande 
als anzunehmen, baß ber Gefengeber oder die, melde ihı 
duch die Zucht vor Stuͤrmen, weiche biefe Art von Freit, 
mengiehen önnte, beftimmt werben, lieber die Menfchbeit ı 
unb beleidigen, als ihre eigene Gicherheit der entferntefter 
wenn fie auch nody fo chimaͤriſch wäre, Preis geben gu me! 
315). Dierauf führt er aus, „mie diefe Beſchraͤnkungen - 
fie nicht den Baum bes geifligen Lebens mit der Wuryı 
ten wollen — doch ihres Zweckes verfehlen, und befft ı 
Die furchtbaten Lehren der Revolution von ihnen abmak 
den” — (zu welchen Abmahnungen ſeitbem bie Entſtehung 
als einem gangen Dupend neuer Revolutionen in Laͤnde 
Preßfreiheit, oder auch gerade wegen ber Unterdrückn 
ben — jedoch für Deutfchland immer noch vergebene — 
men). „Eben darum follten fih alle aufge! 
Freunde der Menfhheit vereinigen, biefes 
üche Uebel immer aus dem bier angegebenen Geſichtspunc 
tämpfen. Cie follten nicht müde werden, die überfchwengi 
des ruhigen Widerſtandes, mit welcher fib die Menſchh 
alle diefe und aͤhnliche eitie Unternehmungen gerüftet bat, 
entſchledene Abgeſchmacktheit eines jeden Kampfes mit eim 
Kraft in den lebbhafteſten Farben zu fchildern, damit bie 
Die früh oder ſpatden Handelnden treffen 
lieber noh bei Zeiten, wenn der Schlei 
vom Auge geboben wird, auf das Haupt bi 
tarveen Rathgebdbers falle" (S. 316)! Er fa 
ber edlen Aufforderung: ‚Alle Aufmerkſamkeit, alle Beforg 
Barnungen der Menſchenfteunde müflen jest babin gerid 
daß nit eine unmaßige Laſt von Oben die Nationen gu 
furchtbaren Ausbruche reıze. Jedes abficktliche Beſtreben & 
rungen, den großen Bang der Natur in immer jleigenbe 
ferung des Menſchengeſchlechtes und feines Zuſtandes zu 
iR nihe blos ein frevelbaftes und frud 
Beſtreben, fondbern etweckt aub unfepib: 
BWiderwillen und Haß derer, gegen welde 
rihtet if, und die Neigung, Gemalt daı 
walt abzutrrerben Wenn die Menſchheit nicht ned 
ihrem flilen und beilfamen Laufe geriffen werden (ef, mm 
Herrſcher im ihren Border 9". * Untershenm 
Wänfen befhwiden fein: ride fig wecohnigee 
ſtilen Lauf, mag bo; \eigung gm 9 


r 


I duͤnken, nie durch vermeffene Einwiſchungen ” Pr 

* uen die Abfıht, aus der am 16. Nov. 1797 &. Ba 
Fir dem Könige Friedrig Wilhelm IN, bei der Thronbeſteigung 
beielt überreichte Abreffe und aus anderen noch fpätern Cepaiften, 


nentlih auch aus dem 1799 begbunenen hiflerifhen - . 


Buenale, ähnliche Auszüge gu geben; doch es iſt vieleicht Aber» 
fig, weil.fchon die bisherigen für umferen Zweck genügen 
be Burdy jene Adreffe „im Namen von Mikionen” dem Monarchen 


#gefprochenen Liberalen Wuͤnſche und Bariäläge haben freilich , 


je erhöhete Bedeutung für die Beurtheilung ber Ueberzeugungen ih⸗ 

HUchebers. Ein Paar einzelne Stellen indeß mögen —— ihr 

[: Be u harakterificen. „Die Rechtspflege” — fo heißt / x unter. 
— 13*) — „bedarf einer imwandelbaten Neutralitat. — 


ik —J gedeihet nur, wenn ſie mit feſter und ge⸗ 
Vidbtee Hand geleitet, die Rechtopflege nur, ‚wenn fie fich ſelbſt aͤber⸗ 


m wird. E86 ift ein glorreiche® Attribut des Monarchen, das Ber 
bi felbft im feiner unverleglichen Heiligkeit zu vepräfenticen. Allee, 
B6 das Anfehen des Sterns untergeäbt, Wilkür in den Rechtegang 
und — ben erfchrodenen er aus der letzten Verfchan; 
Br Ehrepeit zu vertuißen beobt: Das Mes IR far In Sionachen 
Nelbfientheiligung, Selbftverlegung feiner eigenen hödften Würde.” 
Iefonberd angelegentiich fordert "ober empfiehlt bekanntlich auch dieſe 
beeffe bie Preßfreihett, obgleich damals, 1797, in Berlin — 
‚om bie oben mitgetheilten Auszuͤge aus einem dafelbft gedruck⸗ 
5 Benpifhen Journale und wie biefe Adreffe ſelbſt beweiſen — 
E-Genfur, dem freien Geifte und‘der erleuchteten Politit bes großem 
Elebeich’s gemäß, ſelbſt während der furchtbaren franzoͤſiſchen Bes 
Mat, vergleihungsmeife fehr mild war. — „Bon Allem aber” 
S blefes find Worte der Adreffe — „von Alm, was Feſſeln ſcheut, 
Mn nichts fo wenig fie ertragen, als ber Gedanke des Meufhen. 


(be Dauc, ‘der diefen trifft, ift micht dios fchäblich, weil ec das Bute- 


hindert, fondern auch, weil ex unmittelbar das Boͤſe befördert.” — 
Bon einer falfhhen, durch die Zeitumſtaͤnde wenigftens entfchnibigten 
it ausgehend, konnten in Beziehung auf die Sreiheit der Prefie 
eifere Männer ein Syſtem begünftigen, weiches, aus feinem 
Srandpuncte betrachtet, bem Intereſſe der Regierungen nad» 

At, ale es je aud in feiner fhlimmften Ausdehnung ben 
de8 Bürgers werden kann. Was ohne alle Ruͤckſicht auf ans 
ke Gründe jedes Geſetz, welches Preßzwang gebietet, ausfchliefende 
Ib peremmtocifch verdammt, iſt dee wefentlihe Umftand, daß es feinen 







Be ber neuen Auflage, Sraffer und wipris bei 


nach nie aufrecht erhalten werden kann, wenn nicht neben 
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einem jeden foldyen Geſetze ein wahres © Hitlonstribumel ı 
— „Wenn aber Geſetze biefer Art au nis iute® wirken, 
nen fie doch erbittern, und das iſt eben das Werderblichfie, Daß 
bitteren, ohne zu ſchrecken.“ — — — „Zaufend bösartige Inſec 
ein GSonnenfirahl der Wahrheit und bes Genies 
ſchleichen ſich jett, begünftigt von der Sinfterniß, die man ihnen 
ſentlich ſchuf, an ‚bie unbewachten Gemuͤther bes Volles und fe 
@ift, als wäre es eine verbotene Roftbarleit, bis auf dem letze 
pfen ab. Das einzige Gegengift, bie Probucte ber befferem | 
ſteller, verliert feine Kraft.” — — „Weil Em. Maijefät | 
find, einen fruchtlofen und eben deshalb ſchaͤblichen Kampf u 
nen Gegnern zu kämpfen: barum fei Preßfreiheit das usmwaı 
Primcip Ihrer Regierung! Für geſeßwidrige Thaten, für & 
weiche den Charakter ſolcher Thaten anziehen, müffe Jeder vera 
lich fein, ſtrenge verantwortlich fein: aber bie biofe Dleinung ſu 
nen anderen Widerſacher, als bie entgegengefehte, und wenz | 
ft, die Wahrheit! Nie kann dies Syſtem einem wohlg 
neten Staate Gefahr bereiten, nie hat es einem f 
gefhadet. Wo es verberblidh wurbe, da war bie d 
eung ſchon vorhergegangen, und ber gefräfige Schwarm 
nur aus der Verweſung hervor” (&. 22), Solche Schriften 
zum Nachdenken und Vergleichen auf. Mit ſolcher En 
alfo verlangte der befonnene, der confervative Hr. v. Geng ı 
Sabre 1797, eben fo wie 1795, die volllommene Pe 
während beute, im Sabre 1838 — nachdem bereits außer $: 
reih, Eugland, Rord» und Südamerika, auf 
Schweden, Dänen und Norwegern auch bie De 
Ber und Belgier und Schweizer, die Spanier uud 
tugiefen und die Griechen, und ale amerikaniſ— 
afrikaniſchen, afiatifhen und auftralifgen | 
nieen der Briten biefes ebeifte Freibeitsceht erwarben - 
viele de ut ſche Schriftſteller für die deutfhe Nation e 
die gleiche Forderung ſchon als ultraliberal eriären wög 

Im. Gewiß, e6 bedarf nicht weiterer ähnlicher Auszüge, u 
wenn auch fehr befonnene und gemäßigte, doch mahrbafe til 
Staatsſyſtem des Hm. v. Gens zu charakterifiren! — D 
faſſer diefer Zeiten wenigſtens, der bed, hoffentlich für kiberai g 
Manchem vlelleicht — weil e6 ibm vom Deren ernfi I wu 
Grundfägen — für zu liberal, hat nie ein liberaleces gehabt a 
billigt. 

ber it nun Hr. v. Gentz biefem Eofteme, it er dieſen 
und tief und folgerichtig durchdachten, von ibm feld ſchen fü 
auf die rechte Weiſe gemäßigten, aber dann aud) nad) alien | 
gen, durch die furchtbarſten Ezcefie und Gefabren der fraugding 
volution, ſtets energiſch auſsgeſprochen 1 a u 
Wahrheiten auch ſpaͤter noch treu und | 1 gebilehem? 








m) Eingedent ſchon oben Veräpeten. elgenthämiihen Sei J 
Wirken 


8 Hm. v. Gent, und da uns von dem fpäteren 
tifdien Schriftftellers und Staatemannes mır dasfenige bekaunt 


38 dem ganzen Publicum offen vorliegt, wollen wie mr auf Diefes " 


beiten, um unfere Leſer felbft jene — betonten m ui 
Allgemeine Buftimmemg · aler 
ban Bnsjenige tnüpfen, was Hr. v. ri —8 25 
79), ober in officlellem Auftrage, als Berfaffer ber Procamatiien 
ben Stiegen von 1806, 1809, 1813, oder als ne 
I framgöfifhe Uesermacpt und bie Rapoleonifche Unterhchllung Deutige 
Abs und Curopas wirkte, 
Schon der Matte der Sache nach aber konnte eine gleich 
em, Aufnahme dasjenige nicht finden, was .felt dem 
tete —— Syſteme der Continentalmaͤchte ins 
9 und vorgüglih aud bei den nummehrigen Gi len * 
arlsbab, ien, Zroppan. Latbah und — 
E Öffentliche Stimme als politi t und als Inhalt, von 
Hungsortitein dem berühmten , :saıfecretär aller Gm 


zufchreiben zu möffen g we (f. oben Gongeeffe). Am 
24 aber werben aufeich »* Anhänger gerade ber oben ges 


Bensifhen Miberaleı undfäge fich mit den befannt ges 

rbenen Garldbader officellen 4 rbeitungen über. bie 
Ib. Über die Tandftändifhe Verfam (f. oben 3b. II. ©. 692) 
van tönnen, und eben fo nig mit ber Abhandlung aber 
Bageiheit im 1. Quartalherte ber Wiener Jahrbäder 

Iteratur vom Jahre 1818. 

Wir wollen hier, wie fon erwähnt, jene officielle Wirkſam⸗ 
E micht beurtheiten. Nur einige aͤugere allgemeine Hauptgeſtchts⸗ 
imete für eine richtige Beurtheilung, falle fle nun guͤnſtig oder ns 


mflig aus, und vorzüglik auch zur Beurtheilung der Harmonie die 


! und der früheren Gengifchen Tendenzen müffen wir andeuten. 

Bwerft wäre fie ein gerechtes Urtheil hier die Unterſuchung 
u Feage wichtig, ob und in wie weit etwa bie Revolutionen in 
panlen my Neapel, ob und in mie weit vollends die mißfäkig Lu 
ebenen Sreiheitsbefttehungen in Deutſchland von berfelben höhere: 

, als deren Anhänger Hr. v. Gent erfheint, flatt auf ee 

falls vielfach; betrübende und erfolglofe Weife hintennad umter- 
te zu werden, vielmehe vor ihrer Entftehung hätten verhin- 
ME werden Eönnen? Konnten fie — fo muß eine redliche, Politik, 
Br möglichften Benugung dee Vergangenheit gegen vielleicht 


Ken feine Schriften: Bon dem politiſchen Zuſtaude Euro: 


Se und nad ber frangdfifhen Revolution, 18015 : 

—— ber Fechtina big keit des öfterreihifchen Krieges 

— 16055 feine trefflichen Bragmente über bas polis 
leihgemwicht, 1806, und en. 
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ſchaͤdliche politifche Anfichten, fragen — ! ) 
Anerkennung und Vollziehung ber in — 6 
— Aufrufen an bie Völker verheißenen Freiheit und efieem 
werden ?_ Brachten fie wirklich fpäter fo große Gefahren, 
auferorcdentlihfien Maßregeln und Opfer.für ihre Umss 
unvermeidlich fdhienen: hätten dann dieſe Gefahren nice ei 
einige außergewöhnliche Anfttengungen zur Erfülung jener © 
gen gerechtfertigt? Wernahm man aber auch nur etwa eimen 
fhaftlichen Rath zu diefer Erfüllung an Regierungen, welch⸗ 
ſpaniſche, fo gänzlid, vergaßen, daß die Wölker auch im RM 
Freihelt waren aufgerufen worden, daß fie für diefe fo gie 
kaͤmpft hatten ? 

Sodann muß unterfuht werden, ob und in wie ı 
Greiheitäbefttebungen , vollends die -deutfchen im Jahre 1819, 
. treeligiöfen, abfolut revolutiondeen und für andere Völker u 
Charakter hatten, wie bie der franzöfifhen evolution, gegı 
Dr. v. Gens früher kämpfte ? 

Ferner: was that oder was rieth die Politit und Be. ı 
bei Befehbung und Unterbrüdungen biefer Kreiheitsbeftrebung eis 
einflimmend mit jenen obigen Anertennungen = 
pfehlungen wahrer liberaler Reformen und gegen 
ſtiſche, ariſtokratiſche, bieracdhifche und bespotifche Unterbrädhm 
Rädfceitte ? 

Das Miflingen politifher oder diplomatifcher Werke, wi 
Theile bet ben früheren und den fpäteren fpanifhen und portm 
bei den wiederholten franzoͤſiſchen, wie es bei den beutfchen 
gifchen und polnifdyen Mevolutionen zu Zage kam, wie e 
fpäter noch mebe fihtbar werden wird, if an ſ. 
kein unbedingter Vorwurf für die Diplomaten: auch fie finb 
fen. Alſo nur auf die Grundfäge, auf ihre Rechtlichken 
GSroßheczigkeit, Weisheit — muß hier überall die Unterfwche 
tet werden. Wie nun ficht es — nicht blos mit den enbäü 
folgen, fondern audy mit diefen Grundfägen ? 

Doh menden wir uns von der noch vielfah in Dunkel 
officiellen politifhen Wirkfamkeit des Drn. v. Senn ab! 8 
ſelbſt jene gegen die früher flets hochgeprieſene Preßfreiheit 
gegnerifche Carlsbader Abhandlung zur Seite, sben fo wie 
die früher bemunderten und auf dem Wiener Gongreffe als bei 
als zeitgemäß anerkannten Repräfentativverfaffungen und fg 
ber befämpften (oben Bd. IV. S. 380) feudalariitofratifchen 
(oben Bd. 111. &.706). Halten wir ung lediglich an die 
riſche Gegnerſchaft gegen die Preſſe in ber Abhandlung Dee 1 
Jahrbücher! Denn daß dieſe Arbeit ihrer ganzen Teud 
feindfelig gegen bie Preffreiheit und gegen eine für fie gämfilg 
lung ber Verheißung des Artikels 18 der Bundesacte umb wi 
besverfaffungen gerichtet iſt — dieſes hat wohl noch Beim wen 
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bieſer 
lgen Abhanblung am Tiefften anſer Gefühl, ſondern bie fer 
ſiſthe, wie möchten ſagen, liſtige und das allzu gutmuͤthige bentfihe 
Wükkuns taduſchende Weiſe, wie er es thun mochte. Dieſes Urthell 


jener Abhandlung in einer ſchheren Sq riſt des Verſaffere 
5* Thenrie biefer Abhandlu — fo beißt es bort*) — für, 


—— — gel t auch die Arbeit iſt, doch 
———8 Kraft db p  : zu fehlen, die fi in ander 





des Hm. n. Geng. € ten durch die 
e, blendende Darſte d ch zeigen ſich dem —* 
De überall große Einfertigreiten — und — falfche Blendun⸗ 
1” Ban könnte beinahe_verfu die ganze Arbeit dafür 
ehmen, indem fie mit der a el Abficht, Preßfreiheit 
—5 nad) ber Erfahrung unpa ereiifch mit einander au 
eigen, einerfeits in der Worftelung bee Lefer beibe verwirrt / 
aber nur Erfahrungen über die Preßfreiheit zuſammenſtelt —ı 
N mit großer Kunft nur alle böfen — ohne weber bie Gen» 
* Unter jenen boͤſen aber erſcheinen oft blos zufaͤllige, bei 
e nheit der Preßfreiheit durch dieſe oder jene andere ſchlechte 
wein veranlaßte, z. B. jetzt meiſt beſeitigte aus der engliſchen 
Achen Einrichtung, bie bei den Englaͤndern auch in Eigenthums⸗ 
Je nicht die beßte iſt, ohne uns indeß das Eigenthum gu verlei⸗ 
Kir oder Erſcheinungen, wie Junius' Briefe — die, pie ja fo 
Di Seimeliche und anonyme Schmähfchriften, überall auch unter Herr⸗ 
der Genfur vorlommen. Wer fieht aber nicht, daß man nad) 
ir Veiſe auch der Sonne recht viel Boͤſes nachſagen — fie viel» 
Ede bei Schwachen in Mißeredit bringen könnte. Zwar verſprach 
"Ber Berfaffer in einer Fortſetzung auch die Cenfur zus beleuch⸗ 


"Berhber Herrliches ertvarten. Die Freunde des Unterzeichnäten 
Be fich aber, daß er gleich damals an bdiefer Kortfegung entfchies 
MWeifelte — und fie ift bis jetzt nicht erfchienen. — — Dffenhar find 
hrünbere gefährliche Zäufchungen, bie aus diefer Abhandlung für 
entfliehen könnten. So 3. B. fpringt der Verfaffer von der 
gen Ausführung, daß die Preßfreiheit unmöglich ganz ſchran⸗ 


Die nF und gange Preßfreiheit. Freiburs 





——6 werben. Diefes geſchieht am hr durch eine kurze 


— uͤber m amd findet, » B. u. in ie | 


genfage, noch irgend bie guten Geiten ber Preßfreipeit zu 


d gewiß, aus biefer Feder konnte man, nad) gegebenen Pros 
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kenlos fein könne, über die obigen allgemeinen natuürlich« 
lihen Schranken aller Freiheitsrechte gaͤnzlich hinweg, um 
kürlichen pofitiven und zehtswibrigen (zu der Genfu 
langen und fie mit jenen im Urtheil der Lefer zu vermildyer 
wird denn, weil nur von ben willlurlichen die Rede iſt, nicht 
Begriffsbeflimmung von Preßfreiheit ausgewichen; es wird awı 
ihre Begründung durch das Naturrecht, felbft die aus der N 
anerlannten fittlihen Friedens⸗ und Sreiheitvereines abgeleitete 
worauf bie praktifhen Briten, deren Theorie doch bee Verfaff 
dern will, und die Amerikaner fo großes Gewicht legten, baf 
ten 06 eben beshalb ausdbrüdiid, verwarfen, fie durch ein pel 
feg zu fanctioniren,, die Amerikaner aber fogar die Moͤglichkeit 
fie je dadurch befchränkten zu können. Aufer jener juriflifche 
rechtlichkeit aber gibt es aud) noch eine fittlihe, von welche 
König fprach, als er fügte: „die Freiheit der Preffe (oder Bei 
lang) beruhe unmittelbae auf der Vernunft und der vernünftig 
ber Menſchen, fei das von dem Schöpfer ſelbſt verliehene, koͤſtl 
antaftbarfte Eigenthum der Menſchen.“ 


„Durch jenen kühnen Sprung nun aber bahnt fich ber 
den Weg zu einem Refultate, das früher unmoͤglich ſchien. 
Bnüpft mit jener angeblidy blos pofitiven beliebigen Beldyräni 
Drepfreiheit die neue kühne Behauptung, daß bei dem, mus 
deren Preßfceiheit nennen, im Halle gerichtlicher Anklage, & 
gerade eben fo eine völlig unbegrenzte fubjectiv 
tür habe, wie der Genfor — duß er ebenfalls nur 
übe, naͤmlich nad vollbrachtem Mißbrauch und mit irre 
rend bie andere vor dem Mißbrauch und mit Verhinderung 
und ohne Strafe Start finde. So ergibt fih denn das Reſi 
Freiheit und Sklaverei, daß Wahrheit und Lug 
der, im Wefentlihen daſſelbe feien. Es ergibt 
Preßfreiheit (mit gerichtlidher Verantwortlihkeut) und © 
sung der Preffreibeit (duch Preßſklaverei eder durch 
unter den neuen Benennungen: Juſtizſpſtem und Geı 
flem, die dei gutmüthigen Schriftſtellern Glüd qemacht dal 
als rechilich glei, als Lediglich relatın, als bles in Ü 
auf das Mittel der Realiſirung verfchirdener Erfleme, den H— 
Mächtigen zur belichigen Auswahl, auf eine Lınıe bingeflellt 
Und wer follte nun mehl nicht — ſchon um der armen E 
ler willen, für welche der Verfaſſer befonders3 das Mitleid 
nicht fterafende Verhütungeéſpſtem verziehen, wie «6 
nach Erſcheinen diefer Abbandlung zu Carlsbad auch wirküch 
Bon dem oben geſchildetten ungehenern Geqgenſatze 
Cenſur und Preßfreibeit, namentlich in WVexiehung 
rechtlichen Schut gegen völlige, fubjective, flet6 im Dunkel | 
unverantwortlihe Willkuͤr und Wahrheitsunterdrädung, wem 4 





Wen zetsverlegenden Eharaktiten ber Genfur*) laßt * 

vanbter Feder nichts zum Vorfchein kommen, a ln . 

—— Fnmſurmißbraͤuche erſt der doctetunß der Arbeit aufge 
en! 

N Hönnte noch Aehnliches hervorgehoben von wos, wenn 

da biefe damals meuefte und ſicher gelehrteſte und 

Ablung über die Preßfreihelt bei ben Carledaber 

ffe follte zu Mathe gezogen worden fein, aͤhnlich wie. 1 ine open * 

Unten Actenauszüge hätte wirken koͤnnen. Hierhin gehoͤrt 


&, daß es der Vetfaſſer fo darſtellt, als habe man bisher 34 in 


Agland Preffreiheit gehabt und Erfahrungen baräber gemacht, wo⸗ 
I micyt bios Dänemark, Norwegen, Schweden, die Niederlande u. f. w. 
Ergangen werben, ſondern "auch die deutſche Preffreihelt ganzer 
ber umb ganzer Cfaffen von Perfonem, felbft die öfterreihtfge un " 
FSofeph umd bie ein Sahe vor dieſer Abhandlung von Niemann 
5Ojährige Holfteinifpe; ferner die noch viel ditere Medien: _ 
eaifehe umb Heffifche, ober auch bie von Friederich L. 25 
E Halle, von dem berühmten Muͤnch hauſen ben Göttinger Pros 
foren, von Karl Sriedrich dem Badiſchen erteilte 
Soch noch eine wahrhaft geniale "Kühnheit biefer Dein 
iedy eine ſeht gelehrte Nachmelfung mehrerer feitigteiten tm 
hen gerichtlichen Verfahren, durch eine nicht einfeitige ‘= 
Ehebung des Ausiänders Delolme, „als fa bes einzigen 
Ibredmers englifcher Preßfreiheit” — bei welcher el 
m das treffliche,, von den Engländern felbft hochgeadhtete Werk übel 
kafonmime — durch biefes Alles bahnt ſich der Werfafler den Weg zu 
— Behauptung, daß die freie engliſche Verfaffung nicht durch 
rehen, ſondern trog derfelben beſtehe. Davon aber erfleht 
Mn in diefee Darſtellung nichts, daß in England und Amerika nad 
e Erfahrung, fo viele Menfchenalter hindurch, die Begeiſterung 
bie Preßfeeiheit, wie auch fo viele oben erwähnte Aeußerungen ih» 
F eeflen Staatsmänner ausfprehen, fo groß und fo. allgemein 
whaf, mer fie dort angreifen würde, ſicher den Ruf feines gefunden 
keflanbes ober feiner Ehrlichkeit oder auch, wie Charles X. und Po⸗ 
Mac, Thron und Leben auf’s Spiel fegen würde. — Aber wenn dem 
alle übrigen Auctoritäten, alle jene großen Lobredner engliſcher 
ie gar nichts galten oder nicht einfielen, auch nicht die von dem 
englifhen Verfafjung Eundigen und nicht allzu liberalen Hume, 
bekanntlich Die Preffteiheit „als das Palladium der engliſchen 
Beiens, die ohne fie verloren fein würde”, preifet, fo iſt 
t een, daß er damals noch nicht erlebte, wie feisft jener mit der 
lite fo wohl befreundete Lord Cafllereagh in jene 
Ber Bewunderung einftimmte, und 1820 in feierlicher Rede zum 


IS. auch oben Se. DI, S. a8 f. 
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kenlos fein könne, über bie obigen allgemeinen naturlidy« 
lien Schranken aller Freiheitsrechte gänzlich, hinweg, um. 
kuͤrlichen pofitiven und rechtswidrigen (zu ber GCenfu 
langen und fie mit jenen im Urtheil der Lefer zu vermiſcher 
wird denn, weil nur von ben willfürlichen die Rede iſt, nicht 
Begriffsbeflimmung von Preßfreiheit ausgewichen; es wird amı 
ihre Begründung durch das Naturrecht, felbft die aus der N 
anerkannten fittlihen Friedens⸗ und Sreiheitvereines abgeleitete 
worauf bie praktifchen Briten, deren Theorie doch bee Verfaff 
dern will, und die Amerikaner fo großes Gewicht legten, baf 
ten es eben beshalb ausdruͤcklich verwarfen, fie durch ein Pol 
feg zu fanctioniren,, die Amerikaner aber fogar die Möglichkeit 
fie je dadurch beſchraͤnken zu können. Aufer jener juriſtiſch 
rechtlichkeit aber gibt es auch noch eine fittlihe, von welche 
König ſprach, als er fagte: „die Freiheit der Preffe (oder de 
lang) berube unmittelbar auf der Vernunft und der vernünfti 
der Menſchen, fei das von dem Schöpfer ſelbſt verliehene, koͤſti 
antaftbarfte Eigenthum der Menſchen.“ 


„Durch jenen kühnen Sprung nun aber bahnt ſich der 
den Weg zu einem Refultate, das frühee unmöglich ſchien. 
knuͤpft mit jener angeblich blos pofitiven beliebigen Beldyränl 
Drepfreiheit die neue kuͤhne Behauptung, baf bei dem, mas 
deren Preßfreiheit nennen, im Halle gerichtlicher Anklage, d 
gerade eben fo eine völlig unbegrenzte fubjectiv 
tür habe, wie der Genfor — daß er ebenfalld nur 
übe, naͤmlich nad vollbrachtem Mißbrauch und mit Gera 
vend bie andere vor dem Mißbrauch und mit Verhinderung 
und ohne Strafe Statt finde. So ergibt fi denn das BRefi 
Freiheit und Sklaverei, daß Wahrheit und Lug 
der, im Wefentliden daffelbe feien. Es ergibt | 
Preßfreiheit (mit gerichtlicher Verantwortlichkeit) und B 
tung der Preßfreiheit (durch Prepfkiaverei oder durch 
unter den neuen Benennungen: Juſtizſpſtem und Ge 
flem, die bei gutmüthigen Schriftitellern Sud aemadye hal 
als rechtlich glei, als Lediglich relatıp, als blos in W 
auf das Mittel der Realifirung verfchisdener Erfleme, den He 
Mächtigen zur beliebigen Auswahl, auf eine Linie hingefleik 
Und mer follte nun mehl nicht -— ſchon um der armen S 
ler willen, für welche der Verfaſſer befonders das Mitleid 
nicht firafende Verhütungsſyſtem vorziehen, wie «® 
nach Erſcheinen diefer Abhandlung zu Carlabad au will, 
Bon dem oben gefchilderten ungebeuern Gegenfaßt | 
Genfur und Preffreiheit, namentliih in VBesiehung 4 
eechtlihen Schutz gegen völlige, fubjective, flets im Dune U 
unverantwortlidie Willkür und Wahrheitsunterd Adung, wen 
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ytsverlegenden Charakteren bee Cenfur*) läßt die 
eder nichts zum Vorfhein Lommen, eben fo wie 

Genfurmißbräucye erft der Fortfesung ber Arbeit aufges 
1 


oͤnnte noch Aehnliches hervorgehoben werben, was, wenn 
amals neuefte und ficher gelchrtefte und ſcharfſinnigſte Abs 
bee die Preßfreiheit bei den Carlsbader Beſchluͤſſen uͤber bie 
zu Rathe gezogen worden fein, ähnlich wie jene oben ers 
tenauszüge hätte wirken können. Hierhin gehört «6 5. B. 
8 der Verfaſſer fo darftellt, als habe man bisher nur in 
Dreßfreiheit gehabt und Erfahrungen darüber gemacht, wo⸗ 
6 Dänemark, Norwegen, Schweden, die Niederlande u. f. w. 
werden, fonbern auch die bdeutfhe Preßfreiheit ganzer 
ganzer Glaffen von Perfonen , felbft die öfterreichifche uns 
h und bie ein Jahre vor diefee Abhandlung von Niemann 
5Ojaͤhrige Holfteinifche; ferner die noch viel ältere Mecklen⸗ 
d Heflifche, oder audy bie von Friederich I. deu Univerfis 
von dem berühmten Muͤnchhauſen den Böttinger Pros 
n Karl Friedrich den Babifchen ertheilte Preßfreiheit.‘ 
noch eine wahrhaft geniale Kühnheit dieſer Darftellung ! 
ſehr gelehrte Nachweiſung mehrerer Einfeitigleiten Im eng» 
htlichen Verfahren, durch eine nicht minder einfeitige Her⸗ 
es Ausländers Delolme, „als faft des einzigen 
26 englifcher Preßfreiheit” — bei welcher Gelegenheit 
seffliche, von den Engländern ſelbſt hochgeadhtete Werk übel 
— durch biefes Alles bahnt ſich der DVerfaffer den Weg zu 
Behauptung, daß die freie englifhe Verfaſſung nicht durch 
iheit, fondern trog derfelben beftehe.. Davon aber erfieht 
fee Darftelung nichts, daß in England und Amerika nad) 
fahrung, fo viele Menfchenalter hindurch, die Begeiſterung 
‚freiheit, mie auch fo viele oben erwähnte Aeußerungen ih> 
GStaatsmänner ausfpredhen, fo groß und fo. allgemein 
ee fie dort angreifen würde, ſicher den Ruf feines gefunden 
oder feiner Ehrlichkeit oder auch, wie Charles X. und Po⸗ 
on und Leben auf's Spiel fegen würde. — Aber wenn dem 
Ne übrigen Auctoritäten, alle jene großen Lobredner englifcher 
gar nichts galten oder nicht einfielen, auch nicht die von dem 
en Verfaſſung kundigen und nicht allzu liberalen Hume, 
tlich Die Preßfreiheit „als das Palladium der englifchen 
‚, die ohne fie verloren fein würde”, preifet, fo ift 
3, daß er damals nody nicht erlebte, wie felbft jener mit der 
politit fo wohl befteundete Lord Caſtlereagh in jene 
Bewunderung einflimmte, und 1820 in feierlicher Rede zum 


‚oben Bd. LI. ©. 358 ff. 
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Lobe der Prefifreiheit fi) ergoß und erflärte: „Das ifl ber gihdtihfke 
Zug unferer Verfaſſung, daß die praßtifche Wahrheit bei uns ber& 
fortwährenden Streit unter freien Männern verfhiedener Meinung em: 
deckt und geläutert wird”. 

‚ „Alles moͤchte man noch eher uns bieten, als daß man uns für fe 
einfältig hält, daß mir noch als Wohlthat preifen follten, was andern 
edlen Mationen als unerträgliche Knechtſchaft erfcheint. Dazu aber wid 
es ſelbſt das herrlichſte Talent nicht bringen, das, anders als gm ſel⸗ 
chen Verfuchen verwendet, den jubelnden Dank eines begeifterten Be 
terlands aͤrnten Bonnte.” 

„Miklungen aber febeint uns auch der Hauptbeweis gegen Die ge 
richtliche Verantwortlichkeit und eim gutes Prekgefeh, namentlich di 
Behauptung eines angeblich völlig unbegrenzten Spielraumes für rib 
terliche fubrective Willtuͤr bei Prefvergehen. Ber Allem wird bier mich 
im Dunkel und ohne Verantwortlichkeit vor höherem unabhängigen Ge 
richt und ber äffentlichen Meinung unterdrüdt und aud allen Saam 
fen bie wichtigfte natürliche Freiheit geraubt. Dann iſt audy jener ch 
terliche Spielraum an ſich hier um fein Haar größer, als ja audy bei den A 
brauche vieler anderer rechtlichen Freiheiten, 3. B. der mündlichen Rebe. 
des Schreibens u. f. w., mobei doch bisher noh Niemand badyte, ua 
mit dee Wohlthat einer vorausgehenden Cenſur die biöfe Freiheit 
und die Verantwortlichleit abzukaufen. Daß, wie der Verfaffer für Mb 
anfuͤhrt, die Preßvergehen allein die Befonderheit hätten, daß es bi 
ihnen außer dem objectiven Thatbeſtand und dem Willen noch auf 
eine Tendenz ankomme, iſt juriſtiſcher Iirthum. Denn be de 
fonderen Modificationen des Willens, z. B. als animus lucri facie 
injuriandi, occidendi, bei Diebſtahl, Injurie, Toͤdtung, IM übel 
Grundlage criminalrechtlicher Yeurtbeilung. Die Ausgeburt des Des 
potismus, allaemeine Zendenz:Proceffe, verwerien wit ya abe 
eben fo wie Briten und Franzoſen.“ 

Auf welche, nicht bles alle feltitfkindige Meinungsäußerung, few 
bern auch die scıne hiſtoriſche Wahrheit unterdrüdende Werfe aber H 
v. Gens ſeibſt die Genfur ausübte, wıe er — der 
Schuͤtzer der Schriftſteller unbd Freund milder Cenfur — eine jede Felde 
Anſicht unterdrüdte, durch deren Verthiidigung er einft feinen Bus 
erwarb — daven geben den tbeften Beweis ſeine Cenſurneten pe 
Schneller's Befhihte von Deſſerreich (Stuttgart bei 
Sranth, Bb. I. u. II. 1-28 u. 1829) und feine gänzliche Bw 
terdrückung diefes unfduleigen, am Weniyiten gegen Defterrei ib 
wolenden Werke, deſſen Erfcheinen nur dadurch moͤglich wurd, Bf 
fein Verfaſſer aus Defterreih auewanderte. (S. d. Verrebe.) 

Sehen wir nun ſolche gaͤnzliche Verſchiedendeit bee wahren dB 
angeblichen Ueberzeugungen deſſelben geiftesfreien Schriftſteten 
über die Grundlagen des qanzen pelitiſchen Erftere, alsbsuen WB 
für's Erſte ſehr natütlich, mi dem nıuen Hera geber jewer 
gur Thronbeſteigung (S. XXXIV.) zu fragen, ob 2 cma is 




























Gen. . 657 


erfäjiebenen Beitvechäitniffen, bier alfo in dem Unterſchied dee Jahre 
792 und 1797 einerfeits, und in dem Jahre 1818 (ja felbft 1819) 
mberfeite. eine Rechtfertigung gefunden werden kann? „In ber Zeit 
on 1797” — fo fagt jener vortreffliche Schriftſteller — „hatte die 
tepubHiß faft über das monarchiſche Europa gefiegt. Die Erbitterung 
er Weflegten war größer und der Meinungstampf ber Parteien zuͤgel⸗ 
fer als je; ber Jacobinismus trogte und eine geheime Propaganda 
yannte ihre Nee aus. In diefer unruhig bewegten Beit . 
aan wurden jene freifinnigen Worte gefprochen und felbft jet von 
mem jungen Monarchen furcht » und arglos vernommen. In biefer . 
keit wurden bie Wünfche des Volks von. ihm beachtet — bie Inqui⸗ 
ittenen über politifchen und teligiöfen Stauden hörten auf, die Preffe 
surde faft frei: So durfte in Berlin im December 1797 der Ob⸗ 
enrantms Almanadı in den Zeitungen fell geboten werden, obs 
Help barin fand: „” „Wöltner (der preußifche Staatsminiſter) fei 
mtweber em Narr, den man in’s Tollhaus, oder ein Schurke, ben 
man in’s Zuchthaus bringen müffe”” — und ganz eben fo bie Schrift: 
En.dben Congreß von Raſtadt, obgleich darin fehr heftige Aeuße⸗ 
gen gegen Preußen und Alles,. was preußifch iſt, vorkamen.“ Be: 
nnt iſt die noch einige Jahre fpätere vortrefflihe Cabinetsordre an den 
Eissatöminifter von Angern, gegen Die Verfolgung fteimüthigen Ta: 
vet Aber Öffentliche Behörden, „der, wo er ungegründet fei, Verachtung 
serbiene,, wo er aber gegründet befunden werde, zum Beſſermachen fuͤh⸗ 
en mäffe, überhaupt zu Gunften einer anftändigen Publicität, ohne 
weiche ja die Regierung nicht hinter die Pflichtwidrigkeiten der öffent: 
Schen Beamten kommen Einne, und die auf alle Weife beför: 
Vert und gefhügt zu werden verdiene’ — Und nur 1818, 
nadhbern kurz zuvor unter der lauten und allgemeinen Mitwirkung der 
feten Preſſe, der freien Stimme der Nation, alle Throne fo glorreich 
‚ nachbem ber große Befreiungelampf fetbft mit den feierlichften 
Beebeisansen der Preßfreiheit eröffnet, mit der Sanction derfelben in 
ver Bundesacte und den Zuficherungen der Landesverfaffungen gefälef: 
war, (oben Bd. I. ©. 621) — damals, 1818, als Hr. v. 
en& — ber Verfaſſer des trefflichen Öfterreichifchen Aufrufs von 1818 
vr gegen bie freie Prefle fchrieb, da follte wirklich, die große, gebildete, 
‚ treue deutfhe Nation — und zwar fie allein unter allen 
civilifirten Völkern der Erde — für ben Beſitz des von ihr der 
geſchenkten größten Gutes der Civilifation ploͤzlich unwuͤrdig oder 

g geworden fein! Gie follte e6 etwa wegen der leidenfchaftlichen 
oder ſchwaͤrmeriſchen Verkehrtheit mehrerer Juͤnglinge! Und 
* Stimme der oͤffentlichen Vernunft der Nation, ſie ſollte nicht 
oder auch vielleicht die Plane Anderer, den Feudaldruck wieder 
das Wolf und den Thron hineinzubrängen, unſchaͤdlich machen 
wem und dürfen! — Doch es liegt zu nahe, daß nad) allen denkba⸗ 
Begiehunger:- nach allen politiſchen Verhältniffen, nad) allen Be: 
bäßeungen der tion, nach allen Erfahrungen und Beiſpielen, wie 
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nach den Grundlagen grundvertragsmäßiger Rechisfagen 
Jahr 1818 ungleih mehr äußere Gründe für die Güte un 
wendigkeit ber Preßfreiheit in Deutſchland ſprachen, als im bi 
ren 1792 und 1797, wo fie Hr. v. Gens fo unbedingt unb | 
empfahl. Es waͤre alfo Überflüffig, aus der Ausführung jenes 
gebers weitere thatfächliche Wergleihumgspuncte und bie Verth 
der deutfchen Nationalehre durch die achtbarften in: und ausid 
Publiciſten und die Zeugniffe fo vieler Regierungen auszjuhebe 
dieſe Publiciften, fo viele Hunderte von deutſchen Ehrenmännens 
deutfhen Staͤndekammern, in Petitionen und Adreffen, wie ir 
flellerifchen Urtheilen — alle bie Regierungen, bie in Öffentiid 
fagen und Erklärungen ſich für bie Freiheit der Preffe ausl 
welche für biefelbe wirklich 1814 und auch noch im Jahre 18 
feitdem die deutfche Nation eben fo fähig und wuͤrdig bielten, w 
und 1797 und wie die anderen ferien und civilificten Nationen 
Ale waren ficherlich nicht etwa von einem verdberblichen Rab 
oder von einem fhmärmerifchen Fieber ergriffen. Noch viel 
aber war es der ſchon frühe fo hoͤchſt beſonnene, hoͤchſt gemäfigte 
Gent damals, ale er ſelbſt in den fo viel umgünfligeren Zeiten 
giſch und wiederholt die vollfommene Preffreibeit für undedin 
wendig und heilfam erklaͤrte. Ueberhaupt aber komte denn au 
ein Freund engliſcher Verfaffungsgrundfäge, ein Vertheidiger de 
mendigfeit wahrer politifdyer Freiheit und des politifhen Eu 
wichts im Jahre 1818 in Deutſchland das demokratiſche Elen 
zu ſehr überwiegend, das monarchiſche aber als zur Eh 
des Gleichgewichts einer Vermehrung bedürftig halten? U 
das demokratiſche bei uns oder etwa in Epanim, Portugal, 
Polen, und mar Unterdrüdung der Preffreiheit das Mittel, eine 
liche Vereinigung von Ordnung und Freiheit dauernd gm g 
und jene von Hrn. v. Gens fo ſehr beklagten Uebel bes Freul 
und Abfolutismus und mit ihnen die furdhtbarften Keime des Ju 
mus dauernd zu befeitigen ? 

IV. Iſt nun aber in den duferen objectivn Verhaͤlta 
Erklärung des großen Widerſpruchs nicht zu finden, alsbanm ı 
wohl der Biograph nad den fubjectiven Verhältniffen und ! 
umfehen. Wir wollen hier vorſichtig fein. Aber wir werden bl 
nicht überfchreiten, wenn wir einige Züge aus dem Leben des 
Gens ſelbſt dem ſchon ermähnten Panearritus eines ihre 
und eines feiner Verhaͤltniſſe Eundigen Schriftſtellers, des Hru. * 
gen v. Enſe, entnehmen und dann die daraus ſich ergebende 
sungen lediglich dem Urtheite des Lefers anheim ſtelen. 

Don feiner Heirath, bald nady feiner erſten Anflellung, | 
Barnbagen: „Seine bald nachher bewirkte Verheirathung u 
gebornen Gilly follte ihn bürgerlich noch mehr defeſtigen; ei 
Verſuch einer Häustichkeit, welche feinem ganzen hr oB 
mißgluͤckte völlig, und das Band wurde in der Folge geidſt. 4 
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hu bie gefellige Welt mit allen ihren geiftigen und finnlichen Genüfs 
m." — „Männer und Frauen ließen fi) von feiner fchmeichelnden 
Rede hinreißen and bethören“ (&. 164). — — — „Merkwuͤrdig iſt's, 
‚aß er, der fpäterhin die Revolution und ihre Zolgeh mit der größten 
Dartnädigkeit und mit den ſtaͤrkſten Waffen bekämpfte, anfänglid) 
be größter Lobrebner war — — (©. 165). Nach ber Erwähnung 
es großen Eindruds der Burke'ſchen Schrift auf Gens und feiner 
Bearbeitung derſelben, welche bie Umänderung der Gengifhen An: 
Ichten bewirkt haben follen, fährt Hr. Ba enhagen fort: „Jetzt warf 
ich Gens mit fruchtbarer Thaͤtigkeit völlig in das Fach der politiſchen 
i. Er gab eigne Schriften und Abhandlungen, er überfegte 

ud dein Franzoͤſiſchen und Engliſchen, er uͤbernahm die Leitung einer 
zeitſchrift, gründete ſpaͤter eine eigne. Seine literariſche Thaͤtigkeit 
wurde ſchon damals durch den Grafen von dee Schulenburg⸗Kehe 
aert mit anfehnlicher Gelbhülfe unterſtuͤtzt.“ — „Er prüfte und bes 
Wunpfte mit fiegteichem Scharffinn, mit warmer Beredtfamteit die neuen 
Beundfäge, zum Theil freilich, indem er fie dem Gegner entriß und auf 
ügnem Boden verpflanzte. Denn er hegte noch immer ſtarke Freiheits⸗ 
ufinnumgen und ftellte ihre Anfprüche kühn genug auf. Er fchrieb ge: 
yon den damals mächtigen Minifter Grafen Hoym die fhärfiten Denk» 
elften, worin defien Verwaltung Schleſiens ſchonungslos angeklagt 
wurde. Er ließ an den König bei der Thronbeſteigung ein Schreiben 
muden. — — „Unter den Gelehrten und politifchen Wortführern des 
Tags ſah er ſich jet duch feinen Abfall von der Revolution vielfach) 
det — aber in den höheren Ktreifen der Gefellfchaft, in der 

Def: und Staatswelt war ihm dafür ein ſchmeichelhafter Erfag geboten.” 
— — „Die fremden Gefandten bemarben ſich um ihn — befonders ver: 
Kimıten die Gefandten von England und Defterreich Feine Gelegenheit, 
ven Bann zu ehren und zu ermuntern, der ihrer gemeinfchaftlichen 
Dad: 0 ertoünfcht und einzig die Kraft feines mächtigen Talents lieh. 
irbel eines folchen Lebens bradjte genug Zerftreuungen und Ge⸗ 

* Gens gab ſich dieſen in vollem Maße bin. In ihm war es 
entſchieden, daß er ben Mächtigen und Vornehmen nicht als ein 
iger Sahtwalter, den man abfindet, bienen mwollte, fonbern als 
Baer der durch fein Anfchließen ihnen gleich würde, an ihren Vortheilen, 
en, Begünftigungen Theil hätte, und nur um dieſen Preis konnte 
w ſich ihnen hingeben. Wozu fchon fein Naturell ihn unwider⸗ 
Behlich hinzog, zu Genuß und Ueppigkeit jeder Art, zu leichtfinnigem 
Berbraud, aller eignen Mittel und forglofem Rechnen auf fremde oder 
** dahin vervielfachte ſein neuer Lebenskreis ihm nun die Lockun⸗ 
und Antriebe. Er machte Aufwand, ſcheute keinerlei Ausgabe, 
Liebſchaften, gab Geſchenke, beſonders aber verthat und vergeudete 
Reit ihm ſelbſt unbegreiflicher Leichtigkeit. — Er machte Schulden und 
leibliche Unordnung, die ſich mit einer Lebensart verknüpfte, 
Wi Werlegenheiten nur auf Koften größerer augenblicklich gehoben wur⸗ 
en, und beren Anfprüche ſich immer fort fleigerten, ließ ihn bald in 
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ber Zeigheit beugte 
m der unüberwindlichen Sucht ‚und Ang, 
f In feinem 


r laute bacſche Auftreten 
fon war ihm 


machte im unrubigz ein ſchwarzes 
tem Schnur- und 
feine ſcheuen Seitenblicke rc 
Sand erdolht worden de erhielt ir Eis 


D brief, er fei der Ehre, durch — zu flechen, 
ihm fei Gift beftimmt und ſchon bereitet verurtheilt fei 


Maß als ein DVerräther, der bie Freiheit des. —— 


hen Eindruck; re ſollte bei einem 
Freunde, zu Mittag alten: 


tabeln mochte, kannte und gefland er — 
it — — — 6 181). „Zuweilen gab er mit nalver Heiter⸗ 
den Rückhalt auf. So richtete er einſt an einen jungen 
ge ihm. fehr ergeben war, deffen wiederholte Exfolge ihn aber ver⸗ 
und faft neidiſch machten, ganz vertraulich — um 
mein Lieber! was machen Sieden Leuten denn eigentlid, weiß 2’ 
biefer, haͤltſt Du, alter Grauer, das für bie lette Kunſt? 
Muß fie ja wohl aud Deine gewefen fein!” — — (©. 183). „War 
fhmeichelhaft, daß ihn, den aus unterem de Emperge 
den, bie vornehmſten und reizendſten Gunfbegeigungen anlodtem, 
ee fidy nicht weniger ia bem Geluͤſt, den Reiz des Abſonderlichen - 
igen auch in unteren Regionen und felbft in ſtrafbaren 
„um einer doc meik m mur kindiſchen Reugier ſchauerliche 
gewähren.” — — „Den burd) die —S Seahffe 
‚Sinnen durfte keine Behaglichkeit fehlen. 
Reiten, ec verſchwendete Tesfenbe —* geringfügige 
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Leitungen. Rinbifh freue cc ſich feiner Jußrden, Pete, Geh 
Bismenazten , Yapierforuen.‘‘ — „Oämeller, als ed in feimer 

Ude Raxtın Natur begrkuder (sie, überfäglich bei (eldem 

eb Bebens ihn Abfpeunung und Usheriruf. Er fühle Beiniugin 
Berfak, er feh bie Jugend entfiohen, das Dhflze User meld; Der Baze 
Üseperihire Gergfait wußte fi in nethgedrmngene Zürferge venmenklh 
wie Geu’jen bequrmte ex ſich gu falldyem Dasz! Fu feine Bein 
wich ex dann die Gefelfchaft, Die Gefihäfte menden ihem guuniheee. üu 
irgend ein Uebel ‚ das ibm perföniädg berhbete, cn Diigeefiiuiul 
aime Berlegenheit, eine Bedrohung, verbüfberte füdh Der palieliche Pia 
aber ſtecten die auferurbentlihen Eimtänfte, deren er nie geumg Sala 
tente, io war frine Schwernruth grenzenlos umb er versumeifeite am di 
ben. Uber ieder Gonnraihrin von Gefundheit, von Gebeihen di 
andy wieder feine ganze Kraft, feinen Muth umb Bricheien gucke.“ —— 
abe wax dern Gedanken und Gimme nad) eim treuer Irrumd — aber 
Xpat bedurfte er der verſoͤnliche Anregung, fie mußte einen Reig fürn 
für iha einen Gennf haben. Der Augembit wer m 
6, er lebte ganz in befien Macht und Gun“ (©. 184). Der Bud 
fer berichtet num eine wunderbare Bi Gefunbieit ai 
—— —— Staatemannes durch die Wider von Bach 
mas 


f&t, feine jekige teidenfchaftlihe Liebe gu einer E’pernaiugel 
und feine wun große Empfänglidkeit für ditere und 
befenders für bie son Heine, bamn aber au bie große Aueh id 
Moth über die Jutiteveimtion, vorzäglih aber erfk über über 

der Sreiheitsbeftzebungen in Deutfdlamd, Uber weides As Die 

won Benz am Die berühmte Gattin feines Biograpben (Mapei)ei 
des IntereffanteRe fich ausfprechen. Ben ſchreidt hier meer Anbei 
em 21. Januar 1831: „Ich befinde mich feit einigen Bienen - 
bei Gottlod noch fortbeftehendem körperlichen Webifein — im ufub 
wistlihen Gemüchökrankheit, die empfindliche Bertfeheitte in ab 
macht. Die Hauptelemente dieſes Buftandes find: fiets ermemeie BE 
enhe und tiefer Gram über die Begebenheiten, bie und innen mul 
und mehr in die Enge treiben; — das bitiere Wemuifitiein, nal HM 
nichts dabei wirken kann, baf ich der neuem Bellaitumg ber Dinge de 
lich fremder werde, daß meine Rolle ausgefpielt und bie Amt ww 
siglähriger Arbeit wie veriorm ift — mannlafaltige Sorgen, uud 
Ude Bertußte in meinen Einnahmen burd bie politiihem Mutaliit 
— — meine Stellung in der GBefilfchaft, bie ich Dam 
mige Jahre zu viel cultivirt habe und vom der ich muhdh jet, DE 
mir zum Efel geworden ift, und mid überdies im dem eimgigem 
muß, an dem ich noch hänge, ftdrt, nicht loszumachen mei, 
denheit mit mic feibft und der Welt — das Gefühl — 
ters und die ihnen bekannte Zucht vor dem Kobe, finb da 
Yeissftoffe genug?” (©. 252). Um 8. Juli fchreibe eeo ee 
ia der erften Periode des Tags, befonbers in den Stunden Sam 
3 Upr leide, mung ich Ihnen nice awefhgrlich, befcheriken. 
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Sefi 
imben aus und gibt mir vollen 8 den Reft' (&. 257). — Doch bald 
= mb ned. kurz zuvor, ehe er an einem allgemeinen Erloͤſchen der 

Welke (ana 9. Juni 1832) verſchied — gaben ihm der al Warfhaus 
mb die Berhältniffe wieder Hoffnung. „Und fo mie ſchon fräher ein- 
ui fogar ber Sieg vielfache Wirkungen der überwundenen Revolution 


— — — (6. 183) — ”). Sein Biogeaph bemerkt nach 
wähnung ber Theilnahme der Gtaatemänner und der Gefellfhaft: 
Auch aus anderen Kreifen Halten ihm auftichtige Klagen nah. Ihm 
mte ſich durch Vermittelung eines großen Gefchäftshaufes ein Brief: 
wdpfet ‚mit einer hohen Perfon in Paris eröffnet, der zu dem 


mb Gtekung immer als ganz einzig erſcheinen mußten. @ines ber 
jenes Geſchaͤftehauſes fagte nachher, als Ben geſtorben 
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war, von ibm bedauernd: „„Das en nnd! Golden | 
ich nicht wieder. Er hat mich bie „.....2 _ummen getofl 
glaubt nicht, wie große Summen, denn er ſchrieb nur auf ehı 
tel, was er haben wollte, und befam es glei; aber feit 
mebr da ift, ſeh' ich erfl, was uns fehle, und dreimal fo wie 
ich geben, könne’ ich ihn in's Leben zuchdiufen!”" 5. 11 
das Haupt jenes Befchäftshaufes etwa Rothſchild, die hop 
fon in Paris etwa ber neue franzöfifhe Machthaber, um 
jene obigen „merfeglichen Verluſte in den Einnahmen durch 8 
ſchen Kataſtrophen herbeigeführt‘, vielleicht auf den früheren ? 

Gerne vernaͤhmen wir hierüber die Antwort des geiflvoik 
ſehr euphemiſtiſchen Blographen. Und wie verſteht derſelbe w 
Verſicherung S. 180 und 189), Gentz habe ſich in grundſat 
Egoſemus feine Dienſten, zwar ungeheuer bezahlen laſſen, 
den Mächtigen und Großen nur um den Preis gleicher Gem 
geben wollen ; habe, in mandherlei Widerfprud mit Meinun 
widelt, die dem tieferen Sinne nad wohl auch die feiniger 
deren jetige Anwendbarkeit er aber bezmweifelte, diefelben wohl ı 
Lebhaftigkeit, ja wohl mit gefuchter, mit fophiftifcher Entgeg 
beſtritten, fei aber nicht käuflich gewefen, babe feine Pflicht u 
leht und fei gewiß vor vielen Anderen von der Befhulbigum 
ſptechen, daß er feinen früheren Grundfägen abtrünnig gewoi 
De Farbe gewechſelt habe?’ — Auch der ebrenwertbe Verfaſſe 
doch wohl mit uns, daß ein Schrififleller im heiligen Di 
Wahrheit und Gerechtigkeit ihre Grundfäge und die Ueber 
von ihnen nie für äußeren Lohn und Vortheil verleugnen mmi 
gengefebtes vertheidigen dürfe? Ja, ein Schriftſteler follte - 
fehen von dem gefhäftsmäßigen legitimen ſchriftſtelleriſchen Ei 
er folte von fremden Maͤchten für fein pflichtmaͤßiges W 
Dienſte der Wahrbeit fidy fo wenig bezahlen laſſen, als ein 
dem feinigen. Und Eonnte etwa wirklich Dr. v. Gentz nad 
Sen Befreiungefriegen , in ber jekigen nothwendigen Regenere 
Völker, nachdem fie, wie er felbfl früher fo beredt Magte, 
mus und Abfelutismus, eigennügiger Ariſtokratiemus und 
tiemus in alle die Schmach der Revolutionskriege geftürze, War 
liebe und höheren Gemeingeift überall erflidt und dadurch der 
deuiſchen und europdiſchen Zreiheit und Rechtsordnung bein 
immer den Untergang bereitet hatten, konnte er jeht in dem 
1818 bis 1832 die früher fo fehr gepriefenen liberalen Weil 
grundfäge unanwendbar finden ? 

Wäre wirfiih hier - wäre, wen Hr. v. Benp au! 
feinen früheren Staatösrundfägen pfüichtmaͤßigen und durd Bis 
gungsjuficherungen bervoryerufenen deutfhen Reformbeftrehungs 
feliger , als ſelbſt früher die franıöfit‘ - “" oe’ "" asgremei werfl 
niemals Wahrbeitsverleugnung, p 5 
ben — nun dann gewiß dürfte ı Yy v. eng bappeit 
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been. Denn allen Gefahren, denen, leider! leiber! fo viele Schriftſteller 
erliegen,, hätte er dann fiegreich getrogt. — Eitelkeit, Ueppigkeit, uns 
ordentliche, unfittliche Lebensweife, der - Ehrgeiz nach dußerem lange, 
voſdends ber Ehrgeiz eines bürgerlichen unbegüterten Mannes, fi in 
be Benäfien und Ehren den Vornehmen und Reichen ber Erde gleiche 
— die Noth und Pein haͤufiger Verſchuldungen und 
enheiten — und dieſes Alles noch in Verbindung mit dem 
Mangel des Familienlebens und einer unabhängigen Stellung — bil⸗ 
bet, leiber! nur allzu häufige Klippen der Männertugend, der Bürgers 
tagend, der Wahrheitstreue. Schon eine biefer Klippen führte gar 
manchen politifhen Mann und Schriftfleler zu ſchmaͤhlichem Miß⸗ 
beamche feiner Zalente und Stimmrechte, zum Abfalle non feinen 
Bebergeugungen,, vom lauteren Dienfte der Sreiheit, Gerechtigkeit und 
WBahrheit.. Begen wirklichen Abfall felbft aber, gegen eigennügigem. 
Mäfeli_ vollends — wo er erwiefen werden könnte, gegen ihn, den 
sefäbrlihften Feind für die Sicherheit der Throne und 
der Kreiheit, für die Ehre und Tuͤchtigkeit der Natio— 
nen — follund darf wahrlich das Öffentlihe Urtheil 
wicht gleihgültig gemaht werben! Etwas fehr Gutes, wel 
Ges wenigſtens zum Theile zu diefer allgemeinen Bemerkung paßt, 
neuerlich Friedrich Kölle in einem feiner trefflihen Apho⸗ 
sismen über Diplomatie. Seine Worte find: 

„Ein ſchoͤner Zug der Deutfchen ift der gründliche Haß gegen pos 
Schlechtigkeit, feine Unverföhnlichkeit und Unverwuͤſtlichkeit. Gott 
ze überhaupt Jeden vor dem Haffe eines Deutfchen! Jener ver⸗ 
Det ch mit ſittlichem Abfchen. Politiſche Renegaten werben, auch 
mem man fie auf Sefandtfchaften fendet, auf eine merkwuͤrdige Weife 
bexstiet. Es ift feine Verfolgung, nicht einmal offene Werfpottung, 
Wen. die flille gemeffene Handhabung eines Verrufs, welcher dem Res 
negaten das Herz brechen macht, wenn er noch eines hat.’ 
se We Dod, wie nun hierüber und über die Wirkungen bes fpäte 
u peltiichen Syſtems des Hın. v. Gens nad) feiner Kenntnif und 
ht ein Jeder urtheilen möge, wir wollen uns bier mit dem unbes 
allgemieinen Sage begnügen, daß für den Mann und ben 
hast und die Staatstunft nur der Ruhm dauert, ber auf Wahr: 
36 und Gerechtigket fid gründet, auf das Streben, nit für 
- übt und für den Augenblid, fondern für das Heil bes Waterlans 
ab der Nachkommen zu wirken. Gem aber erfüllen wir felbfl 
w.Bchiuffe diefer biographiſchen Andeutungen nody eine Pflicht der 

keit, indem wir die rühmlichfte Wirkſamkeit und das herts 
Werk des Hm. v. Gentz, die für das europäifhe Gleich⸗ 
wiät und zum Scuse der europäifchen völkerrechtlichen Ord⸗ 
gegen das Napoleoniſche Raub» und Unterdruͤckungsſyſtem, noch 
herve rheben. Die im Jahre 1806, kurz nah dem Pres⸗ 
zger Frieden erſchienenen Fragmente über das GSleich—⸗ 
wir fin! im der That auch durch die bewundernswuͤrdige Vor⸗ 
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txefflichkeit des Styls die | ! Schriſten vo 
v. Gens. Schwerlich m m : .» dan eb I 
neibendwertbe Talent iftſtellers beffer hervorheben, 


Eönnen wir unſeren Leſe nichts Beſſeres geben, als wen 
einige Stellen dieſes Werres heilen. Hier wenigflens gem 
der Berfaffer fo gluͤcklich, eine ganz reine Gadye ganz meit 
. eigener Ueberzeugung zu vertheibigen. Daher aud bier Aber 
warmes fittliches Gefuͤhl Hand in Hand mit den Gründen de 
flandes gebt, und feine Darftelung Wahrheit und Werth fi 
Zelten bat. Hier werben feine, leider! fonft nicht feltenen € 
men gänzlich Aberflüffig — mit einziger Ausnahme nur et 
Bekaͤmpfung ber Angriffe, welche Rapoleon zur Rechtfe 
aller feiner Gewaltthaten immer wiederholt gegen dem ewig ı 
Fleck der europaͤiſchen voͤlkerrechtlichen Ordnung, — gegen die T 
von Polen — zu richten wußte. — Es iſt nicht moͤglich, 
diger und kraͤftiger und in herrlicherer wohlklingenderer Spea 
im Selbſtſucht und Materialismus, In Kleinlichkeit und feige 
fihten verſunkene Zeitgenoſſenſchaft zu ſtrafen und zur maͤr 
Bertheibigung der Freiheit und Ehre und einer wahren Re 
nung, zur Abwehr endlih des wachſenden —— — ein 
durch ben taͤuſchenden Schein feiger und ſchmeichleriſcher Wort 

tig verhuͤllten ſchmachvollen Unterdruͤckung aufzufordern, als e 
Werk und sumähft deſſen Vorrede thut. 

1) „IR nun aber” — fo fährt die letztere nach Schl 
der neueſten MWefefligung der Unterdrädung durch den Pree 
Erleben und den Rheinbund (S. XIV) for — „if nun abe 
dahin? Iſt Doffaung ein Verbrechen geworden ? Sollen b 
benden Vorherverkuͤndigungen derer, die das, was nun Geg 
fo wie das, was no Zukunft für uns if, in früheren Us 
fällen und fruͤheren Verſchuldungen fhon lafen, die man « 
ch wie gallſuͤchtige Träumer, weiterhin wie überfpannte Pas 
zu allen Zeiten mit Kaltfinn und Ungumft behandelte, fiel 
buchftäblich bis ans Ende erfüllt werden! GoU das, was 
Sprachverwirrung unferer Zeit, in dem ekelhaften Morcheadl 
Unterdehder ‚das neue Köderativfoftem‘ genannt wird, Die 
zefle des glorreichen Baues, den unfere Wärer zu Stande 1 
hatten, verdrängen?” — „Diefe Fragen haben 2R 
beantworten, in deren Dänden unfer zweibeutiges Schickſel, 
getheilte ſchwindende Kraft, unfer ledtes Bertbeidigungsceapital 
— — — „Was aber uns, die mir mit beilommenem © 
die Entwickelung unſeres Schickſals erwarten, was uns Me 
wir felbft nichts deſchließen, aber die, melde Reben aber 1 
jeder ihrer Entfchliefungen tragen, durch lebendiges —2— 
verſtaͤndige Beharrlichkeit ſtaͤrken, oder durch unmärbigen Ri 
durch 25 Hingebung säf 8 ', obige, 1 
uns in eine Gtimmung ' fung 
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blems nicht willkuͤrlich ober abfichtlich erſchwere. Wenn Kegenten 
ober ihre ummittelbaren Gehuͤlfen um ſich her nichts ale flumpfe 
Berzweiflung , ober ftrafbaren Kaltfinn gegen das hoͤchſte Intereſſe 
der Staaten, oder Wohlgefallen an ihrer Auflöfung erblüden, fe 
müßten fie mehr ale menſchliche Energie und mehr als menfchlide 
Welspeit befign, um bie Möller vor dem Ungergange zu bewah⸗ 
sen. Wie fol diefen noch geholfen werden, wenn fie fidy nicht ein» 
mal mad; Huͤlfe mehr fehnen, wenn blühen ober welken ihnen gleich 
iſt, wenn Freiheit mit Anftrengung fie mehr, als ruhige Sklaverei, 
bie Sorge für die Erhaltung ihrer Rechte mehr, als die Vernich⸗ 
tung berfelben fchredt? Won bdiefer Seite haben wir das Aeußerſte 
erlebt. Eine lange Reihe von Jahren hatten die Verführer eines leicht⸗ 
Häubigen Zeitalter keine Kunſt unverſucht gelafjen, um bie Weni⸗ 
sen, bie kuͤhn genug waren, ben Vorhang hinmegzuziehen, der bie 
Bichredniffe der Zukunft bedeckt, zu verfpotten oder verdächtig zu ma» 
ben, und gerade die Grundfäge zu empfehlen, bie jede Ausfiht auf 
di Beſſeres verfchloffen. „„Man folle doch nur — fo lehrten fie — 
Isis cuhig und friebfertig und vor allen Dingen unthätig bleiben, der 
ußgetzetene Strom werde ſchon von felbft wieder in fein Bett zuruͤck⸗ 
lehren.““ — — — „Dieſen einfchläfemden verrätherifhen Lehren gab 
va. Publicum, gaben die Höfe ſich Preis. Unter den Urfachen um: 
eres heutigen Verderbens ift ihr Einfluß ber wirkſamſte gemefen.” — — — 
©. XIX) „Geleugnet kann nun nicht mehe werben, daß die oft verlach⸗ 
en Weiffagungen gerechtfertigt find.” — — „Der Schleier, ben Thor: 
veit oder Arglift über die eindringende Zukunft geworfen hatten, ift 
wech bie Schrecken der Gegenwart zerrifien. Aber die Vorrathskam⸗ 
wer ber Zäufchungen ift darım noch immer nicht erfchöpft. Was 
wann nicht mehr als Grille verachten, als Fabel bei Seite fegen darf, 
wie jeht als erträgliches Uebel oder wohl gar als Vortheil gefchildert. 
Rub auc mit diefer verzweifelten Wendung hält der Leichtfinn des 
und ber erfchlaffende Geiſt eines politifchen Indifferentismus 

"— — (8. XXI) — „Die Vortführer der gleihgältigen 
Bartei, an niederfchlagenden Aufmunterungen und troftlofen Troſt⸗ 
| weich, heben bald die Unvermeidlichleit der Uebel, bald das 
bagebliebene Gute heraus, um den Unmuth der Zeitgenofien zu be> 
Kufiigen : „„die Erfahrung habe gelehrt, daß jeder Verſuch, bem 
ihel zu feuern, die entgegengefeßte Wirkung hervorbringe; wenn bie 
acht eine gewiſſe Hoͤhe erreichte, fei der Widerſtand Unfinn zu 
iemhen ; im folhem Kalle gebiete die Weisheit, auf möglichit gute Bes 
em zu capituliven, und ftatt Alles in die Schanze zu fchlagen, 

Der darch frühzeitige Selbitentwaffnung , durch ein gefälliges Betra⸗ 
| den Sieger, fo viel als ſich retten läßt, zu retten.” — — 
V) — „Wenn einmal ein Volk oder ein Zeitalter fo tief in egois 

e Deſtrebungen, in unwuͤrdige Marimen, in einen beſchraͤnkten 

BB mbebrigen € ſic verfiel, daß alles äffentliche Intereſſe ihm 
wu, das Ware ‚Name ohne Bedeutung, der Werth einer 









568 Gm. \ 


ſelbſtſtaͤndigen Eriftenz auf der engen biärftigen Wage bee gemeine 
Vortheile gewogen und der Verluft von Freiheit und Würde eins gie 
gültige Begebenheit wird, dann fcheint es nicht mehhr Zeit, an bie eb 
leren Gefühle zu appellicen. Die SHaverei iſt vollendet, am die 
noch der Unterdrüder erſchien, der Staat iſt aufgeiäft, auch che a 
noch fichtbar zufammenftärzte,, und bei ber erſten präfendben Kasaflen 
phe werben bie, die nicht mehr Kraft genug hatten, fich Is Lie 
dee Sonne zu behaupten, dem Diener der Finſterniß überanzınorsst.” 
(S.XXVI) — „Das Uebergewicht, weiches Sleichgültigleit und Kalıfien 
gegen das hoͤchſte Intereſſe von Europa und Deutſchland, oder am 
unmittelbare Begünftigung deffen, was biefem hoͤchſten Iuterefie tm 
Zob bringt, in den Gemüthern der Zeitgenofien gewannen, war mil 
Kos, wie häufig geglaubt wird, eine Zugabe zu mwefentlicheren Uebch 
eine Nebenfigur in dem büfteren Gemälde des ſchmaͤhlichen Werfalet; 
es war das eigentliche innerfte Weſen, die urfprünglidhfie Wurzel de 
ſes Verfalles. Manmigfaltige und große Verfhuldung Iuden allerdings 
die Regierungen auf ſich; viel, fehr viel haben fie gethan, um ib 
ſelbſt und uns zu Grunde zu richten; aber der größte, ber emefhe 
dendfte Antheil an dem Werke der Verwuͤſtung ift unfer. Iherr Be 
irrungen wären weniger, und die, in welche fie geriethen, wären His 
sec, leichter, heilbarer gemefen, wenn bie tiefe Verblendung dee Be 
tionen, die Verkehrtheit bes oͤffentlichen Geiftes, die Erfcylaffung us 
echten Gefühle, die Herrſchaft der niedrigften Triebfedern sub, um 
das Ganze mit einem Worte zu umfaffen, die moralifhe Gäuinif Im 
Welt nit rund um fie her Alles vergiftet, zerfeffen und aufgeiift 
haͤtte.“ — (&.XXXVII) „Bon welcher Seite follen wir nun Die @ 
warten ? Die Regierungen und die öffentlidhe Meinung find gemalt 
ſchaftliche, ſolidariſch verantwortliche Ucheber unferer heutigen Bag 
Jene hören oder verfiehen uns nicht mehr, und was noch weit nllıp 
ſchlagender if, fie können uns jegt nicht mehr birn; — — — af 
diefe wirken zu wollen, ſcheint fruchtlos, weil die Möglichäeie ind 
gluͤcklichen Erfolges wenigftens doch das ale gegeben vorausfege, wei 
bier faft ohne Hoffnung verſchwand: die Sehnſucht nad einem eihb 
licheren Zuflande, den Sinn, welcher Zeffeln verabfcheut, welcher 
abzuwerfen trachtet. Noch eine heile Ausſicht bleibt übrig, und Bil, 
eim uͤberſchwenglicher Troſt, kann keine Tüde des Schickſals verbam 
ein. Die Starten, die Reinen und Guten, wie gering am 
Anzahl fein mag, muͤſſen feſt und ungertrennlid, zufammenpaltem, 
fen wechſelsweiſe einander belehren, und zufprechen und tragen, 
beben und begeiflern. Ihr Bund iſt die einzige Made, die 
unäberwundene Goalition , die heute noch der Waffengewalt tungen, 
Völker befreien und bie Welt dauernd beruhigen kann. Auch ce, 
fer heilige Bund, mag In einzelnen Gefechten erliegen, aber 
was er zu verlieren bat, iſt das Schlachtfeld; ein glorcriche 
it ihm offen. Wenn rund umber ABes zerfällt, verfhang ee Mb 
einer unbezwinglichen Höhe, ſchließt die herclichſten Schäge der 
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t, dem Sieger unerreihbar, mit fi) ein, und bewahrt fie für ein 
Blicheres Geſchlecht.“ — „Ihr, die Ihr, im Schiffbruche ber Zeit 
s Tod und Trümmern umtingt, aller Güter Eoftbarfte und erfle, 
en freien umfaffenden Geift, ein treues Lebendige Herz, ben Sinn. 
: Die Helligthümer der Menfchheit, den Much, ihnen Alles zu opfern, 
b Glauben an bie Zufunft gerettet, Ihr echte, feuerfefle, durch ges 
ine Truͤbſal umbefiegbare, in Geift und Wahrheit ſtets fiegreiche 
ben des Jahrhunderts, von der Menge verkannt, von aufgeblafenen 
eltſtuͤrmern vielleicht zum Gluͤcke veradhtet ober gehaßt — vor Allen 
e She, an die zunaͤchſt diefe Worte fich richten, bes Vaterlandes 
fame Zierden, hochherzige, durch Fein Unglüd bezwungene, Eures 
mens würbige Deutfche! ermübet, verzweifelt nur nicht! Der, 
Icher Euch auserkor, die Nachwelt mit der Gegenwart zu verföhnen, 
te bartnädige Kämpfe und furdhtbare Prüfungen Euh auf.” — 
)as Vaterland iſt gebeugt, zertceten, zerriffen und entweiht; ein 
eil feiner Fürften trägt, öffentlich und anerkannt, das Joch eines 
mben Gebieters; mehr denn einer durch nichtige Zitel ober mwefenlofe 
sgrößerungen gelodt, warb Mitarbeiter an -dem gemeinfchaftlichen 
une.’ — — — ,‚Die Kräfte unferer großen Nation find zerſtreut, 
fpalten, auf allen Seiten in matt fließende Baͤche ober in faule, 
yende Suͤmpfe ober in treulofe Abzugscandle geleitet, für jeden 
been Nationalzweck verloren.” — — „Aber nicht blos der Körper 
ı Reiche iſt verftümmelt, gemißhanbelt und geſchaͤndet; auch die 
ele iſt Löbelic, verwundet. Umfonft fucht Ihr in der Maſſe Eures 
ws, umfonft an den Höfen, umfonft unter den Großen bes Lan» 
I jenes wehmütbig erhebende Gefühl, jene tiefe, doch männliche 
imer, jenen Eräftigen hoffnungsvollen Schmerz, der rettende Ent⸗ 
küfle verkündet. Eure Klagen verhallen in der Luft; Eure Schils 
bes allgemeinen Verderbens werben hödftens als müßige 

viele, als literarifche Merkwürdigkeiten behandelt; da, wo es Euch 
h allenfalls vergoͤnnt ift, das Publicum in feinem Schlummer zu 
ven, glaubt man viel zu thun, wenn man Euch wie läftige Freunde, 
e wohlmeinende Grillenfänger duldet; mit Unbehaglichkeit hören bie 
eiften, mit Bangigkeit fogar Beffere Euch an, und der Augmblid 
Be ſichtbat herbei, wo ein langes melancholiſches Verſtummen das 
get Eurer bürgertichen Eriftenz und die harte, aber gebieterifche Be⸗ 
Eurer perfönlichen Freiheit fein wird.” — „Dies Alles und 

no, als dies — denn mer beflimmte die Grenze bes Uebels? 

- werdet Ihr nicht bios mit Standhaftigkeit, fondern mit dem ftols 
I, begeiflernden Bewußtſein unzerflörbarer Ueberlegenheit ertragen, 
au She groß und ftark genug ſeid, Euch felbft nie untren zu wers 
Go lange Ihr aufrecht fteht, ift nichts ohne Hoffnung gefallen.’ 
AIn Euch ſteigt das fcheinbar Gefunkene in ermeuerter Herrlichkeit 
Ber auf, in Erch iſt das ſcheinbar Verlorene ſchon vollftändig wieder 
suben. Euer unmittelbarer Einflug mag gehemmt, Euer Wirkungs⸗ 
6 wit engen anken umzogen, Eure Hand in Feſſeln gelegt, 
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Euer Mund gewaltſam verſchloſſen werden ; dies Alles trifft nam 
werke Eurer Macht. Euer feſter, unerſchuͤtt icher Sinn, 

erkannte Unwandelbarkeit Eurer GBrundfäge, Eure immsern 
ſtille Proteſtation gegen Alles, was frevelhafte Gewalt zu Eh 
zu rechtfertigen wähnt, die dem Feinde und dem Freunde gleie 
wärtige, lebhafte Ueberzeugung, daß ber Krieg zmwifchen dee T 
tigkeit und Euch ſich durch keine falfhen Unterhandiungen f 
durch keine treulofen Sriebenstractate deendigen läßt, die wärbige, 
ſtets aufcechte, ſtets gerüftere Stellung, in welher Ihr Em 
genoffen erfcheint — das find Eure unbefleglihen Waffen 
biofe Exiſtenz ift ein beftändiges Schredbild für die Unterdrh 
für die Bedruͤckten, ein unverfiegbarer Troſt. Wo Ihr Euch 
dba ift der wahre Mittelpunct aller Unternehmungen, wobu 
ber oder fpäter Europa von der Knechtſchaft ertäft, das G 
Willkuͤr zerriffen, der hochmuͤthige Luftbau vergänglicher Uel 
geflürzt und ein neuer unfterbliher Bund zwiſchen Freiheit 
nung und Friede für eine giüdlihere Nachwelt gegründet 
muß.” — (XLVI, — „Europa ift duch Deutfhland 

duch Deutfchland muß es wieder emporfleign. — Unfer 
unfeligee 3miefpalt, die Zerfplitterung unferer bertiihen Kri 
wechfelfeitige Eiferſucht unferer Fürften, die mecfelfeitige € 
dung der Voͤlker, das Verloͤſchen jedes echten Gefuͤhles 
gemeinſchaftliche Intereffe der Nation, die Erſchlaffung bei 
ländifhen Geiſtes — das find die Zerflörer unferer Freihe 
unfere tödtlihen Feinde und die Feinde Europas gemwefen. - 
trennt wurden wir niedergeworfen; nur vereinigt koͤnnen u 
wieder erheben -- aber - ſollen die Staatsträfte De 
lands je Eins werden, fo muß suvor dee Nationalwilt: 
fein. Bier, unversagte und grofdentende Deutſche, zerflrem 
geiftig verfammelte, duch Gleichheit des Sinnes und ber 
bungen verbundene und rechtmäßig cenflituirte MWepräfentam 
Mation! bier Öffnet fih ein ruhmvolles Feld. Euch fe u 
verlaffen, war daB Erſte; aber entucht Kuh auch dem Wa 
nicht. Laßt, Jeder in feinem Kreife, aus welchem Gtani 
durch welches Medium es auch ſei, das Licht Eurer Weisbel 
zer Kraft, Eures wmerfhürterten Gemeinfinnes leudten, a 
weit Eure Stimme reiht, die Traͤgen zu erneuerter Aufn 
die Hoffnungsloſen sum Muthe, Erſtarrten in's eben 
— Sacht den Eifer für gemeinfäs, iche Zwecke und Wer 
keit, jeden abgefonderten Wortbeil der großen Mationatſache 
fen, unter allen deutſchen Völkerfbaften zu ſtiften? Schlich 
von Euren Bemühungen aus. In dem Serien des ge 
Ren Deutſchen rege fih immer neh etwas, das Euch verſtel 
Euch Adıtung und Beifall ergwingt! -- Fragt nicht nad Bi 
mittelbaren Erfolge. Es bedarf nicht Bieler. um bet 
zu Gtante zu bringen. Bedenkt, daß ein einziges We 
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ee glüdfeligen Stunde gefrrochen, Nationen vom Tode erweden, 
8 verlofchene heilige Keuer in ganzen Gefchlechtern wieder anzuͤnden 
un. Es ift unmöglich, daß ein Volt, wie das unfere, nicht vom 
mähligen Verfalle zuruͤckkomme, daß fo viel Geiſtesgewalt, fo viel 
efönliche Superiorität, fo viel vereinzelte, aber geblegene Kraft, fols 
w Reichthum natürlicher Talente und tiefbringender, vielfeitiger Bil⸗ 
wg, als wir in unferem Schoße vereinen, fich nicht früh ober ſpaͤt 
irgend einem Brennpuncte fammle, von dort aus das Ganze bes 
e und alle eitle Schränken durchbreche ; unmöglich, dag aus diefem 
würdigen Stamme fo mannigfaltiger Vortrefflichleit und Hoheit, aus 
Mem Mutterlande europäifcher Herrſchaft, aus fo vielen durch ehe⸗ 
aligen Ruhm, durch große bedeutungsvolle Namen zur Fortpflanzung 
6 heiligen Samilienerbtheils verpflichteten Kamilien, aus fo vielen 
n uraltem Glanze auch jest, auch in biefer Abenbbämmerung aller 
eöße, noch umſtrahlten Fürftengefchlechtern nicht endlidy ein Helb und 
ettes hervorgehe, der uns wieder einfebe in unfer ewiges Recht und 
eutfehland und Europa wieder aufbaue!” — — (6. LI. 
e. Th. Welder. 





Genugthuung, f. Injurie. 
Geographie, f. Statiſtik. | | 
Gerechtigkeit und Recht und Unterfhiebe bes Rechts 
z»a der Moral. — Gerechtigkeit und Recht find, wenn auch nicht bie ei 
we, boch ficher die Hauptaufgabe einer heilfamen Staatsthätigkeit und der 
olitik und zugleich die Grundbedingung und eine Grundlage für fie. Ein 
htiger Begriff von denfelben ift alfo mwefentlih. Gerechtigkeit bezeichs 
t zuerfi eine ſubjective Eigenſchaft eines Menſchen oder 
ne6 Volkes und ihres Handelns, und zwar die Eigenfchaft ihrer 
Kereinflimmung mit dem Rechten, oder aud mit dem rechten 
efege oder dem Geſetze des Rechten (justi).. Denn ur 
tänglich bezeichnet auch der Begriff tech t die Figenfchaft der Webers 
filmmung eines Handelns oder Seins mit dem Geſettzee. Hier⸗ 
if beutet auch die Sprache im Deutfchen, wie im Lateinifchen; denn 
-wie justum und rectum auch woͤrtlich bie Eigenſchaft bed Uebereins 
mmens mit bem jubere und regere, mit dem Befehle oder Geſetze 
geichnet, fo druͤckt auch das deutſche Wort recht die gleiche Webers 
sfihnmung mit dem beutfchen rachten,, richten oder gerademachen aus. 
wi das griechifche dixuos weif’t auf die gleiche Webereinftiminung 
it, denn es flammt zunddft von dixe, in zwei gleiche Theile ges 
et, weil die Griechen das Weſen des Geſetzes, vouos (abgeleitet von 
* in ein gleiches Theilen ſetzten *). Eben daher erſchien bei den 
‚ tote bei den Römern, vie Gottheit der Gerechtigkeit als pers 
wifichete Idee diefes Rechts mit dem Symbole einer gleich zumägens 
w WBage, die das Unrecht firafende Göttin Nemefis aber fhon dem 





2 Aristotel. Eth, ad Nic. V.27. Cicero de Legib. I. 6. Daher auch 
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—— nah als eine Austheilerin zur Herſtelung bei 
aßes. 

Das Wort „recht“ geht aber von der blos ſubiectivde 
fchaft des Uebereinflimmens eines Seins oder Handelns weit be 
norm oder dem Belege bald in einen objectiven Megeifl ı 
dem man bamit audy die Rechtsnorm, das Befey fehf 
Inbegriff der Geſetze, insbefondere auch das hoͤchſte Befeg, d 
Idee defielben und des Rechts bezeichnet. Und auf. gleiche B 
auch das Wort Gerechtigkeit von ber blos fubiectiven Eigen 
Uebereinftimmung mit dem Rechte oder dem Geſetze bes Red 
in den Begriff des perfonificitten Geſetzes, der Gottheit, ober 
des hoͤchſten Geſetzes für das Rechte. 

Da hiernach Gerechtigkeit eben fo wie Recht 
das Geſetz oder die Regel des Medien zurüdführt, fo gibt es 
tüclich fo verfchiedene Arten des Mechten und Gerechten, als es 
dene Arten von Geſetzen oder Kegeln gibt. Es gibt fa 
phyſiſche, Außere, mechaniſche Berbältniffe, im 
Beziehung man fagt, der Rod ober fein Aermel fei recht. Bi 
aber braucht man doch jene Worte in Beziehung auf das fie 
dein des vernünftigen Menfhen, in Beziehung auf bes 9 
(he. Und hier unterfcheidet man zunaͤchſt die rein ſitt! 
Geſetze, und die äuferen oder juriftifhen, We 
und Stuatögefege, mithin auch das ſittlich und das jwel 
Rechte und Gerechte. Die rein fittliche Gerechtigkeit er 
ziehung zu den übrigen fittlihen Zugenden aber 
Staatslerilon der Moral. 

Ueber das Wefen und den richtigen Begriff der Gerecht 
Streit. Diejenigen, weldye das geſellſchaftliche oder juriftifge ı 
litiſche Recht nicht von der Moral trennen, bie daffelbe als du 
Capitel berfelben behandeln, vermifhen natürlich auch bie ji 
Gerechtigkeit mit der moralifhen Zugend der Gerechtigkeit, fe 
diefelbe audy ein Handeln aus rein inneren fittlichen Motiven u 
„in die ganze Befinnungsweife übergegangene, eine zur auden 
‚ gewordene Gemuͤthsrichtung für das Gerechte (einen habites 
tabeln alfo auch die Definition der römifchen Juriſten von Bee 
tigkeit, daß fie nämlich beflebe: in dem feften bebuarriige 
len gegen Alle, die Rehtspflihten zu erfüllen { 
est coustaus atque perpetua voluntas, jus suuın cuique träbe 
Diefe Definition enthält nichts von jenen Forderungen; fie I 
alfo nicht moraliſch genug °*). Andere dagegen, melde be 
gänzlid von allen firtlihen Grundlagen losreifen, es zu eiam 
lich Außerlihen mechaniſchen Zwangsgeſet machen wollen, wie ü 





*)P.J. u. L. 10 de justitia et jure. 
*) ©. 1. B. Hugo Denell 1. 16. Il. 1. 3. Madelbei Kim Bi 
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Kantianer, und baher blos auf die aͤußerliche erzwingbare Hands 
feben, halten einen geredhten Willen, vollends einen fortbauernden 
.befländigen, im Rechtsverhaͤltniß für unnoͤthig. Sie verwerfen _ 
Definition ale allzu moralifch. 
Aber auch hier beſchaͤmt bei gruͤndlicherer Betrachtung bie tiefe 
ꝓraktiſche Weisheit der claffifchen roͤmiſchen Jurisprudenz die ein⸗ 
en neuen Theorieen und vermeidet in ihrer gefunden ‚Anficht ihre 
pgengefesten falſchen Extreme. Ihre Definition iſt volllommen 


Das Rechtsgeſetz ſtammt zwar (nach dem, was oben Bd. I. ©. 
. ausgeführt wurde) allerdings zuletzt aus derfelben Quelle, wie 
oral, aus ber praktifchen oder fittlihen Vernunft. Aber es bat 
Ihft noch eine eigenthbämliche Quelle, die äußere Aners 
sung, ben Friedensvertrag, und erhält dadurch feine befon- 
juriftiſche Natur. Durch fie verbürgen ſich die Rechtes oder Frie⸗ 
Igenoffen die gegenfeitige Anerkennung und Achtung ihrer Freiheit. 
1 echt befteht nur durch diefen Außeren Verein, den mie überall 
ng, wo es einen rechtlichen Zuftand gibt, als ein allgemein Außer: 
erlennbares und erzwingbares Geſetz, als objectives, juriſti⸗ 
8 Recht, und diefer Verein befteht nur duch Treu’ und Glauben 
Beziehung auf den rechtlichen Willen, ihn fortbauernd zu halten, als 
B Sriedensverein, in welchem die Mitglieder der mißtrauifchen 
Kriegsrüftung gegen einander entfagen können. 
us folgt nun in Beziehung auf jene erſte rein morali⸗ 
nition der Gerechtigkeit als einer moralifchen Zugend und Voll⸗ 
menheit, daß fie für das Recht nicht paßt, daß fie zu viel fordert und 
Das, was man audy juriftifch nicht erkennen kann. Die Moral 
‚fordert, daß man nur aus rein fittlihen Motiven ihre Gefege 
. War fie erfüllt aus Zucht vor Strafe, aus Rüdfiht auf 
pP Vortheil, handelt in fo weit nicht fittlih. Aber der Rechts: 
fordert nur im Allgemeinen, daß jedes Mitglied treu ober 


"Se Anerkennung feiner Achtung und feiner Pflicht der fleten 
ber . 

















sltung des gemeinfcaftlichen Friedensvereines oder der gegenſei⸗ 

it ausfpreche. Der Rechtsverein verliert aber nicht, fon: 

Zer geroinnt, wenn bie ſchwachen Menſchen zur fteten Erfüllung 

Ss@Rechtöpflicht, außer ihren fittlihen Motiven, noch aͤußere und 

e Motive der Ehre und Schande, des Vortheiles, der Furcht 

g und Strafe durd) die anderen Rechtsgenoſſen erhalten und 

nehmen. Sie vereinigen ſich vielmehr zugleich auch gerade 

biefe Unterflügung felbft zu begründen und dadurch eine mög: 
etige , volllommene Erfüllung bes Rechtsgeſetzes zu bewirken. 









⸗ 


"ber es folgt doch zugleich auch in Beziehung auf jene zweite 
mechaniſche Außerliche Beftimmung ber Gerechtigkeit, daß fie eben: 
einfeitig if. Ohne den friedlichen rechtlichen Willen der Baͤrger, 
den Glauben an benfelben ift kein friedliches Rechtsverhaͤttniß und 
"Erhaltung, keine Niederlegung der Fauſtrechtswaffen, kein feiehti- 


J 
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cher Verkehr möglih. Dee R art  : obne fie ich 
waffnet neben feinen Nachbar „.n, .... nicht neben ſich 
wohnen laffen, Niemand fein ı Ader mit Doffnung gu 
Aernte beftellen. Das fühlen jeıbft die roheflen Völker, w« 
friedlichen Zuſtandes bedürfen. Bei dem Heillgfien, was 
bei ihrer Religion, verbürgen ſich alle Völker durch heilige 
feitig dieſen vechtfichen Willen, und ohne ihn oder bei eime 
Zeufeln oder fauſtrechtlich geſinnten Räubern wäre auch 
äußeren Zwang das rechtliche Handeln irgend vollommen 
gen, wäre eine wahre geſicherte Freiheit der Bürger su 
würde dazu irgend der Zwang ausreichen? Und wer fa 
Zwingenden wieder zum rechtlichen Zwingen zwingen und 
Unterlaffung des Mißbrauches ihrer Zwangsgewalt beftinm 
„Mögen fie haffen, wenn fie nur fürchten’ (oderint. du 
womit unfere neuen Juriften aussureihen boffen, iſt, w 
richtig bemerften, die armfelige Ausbälfe der Trrannıen, nie 
Tage ber Freiheit. Daber fehen denn auch mit Recht üb« 
feße auf den rechtlichen Willen. Gein Dafein macht, im 
mit Treu' und Glauben, dem Fundamente des Rechts 

hung”), ber Eintritt in den Friedensvertrag (nad bei 
boni viri) juriftifch erfennbar, fo lange, bis dur 
Mangel erwiefen if. Diefen aber beftrafen die Geſede na 
tigen römifhen Brundfage: Das Weſen de6 Vergebene bei 
rechtlichen Willen (in delictis volantas spectatur. nen exit 
firaft den durch üußere Rechtswidrigkeit erriefenen Mang 
lihen Willens, den dolus, und den nachlaͤſſigen Willen, 
man ftraft je nady der Groͤße berfelben. Aber freilich d 
drige Wille muß juriftifch ermiefen, er muß erfennbuar, 
äußere rechtswidrige That erkennbar fein, wenigſtens demd 
fang derſelben. Bloſe unmoralifhe Gefinnungen und 
verlegen weht die moraliſche, aber nice die rurflifche E 
Daher fagt ebenfalls mit richtiger Grenzſcheidung das töm 
eogitationis poenam nemo patitur oder: blofe Gedanken 

nungen find ſtraflos »). Bei einem Menfchen aber, ber 

Achtung gegen feine und feiner Mitmenfchen rechtliche 9 
aufgegeben bat, daf ein gänzlicher Mancel det rechtlichen 

ihm angenommen werden muß, dir bierdurd den Rechet 
brochen bat, oder bei einem gaͤnzlich Ebrloſen forderten ae 

dem GBeundfage: „Ehrles, recht!os“, gaͤnzliche Ausflefum 
fenung aus dem Redtsgebiete °°*\. 


*%) L. 14 ad Leg. Corn. ie a:car, 
°*) L. 18 de peen. Dber cud) nec consillum habuisse asgtı 
etum secutum sit. 


*56. Ih Welder, Eoftım I. 3, Mh, 





So iſt ⸗⸗ denn allerdings baß volſkommenen 
niſe —— a a Deißgheitung bes 
uDent;: ober Nechtsvertrags und der aus ihm für den 
wieiteten: Rechetgefete „ein. feſter und dauernder Bilte, 
& Rechtögeſer oder gegen alte Kenimieglienee bie 


Biligen Pflichten zu erfällen, nothwendig if. Und. wir 
von: Geriten der —— bes Kelle 
Grenzen waheten, 





aber. bleibt: diefe Definition der Gerechtigkeit nur eine 


Mertive und fermeite, & eben fo wie die vom ed, weRn 
R eb: 08 





„und 
wg. ohne fine Behiadung mit der Politit durch das lebendige 


win 
Be: des rein politifchen Gefenes oder der politi . 
des lebendigen Staatsgeſetzes bezeichnen, fo beftcht biefes 
in eimer gefelifchaftlichen Hälfeverbinbung für ben — 
—— und polltiſch oder politiſch recht iſt, was mit 
Mm. oben ihren Geſetzen uͤbereinſtimmt. Im Ganzen aber bleiben 
Sehe. Definitionen noch bei der formellen Seite des Rechts⸗ und ' 
| Geſetzes fichen. WIN man ben Inhalt und bie * 
beiber beſtimmen, fo wird es ſchwer, eine ſolche materielle Ber 

im wenige Worte zu fiellen. Die Römer bezeichnen haͤchſt 
 amb yugleichh im Ganzen treffend das Weſen und bie: hoͤchſte 
BB Tdbendigen Staatsrechts im weiteften Sinne oder der innerm 
| des reinen Sriebensuertrages mit dem Huͤ durch 
‚et sequi, d. h. die Kunſt einer dem Geſammtzwecke 
Nechte entfprehenden harmoniſchen Gefell: 
ednung; Dean das bonum bezeichnete gerade das ſittlich 
Bluͤcküche, das hoͤch ſte Gut, und dieſes ober der hoͤchſte 
‚aller Geſellſchaftsglieder iſt in ber That die Aufgabe des pe: 
Mähsvereines oder des Staats (oben I, ©. 10). Das aequum 
ebenfalls das Recht ober woͤrtlich die in bie Augen fallendfle 
des Rechts, die rechtliche Bleichheit, die formelle nämlich, und die 

| gleiche Zutheilung, was auch in ben oben 
Fasischlichen Benennungen als Hauptbegriff des Rechts zu Grunde 
Kr Bei den Roͤmern heißt daher auch die Gerechtigkeit sa und 
Bil der Gerechtigkeit Aequitas. Ars aber ‚bezeichnete nicht 












4 
waste Eth. ad Nic. V.i. Cicero de Finib. v V. 23, Gelius XVI. 
By Weller, Rechts ſyſtem Bo. I. ©. 549. 
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blos überhaupt die Kunſt, deren Weſen der Idee entfgeed 
moniſche Geftaltung if, fondern insbefondere auch Die gu 
wiſſenſchaftlichen und kuͤnſtieriſchen Vollendung erhobene, weh 
tiſche Kunſt — vor Allem alfo die hoͤch ſte, naͤmlich bie 
tunft —, fo daß denn auch in dieſer Definition eben fı 
ber Definition von ber Kechtswiſſenſchaſt und in der Hmtı 
ber verfchiedenen Theile des Rechts (|. roͤmiſches Recht und 
wiffenfhaft), fo fehr fie die Neueren audy oft. herabſeh 
und fo unvolllommen fie auch zum Theil in rein foermeller Hi 
doch dem Weſen nach fich eine viel tiefere und ridytigere Auffef 
als in den allermeiften neueren Beſtimmungen biefer Gen 

Will man nun das juriftifche Recht (das rein rechtlich 
politifche Element oder natürliches und pofitives Recht mit ch 
von ber Moral unterfheiben, fo ergeben fi nad 
berigen folgende weſentliche Dauptunterfchiede. Recht md 1 
terſcheiden ſich: 

1) Durch den unmittelbaren und naͤchſten Gegenftand u 
Diefe beftehen bei der Moral: in der Uebereinflimmung des 
mit Gott ober feinem Gewiſſen und in der Löfung des } 
feiner finnlihen Natur mit ihnen, in feht 
tigkeit, welche Iestere mit dem Grundfage: man muuf ( 
gehorchen, als den Menfchen, höher flehen muß und def 
fteht für dem unfterblihen Menſchen, als die ganze vergängl 
mithin aud als ein ihr widerſtreitendes Staatsgeſeh, fo bei 
Heide Ariſtoteles die Ethik der Politit, den Menſchen 
Beflimmung dem Bürger und dem Gtaate gänzlidy unterorde 
— Bet dem Rechte bagegen beftehen fie: im einer zuletzt mat 
jener moralifgen Beſtimmung entfprechenden Uebereinfkium 
Bereinigung der verfhiedenen finnlid vernkı 
Individuen mit der Befelifhaft, In der Ba 
oder Loͤſung des Zwieſpaltes mit ihr oder in der Erhaltung bei 
fhaftlihen Friedens: und Hülfsvereinesfi 

2) Sie unterfcheiden fih ferner in der unmittelbe 
nädhften Quelle. Diefe ift für die Moral: bie 
loſophiſche Bewiffensüberzeugung des Individuums, für weh 
frei zu prüfende, zu billigende oder zu verwerfende Lehre, 
Außeres Geſetz gibt. Bei dem Rechte iſt Die Duelle | 
die zulent freilich ebenfalls auf der fittlichen Utbergeugung 
der praktiſchen Vernunft beruhende, aber objectin a 
meinfhaftlihd gemahteäußere Bereinberu 
Bu. ! ©. 11); fo daß nun felbft Für die wiffentpenuiih 
zechtliche und politifhe Entwidelung aus ber anerfennten 
diefes äußeren Friedens⸗ und Hülfsvereins, oder auo deu 
anertannten bödhften Redhts: ı poliifchen @ 


altgemein oder objectiv erke are, 


und logifche Wahrheiten ausreichen, und vies auf nd 
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apbyfifher Speculation ober. -Blaubensübers 
gung berubende Grundlagen ausgeſchleſſen ſind (oben Bd. I. 


10). ur 
Hieran ſchließen ſich nun folgende weitere Unterfchiede. Das 
t, nicht aber die Moral, begründet: .... . un 
3 allgemeine Erkennbarkeit und Beweisbarkelt; IT: 
4) die Zulaͤſſigkeit äußerer Gefeggebung und eben fo 
6) aͤußerer Motive, und \ 
6) einer äußeren Richtergewmalt;_ . Ä ' 
7) ein freies Außeres Dürfen oder eine feftle Grenze und Sphäre 
in individuelles Belieben innerhalb derfeihin, Sn der Moral die 
Rreng genommen, Feine ganz gleichgültigen Himdlungen, feine 
3 Erlaubnißgefege. Sie gebietet Immer, das zu thun, was geräde 
Wichtigſte für die moraliſche Vollkommenheit iſt. Das Recht aber 
dt nur Frieden mit Anderen, nur ihre Freiheit. Wo ich’ fie, 
ch ben Staat nicht verlege, mo ich in meinem Bechtökieife Dit 
Bleibe, ba habe ich ein freies Dürfen, eine freie Wahl nach mein . 
Hgenen fubjectiven Uebergengung von Sittuchkeit und GE) ts 
t, das zu wählen, was mir das Beßte fcheint. In dfefi 
» bin ich keinem anderen Richter verantivortlich, als Gott uiid 
em Gewiffen. Darum fagt man audy wohl, jeber Bürger ſel 
zän in feinem Rechtskreiſe. Ä 
Durch biefe aus dem wahren Wefen des Medits abgeleiteten 
gem Unterfchiede des Rechts von ber Moral find denn von felbft 
„Die. falfchen befeitigt, daß 1) das Recht gänzlih und audy Ik 
legten und mittelbaren Quelle ganz losgeriſſen fei von als 
Religion und Moral und fittlihen Weberzeugung , in melde 
06 etwas Unfittliches wäre; 2) daß es befchränkt fei auf bie 
ie materielle Erſcheinung und, That, ohne Borbderung eines recht⸗ 
r Willens, und 3) daß es aud ohne diefen und ohne alle 

Grundlage abſolut äußerlich erzwingbar fei, da der Zwang, 

‚an fih zuläffig, doch nur wie eine für den Fall der Krank 
Ban den Rechtsmitgliedern zum Voraus beflimmte Arznei uns 
end wirken kann. ——— 

ber Unterſchiede des Rechts von der Poliit und des Mas 
chts vom pofitiven Rechte f. oben Bd. I. ©. 10 ff. und den 
EA Naturrecht und Politik. C. Ih. Welcker. 
Bericht, Gerichtsbarkeit, Gerichtsordnung, Ges 
töftand. — Die Menſchheit gedeihet nur auf dem Boden bes 
ſchaftlichen Lebens, daher die Natur dem Menfchen den Gefelligs 
rieb eingepflanzt bat. Diefem fteht der Setbflerhaltungstrieb ent⸗ 
, welcher jeden Einzelnen antreibt, die Mittel der Lebenserhaltung 
des Lebensgenuffes ganz Allein ſich zuzuelgnen. Während jener 
die Menfchen einander nähert, fie in Liebe vereinigt und den 
3 fich für die Anderen aufzuopfern beftimmt, trennt diefer ſie feind⸗ 
von einander und verleitet den Einen, bie Anderen feinen Begierden 
aats⸗ Erriten. VI. 37 et 
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Berihtsftand bedeutet das Verhaͤltniß einer Perfon zu einem 
ichte, wodurch die Berichtsbarkeit diefes über jene begründet, bie 
on alfo verpflichtet wird, auf gegen fie erhobene Klage ober Ans 
e bei dieſem Berichte zu Recht zu ftehen. : Dieſes Verhaͤltniß bes 
t im Algemeinen darauf, daß ſich bie Serichtöbarkeit eines Ges 
8 ſtets über einen beftimmten Landbezitk erſtreckt, und daß inner 
dieſes Bezirks eine Perfon entweder ihren flänbigen Wohnfis hat, 
Handlungen vornimmt, welche Verbindlichkeiten begründen, ober 
u befindlihe Sachen (Bermögen) oder Rechte an ſolchen befißt, 
auch nur vorübergehend fich darin aufhält. Hieraus ergeben fich 
ade ordentlihe Serihtsftände: 1) der allgemeine perfön- 
bes Wohnortes; 2) der befondere perfönliche der begründeten Ders 
Uchkeit, als: wegen eingegangenen Vertrags, wegen geführter Vers 
ung, wegen verübten Verbrechens, wegen Deprehbenfion; 3) ber 
Bihe, ber gelegenen Sache, fo wie der materiellen und formellen 
merität; 4) der privilegirte Gerichtsſtand in Anfehung der Perfon 
ber Sache. — Im Gegenſatze biefer ordentlichen finden noch fols 
@ außerordentliche GBerichtsftände Statt: 1) wenn mehrere Streit⸗ 
Wen zu belangen find, welche keinen gemeinfchaftlichen Gerichts: 
BD erfler Inſtanz haben, fo wird bas allen. gemeinſchaftliche Ge— 
nähft höherer Inſtanz als zuftändig betrachtet; 2) wenn das 
mtlicher Weiſe zuftändige Bericht wegen Verdachts ober Unfählg: 
secufirt wird, fo tritt an deſſen Stelle ein zu ernennenbes außer: 
metiches; 53) die Parteien haben die Befugniß, durch Ueberein⸗ 
B für einzelne Säle ftatt des ordentlicher Weife zufländigen ein 
wes, fonft. unzuftändiges Gericht zu wählen und fomit bie Ge⸗ 
Bbarkeit auf dieſes außerordentlicher Weiſe zu prorogiren. 
G. Ruͤhl. 
Serichtsverfaſſung, ſ. Juſtizverfaſſung. 
GSeſammtwille, ſ. Corporation und politifhe Ges 
Fhaft. 
Geſammtwohl, Semeinwohloder öffentlihes Wohl, 
kefeligkeitsprincip, als Endzwed und Grundgefes 
‚Btaates und der Politit. — Es herrſcht viel Streit und 
werſtaͤndniß über den Zweck und das hoͤchſte Geſetz des Staates, 
antlich darüber, ob und in wie fern biefelben im jenen oben ges 
Bew Begriffen gefunden werden dürfen. 
Der Staat, als eine wahre moralifche Perfon, als die höchfte 
Doliſtaͤndigſte von allen (f. „Corporation‘), ober als ein wah⸗ 
ges Ganze, aber beftehend aus perfönlichen Gliedern mit 
w hoͤchſten Selbftzwede (oben Bd. I. ©. 11), kann allerdings 
le feine freien Befltebungen Beine andere Aufgabe haben, als 
wahre Geſammtwohl oder Gemeinwohl, das Wohl des Ganzen 
feiner © iieber, die Salus publica. Mur find bier vors 
dreierlei Verwechſelungen und Mißgriffe zu vermeiden, welche 
az oft jenen Grundfos: das Wohl des Stans ift das hoͤchſte 
. . 1* 
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Geſet (salas populi suprema lex esto), den Völkern gum ı 
macht buben. 

Für's Erfie darf man kein Wohl ohne | 
gend und von ihr getrernt erftreben wollen 
kein materialiſtiſches, eudaͤmoniſtiſches Gluͤckſeligkeitsprincip, 
ſtiſches oder unfittlides an die Spitze geſtellt werden. 
iſt ein ſittliches Weſen, feine Beſtimmung iſt bie ſittliche 
mung, fein hoͤchſtes Geſetz das Sittengeſettz. Er fol mi 
feinen Kräften und mit allen feinen freien 9a 
gen dem unendliden, dem bier nie ganz zu erreichenden 
ſittlicher Vollkommenheit fi immer mehr annähern. Un) | 
Allem gilt der Grundſatz: „Man Eann nicht zweien Sm 
nen. Man ann und fell nur fireben, Bas fittlih Gute | 
jedes andere Streben bles nid Sinnengenug und duferm 
unabhängig von dem fittlihen Erreben, führt zum Wider 
der höheren Bellimmung, zum MWiderfprucde tes DMenfden 
felbit und fomit auch nimmermihr zu mahrem Güde 8 
lih führt ein vernünftiges ſittliches Geſetz und Streden and 
durch die Aufgabe, die ganze eiaene Matur und Die Nufeame 
lichſt vollkommen und übereinitimmend mit der eigenen m 
hen Vervollkommnung zu geftalten, oder, fd wert möchd 
göttliche Meltordnung zu verwirklichen, augleih auch auf U 
der wahren Glückſeligkeit. Sie beiteht ihrem eriten md u 
tihften Theile nad allerdings m der eigenen inneren | 
fimmung mit dem fittlihen Geſeke, in dem tugenddaften 
fett. Sie fordert aber auch die Uebereinſtimmung Ber rise 
lien Natur und der ganzen Aufenmelt mit dem fltiden' 
und mit feinen Aufgasen, mit der Vermirttihung mer | 
oder möglihft vollkommenen Weltordnung. Diefer zweite 
ber Glückſeligkeit hinsst nun feinetmess auem % 
Strebenden ab, fendern wird nur, fo viel un ıbm it, M 
tugendhaftes® Streben vorbereitet. Dee Menſch ſel und d 
fireben, tugendhaft und augleih Buch Zuuend auch atückſelig 
ben. Und eine (ſch waärmeriſche und ſtoiſche Lehre, wi 
Uebereinitimmung ber eigenen finnlihen und der Ivireen Ri 
dem firtlihen Streben und Ideale zur Seite laſſend, Te 
Gluͤckſeligkeit in ber Art ibentincizt, daR fie das tugendden 
ben allein für die einzige Gluͤckſeligkeit erklärt und Bir 1 
keit aller Äußeren Leiden und Freuden für den Tugenbhaften 
nen will, widerſpricht der Wahrheit und Dec wmemfdeiht 
tur.” Sie iſt nicht minder einfeitig, als eine verkehrte emi 
niftifhe und epicuräifhe Theotie, welhe bie Rd 
mir der Tugend vermifdt, melde, das wahre fittliche Ge 
Ideal und jene weſentlichſte Glückſeligkeit, die der Uebresinfl 
des eigenen Willens mit dem fittlihen Gefene zur Gem 
auf bre und des Tugend Koſten nur ein eigennühiges Bünged | 
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ı finnlihem und aͤußerem Gluͤcke anraͤth. Kann wohl ber tugend⸗ 
eſte Kaͤmpfer fuͤr ſeine hoͤchſte, ſittlich geiſtige Bildung und Ver⸗ 
kommnung, der treue Familienvater, der treue Freund des Waters 
es und dee Menſchheit bei al’ feinem tugendhaften. Streben auch 
ann volllommen glüdlid genannt werden, wenn überall feine eigene 
liche Natur und die ganze en in fchmerzlich flörenden Wis 
yuch mit feinen fittlihen Beflrebungen und Idealen tritt, wenn . 
: eine unmäcdige graufame filavifche Behandlung ihn in finfteren 
eroollen Kerken der Bildungsmittel beraubt, vielleicht feine finns 
a Xtiebe und Leidenfchaften kuͤnſtlich erregt, und die ebleren geiftis 
Kräfte fammt der Geſundheit unterdrüudt, wenn fie ihm Weib und 
er fchändet, verdirbt und morbet, fein Vaterland in Schmad, und 
d ftürzt, fo feine. edelften fittlihen Wuͤnſche und Beſtrebungen 
keit, und wenn überall die Böfen triumphiren ? Nein, er wird, 
u auch, fo meit feine Kräfte reihen und fein Wille frei bleibt, 
deſſen Uebereinfiimmung mit feiner Pflicht tugendhaft und zus 
» auch weniger unglüdlih, als, der ſchuldbewußte Verbrecher, 
vch ſchmerzlich empfinden, daß ihm die Vorſehung für jest das 
k verfagte und fo herbe Leiden bereitete. Er wird zugleih von 
Gerechtigkeit hoffen, daß die guten Beſtrebungen zur Verwirkli⸗ 
u ihres göttlichen Reiches nicht verloren find, und daß früher oder 
e, Und wenigftens in einer anderen Welt, eine gerechte Ders 
ung die mefentlihfte Idee der Gerechtigkeit, ber Ueberein» 
mung zwifhen Zugend und Glüdfeligkeit, zwis 
n dem Guten und feinem Kohne und Leben, zwiſchen 
Boͤſen und ſeiner Vernichtung und Strafe, verwirklichen 
WUnd wird nicht dieſelbe Idee auch dem epicuraͤiſchen Genießer 
ddas peinliche Bewußtſein eines Widerſpruchs mit feinem unter⸗ 
m hoͤchſten ſittlichen und göttlichen Geſetze und feiner wahren 
abeſtimmung erweden, ihn vollends in Leiden und Noth ſchmerz⸗ 
llederwerfen und. ihm klar machen, daß es eine andere Zugend 
ale die, blos nach eigenen felbftfüchtigen Genüffen zu ftreben, 
ndlih das Wahre und Nechte auch bier nur in der Vereinigung 
dem rechten Verhältniffe von Seele und Leib, daß es nur darin 
tz nah innerer und Außerer Verwirklichung des fitte 
n Geſetzes und Ideals zu fireben und nur in diefem 
ben und feiner Befriedigung diemahre unausbleib- 
Stüdfeligkeit, wie die wahre Zugend, zu finden 
zu fuden. 
Bas nun aber für alle einzelne Menfchen wahres und hoͤchſtes Ges 
k, das bleibt es auch für ihren Verein, für Voll und Staat. 
fie dürfen und follen nur duch die Verwirflihung einst ſittlichen 
wdnung und nur in ihr, alſo ſtets unter Anerkennung höherer 
ee Ideen, nah Gluͤckſeligkeit ſtreben, oder fie finfen in verberbs 
Epicuraͤismus und Materinlismus, in Scivelgerei, Nichtswuͤr⸗ 
Feigheit und Elend. Aber auch ihre Geſetze, ihre gemeinfchaft: 
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lichen Friedens⸗ und Huͤlfevereine ſollen d virken ober fi 
foihem gemeinſchaftlichen friedlichen und haıfeer yen ZIufamemme 
führen, daß das ganze Volt und jeder Einzelne durch Die m 
innere und Außere Verwirklichung einer fittlichen WBeltosbuung 
ned Reiches Gottes auf Erden) zugleih mit der mögt 
Tugend und Volllommenheit und buch fie au 
möglihfte Städ finden In biefem Sinne und 
diefem Sinne darf das Gtüdfeligkeitsprincip und das Gefamme 
ber Spige der Regierungspolitit ſtehen. Ein Syſtem und w 
eine Regierung, melde, um bie Menſchen buch ihren Giger 
beftehen, ein eigennügiges, eudämoniftifche® TWohlfein an bi 
ihrer Politik flellen, verderben und ruiniren, mie man auch im 
Tagen fehen kann, die Völker. 

Für's Zweite barf man kein Wohl ohne das 
von ibm getrennt und im Gegenfage von ibm fi 
Das wahre vernünftige fittlihe Staatsgeſetz befteht zulegt um 
menſchlichen Lebens⸗ und Sittengeſetze für die Einzelnen, is 
Anwendung und eigenthümlichen Geftaltung buch die flaatögef 
liche Vereinbarung. So wurde es oben (Bb. I. &. 11) u 
Es muß nun aber hiernach das rein fittliche Befeh der einzen 
dividuen in einem gemeinfhaftiidhen Friedens» ober BR 
eine und in einem gemeinſchaftlichen Hülfs =» ober ga 
Vereine, fo weit es für das gefellfchaftliche Leben nothwendig if 
Anerkennung und Gültigkeit, kurz gefelfchaftlihe Gemeinſe 
Leit erhalten. Es follen zugleich der Rechts⸗ und Staatsver 
das Rechts⸗ und Staatsgeſetz, als die wahren und Die 
gemeinfhaftliden Lebensgefene des Vereins, alle 
nen zu einem gemeinſchaftlichen großen lebendigen Ganzen 
ben und das gefellfchaftlihe Handeln beſtimmen. Das 8 
oder Medytögefeh aber erfchien babei als die weſentliche & 
form und Grundbebdingung für alles geſellſchaftliche L 
für die politifhe Zweck⸗ und itelbelimmung, 
wie im Leben des Einzelnen feine lebendige organifhe © 
form bie nothwendige Form und Bedingung für feine freie 
Serlenthätigkeit if. Hieraus nun ergibt es fi, wie falſch 
wenn man fo häufig jenen Grundfas: das Staatswohl iſt das 
Geſetz, fo auslegt und anwendet, daß man der Regierung eriat 
politiſche Zwecke und vollends für eigennüsige unfittlihe Ze 
im Dienfte einer unfittlihen Klugheits⸗- und Liftenichte, ſich & 
Recht binwegzufegen und daffelbe zu verlegen. Wielmebe Befl 
Staat ale ein freier, friedlicher und huͤlfreicher, auf Leben m 
frei gefchloffenee Verein freier Individuen durchaus nme Deu 
Friedensverein ober durch das Recht und mit bdemſellen 
Recht alſo gang oder zum Theil für nolitif%- Zwecke gu wu 
diefes wäre Bruch ber Brundverträge. = gerade fo ums 
tig, als wollte ber einzelne Mid, a I , WBerwiiiidium 
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ferien menſchlichen Zwecke, feinen Organismus vernichten ober verſtuͤm⸗ 
‚mein. Wenn ihm auch diefes oder jenes Glied vielleicht augenblickli 
hinderlich ift, wenn er einen augenblictichen Vortheil durch deſſen Aufs 
opferung erhalten koͤnnte, er wird doch feinen gefunden Organismus, 
als die Srundbedingung feiner freien vernünftigen Wirkfamteit, achten. 
Er wird auch in alle die Hemmungen und Zögerungen fich ergeben, 
„Die ihm bei feinen Verrichtungen für feine Zwecke durch die Drgane 
"feigee Thaͤtigkeit und ihre Beſchraͤnktheit entſtehen. 
Nur in hoͤchſt feltenen Ausnahmefällen, in welchen audy dem eins 
‚gelnen Menfchen eine höbere Pflicht gebieten kann, feinen ganzen Dr 
"ganismus oder einzelne feiner Blieder zu wagen oder aufzuopfern, barf 
auch ber Staat das Recht verlegen. Nach dem Rechtsgefege ſelbſt tft 
ſes naͤmlich der Fall in mahrer North für die Eriftenz des ganzen 
Lebens, des Staates, feiner Verfaffung und Regierung. Hier wird 
eine zur Rettung nothwendige Aufopferung von Rechten, felbft nad) 
Dem Mechtögefege ober nach dem fogenannten Nothrechte, unter ben 
Peſchraͤnkungen, die oben angegeben find, ſtraflos (f. „Eminens 
| Je), und meift felbft zur Pfliht. Auch gibt e8 einzelne menige vor 
Der Rechtsgeſellſchaft ſelbſt dur ihre freie rehtlihe Ge» 
Jetgebung zu bewilligende Faͤlle, in welchen, mit moͤglichſter Scho⸗ 
-aung und Schabloshaltung, geringere Rechte Einzelner dringenden Bes 
"Rüsfniffen des Ganzen untergeordnet werden, wie namentlich bei ber 
gegwungenen Cigenthumsabtretung und bei den durch bie 
MWerfolgung erweisliher Verbrechen gegen blos Verdächtige verhängten 
Znvermeidlichen Nachtheilen der Criminalproceſſe, wofür ein gutes Er» 
aeropriations: und Habeascorpusgefen die Bebinguns 
„gen feſtſtellen muͤſſen. 
=... Außer dieſen wenigen, buch die Verfaſſungsgeſetzgebung 
wmoͤglichſt genau zu beſtimmenden und moͤglichſt zu beſchraͤnkenden Faͤl⸗ 
‚Im muß alfo die Regierung ſtets das Recht heilig halten. Sie 
barf daſſelbe keineswegs aus politifhen Gründen im Namen bes Ges 
meinwohles verlegen ; denn das hoͤchſte Gefes für das allgemeine 
Mohl oder Das Wohl des Banzen ift eben das, daß das Recht, 
I6 die Srundform, ald der allgemeine Grundvertrag 
Des ganzen friedlichen gefelligen Vereines in moͤglichſt großer alfgemeis 
ger Achtung und unverlegt erhalten, daß auch hier ftets bie gefunde 
fe in dein gefunden Leibe erhalten bleise. Einzelne freilich koͤnnen, 
und werden nad ihrer eigenen moralifchen Ueberzeugung freis 
willig ihren Mitbürgern aud ihre Rechte opfern. Aber fie fchloffen 
"den Friedensvertrag zur Rettung ihrer eigenen freien Ueberzeugung ins 
mmerhalb ihres Rechtskreiſes. Keineswegs opferten fie darin zum Vor⸗ 
„ans ihre gleich heilige Recht dem beliebigen Ermeffen der Anderen oder 
gear Mehrheit auf. Darum kann auch im Rechte nicht eine bios 
„umeranfse Anfiht einer Mehrheit oder eines Regenten die Aufopferung 
„ber echte freier Mitglieder befchliegen. Denn nur für fie allein und 
‚ke Anwendung ihrer eigenen Privatrechte hat ihre blos Innere moraliſche 
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Ueberzeugung Gültigkeit. Fuͤr das Gemeinſchaftliche aber, 
meinſchaftliche dußere Zwangsgeſete wurde das g 
ſchaftliche Rechts⸗ und Staatsgeſet als die | 
Norm feſtgeſtellt. Auch wäre ja keinen Tag ein Bürger ı 
nes Lebens und Eigenthume fidher, wenn man fie mit Verleh 
bier aufgeftellten Grundfäge einem vieldeutigen, fo oft falſch 
denen Staatswohle beliebig aufopfern dürfte. Das angebii 
gemeine Wohl der Bürger würde alsdann bie tödliche Wfl 
das wahre allgemeine Wohl, gegen die ganze Rechtsſiq 
aller Bürger. 

Fürt's Dritte endlich darf, wie ‚nun fchon das ä 
ergibt, überhaupt unter dem Öffentlichen oder Gemein» oder © 
wohlenur das dem anerfannten verfaffungtmäßigen 9 
und Staatsgefege gemäß zu fördernde Wohl derg 
Staatsgefesifhaft (nur die salus omnium nad dem ca 
omnium) verflanden werden; keineswegs ein nad inbdivib: 
fubjectiven Anfihten und Intereffen zu foͤrdernd 
theil nur dee Regierung oder nur eingelner Parteie 
Glaffen von Perfonen. Daher wird es auch flerd um 
tiger erfannt und gehandhabt werden, je mehe die Gefengeben 
Regierung von einer allgemem freien ſtaatsbürgerlichen Meprs 
verfaffung ausgeht. Nur fie alfo entfpriht ganz dem mwahrem 
und Staatsgeſetze (Bd. I. ©. 15). 

Unter diefen dreifachen näheren Bedingungen nun fe 4 
ſammtwohl für ale Regierungsmaftregein dus doͤchſte Geſech, 
freiem patriotifhen Gemeingeifte mögen audy die einzelnen Bd 
zu ihren Principe machen und ihm nad) ihrer freien Uebergeuge 
freiwillige I pfer ihrer eigenen echte darbeingen. Dana w 
wahres Semeinwefen und fein Semeinmobt kiüht 

C. ZH. Welde 

Gefandter, Geſandtſchaftsrechte). — Wen 
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»oße Corporationen mit einander in rechtlichen Verkehr treten, 
ge abſchließen, einen Krieg durch Frieden beendigen, überhaupt 
Willen ſich gegenfeitig fund geben wollen, fo find Organe noͤ⸗ 
velche fie hierbei vertreten und in ihrem Auftrage und Namen 
tlichen Verhandlungen vornehmen und in der gewünfchten Weife 
ve bringen. Die Nothwendigkeit einer ſolchen Vertretung bei 
ch tlichen Verkehre der Völker ging demnach aus biefem felbft 
Die natürlihfle und einfachfte Art diefer Vertretung, welche 
such ſchon in den älteften Zeiten entflehen und gebräuchlich wer⸗ 
ußte, war offenbar die, daß bie Voͤlker oder deren oberfter Leis 
jeber einzelnen Veranlaſſung zu einer voͤlkerrechtlichen, Beſpre⸗ 
aınd Verhandlung die gemwandteflen und zuverldifigften Männer 
ander fundten, welche als Bevollmädhtigte die fragliche Angeles 
: beforgen, das vorbablicdhe Kechtsgefhäft zu Stande bringen. 
. und Sefandte, Abgeordnete, Boten ıc. hießen. Das 
aßte fi von felbft die Nothwendigkeit aufdringen, diefe Perfos 
mis die biofen, aber nothmwendigen Organe ber Völker, gegenfels 
e unverleglih zu halten, und Verlegungen foldyer Abgefandten, 
nicht nur als mittelbare Verlebungen des fendenden Volkes felbft 
zen, fondern aud die Möglichkeit des gegenfeitigen Verkehrs bes 
, für ganz befonders ahndungsmwürdig zu erflären. Die Garantie 
e wirklihe Beachtung ber Unverleglichkeit der Geſandten lag theils 
3 natürlichen Nechtsgefühle, theils in der Erwägung der Nach⸗ 
welche aus DBerlegungen dieſer Art für das verlegende Volk 
entfliehen würden, wie 3. DB. die Rache des in dem Gefandten 
en Volkes, die Geringſchaͤtzung von Seiten anderer Völker ıc., 
genſatze der Vortheile, die eine ſolche Beachtung fchon wegen ber 
:ochtät und ber Erhaltung des guten Namens bei anderen Voͤl⸗ 
wit fi) bringen mußte. Wollte alfo ein Volt im Verkehre und 
nmeinfchaft mit anderen Völkern verbleiben, fo durfte es nicht 
mzige Mittel zerfiören, durch welches jener und dieſe bedingt find. 
a mußte es von felbft einleuchten, wie ungerecht und zugleich uns 
ndig es fein mürde, die Beleidigungen, welche ein Volk zugefügt 
an dem unfchuldigen Abgefandten deffelben, durch welchen eben 
vabrhafte Genuathuung allein vermittelt werden Eonnte, raͤchen 
Wen und dadurch anfiatt'diefer nur neue Beleidigungen zu veran- 
Die perfönliche Unverleglichkeit gehört hiernadı weſentlich zum 
ffe eines Gefantten, ba ein folcher ohne jene nid;t als möglidy 
t werden kann, und iſt folglich nothwendig mit dem Geſandt⸗ 
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ſchaftsinſtitute gleichzeitig entflanden. Diefe Unuerieglichleit 
als dee erfte und Altefte wölferrechtliche @rundf, deshalb Betz 
ben, weil fie die Möglichkeit des Wölkerverkehrs, fobin bes 8 
überhaupt bedingt, und daher ald die techtuche Grundlage 
teren erfcheint. 

Wenn nun aub das Geſandtſchaftsweſen, als die G 
gung des MWecfelverkehrs der Völker, zu allen Zeiten unter 
ftand, fo blieb es doch im Alterthume und Mittelalter bie 
eine File befcpränkt, und das Inflitut bleibender oder A 
Gefandtfhaften damals völlig unbekannt. Man fbıd 
tommenden Anlaͤſſen Gefandte, welche nad) der Vollendung 
aufgetragenen Gefchäfte fofort wieder nah Haufe zurudkebe 
in neuerer Zeit wurden ftebende Geſandiſchaſien uͤbuch. Eb 
im Mittelalter gewöhnlihen Legaten der Püpfte, ı 
chriſtlichen Höfen (die auch wieder in Rom für die kirchlich⸗ 
genbeiten ihre Gefandten hatten), fo wie auf Reichs» und | 
fammlungen erfchienen, hierzu Veranlaſſung gegeben haben, I 
dahingeſtellt fein laffen. Es genügt, zu bemerken, daß ga 
erfle Staat war, welcher, feit der Gardinal Rihelieu, 
der bes Deeporismus und der jefuitifchen Poli in den neu 
päfhen Staaten, die Zuͤgel der Regierung eracıffen hatte 
fländige Gefandten (Kundfhafter), fo wie uleidgeiit 
Here unterhielt. Dem Beifpiele Frankreichs foigten bald di 
europäifchen Staaten, und fo wurden bie ftehenden Gefandin 
flehenden Heere, bald allgemeiner Gebrauch und im Verlaufe 
fogar Nothwendigkeit. Es iſt bemertenswerth, daß bie em 
Höfe feit der Zeit, wo Richelieu den Despotismus auf den 
merten Nationaltechten gründete, eben fo eifrig und gelebrig & 
reich blidten, wie dies in newefter Zeit, feit dem Beginne d 
lution (einer Frucht von Rihelieu's Auefaar), von dea 
gefchieht. Mit dem Inftitute der ftchenden Geſandtſchaften b 
den völterrechtlihen Werbältniffen aller europäifdhen Staatea 
lige Umgeftaltung. Bezweckte man aud) mit den flebenden € 
in dee erften Zeit nicht fofert das Intereffe und Wohl be 
Staaten, als vielmebr gegenfeitige Auskunbfbaftung, Drau 
vortheitung, bierduch Ausdehnung ber Hersfhaft, ber 
Einfluffes in den politifhen Ange 

audy hierbei In der Wahl der Mittel, derem fidh bie 

reichung dee Atfichten ihrer Hercem zu bedlamam 

und gemiffenbaft aͤngſtlich, indem man 

Aufpegung, Anftiftung innerer Untuhem, 

nicht ſcheute, wenn fie zum v 
befannten Grundfi „der ä 
ptaktiſch machte: gigte fig 
die duch die ganze bichte fe 
lich, daß nämlidy | 
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ern Leben und Gedeihen bedürfen; daß fie auch eine fittliche Aſſi-⸗ 
>anskraft befigen, mittelft welcher fie das zu ihrem Verderben Aus⸗ 
in em gebeihliches Lebenselement umgeftalten und die beabfihs * 
BBerknehtung in Freiheit verarbeiten, und daß daher au das 
Se Arrgernig nur die Beſtimmung habe, bit fittlihe Kraft vor 
a Ffung, mie vor Verflüchtigung zu bewahren, vielmehr fie buch 
Fegenfag zuc Thätigkeit und zum Kampfe anzuregen, durch ben 
Far ihr zugleich Biel und Richtung vorzugeichnen, und fo das 
mittelbar zu fördern. Denn das Inftitut der ftehenden Gefandts 
ww brachte zugleich zwiſchen den Höfen, welche benfelben Zweck 
seen, nähere Verbindungen zu Stande, erhöhete überhuupt bie 
i gkeit des politifchen Wechſelverkehts, verlieh ben politifchen 
pgenheiten größeres Intereſſe und allgemeinere Theilnahme, 
mar überdieß ein fehr zweckmaͤßiges Mittel, nicht nur Dife 
au und Mißhelligkeiten auszugleichen, bie in frühern Bes 
rafehfbar zu blutigen Kriegen geführt haben würden, fondern auch 
>anndel und Verkehr zwifchen den Unterthanen verſchiedener Staas 
= fördern, indem die Gefandten ihren Mitbürgern in den frems 
Anden Schutz gewährten, Streitigkeiten und Anftände derfelben 
ttelten und bie ihnen entgegenftehenden Hinberniffe befeitigten. 
ws bildeten ſich in Bezug auf die Abfendung, Annahme, den Rang 
die echte der Gefandten beftimmte Sitten und Gebräuche, mels 
ald and) bie Wiffenfhaft in ihr Gebiet zog, fichtete, vervollftäns 
» näher begründete und als Gefandtfhaftsteht in ein 
metes Ganzes zufammenfaßte, dem bie höhere allgemeine Aners 
ung, welche ber Doctrin überhaupt ſtets zu Theil ward, nicht 
igt werden konnte. Auf diefe Weife murde das Gefandtfchaftswes 
das eigentliche politiſche Gentrallebenselement der Völker, welches 
en einzelnen flehenden Gefandten das Geäder über alle eucopdis 
® Staaten verbreitete, den politifchen Wechſelverkehr zwiſchen den 
en wie den commerciellen zwiſchen den Völkern beliebte, diefe und 
dadurch einander näher brachte und befreundete und fo dem Hofs 
VBöRerleben Einheit und Confiftenz verlich. Das Verderbliche lag 
Vch nicht in dem Inftitute der ftehenden Gefandtfchaften, fon» 
pielmehe in dem Mißbrauche deffelben, in der gewiſſenloſen Polts 
Beiten, die gleichfam als Gift das an-fic fo gedeibliche dol⸗ 
"Berfehrömittel inficiete. Die neuern Zeitereigniffe, bie 
in der Cultut, die dadurch gewonnene richtigere Eins 
fie der Fürften und Völker, und namentlich 
(ii fi dem Lichte ſich Feine Schand» 
bie Politik ziemlich zur Be⸗ 
ficherlich die Zeit kom ⸗ 
Geſandtſchaften nur 
tenaufwand nicht zu 
und Peunffuht und 
vn 
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nutzloſe Etiquette bei dem Geſandtſchaftsweſen noͤthig und für 
fen, zumal kleineren Staaten fo druͤckend machen. 

Unter Gefandten (Minifter im weiten Sinne, ı 
publica) hat man jegt alle Perfonen zu verſtehen, welt 
Staat bei dem völkerrechtlichen Verkehre im Au: 
zu vertreten haben. Man nennt fie au nad der « 
voͤlkerrechtlichen Verkeht bezüglihen Fachswiſſenſchaft, d. i. I 
plomatie*), nach welcher dieſer ſelbſt der diplomatiſch 
biplomatifhe Perfonen (Diplomaten), obwobl N 
nennung audy Perfonen in fidy begreift, melde keine Geſe 
im eigentlihen Verſtande find. Denn zu den diplomatifcdhen | 
gehört ein Jeder, welcher im Gebiete der auswärtigen Angeleg 
feine Berufschätigleit hat. Daher ift zwar jeder Geſandte ein 
matiſche Perfon, aber nicht umgekehrt jede diplomatifche Peı 
Sefandter. Auszeichnend werden jedoch vorzugsrorife die G— 
Diplomaten genannt, auf welche fih 5. DB. der Ausdreud: „I 
matifhes Corps‘ (f. oben unter „Diplomcstie”) al 
zieht. Das Geſandtſchaftsrecht bat eine zweifache Bed— 
erftens eine ſtaatsrecht liche (fubjecive), wonach es 
Befugniß eines Staates befteht, Gefandte zu ſchicken (actives 
und von andern Staaten anzunehmen (paffives G.⸗R. 
zweitens eine völkerrechtliche ( objective), nach welcher 
der Inbegriff der duch den gefundtichaftlihen Verkehr emrfla 
und bierauf bezuͤglichen Rechtsverhaͤltniſſe erfcheint. 

An Anfehung der Zuftändigkeit des activen und A 
Geſandtſchaftsrechts (jus legationum)**) kann es keinem Zweifel a 
liegen, daß es, als ein nothmendiges Mittel zum voͤlkerrechtüchn 
kehre, jedem voͤlkerrechtlich ſelbſtſtaͤndigen Vereine, er mag rin d 
her Staat oder eine bleibende Stanteneinisung fein, gufleben 
da in der Verfagung diefes Rechtes eine Ausſchließung von Des Ui 
genofjenfchaft der Völker, fohin eine Vernichtung der pehtifgen 
fländigkeit läge. Daher koͤnnen es auch fogenannte halbſon 
ten, als welche man zur Zeit deutſchey· Reiches 
deutfchen Territorien betrady 
rechtlichen Dispoiitionebefugs 
das Geſandtiſchaftsrecht, w 
(Vicekoͤnige, Gouverneurs | 
durch Delegation Übertrag 

Die Ausübung 

den verfoffun 
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ob ein Gefandter zu ſchicken ſei, melden Gehalt er 
ıbe 2t., den Vertretern eines Volkes ein Mitentſchei-⸗ 
sen follte, hat bie wirkliche (formelle) Aborduung bes 
nımer von dem Inhaber der Staatsgewalt nach enis 
ge zu gefchehen, indem ſich jede Mitwirkung Anderer 
ıterielle ber auswärtigen Angelegenheiten erſtrecken 
er Demokratie ( Republik) das Volt, und in einem 
? Gefammtheit der Bundesglieder bie Staats, bezies 
Jesgeiwalt inne hat, fo kann die Ausübung des Ges 
von ber regierenden Behörde dort nur im Namen 
yier nur im Namen des Bundes*) geſchehen. Indefe 
ge, wem die Ausübung des Geſandtſchaftsrechts ges 
exe Angelegenheit, worüber feinem fremden Staate 
ft. Deshalb ift es in Bezug auf fremde Staaten 
‚ 0b der das Gefandtfchaftsredht ausübende Herrſcher 
we nicht, wenn er fi) nur im factifchen Beſitze der 
indet; kann aber auch aus dem geſandtſchaftlichen 
n Verkehre fremder Staaten mit einem blos factiſchen 
> noch keine voͤlkerrechtliche Anerkennung der Herr⸗ 
gefolgert werden. Dagegen koͤnnen Fuͤrſten, welche 
aetiſchen Beſitze der Regierung find, auch das Ges 
icht mehr ausüben. Es haͤngt an ſich natuͤrlich von 
es jeden Staates ab, ob und wie er von dem Ges 
Gebrauh machen wolle; ein jeber fol es aber nur 
tem gebrauchen, und dabei namentlid) auch die Vor⸗ 
n bie Öefandten bringen koͤnnen, und die finanziels 
ie mit den Geſandſchaften verbunden find, forgfältig 
wiegen. Kleine Staaten verfahren hier am Kluͤgſten, 
ſchaͤfte dutch Gefandte größerer Michte im Auslande 
n, da ihe politifher Einfluß, der ſich nach der mas 
tigen Macht der Wölker richtet, doch in der Regel 
r wird, wiewohl es nicht zu leugnen ift, daß auch 
r Staaten durch ihre geiftigen Vorzüge, ihre Ges 
Diplomatie und ihre Perfönlichkeit nicht nur ihren 
Mid werden, fonbern felbft auf bie allgemeinen Ans 
hochſt wohlthätig einwirken koͤnnen. Confd« 
ieh in ihren aͤußern Angelegenheiten am Zweck⸗ 
feliche Gefandte des Bundes vertreten, 
 Gefammtmacht, nicht nur größeres 
 Bofifpielig find. Es woͤre da⸗ 
Bund, welcher bisher nur 
bat, auch von dem activen 
jebrauch machte, und bie 
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gen bie feine Sitte ober das Ceremoniel weit mehr als d 
(ches Vergehen, und wird kunſtreiche Zungenfertigkeit weit me 
dert als Zulent und Gelehrfamteit. Wer dort fein Taler 
laffen oder feine gelehrten Kenntniffe ausframen wollte, m 
blos ennuniren, fondern wegen dieſes Vorzuges, den Andere m 
und der ihn in den Verdacht braͤchte, als wolle er fih Kb 
erheben, laͤſtig und unausftehlid werden. Wer ſicht ſich 
Adern übertroffen? Darum ift es ein Hauptvotzug eines ( 
wenn er es verfteht, Talent und Gelehrfamteit felb da | 
gen, mo er mirklihen Gebraud davon madıt; muß er aber 
doliſtaͤndige Herrſchaft über ſich ſelbſt befiken, fo daß fein 
fein Btid, feine Mienen nie feine Gedanken, Gefühle und | 
gen verrarhen ; dag die Launen Anderer ihn nie aus feine 
und feines Sleihmuthe zu bringen vermögen, und er feibl 
launenhaft, bitter oder leidenfchaftlich gegen Andere werde. 

die Menfhen in dee Atmoſphaͤre des Hoflebens die Kun 
flellung befigen , deſto nöchigee iſt dem Geſandten tief ein 
Menſchenkeuntniß, um die Perfonen, mit denen ex mittels 
mittelbar zu verkehten bat, richtig zu behandeln, fie zw 

und ſich felbft ihnen unentbehrli zu machen. Dabei dal 
um auch al® Staatsmann feinen Beruf yanı ansjufäle 
fehlen an Gewandtheit in der Diatektif, im Erfajfen, Das 
und Belämpfen fremder Anfihten, Abfihten und Piine, 
Schaͤrfe, Tiefe und Schnelligkeit des Verſtandes um Auffaffe 
theilen und Combiniten aller politifhen Etſcheinungen und 
«turen, an Vorausficht der nächſten Zufunft, an Verſcha 
Kiugheit und Vorſicht in Alem. 

Es gibt verfhiedene Glaffen*) von Gefandten, me 
auch ihte Benennung richtet. Co lange die Gefas 
noch nicht ftehend waren, gab «6, wenn man von den Ay 
des Papftes abfieht, nur Eine Glaſſe, nimlid) die ambası 
(procureurs). Neben diefen befosgten noch befondere Ageı 
Privasangelegenbeiten der Zürften in fremden Ländern I 

en Anlaͤſſen fandte man auch abelihe Hofbediente, wel 
tils hommes envoycs hießen, jedoch anfangs wide a 
Gefandte betrachtet wurden. Zu dem Ambaffabeuid Ein 
nachdem die Geſandtſchaften bleibend geworden waren, meh 
fidenten (risidens) hinzu, fo wie man-aud anfing, 
Agenten zugleich mit der Beforgung vom Otaatsgn 
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ıfelidyes) Geremoniel, und feit dem Anfange bes 18. galten 
t6 ais eine befondere Claſſe von Befandten. In ber Ditte des 
m Jahthunderts am auch noch ber Titel: bevollmädtige 
inter (ministre plenipotentisire) in Gebrauch. Es gab hier 
zum Wiener Congreß allgemein drei Claſſen von Gefandten ; 
Ren gehörten die Ambaffabeurs mebft den paͤpſtlichen 
en und Runtienz zur zweiten die Envoye&s und 
Imädtigtem Minifter, und zur dritten bie Refis 
a und Gefhäftsträger. 
a im Wiener Congreffe am 19. Mär; 1815 von den act 
1, welche den erften Parifer Frieden (1814) unterzeichnet hats 
genonmmenes Reglement , welchem beizutreten auch Die 
w Häupter eingelaben wurden *), ſetzte zwar gleichfalls nur dert 
ffen feft, jedoch in einer etwas veränderten Weife. Die er ſte 
‚leb nämlich, tie früher, aus Legaten, Muntien und Ams 
16 beflehen, dagegen follten alle Gefandte, weiche außerdem 
I dem Souveraͤn felbſt beglaubigt wurden (devollmaͤchtigte Mis 
bie zweite Giaffe bilden, und alle blos bei dem Minifter dee 
igen Angelegenheiten beglaubigten biplomatifhen Agenten, bie 
iher gar nicht als Gefandte betrachtete, in die dritte Claffe 
Im Aachener Congteſſe wurden endlich von ben bort vers 
geweſenen fünf Großmädten (Defterreih, Preußen, Ruß ⸗ 
Ungland und Frankreich) durch ein Gonferengprotocoll vom 
w. 1818 die bei ihnen accrebitirten Minifterrefidenten zu 
ſonderen Rangclaffe zwifchen der bisherigen zweiten und brits 
oben, fo dag man nun, wenigftens in Bezug auf biefe fünf 
‚ ‚oter Mangclaffen von Gefandten annehmen muß. Die 
tdten ber erften Claffe**), zu melder die päpflichen 
‚ Istere und Nuntien, fo wie bie Ambaffadeure (Botfchafter, 
Großbotſchafter) gehören, find diejenigen, die nicht nur bins 
‚her Geſchaͤfte, fondern auch hinſichtlich ihrer Perfon als Res 
ntanten und Stellvertreter ihres Souveraͤns 
W Werden, und daher ber Regel nach ſolche Ehrenauszeichs 
im. Anfpruch nehmen, welche denen gleich ober body fehr nahe 
bleibe Souverän bei feiner perfönlicyen Anmwefenpeit ers 
liebe, miewohl die. Etikette einzelner Höfe hierin abweichend 
‚haben unbedingt —— vor allen andern Pr 
em ohne weitere fiht auf den Rang ihrer fe oder 
Titel und Würden 
aller übrigen Elaffen***) unterfceiden 
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liche GBefandte 
3 dritten bie —— — 
Beta ai 
Souveran ſelbſt accteditirten diplomatiſchen Agenten, als em 
mer und Dinifter charges d’affaires, und zur vierten 
diejenigen Gefchäftöteäger, weldye nur von dem 
des einen Staates bei dem des andern, eder von 
Gefandten bis zur Ankunft feines Nachfolger, oder 
eigenen Rödtehe,, oft nur mändlic beglaubigte werben 
Außer diefen Giaffen von Gefandten find auch ai 
uſche Agenten üblich, die zwar völßersechtliche Unveriepäicih 
Hein gefandifchaftliche® Ceremonlel anſprechen tinnen, da fie 
Gefandte , fondern Adgeorduete ohne einen beſtin 
plomatifden Charakter (negociateurs sans qualitd) lad 
gleichgüttig it, 0b fie aͤfenilich bekannte oder geheime (nd 
Aufträge (geheime oder vertrauliche Ubgeorbm, 
confidentiels, megociateors secreis) zw verriditen 
gilt von den —— der Tuͤrſten, 
matiſchen Titel (z. B. Leg: 
Staatsgefhyäfte, dermoͤge befonderen 
ten. Kleine Staaten gewähren 
vatagenten größerer Höfe aus 
liche Auszeichnungen und 
miffäre Einen nur 
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en. Sie find ihrer Hauptbeftimmung nah Handels agen⸗ 






Delche ein Staat in fremden Hanbelsplägen und Gechäfen zur 
19 feines Hanbelsintereſſes und zum Schutze feiner Handeis⸗ 
md Schiffer beſtellt. Sie haben biefen bie nöthigen Gertificate, 
and Geepapiere auszuftellen und für bie Ordnung derſelben zu 
über die Beobachtung der Handelsverträge zu wachen und 
Geb darauf Bezuͤgiiche an ihre Staaten zus berichten ; nebenbei 
m folhen Drten, wo ſich keine eigentlichen Gefandten befinden, 
koiltige Gerichtsbarkeit über ihre Landsleute und das Schieds⸗ 
mt in flreitigen Rechtsſachen berfelben auszuüben. Der Urs 
‚ dee Gonfuln reicht bis in's zwoͤlfte Jahrhundert zurüd. Zur 
m Kreugzüge ließen ſich nämlich italienifhe, fpanifhe und frans 
ı Geefläbte von den Kreuzfahrern das Recht ertheilen, unter 
Ramen von Confuln Handelsrichter im bie aflatifchen See⸗ 
ga fenden, um in biefen ſowohl bie Handelsſtreitigkeiten unter 
Randöleuten zu ſchlichten, als auch ihre Handelsintereffen wahre 
wen. Dieſes Beifpiel fand bald auch bei europäifhen Mächten 
ag auf bie Handelsplaͤte in ber Levante (In dem am Accyipelas 
ab am oͤſtuchen Theile bes Mittelmeeres gelegenen Ländern) unb 
a (ia den Warbaresten- Staaten) Nachahmung. Jedoch wurde 
feit dem 16. Jahrhunderte unter ben europäifchen Staaten all- 
ihlich, wechfelfeitig Conſuln bei einander zu beftellen. Man 

jest Confuln, deren Wirkungskreis gewöhnlich auf ei⸗ 

T Handelsplag befepränte ift, Biceconfuln, die ben 

m © iin als Gehuͤlfen beigegeben find, und Generalcon- 
et X iſtekreis mehrere Dandelspläge,, zuweilen ein: gan- 


thells eigene, theils fremde, häufig des 

n * ‚in ee fe Hay Tan, 
einfache Beftallung (letire 

ber Meglerung des Staates, für Ne 

tigung (das exequatur) er 

das Recht, in einem: andern 
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gewohnlich auch bie Techte derſelben näher 

eine folcye beſondere Verabredung ‚genießen die 

bto6 das Recht der Unverleplidhkeit für Ihre P 

und der Unabhängigkeit in ihrem Ant. Cie 

pen ihres Staates mit einem Schiffe über der 
aufhängen offen , haken aber im Uebrigen auf gefanbtfäu 
rechte, z. B. Erterritorialltaͤt u. f. w., ohne befondere 
Anſpruch. Nur die Gonfuln in der Levante und in 
den foͤrmlichen Gefandten. Sie erhalten foͤrmliche Crediih 
genießen die meiften biplomatifchen Prärogativen, üben U 
und flreitige Gerichtsbarkeit über ihre Landsleute, ſelbſt ia 
tem mit Fremden aus, und haben die Befugniß, den Er 
minalfachen vor Gericht beizuſtehen. ie führen 

ihres Souveräns über der Thür ihres Haufes, haben das 
Privatgottesbienftes und ftehen blos in einer gemwiffen Abh 
dem Gefandten ihres Staates zu Gonftantinopel. 

Im Algemeinen fteht es zwar in der Wiltkär 
Staates, die. Rangelaffe, Anzahl und Perfene 
Gefandten zu befiimmen*); es wurde jedoch das 
fandte der erſten Claſſe zu fenden, niemals allen Sta 
räumt. Wie nämlich die regierenden Zürften vom jeher 
sechtlichen Verkehte eine firenge Rang: und Gtandese 
nach ihrer politiſchen Macht: und Staatswuͤrde unter fi 1 
fo geſchah dies im confequenter Anwendung auch bei & 
f&aften, die ja eben ihre Mandanten zu repuiifentieeh 
mährend des Beftandes des deutfchen Meiches warb bad Me) 
des erfien Ranges zw ſchicen, blos den Kaifern, Rönigen 1 
ſte vorbehalten, und unter den damaligen Repubkiten 
den vereinigten Niederlanden umd Venedig zugeflamben, 
wußten ſich Diefes Recht durch die Wahlcapitulatiom af 
ſchaffen: fie hatten ja Rönigliche Chern 
nicht die Könkgemürde. Auch heut zu Fage räumen DI 
Uchen Ehren nur ihres Gleichen diefe W D 
gegenwärtig in Europa überhaupt ben 
Staaten beffelbenbölerrechtlichen Ranges 
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ihre Macht und Wohlhabenheit auch & ı ifieen; wenn ah 
die Geſandten kleiner Linder, 1 a enen 
Umfang und innerem Reicht 9. , deren 
nen ſchon bis auf's Mark geſoagen find, und bie überdies 
Schulden Ueberfluß haben, es den eſandten mächtiger Ratiowen maf 
machen mollen, fo erinnert dies nur zu ſehr an den fi aufbiäheell 
Froſch, ober an die im  bürgecll Leben nicht feltene Erf 
daß Aermere im Haufe an allem »röthigen darben unb or ea 
den machen, um auf äffentlihen P igen neben und gleich dem BReilk 
im Flitterſtaate prunken su Einnen. Unangemeffener Aufse 
iſt mehr, als eine blos laͤcherliche Thorheit. Wo äußerer Gin 
nicht als die angemefiene Verfinnliyung einer geiftigen Beorflelung au 
gefaßt werden Bann, da verräth er pure Eitelkeit und GBeifletermmi 
Keine Staaten follen daher, mögen fie aud bie sweidentige Meng 
fligung der koͤniglichen Ehren oder gar der Königewärbde von ben 
Seren Mächten erlangt haben, fich eher freuen, daß fie nid 
get find, Gefandte der erſten Mangclaffe zu ſchicken, ale fi um I 
Befugniß hierzu bewerben oder ſich gar über das Mißlingen einer fi 
hen Bewerbung betrüben. Gie koͤnnen indeſſen, wenn fie wm 
fi Großmaͤchte fpielen wollen, an Staaten gleichen oder geringe 
völkerrechtlichen Ranges auch Geſandte erſter Claſſe ſchicken; nur mid 
an Staaten höheren Ranges, wenn fie nicht ſeldſt koͤnigüche Cie 
haben. Das wahre Intereffe felbft größerer Staaten aber beftcht den 
die größte diplomatifche Tächtigkeit und Gewandtheit mit dem muögiil 
geringem Koftenaufwande zu verbinden. Daher werben felten mache 
Sefandte von gleihem oder verfdiedenem Range an Einen Etat g 
ſendet; deſto oͤfter iſt es dayegen der Fall, daß Ein Geſandter u 
Einem Staate bei mehreren anderen, oder von mehreren tasten | 
demfelten Hofe beglaubigt wird. Bei der Wahl der Perfon d 
Gefandten tritt in connentioneller Hinſicht blos die oben berübrte BEE 
ſicht ein, daß nämlich Beine dem Gtaute, bei welchem er fungiren fe 
unangenehme Perfon dazu beftellt werde; weshalb vorgängige Erfumi 
gung bdurüber üblid if. Sonſt kommt es weder auf Geburt, wire 
man in monarchiſchen Staaten gemöhnlidy auf adelihe Abkunft BEL 
fiht nimmt, oder audy tüdhtige Diplomaten von unadelidher (Gebe 
zuvor in den Adelsfland erhebt, no auf Amt, Würde oder Betigh 
an. Perſonen weiblichen Geſchlechts werden jept mohl nicht mache ui 
Biplomatifhen Sendungen beauftragt, obwohl früber File biefes 2 
vorfamen,, und feibft verfappte Srauensimmer zu Befandten gebuaml 
wurden °). 

Das Gefolge der Geſandten °*) richtet fi in der Begel ma 
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me Range des Lesteren, iſt theils zum Dienfte ber Geſanbtſchaft, 
jur perfönlihen Umgebung und Bedienung bes Geſandten bes 
mt, und nimmt, es mag vom Staate oder vom Gefanbten felbft 
Holdet werden, ſtets an ben gefanbtfchaftlichen Vorrechten Antheil. 
feöheren Zeiten, wo man auf äußeren Glanz nody weit mehr Werth, 
jetzt, legte, waren bie Gefolgſchaften der Gefandten, zumal vom 
Ben Range, oft fehr zahlreih. Außer der Gemahlin des Gefandten, 
wie jetzt gleichen Titel und Rang und gleiche Vorrechte und Ehren 
ihm genießt, kamen und kommen zum heil noch als Gefolge 
1: Befandtfhaftss (Legationss oder Botſchafts⸗) Secretaͤre; 
ale (Director), qls Vorſtand der Geſandtſchaftscanzlei; Geſandt⸗ 
raͤthe (bei ben paͤpſtlichen Legaten: Auditoren); Geſandtſchaftsca⸗ 
ere und Pagen oder Edelknaben, Dollmetſcher (sécrétaires interpre- 
m bei der Pforte Tracheman oder Dragoman); das erforderliche Canz⸗ 
onal; commis attaches (zur Aushülfe bei den Geſchaͤften); Ges 
mbifchafteprebiger (aumonier), Leibarzt, Hausofficianten, Lioreebes 
mte und fonflige Dienerfhaft. Die Gefandten vom erften Range 
ten fogar militärifches Gefolge, das 5. B. 1817 noch bei ber rufs 
hen Ceremonialgeſandtſchaft (Großbotfhafter Dermeloff) nad Pers 
m vorfam. Eine gefandtfchaftliche Leibwache, aus einigen Schwei⸗ 
en beſtehend, iſt noch jetzt nicht ganz außer Gebrauch. 

Seder Sefandte bedarf, theils zu feiner Legitimation, theils zur 
sgemeflenen, Beförderung feiner Function mandyer Documente*). 
Heuer gehören: das Beglaubigungsfchhreiben, die Vollmacht, die In⸗ 
nation , die Päfle und das Empfehlungsfchreiben. Die mefentlichfte 
unbe des Geſandten ift das Beglaubigungsfhreiben (Cre⸗ 
a, lettre de creance), durch bdeffen Ueberreihung und Annahme bers 
be erſt in feine Function und Rechte eintritt. Es ift ein Canzlei⸗ 
eg Gabinetsfchreiben des fendenden Herrſchers an den Megenten bes 
ı befcgifenden Staates, welches den Namen und diplomatifchen Cha; 
Mer des Geſandten, fo wie den Zweck der Miffion und ben Wunſch 
thaͤtt, dem Sefandten in Allem, was er im Namen feiner Regies 
wg vorbringen werde, vollen Glauben beimefien zu mollen. Ge: 
eis empfängt er auch eine beglaubigte Abfchrift, um fie im Des 

ente des Aeußeren nöthigenfals zur gebrauchen. Denn das Dris 
mi wird verſchloſſen bei der Antrittsaudieng überreicht; jedoch muß 
BE Inhalt bes Greditivs dem Regenten ſchon vor der Uebergabe bes 
aut Tein, da von der Befchaffenheit defjelben die Annahme bed Ge: 
udten felbft abhängt. Fuͤr mehrere Befandte, weldye derfelbe Staat 
gleich an einen anderen ſchickt, reicht ein einziges Greditiv bin; das 
ga -muß ein für mehrere Staaten beflimmter Gefandter für jeden 
taat ein befonderes Greditiv haben. Die Vollmacht, welche im 


2) Vattel, liv. IV. 6. 76.29. dv. Martens, $. 193. 4 Schmel⸗ 
RB, I. §. 309. fig. Klüber, &. 19. flg. Saalfeld, .58. 
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weiteren inne auch das Grebitio in ſich faßt, IR zwar auch km 
zen oder eigentlichen Sinne eine 2egitimationsurkunde, bezieht Mid 
lediglich auf bie Gefhäftebefugnig des Gefandten, wird nice | 
Form eines Schreibens, fondern wie eine fonflige Vollmachten 
in forma patenti abgefaßt, und kann, wie jedes andrre Mandat 
Generals oder Specialvollmacht, deſchraͤnkt ober undeſchraͤnkt 
Abgeordnete zu Miniſter⸗ oder Gefandtenconferenzen erhalten bios 
machten, welche fie in beglaubigten Abfchriften unter einander 
mechfeln. Die durch Creditiv beglaubigten Geſandten bedürfen & 
nur gu befonderen, nicht in ihrem gewöhnlihen Gefdäftsen 
begriffenen Gefchäften einer Vollmacht. Die gewoͤhnlich im der 
eines Memorials abgefaßte Inftruction enthält die ſpeciel 
weifung baräber, wie der Gefandte die ihm übertragenen Br 
zu betreiben und zu erledigen, und wie er ſich gegen den Hal 
bie bei dieſem accrebiticten Gefandten anderer Etaaten zu | 
men babe. Sie kann eine allgemeine, oder eine durch einzelne 
fallenheiten veranlaßte, befondere, und hinſichtlich der Wormeist 
entweder eine oftenfible (öffentliche) oder eine gebeime fein. 
Dftenfibitirät bezieht fi bald bios auf den befhidtm Gef, 
nur auf die Gefandten befreundeter Mächte und kann übe 
hinſichtlich des Cintritts und Umfanges von mandheriei Bedi 
gem und Umftänden abhängig gemacht fein. Da im Augemein 
Verhaͤltniſſe, wofür die Infleuctionen gegeben worden, ſich werd 
und unvorbergefehene neue entſtehen innen, fo wird «6 Im 
dee Miffion oft nöthig, die Inſtruction abjuändern oder gm ı 
gen, was gemöhnlich duch Depeſchen geſchieht, oder für befi 
Greigniffe aud befondere Inftructionen zu ertheiln. Die $ 
find zur Reife des Gefandten an den Ort feiner Beflimmung 
wendig. Er empfängt ſolche nit blos von dem ubfendenden, 
dern oft aud von dem Staate, an melden er gefender wi 
felbft von Regierungen, durch deren Gebiet er zu reifen bat, 
fen es bie befonderen Umftände nöthig oder doch raͤtblich m 
Die Empfehlungsfhreiben find nicht an den Regenten 
fondern überhaupt an ſolche Perfonen, denen das (active wm 
Moe) Geſandiſchafterecht nicht zufteht, 4. B. an Glieder des 
fes, Minifter ıc. gerichtet und an ſich gar nicht nothwendig, 
den nur als ein Mittel zu betrachten, die gefandrfdaftliden j 
su fördern. Anders verhält e6 ſich dagegen bri Abgrordnetem 
gefandef&aftlihen Charakter, welche zu ihrer Legitimation ie 
Regel_ nur ſolche Gchreiten empfangen. 

Das Gefandefhaftsceremoniel*) richtet ſich ma 
verſchiedenen Mangclaflen der Gefandtenz «6 ik jede gemd 


*) Vatte r 
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nur bei denen ber erften und zweiten Claffe genauer beflimmt. Das 
oben erwähnte Wiener Reglement ſetzt ausdruͤcklich feft, daß in jes 
dem Staate eine gleichlautende Vorfchrift für den Empfang ber bi: 
plomatifhen Agenten einer jeden Claſſe verfaßt merden ſolle. Was 
non aud) vom Geremoniel im Allgemeinen balten mag, fo wird 
man doch nicht leugnen Linnen, daß die Formen überhaupt bei 
Allem, mas in der Außenwelt ſich bdarftellen fol, unentbehrlich, 
ja das einzige Mittel feien, wodurch diefe Darftellung bemirkt mer: 
den kann; daß aber insbefondere bei dem Geſandtſchaftsweſen eine 
genaue Beflimmung der Foͤrmlichkeiten deſto nöthiger erfcheine, je 
größeres Gewicht man bei den Höfen und in den höheren Zirkeln 
auf Rang, Etikette, überhaupt auf das Aeußere legt, je leichter 
daber, in Ermangelung genauer Vorſchriften, Streitigkeiten hierüber 
entfliehen, die um fo unverföhnlicher zu fein pflegen, je tiefer man 
die Kränkung, melde zum Streite DVeranlaffung gab, empfunden 
batte. Keine Berlegung ſchmerzt empfindlicher, als die der Eitelkeit, 
des Stolzes, überhaupt des Egoismus; Leine wird daher auch härs 
ter verziehen. Es ift bekannt, daß Verſtoͤße im Geremoniel nicht 
blos Spannungen zwifchen befreundeten Mächten, fondern fogar Feind⸗ 
ſchaften und felbft Kriege veranlaßt haben. Das Sefandtfhaftss 
ceremoniel befteht übrigens in gewiffen conventionels 
len Ehrenrehten, mwelhe ben Gefandten in ihrer ge⸗ 
andtfhaftlihen Eigenfhaft zufommen. In fo meit bier: 
ber nichts DBefonderes feftgefest iſt, treten auch bei den Geſandten 
bie allgemeinen Regeln und WBorfchriften des bei dem betreffenden 
Hofe befiehenden Geremonield ein. Zu den befonderen Ehrenauss 
zeichnungen der Geſandten erfter Claffe, die ndmlich von dieſen al: 
klein in Anfprud) genommen werden Eönnen, wenn glei bie Mei: 
neren Höfe audy den von größeren Mächten gefchidten Gefandten zwei⸗ 
ter Claſſe manche derfelben aus Achtung gegen die Vollmachtgeber zus 
geftehen, gehört vornehmlih der Titel Ercellen;*), den fie von 
Auen, den Souverän, bei weichem fie accreditirt find, allein ausge: 
nommen, erhalten, und dagegen feinem Abgeordneten einer anderen 
Glaffe in der Regel geben, follte auch ein folder diefen Titel aus 
einem anderen Grunde anfpredhen Eönnen; ferner der öffentlide 
Einzug und die öffentlihe Antritts: und Abſchiedsau— 
dienz; das Recht, bei Öffentlihen Audienzen mit bededtem 
Daupte zu reden, fo wie bei feierlihen Gelegenheiten mit ſechs 
Pferden, die mit Stantsquaften (fiocchi) gefhmüdt find, zu fah⸗ 
ren; das Recht auf militdärifhe Ehren und auf einen ausge: 
zeichneten Ehrenplas bei Öffentlichen Feierlichkeiten, und das Recht, 





N) Br. K dv. Mofer, actenmäßige Gefchichte der Crcellenztitulatur und 
ker entflandenen Streitigkeiten, in feinen Ei. Schriften Ih. Il. ©. 
3006-558. u. Ib. II. ©. 1—132. 
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in ihrem Hötel einen Thronhimmel (Baldachin) gm 
ſonſi ſehr gewoͤhnlich geweſenen feierlichen Einzäge | 
ren Zeiten ziemlich außer Gebrauch; fie kommen nur be 
gefandten noch zumellen vor. Dagegen find die öffent 
tritts⸗ und Abfchtedsaubiengen zur förmliden 
des Creditiv», beziehungsmeife des Abberufungsfchreibens 
wiewohl fi) auch die Befandten erfter Claſſe oft mit eine 
vataubienz begnügen, oder doch bei einer foldyen das Gre 
hen und die öffentliche Antrittsaudienz auf eine fpätere 
ben. Das Geremoniel, mit deſſen detaillicter Beſchreit 
2efer nicht ermuͤden wollen *), ift bei beiden Aubienzen d 
Gefandte wird, nad) orbnungsmäßiger Anzeige feiner Anki 
giehungsmweife feiner erfolgten Abberufung, an dem beflimn 
tage von einem Geremonieenmeifter und fonfligen Hefdedien 
fehsfpännigen Hof» oder Stautswagen abgeholt, in mel 
gleitet von feinem Gefolge, früher auch wohl ven den 
fandten, feine feierliche Auffahrt bis in den inneren Schloßdof 
Er wird ſodann die große Treppe (vscalier des ambassad 
In den großen Audiensfaat, deffen beide Flügel gleichzeitig 
den, geführt. Dort hält er vor dem mit allem Prunk 
Souverän, welchem er fid) mit drei Verbeugungen nähert 
mit bedecktem Haupte feine Antritts:, besiehungsmeife Abſchie 
er des Greditivb:, cefpective des Zuruͤkberufungeſchreibens 
ſodann ſolches überreicht :c. Der Regent antwortet ihm e 
ober durch einen Stellvertreter, worauf der Gefindte ge 
glei zu den übrigen Gliedern der fücftlichen Familie gefü 
auf feine Anteden Antworten erhält. Nun erfolgt der feı 
zug im gleicher Weife, wie die Auffabtt. Bei der Abdfdhiu 
fon bei der Anteittsaudieng, empfängt der Ghefandte auch 
Geſchenke, die meiftens in einer Txrdeneverleihung beftcht 
eine ſolche noch möglih if. In Mepubliten treten bimj 
Geremoniel® nur geringe Mobdificntionen ein. Geſandten 
Glaffe wird gewoͤhnlich bie eine Privataudienz erth« 
her der Souvataͤn in Gegenwart des Miniſters oder einig 
ten den Gefandten empfängt, und diefer fodann das Gredl 
berufungsfchreiben überreicht. Die Brfandten Die 
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— Mach erfolgter Uebergabe des Creditivs hat ber Geſandte auch bie 
ceremoniellen Antrittsbefuce bei den übrigen biplomatifchen 
Agenten und den Staatsminiftern abzuflatten. Hinſichtlich der Drbnumg 
dieſer Beſuche herifcht jedoch bei den verſchiedenen Höfen, fo wie · un⸗ 
ter den Gefandten verfchledener Gtaffen, Seine Gteihförmigkeit. Die 
Gefandten ber erften Giaffe notificiren den uͤbtigen Gefandten ihre 
- erfolgte Ankunft und Legitimation durch einen Geſandtſchaftsſecretaͤr 
oder Cavaller, und erwarten den erſten Beſuch, welcher nun in 
Derſon, und zwar von den Gefandten ber unteren Glaffen nach vor» 
ber erlangter Beftimmung der Stunde gemacht, und fodann von dem 
wenen Gefandten in. bee Ordnung, in welcher er ben erſten Beſuch ers 
halten hat, theils in Perfon bei Gefandten feines Ranges, theils durch 
Siſitentarten bei den übrigen entgegnet wird. Die Gefandten ber 
anderen Glaffen geben nach ihrer Legitimation dem erften Beſuch, 
und zwar den Gefandten der erften Caſſe in Perfon an ber ihnen 
hierzu beftimmten Stunde, den Übrigen aber durdy Vorfahren und Kat» 
ten, ‘und erhalten den Gegenbefuch von allen blos durch Vorfahren 
und Rarten. Der Rang und die Präcedenz der Gefandten unter. 
ich umd gegen Dritte, woruͤber nicht felten Streitigkeiten entflehen, 
fich nad) den befonderen Werabredungen und ben am jebem 
Hofe beſtehenden Reglemente. An katholiſchen Höfen geniegen bie 
J en Geſandten gewöhnlich den Vorrang, welchen Geſandte der 
erfien Cloffe nur den Prinzen von kalſerlichem ober koͤniglichem Ges 
bihte, fonft aber Niemandem, der geringeren Ranges als ihe Conſti⸗ 
tuent iſt, einräumen wollen. Der Rang unter ben Gefandten berfels 
ben Glaffe wird bald durdy das Alter, bald durch fonftige Würden, 
— Mtel ıc. beftimmt. 
5 Die Gefchäfte*) der nicht bios zur Verrihtung einer Ceremos 
Hiclhandlung oder zur Unterhandlung über beflimmte einzelne Gegens 
fände, fondern zum Zwecke bleibender Miffionen abgeorbneten Gefand» 
beftehen in Cabinetsarbeiten, in Verhandlungen mit 
Staate, bei welchem der Gefandte accreditirt ift, und in 





Tbeiten beziehen ſich theils auf die Form und Drbs 
" gefandtfhaftlihen Gefhäftsbetriebes, wie, die 
4, Revifion und Ausfertigung der ſchriftlichen Auffäge aller 
tigung und Verwaltung ber Ganzlei, ber Regiſtra⸗ 

8, die Führung des gefandtfhaftlihen Tagebuches zc.; 
hrung der gefandtfhaftlihen Vorrechte 

theils auf Oegenftände des regelmäßigen 

— gekreiſes ber Gefandtfhaft, wie bie 

über das eigene Gefolge, bie Ertheilung 
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die Ertheilung und Viſirung der iffe d N ‚bandinngen 
mit dem Staate, bei welchem der ſandte fungit, tüunen weh 





bene, ſowohl Staats» als Privata egenheiten betreffen; wur uf 
der Gefandte, wenn biefelben nicht zu feinem regelmäßigen Gefhißt 
umfange gehören, fich hierzu durdy eine befondere Volmacht Lngidinis 
ven. Die Verhandlungen felbft werden bald unmittelbar ne m 
Souveräne felbft, was jedody in neueren Zeiten feltener geſchiche, beib 
mit dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, bald bus befew 
ders dazu gewaͤhlte Commifjdre, bald auf Congreffen mis dem Gef 
ten anderer Staaten, zuweilen aud durch einen Dritten, als Bm 
ler, entweder ſchriftlich durch Schreiben, Noten, Memeiten, vn 
muͤndlich in Audienzen oder Conferenzen gepflogen Das — 
Beſprochene oder Verhandelte wird haͤufig in einer Verbalnote oder is 
dem darüber aufgenommenen Protocolle dem anderem heile commuzs 
crt. Wenn alle Gefandte wegen eines gemeinſchaftlichen Yuterfet 
3. B. zur Aufrechthaltung gewiſſer geſandtſchaftiicher Vorrechte, a 
—*RX Corps (f. „Diplomatie“) in Verhandlung mit das 
Staate treten, fo führen die Geſandten vom erflen Range bierbei iu 
Wort. Die Communicationen mit der eigenen Regierang 
finden theils in beftimmten Zeitabfehnitten, z. B. alle Quartals, a 
welchen der Sefandte feine Regierung von allen wiffenswürbigen Bio 
gängen berichtlih in Kenntniß zu fegen hat, theils bei einzelnen wi 
tigen Vorfällen Statt, für melde er ſich die nötbige Snflrucien abib 
tet. Die Sommunicationen können bei einflufreiben Greigurffen us | 
auch muͤndlich gefcheben; fie erfolgen aber in der Regel fhrifiii Bm 
Berichte an den Gouverän feltfl, oder gewöähnlider un deu Miiuiße 
dee auswärtigen Angelegenheiten. Die Regierung erläft bienuuf ab 
erforderlichen Auftcäge, Befehle, nftructionen ıc. Zum Zmede Ne 
ſes Verkehrs kann auh Geheimfhrife') (Chiffreſchrift) 
beaucht werden, in welchem Falle der Gefandte die Chiffre, Ki 
den doppelten Scylüffe! zum Ghiffricen und Dediffriren enupfängt. 
Gorsefpondenzen zwiſchen dem Geſandten und feiner Megierung (de 
peches, Depeſchen) werden bald durch die gewoͤhnlichen Poſten, Id 
Buch) fichere Meifende, bald duch eigene Staffeten und Coutiere 
(Eitboten) befördert. Die Sraffeten, blofe Poftillione, die auf jeher 
Station wechſeln, ueniefen keine befonderen Vorrechte, wohl aber Bi 
Gouriere, welhe entweder Eraats: oder Sabinetsconuriere ik 
und ſich bald durch eine befondere Amtekleidung, wenigſtens dur eig 
Bruſtſchild (Gcildcouriere), bald nur durch eiren Paß als ſeiche pp 
timiren. Die Vorrechte der Couriere beilehen ın der 
Unverleglichleit für ihre Perfon und Depeſchen, die felbft im Kringepb 





















*) Alüber, Krvptearapbit , Lebrbuch der uf (WB 
u. Dechiffrixkunſt) in Graats: u. Pridatgeſchaͤſten.. 1808. 
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ter oft beſonders flipulict wird, in dem Anfpruche auf möglichft ſchnelle 
MBeiterbeförberung,, häufig auch im der Freiheit von Zollvifitetionen und 
bom eg » und Bruͤckengelde. 

Die Vorrechte ber Befandten*) theilt man gewöhnlich in 
nefentliche (Recht der Repräfentation), natürliche (Recht der Unterhands 
kung und Berteagung) und zufällige (Recht auf das befondere Geres 
moniel) ab; eine Abtheilung, die eben fo nuglos als unbegründet if, 
bern 3. B. die Repräfentation nur eine beflimmten Gefandten vers 
Hebene Eigenſchaft ift, keineswegs aber jedem Gefandten wefent: 
ich zukommt, ja das Gefandtfhhaftswefen ohne den eigentlihen Res 
präfentativcharakter gar wohl beftehen kann und lange ohne benfelben 
beftand, weil der Zweck der Gefandtfchaft auch durch biofe Bevollmaͤch⸗ 
tigumg des Abgeordneten erreicht werden kann, ohne daß «es nötbig 
wäre, baß der Mandatar auch die Staatsmürde bed Mandanten 
zepräfentite; indem fodann das Recht der Vertragung feine aus der 
Natur der ſtehenden Gefandten fid von felbft ergebende Befugniß 
i@, ia in jedem befonderen alle audy durch eine fpecielle Vollmacht 

wird; dagegen das Recht auf das gefandefchaftliche Geremoniel 
ais ein nathrliches Recht erfcheint, in fo fern es eben auf allgemeiner, 
iäfgweigender oder ausdrüdlicher Uebereinkunft der Staaten beruht, 
und darum jedem GBefandten, ohne befondere Vertragung, auf eine 
ſeinem Range entfprechhende Weife zulommt. Das zum Wefen bes 
Geſandten gehörige Recht ift lediglich bee Anfpruh auf Heilig» 
Gele, d. i. auf Unverleglichkeit, welcher eben deshalb den Ge⸗ 
fandten aller Claffen gleichmäßig zufteht und fih auf Alles erſtreckt, 
was als Bedingung der gefandtihaftlihen Wirkſamkeit anzufehen ift. 
Denn ohne diefes Recht wäre keine Geſandtſchaft und ohne dieſe kein 
Werkehr der Voͤlker, als moralifcher Perfonen, möglich, wie oben ge: 
gelst wurde. Nach feinem Grunde und Zwecke und dem beftehenden 
Boͤlkerrechte beginnt diefe Unverleglichkeit von ber Zeit an, wo ber Ge: 
fandte das Gebiet des Staates betritt, In weldyem er fungiren foll, vor: 
ausgefeht jedoch, daß bdiefer von ber Sendung bed Gefandten benad;: 
sichtigt war und ihm einen Pag in feiner diplomatifchen Eigenfchaft 
ausgeſtellt hatte; fonft aber von dem Augenblide des überreichten und 
angenommenen Gteditivs an, und dauert bie zu dem Momente, wo 
der Geſandte das Gebiet des beſchickten Staates wieder verlaffen bat. 
Selbſt bei einem ausgebrochenen Kriege wird dieſes Recht der Unvers 
letzlichkeit zefpectict, und es ift allgemeiner Gebrauch, daß die Mächte 
bei dem Eintritte einer plöglichen Beleidigung oder dem Ausbruche eis 
wed Krieges die bei ihnen accrebitieten Gefandten gegenfeitig und un- 
-werlegt entlaffen und dafür forgen, daß ihnen auch bei ihrer Zurüd: 
gelfe Aber die Grenzen keine Kraͤnkung widerfahre. Blos die Türkei 


*) Vattel, liv. IV, 8.80. fig. v. Martens, $. 211. fig. Schmel⸗ 
sing, DI. 5. 384. fig. Kiäber, $. 203. fl. Saalfeld, $. 64. fig. 
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e früher die Geſandten ber , Im 
„ in die fieben Thuͤrme ein, jed I 4 
yor der Wuth des Volkes zu / gefi 
e. Mur aus befonderen politifa a wuänden ver 
ıat die durch Krieg nothwendig gewordene Abreife 
fandten duch Vorenthaltung der Päfle, wie 5. ! 
rt, um babucdy die ungehinderte Ruͤckkehr des eige 
bewirken. Diefe Unverlieglichkeit kommt jedod den 
:n Gebieten dritter Gtauten, durch welche fie blos 
‚enig als andere gefandtfchaftlidhe Worrechte zu, wenn 
on den Megierungen biefer Staaten Paͤſſe in ihrer 
Higenfchaft erhalten haben. Sie können daher bei | 
reiſen nicht blos wegen der von ihnen während berfi 
nen Gefehesübertretungen vor die Landesgerichte gez 
aud wegen Schulden verhaftet werden. Befreundete N 
währen indeffen auch den blos bducchreifenden Geſand 
die meiften geſandtſchaftlichen Vorrechte. Die Beleidig 
ein Untertban des befhidten Staates einem accrebitir: 
sufügt, werden in der Regel als Staatsverbrechen, fon 
beſtraft. Gehen ſolche Beleidigungen von dem Eau 
fo erſcheinen fie als Verletzungen des Voͤlkerrechts, 
nicht vollſtaͤndige Genugthuung erfolge, nicht blos Mi 
gein, fondern felbft Kriege herbeiführen. Darum it « 
derung des Rechts ale der Politik, daß cin Staat di 
creditirten fremden Gefandten nidt nur ſelbſt nike v 
auch dafür Sorge trage, daß denſelben auch ven dei 
tertbanen feine Verlegung zugefügt werde. — 
Außerdem kommt den Geſandten auch nch das 
territorialität (f. diefen Artikel) u. Daß bdiel 
nach rechtlich angenommen wird, der Geſandte befr 
dem GStaatögebiete, auf welchem er dech als Geſa' 
und fungirt, fondern auf dem Gebirte feines eigen 
nad er alfo Diefes in das fremde Staatégebiet gl 
weder in dem Weſen der Sache begründet, nech 
noch confequent durchfuͤhrbar fei, murde ſchon ober 
„Erterettorialitär” zu geigen gefuht. Die 
gab offenbar die Unverleplichkeit der Perfonen, der 
Erterritorialität zugeflanden wurde und ber ſtreng 
torialbobeit. Denn jene führte natuͤrlich dazu, d 
ledliche Perfonen fo wenig nag einen Äußeren R 
den im Staate un! - Segrfcher, indem | 
griffe der Unverlepliatr e. Rad 
von der Zerritorialbehe biefe « 
Sachen innerbalb des s 
aber jene Eremtion v 
nahme erflären, daß dir 
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dem gaſtlichen Gebiete frei bewegen; ihn binden Die für 
genoffen (Untertbanen) gegebenen Vorſchriften zwar nicht, 
er aud die häusliche Staatsordnung nicht ſtoͤren; 2) die 
ung von der Poligeigewalt, jedoch nur wieder ume 
ausfegung, daß der Gefandte die polizeilichen Anordnung 
Er wird zwar, wenn er diefe verleßt, oder fonit Du 
Ruhe und Erdnung ſtoͤrt, nicht von den Behörden dei 
Staates zur Verantwortung und Strafe geiogen, da fid 
feiner perfönlihen Unvetletzlichkeit nit vertrüge; der Exaa 
auf feine Abberufung und erforderlihen Falles auch auf 
ſtrafung bringen, oder ihn, nad) der Befchaffenbeit des Zah 
fam üßer die Grenzen bringen lafen; 3) die Befrei 
der (freitigen und nictitreitigen [milfürliben;) Givile 
barkeit. I der Gefandte zugleich Unterthan des deſch 
166, fo bleibe er in diefer Eigenſchaft natuͤruch ud di 
barkeit, fo wie den übrigen betreffenden Staatsbedoͤrden um 
fegen unserworfen. Auch kann er ſich fteiwilig der Ge 
unterziehen. Außer dieſen Faͤllen kann er weder wegen & 
wegen anderer Nechtsverkindlikeiten in Anfprub yenermw 
€ Übreife gehindert werden. Nur feine Jjmmebıtı 
er nicht in feiner diplomatifhen Eigenfhart und 
während ber Dauer derſelben in Befige und Gebtauch 
dies hinſichtlich feines Hitels der Fall tt, welche er fona 
Privatperfon befigt, bleiben der Getichtebarkeit und der 
gen Landesgeſeden des deſchickten Staates unterwerfen. Di 
die Gefandten der eriten und zweiten Claſſe (bei denen dei 
«6 beſtritten) über ihr eigenes Gefelge die bürgerliche Ge 
aus. Laſſen ſich Perfonen des Gefolges geringere Gisil« 
geivergehen zu Schulden kommen, fo werden jie, aud wem 
halb des Hifeld ergriffen murden, in der Regel dem Bel 
Unterfuhung und Befirafung ausgeliefert; 4) die B 
von der Griminalgerihtsbarkeit des defhidte 
te8, melde, mie bie vorhin genannten Befrelumgen, 
eine natürliche Felge der Unverleglichkeit des, 
her gu ihrer Begründung fo wenig, 1 
zitorialität bedarf, nach wel 
bdundenen Befhränfungen 
fen. Denn auch d 
db. ein die Privan 
fung deffeiben und 
fi ein Staatsverbr 
gender Gefahr verbu 
berufuna, verhaftet ı 
derufung vergögert 
Lande gefhafft. 
nad begründet, fo nı 









ng gegogen werben koͤnne. Diefer Unterfhieb wurde auch, 
er nie zum Maren SBewuftfein gebracht, und darum auch 
ſenſchaftlich zexgliedert worden iſt, in ber Wirklichkeit we⸗ 
tn feinen einzelnen Folgen anerkannt, wie 5. B. in bem 
28 der’ diplomatifche Charakter durch eine verbrecheriſche Hands 
bt verloren gehe. Auch kann bie Unverleglichkeit dem es 
ae in Bezug auf feinen diplomatiſchen Charakter, nicht aber 
3 auf feine privatperfönlihe Qualität gugeflanden werden. — 
ie des Geſandien ſteht diefe Freiheit nicht zu; und wenn 
ſtaat demfelben eine ſolche Immunität einräumt, fo darf 
Sefandte felbft die Griminalgerichtsbarkeit über fein Gefolge 
Neben, fondern blos den Verbrechet feſſeln laſſen und zur 
ung und Beflcafung in fein Vaterland gurädfcdiden (mas, 
Etereitorialität begründet wäre, ſich anders verhalten würde, 
Iefem Galle es von dem fendenden Staate abhängen müßte, 
men, weldye Rechte und in welhem Umfange ber Ges 
pöhm Ertereitortum, d. i. in dem eigenen Gebiete des fen» 
teß, über das Gefolge auszuüben habe). Um Gollifies 
iw, pflegen Gefandte foldye Perfonen ihres Gefolges, 
Verbrechens fchuldig gemacht haben, oft freiwillig 
wi Befttafung auszuliefern, oder doch auf der 
agir entlaffen. — Das oft geltend gemachte 

Reh Rt dagegen nach der einftimmigen An» 
Orr :Epterritorialität nicht enthalten, ob» 
heil angenommen werben muͤßte, 
Afoteicht auszuüben befugt 
Sibefchictten Staate enclas 
koliede, wenn es in Waher 
ji, mie unzureichend die 
halben fih zeigt. Eben 
iefe an nicht zur Ge 
1.723 a ‚welcher: 
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diefe Gewerbe zu betreiben ober fe gu verfeig: 
fein follm, wozu fie, won d abgehen, I 
fuguiß haben. Jedoch wurde vıefes Brecht den Gefandten | 





geftanden, wie «8 3 B. in ber Täuͤrkei noch jete 
5) die QDuartierfreiheit, d. i. Die Unabhängigkeit 
ſchaftsquartieres von ber Oberherrihaft bes beſchickten Gtaase 
nicht in dem ausgedehnten Gh re, wornach ſich diefeibe auf 
fer des Stadtviertels erfiredt, in welchem das Gefanbefi 
liegt. Diefe umfaffende Quart rfreibeit, welche 
land, findet jegt nirgends mehr Statt; 6) die Freiheit 
(en, ſowohl directen als indirecten, Abgabe, fi 
(eptere nicht von dem Verkaͤufer der Waaten an den Etas 
und darum auf den Verkauféepreis gefchlagen werden. Di 
beit bezieht fich jedoch nicht =) auf Abgaben für unbewegl 
ter. Das geſandtſchaftliche Hötel ift zwar von der Eingue 
(oft, und natürlid au von der anflatt der Einguartierum 
nen Beldabgabe, frei, dagegen aber allen anderen Abgabı 
werfen ; b) auf bie Abgaben für Handel oder Bewerbe, ı 
Geſandte das eine oder andere, z. DB. als Affocie, betreib: 
c) auf ſolche Abgaben, welhe für den Gebrauch gemeinndg 
flalten bezahlt werden, 3. B. Wege:, Brüden:, Pos 
und d) auf bie Leiftungen, welche einem Geſandten rtıma 

gited einer Geſellſchaft oder Gemeinheit obliegen. In zwe 
Fällen pflegen die Geſandten oft unbeflimmte Beiträge, z. 
Stadtbeleuchtung, zu Armenanftalten u. f. w., zu geben. D 
mißbrauchte Abgabenfceiheit, auf welche der Gefandte in dem 
durdy weichen er blos durchreiſ't, gar keinen Anfpruc bat, 
fie oft aus Höflichkeit gewährt vird, tit in mandıen Sta 
gefehräntt oder durch eine befliiımte Wergütung gieichfeme 

oder auch ohne eine foldye aufgehoben worden, wobei netıkı 
der das Princip der Reciprocität in Anwendung kommt. Gin 
fuhung der Effecten des Gefandten, welche biefer im feime 
nie zu leiden draucht, iſt nur da flatthaft, wo demſelben 
laubt ift, verbotene Waaren, oder nicht verbotene zoll: umb 
einzuführen; und 7) das Recht, in feinem Gefanpef 
quartiece für fih und fein Gefolge eigene Hau: 
Privatceligionsüubung, und zwar in einer eigen: 
fandtfhaftscapelte und mit Zuziebung eines e 
Beiflihen (aumomer) und anderer Kichendiener 
techälten. Diefe fugniß wurde den Gefandten feit Dee | 
tion wenigſtens d eingeräumt, wenn an dem Orte Ipus | 
weder öffentlihe, n Privanübung ihrer Meligien Statt find 
doch darf die aefandıı ftliche Capelle durchaus kein Aufenes I 









haben und Ib oe Iben Reiw Pindlidue Anpdiung verge 
werd ı der | no er eine refigiii Ei 
von any. t . De 





bfE muß in ber Landesfptache bes Befandten abgehalten werben, wenn 
bt bie Kirche, welcher berfelbe angehört, tie bie katholiſche, eine 
jene Sprache bei dem Meligionseuttus gebraucht. Auch darf außer 
m sefendtfchaftlichen Gefolge Niemand an dem Gottesbienſte Anteil 
hinen: In den neueften Beiten ift man jebody nicht mehr fo ſtrenge; 
m geflattet auch die Hortfegun bes ttesbienftes während ber Ab⸗ 
er des Befandbten und nady d de deffelben. Mebrigens ließe 
auch dieſes Mecht wieder weit rurı ' umb confequenter aus dem 
aſtrechte erklaͤren, und würden | chtum bes Umfanges und ber Art 
e Ausäbung feeifinnigere Anfichten dann gelten, wenn das Glau⸗ 
as⸗ und Weligionswefen, biefe höchfle Angelegenheit der Menfchen, 
f eine den Anforderungen der jegigen Gultusflufe entfprechende Weiſe 
w' der weltlichen Gewalt emancipirt, und biefe lebiglih auf bie 
Wertche Seite der verfchiebenen kirchlichen Genoſſenſchaften bes 
wäntt wäre. | 
Die Beendigung ber Gefandbtfhaft*) kann buch Erloͤ⸗ 
eng des. Grebitivs ober der Vollmacht, durch Zurüdberufung, buch 
Austilige- ober gezwungene Abreife und buch ben Zob des Geſandten 
eigen. Die Eriöfhung der Vollmacht tritt bloß bei folchen 
mandtin ein, welche für ein beftimmtes Gefhäft, 3. B. zu Con» 
oerhandiungen u. f. w., abgeorbnet wurden. Denn ſtehende Ge- 
adte werden niemals blos auf eine beftimmte Zeit accrebitirt, außer 
new ein Befandter ausdrüdlich blos für die Zwiſchenzeit (par inte- 
m ‚. Suterimögefandter) von dem Abgange bes früheren Gefandten bie 
 Intunft des neuen ernannt if. Die Zurüdberufung eines 
wfandten (rappel) kann durch verfchiedene Urfachen veranlaßt werben, 
je 9 B., weil mit dee Perfon befjelben eine Veraͤnderung eingetre⸗ 
n, er z. B. in Ruheſtand verfegt oder verabfchiebet worden iſt, oder 
zaeinem anderen Staatsamte oder Gefandtfchaftspoften verwendet wer⸗ 
fell; weil Mißhelligkeiten zwifchen dem fendenden und befchidten 
fe eingetreten find; weil die Zurüdberufung von dem, befchidten 
Ionate wegen bed Betragens des Gefandten, ober von biefem feldft 
egen erlittener Kraͤnkung zc. verlangt wird u. f. w. Die Zurüdbe- 
Wang erfolgt buch ein Zurüdberufungsfchreiben (lettre de 
Ippel), weiches in berfelben Form, mie das Greditiv, abgefaßt und 
in dem Gefandten bei der hierzu erwirkten Privat: oder oͤffentlichen 
ubleng .(f. oben) übergeben wird, wogegen er ein Recrebitiv 
itre de recreance), d. i. ein Antwortöfchreiben auf das Rappel: 
heelben, die üblichen Gefchenke und bie Meifepäffe für ſich und fein 
empfängt. ft der Gefandte bei dem Einlaufe des Rappel: 
abweſend oder dieſes durch unangemeſſenes Betragen deſſel⸗ 
vderanlaßt worden, fo uͤberreicht er es nicht perſoͤnlich, fondern 


— — 


F 9) Vattel, iv. IV. 8. 125. 49. v. Martens, 8.234. fig. Schmel⸗ 
Op, IL $. 357. fig. Klüber, 8. 28. fig. Saalfeld, 1 78. Ma. 
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fügen veif’e der Befandte wirkiih ab. Die freiwillige 
des Befandten, die nämlih ohne 
fonders bei auferorbentlichen, 5. B. Geremonlelgefandtfcheften, 


dem in ſolchen Säle Der Abgeordnete ſcher durch feine Fu 





reiſe des Geſandten findet blos Statt, wenn er aus was iu 
einem Grunde, 5. B. wegen eines begangenen Staats verbrech 
ber beſchickten Begierung weggewiefen wird. Gtirdt ber ( 
fo gebührt ihm ein feiner Würde angemeffenes Begraͤbniß, we 
was zuweilen gefchieht, ber Leichnam abgeführt wird. Gene 
und Effecten werden von einer dazu quwalificiten Perfon ber | 
ſchaft, oder durch den Geſandten einer befreumdeten Macht, el 
einen in der Nähe befindlichen Beamten oder Geſandten deu 
welchem der Verſtorbene angehörte, oder von dem befchickres 
ſelbſt verfiegeit und inventarific. Dr Bume ı 
übrigen Gefolge verbleiben bie zu ihrer Abreife ale gefanbefd 
Vorrechte. Die Erbfolge in den im Bebiete des befehidien 
te6 befindlihen Mobiliarnachlaß des Geſandten richtet 
&rmangelung eines Teſtamentes, nach ben Geſehen des ſendend 
tes; bei unbeweglihen Gütern fommen dagegen die G 
beiegmen Gadıe in Anwendung. Die Berlaffenfhaft des 8 
unterlag übrigens niemals irgend einer Art von Erbfaftsfke 
dem Deimfallsrechte. 

Eine blos zeitlihe Suspenfion der geſanbtſchaftũch 
ction kann 3. B. durch ben Tod des fendenden ober beſchicke 
veräns oder dadurch veranlaft werden, daß dem Befandten eimı 
(gewöhntid höhere) Banaclaffe verliehen wird. In biefen J 
nämlich eine neue Beglaubigung noͤthig. 

Wenn auch das Sefandtfcyaftsrecht * an mundherlei © 
leidet, fo bat es doch feit den früheren Zeiten bedeutende Ser 
gemadt, weiche als eine natürliche und zugleich nochmendige J 
alimälig berefchenb gewordenen helleren Anfichten des Bölirunsdii 
baupt erſcheinen, wovon das Geſandtſchaftorecht je wur el dem 
ber Theil if. Die Vervollkommnung des Volkerreches, und feh 
des GSefandefdyaftsrecdhtes, wird aber hauptſaͤchlch dadurch bewä 
nicht nur die einzelnen Völker die Rechtsidee immer tiefer ul 
biger erfaffen und im ihren ſtaatlichen Verhaͤltniſſen nei Munfite 
fequeng und Energie ausprägen, und Aberhaup: in fittücher um 
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tueller Ausbildung eine Immer höhere Stufe zu erklimmen trachten, 
dern auch die verfchiedenen Voͤlker fich durch ertenflve und intenfive 
haͤhung bes geiftigen und materiellen Verkehrs immer mehr in einen 
Meren Voͤlkerverein umzubilden ftreben, weichen die Einheit des fitts 
yen Berufes und die Gleichheit in Geſinnung, «Anficht und Beſtre⸗ 
ng organifdy durchdringen und in bräderliher Eintracht zuſammen⸗ 
ten. Denn bei einer ſolchen, durch geiftige und materielle Inter 
em bewirkten Wölkervereinigung, die eines dußeren rechtlichen Bandes 
ihrem Beſtande nicht bedarf, wird ſich auch die Rechtsidee als eine 
metnfome geiftige Auctorität geltend machen unb bie gegenfeitigen 
kerrechtlichen Verhältniffe ordnend bucchdringen, und wird fidy überhaupt 
der gemieinfamen öffentlichen Meinung der Völker in Bezug auf alle 
heren Angelegenheiten eine geiflige Allmacht bilden, welcher nichts 
ben vermag. Micye bios in flaatlihen, ſondern aud in 

m. gegenfeitigen Verhaͤltniſſen haben die Voͤlker das bekannte: 
Dush Eintracht gedeihet auch Kleines, während wies 
acht ſelbſt Großes zerſtoört“ zu beberzigen und zu befolgen. 

©. Jordan. 

Gefhäftsordnung (landftändifhe). — Sie iſt von gro⸗ 

» Wichtigkeit, weil wegen ber ſonſt unvermeidlihen Streitigkeiten 
er die zu wählenden Mittel, über Reihefolge der Gefchäfte und über 
smen viel Zeit verloren geht, wenn nicht die Formen genau regus 
t find, weil von dem Geſchaͤftsgange es abhängt, ob mit Gruͤnd⸗ 
Heit und mit möglichiter Zeiterfparung die Gefchäfte der Kammer 
yambeit und Beſchluͤſſe zu Stande gebracht werden koͤnnen!). Ein 
yeil der Regeln diefer Gefchäftsordnung wird durch das Gefeb ber 
reckmaͤßigkeit und des Anftandes dictirt, während ein anderer Theil 
fgeſetzlichen oder conventionellen Anordnungen vorzüglich ba berus 
a muß, wo es auf äußere Formen ankommt, bie verſchieden beftimmt 
zsden Binnen. Auch bier bewährt fidy die politifcdhe Weisheit, daß 
m nicht zu viel generalifiren und durch allgemeine genaue Regeln 
es Mögliche durch Geſetze feflfegen müfle, weldye, zwar paffend in 
Men Sällen, fehr unbequem in anderen werden, und dann als geſetz⸗ 
be Normen dennoch in allen Fällen beobachtet werben müflen. Es 
5 auch hier dem gefunden Sinne und dem Ermefien ber Kammer 
), Anordnung der zwedmäßigften Formen ‚überlafien werben. Faſt 
w Iegislative Verſammlung neuerer Zeit hat ihre befondere Geſchaͤfts⸗ 
baung, bie fi häufig auf die in den DVerfaffungsurktunden vorkom⸗ 
enben Vorſchriften bezieht, und nach ber verſchiedenen verfaſſungs⸗ 
ig der Verſammlung eingeräumten Wirkſamkeit auch verfchieden 
» Die englifhe Kammer hat nur einige Regeln (rules), die aufges 


1) Gute Bemerkungen in Bentham, tsctique des assemblees legislatives, 
1822. II. vol. Jefferson, manual of parliamentary practice. Wash- 
zton, 1820. Auch richtige Bemerkungen in Mohl, Gtaatsrecht des Kö: 
reihe Wärtemberg. I. ©. 575 ıc. 
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zeichnet find, 
das bäufig (hd remp ı 
ging hs 
Haus ver 
< I 1 en 
| den | 
Te ur ı ya lung von Privatbilie (ims 1 
v blic Is) if 18357 ın gland vorgefcdhlagen werben 
und nblicher ı ift, wie biefe Bis bebar 


ı m n°). In Franrreich wurde [don 1814 eime ( 
| z für die Pairskammer und die Deputirtenkammer geg 
re einige Abänderungen befam ®). hr iſt nachgeblibes Di 

ber belgifhen Kammer’). In Deutfhland wurbem | 
ungen audy Geſchaͤftsordnungen ber Kammern berue 
ſie ſind vielfach verfchieden. Der franzäfifhen Geſchaͤftseed 
Meiften ähnlich iſt bie badifche *). Mehr davon weicht die ba 
Geſchaͤftsordnung ab, die im Jahre 1831 revidirt wuzde' 
würtembergifche ift von 1826 1%), die großberzogti 
ſiſche von 1820''), die kurheſſiſche von 1831 1%). Fi 


2) Dan findet dieſe Regeln in Bentham's u. Jefferfon's el 
bemertten Werten und befier in Tomlin’s the law-dictlonary ezph 
rise, progress and present state of the british law, 4. Ausgabe Ba 
ger beforgt, London, 1835 (ohne Geitenzahlen, nur alpbabetifdg gei 
tex dem Worte: ent, nro. VII. ©. auch in dem Cakinet 
popular digest of the laws of England. 9. Ausg. 1835. pag. 20. 

3) Unter bem Namen rules and urders gedrudt, f. in Jeffer 

eführtem Werte, pag. 181. 

4) ine ſehr gut abgefaßte für Waffachufetts it: rules and er 
observed in the howse of Fepresentatives of the commonwealth of Mas 
for the year 1838. Boston. 

5) Unter dem Zitel: standing orders, vorgeſchlagen v. der Ces 
the house of commeons v. 7. Zuli 1837. Gine fehr detafllirte Orkaum 


. aet z. B, wie Bine wegen Gifenbahnen eingebracht werben müffen. Sie if 


in the legal observe or Journal of jurisprudence. 1837. are. 410, 
413. 415. 416. 
6) Reglement de la chambre des deputes. 1836. 
7) 8. 5. D:ctober 1831. 
ER 
ge der iften der a + 
der Beilage X. zu derſelben u. des Geſedes v. 2. Sept. 1831 am IR. 


“ro Manches iR ſchon in der Berfaffungsurt. enthalten. Die 
en die Geſchaͤftsordaung kamen auf verſchiedenen Landeegea 
ammer berieth ben ihr von der Regierung vorgelegten Qutcif 

ibn an; bie koͤnigl. Beftätigung erfolgte für bie erfle Rammex 

[er die weise Dur proviforifh. (©. Mohl, Gtaatereike v. 

11) Großh. Hefl. landſt. Sefchäftsortuung v. 25. Maͤrz 
wurden fpdter Öfter in Antrag gebracht. (Weiß, Rem bes 

um Geoßbergosth- L ©. 526.) 

12) 8. 16. Bebr. 1831. 


hi} er 
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niglih ſaͤch ſiſche Ständeverfammlung wurde 1834 eine fehr um: 
Ränbliche (aus 161 66. beftehende) Landtagsordnung berathen und an 
genommen, aber noch nicht von dem Könige fanctionirt; fie wird aber 
dennoch von den Kammern proviforifh als Norm befolgt. Fuͤr bie 
Geändeverfammiung in Hannover entfcheidet das Reglement vom 
B6. Sept. 1833, welchem ein anderes vom 14. Dec. 1819 voraus⸗ 
war. In dieſe Gefchäftsordnung iſt Manches aus dem Ges 
Ibäftsgange bes englifchen Parlaments eingefloffen. In Braunſchweig 
weetſcheidet die Geſchaͤftsordnung vom 12. Oct. 1832. 
: L Wichtig wegen ber Leitung der Gefchäfte iſt das Amt des 
Präfidenten, der von der Kammer der Abgeordneten gewählt wird, und 
yoae nad den deutſchen Verfaſſungen fo, daß bie zweite Kammer Can⸗ 
didaten, welche die meiſten Stimmen bei der Wahl in ſich vereinigen, 
Dem Regenten vorfhlägt, woraus der Regent Einen als Präfidenten 
esuennt; erſt nad) diefer Ernennung wird zur Wahl der Vicepraͤſiden⸗ 
gefchritten, die keiner Beflätigung duch den Megenten bebürfen. 
einigen Ständeverfammlungen wird außer dem Präfidenten nod) 
en anderer Vorftand, naͤmlich in Hannover ber Generalfundicus, in 
Rurpefien und in Braunſchweig der Landfondicus gewählt 12). Dies 
fer Syndicus hat in der hannoverifhen Kammer in den Gigungen 
der Kammer, worin die förmliche Entfcheidung vorgelegter Fragen 
derch vorläufige Berathung vorbereitet wird, zu präfidiren, eben fo 
Bann, wenn bei Anträgen über wichtige Gegenftände die Kammer ſich 
in eine berathende Verſammlung auflöf’t, wo der Präfident an ben 
Werathungen thätigen Antheil nehmen kann. In Kucheffen und Brauns 
Meig wacht der Syndicus über die Ordnung der Canzlei, und ift 
beftändiger Gonfulent der Kammer, fo daß er über alle vorfommenden 
Begenftände und, fo oft es verlangt wird, die möthigen Nachrichten 
Rad Gutachten mitzutheilen hat. — Die übrigen Ständeverfammlun: 
wu, außer den oben genannten, haben keinen folhen Beamten, wie 
Gpndicus ift, und die Erfahrung lehrt auch nicht die Nothwen⸗ 
eines folhen. Die Hauptperfon ift der Präfident, welcher bie 
ffiht über alle Gefhäfte der Kammer führt und fie leitet. 
San den Sitzungen der Kammer ift er es, welcher die Tagesordnung 
eflimmt,. über die Beobachtung der Gefchäftsordnung wacht, die 
umge Weitläufigkeit und Abſchweifungen entfernt, die Sagen ſtellt 
web die Abflimmung veranlaßt, die Stimmen fammelt und bie ge: 
Mten Beſchluͤſſe verkündet. Noch wichtiger aber ift fein Wirkungs⸗ 
Beis außer den Sisungen, da er die ununterbrochene Aufſicht über 
Me Arbeiten der Kammer führen, dafür forgen muß, daß die Sitzun⸗ 
en ber verfchiebenen Gommifiionen fo Statt finden tönnen, daß 
Bine Störung eintritt, wenn 3. B. die nämlichen Mitglieder in ver: 






















Hannover. Seichäftsorbn. 5. 18. Kurh. Verfaflungsurf. 104. und 
ftsorbn. $. 11. 16. Braunſchweig, Geſchaͤftsordn. 8. 16 — 18 


( 
Munſch 336 Pete Yes Bandes such Nie Eibsttume 3 
hen Regierung und Kımmer zu Sefördern. ıbm iR, 
sie Würde und se Rechte der Kammer munien ai 
Bone art ın ermer Bersthung, im meier ve eb 
Theil nehmen, Aatedqe ſtelen oder bekımpfez * ; 
Deh arte Then nehmen, fo muß er den Prifidertruiie 
Art ihn nicht früher wieder einnchmen, als bis über dee 
Diseuffion ex Theil gmommen hr, abgeffimume ik. : 
Diecuffton hindert aber den Präfldenten nice, wahre 
auf den Stand der Berge aufmerkſam ın muzckem, d 
Baf het den Rebnern ein Mißverſtaͤndniß herrfet 
Abfchrerifungen zu verbinden, oft auch an gefıfte 1 
Innern, bie Befhäftsorbnung gu erklaͤten un: an ıhı 
feftguhalten. Am Schluſſe der Debatte, dor der Ubi 
mordmäßig, wenn der Präfident die verfchietenen ge 
mit allen Ihren Verzweigungen darflellt, um die Uebe 
tn, wenn er dann angibt, In welcher Didnung er < 
werde, und da, wenn ſich ein Streit über die Frage 
Drdnung ber Abflimmung erhebt, die Gruünde für f 
oder Feageſtellung angibt. Schwerlich möchte ter L 
ſche Aethäfisordnung !®) eine Nahahmung verdienen 
dem Präfldenten das Recht gegeben ift, die Debatte 
Abgeſehen davon , daß dadurch viel Zeit verloren wird 
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nft nad fiundenlangen Debatten für fie Alles reaſſumiren zu 
iſt diefe Befugniß des Präfidenten ſehr bebenklih, da auch bei 
fen Willen des Präfidenten fo leicht, wie dies auch durch bie 
ng dargethan wird, feine Meinung fi, in dem Refume aus⸗ 
and died auf manche Kammermitglieber wirken kann, ba vors 
in der Art und dem Umfange der Darftellung ber Gründe ſich 
ne Worliebe des Präfidenten für eine Anfiht an ben Tag legt, 
m Gefahr läuft, daß manche Mitglieder ber Kammer, wifiend, 
Schluſſe reaffjumirt werben wird, darauf bauen, während ber 
: weniger aufmerken und zulegt buch ein einfeitiges Refume 
eitet werben 16). Sin die Hand bes Präftdenten ift ein beden⸗ 
Recht dadurch geleat, daß er, indem er die Polizei der Kam 
wdhabt, auch das Recht hat, der Ausbehnung ber Debatte Aber 
der Abfchweifung eines einzelnen Mebners entgegenzutoirten unb 
daung zu rufen. Der Grundfag, welcher den Präfidenten bier 
08, muß ber fein, daB er der möglichften Redefreiheit Raum 
9 weit nicht dringend das Intereſſe des Geſetzes oder der Ord⸗ 
bas Einfchreiten fordert, weil ohne diefe Redefreiheit der Mit 
der Kammer ber Zweck ſtaͤndiſcher Berathungen nicht erreicht 
kann. Nicht eine aͤngſtliche Beſorgniß, daß eine Aeußerung 
g aufgenommen werden möchte, nicht der Umſtand, daß fie eine 
politiſche Anficht ausfpricht,, als fie der Präfident billigt, kann 
kten bewegen, einzufchteiten unb einem Redner das Wort zu 
. Häufig wird eine Bitte oder eine Ermahnung, duch weiche 
fand den Redner auf die Abfchmweifung aufmerkfam macht, ges 
: fein, als der Ordnungsruf oder die Entziehung des Wortes. 
ı dagegen ber Präfident bemerkt, daß die Ermahnungen nichts 
u, daß ber Redner entweder bie Gefege des Anſtandes verlekt, 
eußerung macht, welche eine entfchiedene Beleidigung eines Mit⸗ 
der Kammer ober. einen anderen Perfon enthält ober als Ber 
tgleit erſcheint, muß er unnadfichtlich feine Pfliht thun und 
edner zur Ordnung rufen. Die Gefchäftsordnungen uͤberlaſſen 
mw dem Mugen Ermeſſen des Präfidenten, wann der Ordnungs⸗ 
treten foll, 3. B. nad) ber franzöfifhen und badiſchen Geſchaͤfts⸗ 
9, ober fie bezeichnen näher bie Fälle, in melden ein Ord⸗ 
uf eintreten fol !7). Nicht blos bie Geſetzwidrigkeit, fondern 
des unmwürdige Benehmen, jede Unart, indem ein Mitglied der 
mweifung ober der Ermahnung bes Präfidenten: nicht Folge leis 
genden einen Drdnungsruf. Die Mitglieder der Kammer Ein: 
HR den Präfidenten auffordern, Semanden zur Ordnung zu rus 
> verſteht fich, dag der Präftdent dadurch nicht abfolut gebunden 





In England und Frankreich kommt auch keine Spur eines ſolchen Res 
* 

3. B. nach baieriſcher Geſchaͤftsordn. 5 107, ſaͤchſiſcher 9. 47. 49. 57. 
mſchweigiſcher 8. 65. 
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iſt, fondern ſel ob ſich ber all dazu eigme 
Mitglied, gegen I DE N Ti 1 aögefpeschen a 
nur dann | € | a, m e6 zuerſt dem Drbaumg 
KÜ ; 91 3 feines Benehmens, wie 
Ir ver ‚st 3% 16 zeigt, verdient nicht, mul 
A ung geb . Wenn die Unorbnung in b 
ber x e nee :d, venn mehrere Mitglieder Th 
ſtoͤren a „oder wenn wegen des Lärm 


Un vorat ienen 175, Daß die Ocdnung und Wuͤrde de 
dee in  ftlichen Aufregung nicht aufrecht zu halten 
ı die | 1 vbaungen !®) dem Präfidenten das Recht, d 
auf eine d umte Zeit zw untecbrechen, damit die Beth 
werben. Bie Aammermitglieder müffen in der Zwiſchenzei 
Abtheilungszimmern verweilen. — Im Zufammenbange mil 
ber erörterten Fragen flehen nody zwei wichtige Puncte, ml 
Berhaͤltniß des Präfidenten zur Kammer, in Bezug auf Dieb 
und das Strafrecht ber Kammer über ihre Mitglieder. ja 
des erfien Punctes kommt nicht felten der Fall vor, dag da 
nung gernfene Mitglied an bie Kammer appellict und die 3 
des Ausſpruches des Präfidenten duch Kammerdeſchluß ford 
der feanzöfifchen Prarie 1?) wird keine ſolche Reclamation gef 
dee Präfident behauptet, fouverän handeln zu können. Di 
Gefchäftsordnung *”) fcheint die Reclamation gegen den Aut 
Präfidenten zuzugeben; die deutſchen Geſchaͤftsordnungen 
Wenn man audy von dem Grundſatze der Souveraͤnetaͤt de 
ausgehen und dem Präfidenten feine abfolute Herrſchaft 
kann, und wenn ber Präfident, weicher feine Stellung nid 
feibft wünfdhen muß, daß er nichts gegen den Willen ber 
der Kammer thue, fo dürften doch überwiegende Gründe | 
mäßigteit der franzöfifhen Praxis fprehen. Geſtatiet man ı 
gen einen Drdnungsruf eine Appellation an die Kammer, fo 
mit eine ſehr weitläufige, oft widerlihe Debatte veranlaft, | 
lich darüber Start finder, ob dee Präfident Recht babe, um 
Praͤſidium waͤhrend diefee Debatte fehr unpaffend ik. Es | 
fehlen, daß für den zur Ordnung Gerufenen Freunde auft 
ihn rechtfertigen. Dies erzeugt Erwiderungen, die um fo b 


18) Franzoͤſiſches Aeglemint Art. 23 (Darnach beirdt in fel 
der Präftdent fein Haupt, um auf ernfte Weife anzuzeigen, daß, ia 
" Zortfegung der Unordnung, die Sieung aufgeheben werden wirde. 
Reglemmt Art. 32, badifde Geſchoaͤfteordn. S. 26, baicrifdie 5. 106 

19) Das framoſ. Reglement Art. ZU fagt: le president rappel 
l’ordre l'orateaur etc. 

20) Art. 31. Es beißt: ai un membre treuble l'ordre, 
nominativement par le president; en cna de reclamation, le 
assemblde. Bi celle — ci mainlicnt le rappel a l'ordre, il em eb! 
au pruces verbal. 
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mehr Partelungen vielleicht in ben Kammern vorkommen. 
; fi den Fall, daß die Maiorität der Kammer zuletzt den 
uf abänbert und dem Präfidenten dadurch Unrecht gibt, fo 
fehen und die Wirkſamkeit des Letzteren zerſtoͤrt; und bars 
ein ſich wieder andere Nachtheile, welche auf-ben Bang ber 
er Kammern felbft Einfluß haben. Etwas Anderes tritt da 
re Präfident nur einem Redner wegen Abfchweifungen das 
eht und ihn zur Sache zuruͤckruft, und bie Kanmer erklaͤrt, 
Redner bören wolle, ober wo es barauf anfommt, baß ber 
uf mit einem Verweiſe in das Kammerprotocoll eingetragen 
. Dies erfcheint als ein höherer Grad der Ordnungsſtrafe, 
t e6 weife, daß der Präfident, wenn gegen den Ordnungs⸗ 
lende fich widerſetzt, und eine firengere Zurechtweifung noths 
d, zuerſt die Kammer befragt, ob dieſe Eintragung in bas 
intreten fol ?!). Noch bedeutender ift das Strafrecht ber 
Dies hängt mit ber Frage zufammen: ob die Kammer eine 
teit über die Vergehungen ihrer Mitglieder ausüben inne. 
ffungen find darüber verſchieden. Vorzuͤglich ift Hier bie 
defteiheit der Mitglieder zum Grunde zu legen, ohne baf 
‚gen den Stänbdemitgliebern das Peivilegum einräumen fol, 
Beleidigungen zu verüben. Die Intereſſen merben vereinigt, 
Rammer das Recht erhält, felbft über die Vergehungen ih: 
der zu richten, ohne daß ein anderer Gerichtshof das Mit: 
Iammer wegen Aeußerungen in der Sigung: zur Rechenfchaft 
efugt iſt. Dies ift in England ??) und in Frankreich 22) aner> 
zwar im erften Staate fo ausgedehnt, daß felbft wegen der von 
lamentsmitgliede außer der Kammer gegen fie verübten Be⸗ 
der eines tadelnswerthen Benehmens das Parlament Strafe 
Die deutfhen Verfaffungsurtunden find hoͤchſt verfchies 
In Baiern und Würtemberg ift der Grundfag anerkannt, 
Bitglied wegen feiner in ber Berfammlung gehaltenen Reben 
Aeußerungen verantwortlich fen foll; allein während Baiern 
ahme macht, weif’t die würtembergifche, die fächfifche, braun» 
ı Berfoffung 2°) entweder die Aeuferungen, welche nach den 
ne Privatehrenkraͤnkung, eder (nach Anberen) die auch ein 


es ift auch ber Ginn bes frangöfifchen Reglements Art. 23 u. ber 
Häftsorbnung $. 27 


1assan, traite des delits et contraventions de la parole etc. Col- 
Vol. I. p. 66. Zachariaͤ in dem Archive für Givilpraris XVII. 


ch dem Gelege v. 17. Mai 1819, Aut. 21. Chassan I.c. p. 56. 


4. = 58. 
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3) Das englifche Parlament hat das Met, bie Xı 





allein «6 iR anerkannt, ba damals bie Kammer 


Kemmern , XAusictichung zu erfennin ; gwar wurde 


öfter ausgeübt, (Cha 


Befcäftäorbanng 04 
ba; 


arde es nicht weit zwastmäfiger fein, gu befltmmen, 
a Anteng as nicht augmemmen 
$ die Ordnung de⸗ Gigens hat man i wanchen 


eich und In Baden jedes Mitglied feinen Piat nach Belle⸗ 
mt, wo es Luft hat, und während ber. Situng wechfeln 
ı die Gefchäftsordnumgen von Baiern, Wäztemberg, vom 
me Heffen?!) eine beflimmse Ordnung vor (emtweber nach 
n oder nach beim Loofe). Man hat geglaubt ?®), daf bie Sit · 
temd wäre, indem daburch bie Äußere Abſcheidung ber politio 
verhindert und eine Vermiſchung dee Anhänger ber verſchie⸗ 
ı der Leidenfchaftlichkeit weniger ‚fand und weniger Halt 


durch Aeuferungen, die einem DRisgliede bei manden 
ipfen, veranlaft, während da, wo Freunde nady Neigung 
t figen tönnen, auch im Laufe der Debatte mande dem 
ilhafte Verftändigung und Berathung der Nachbaren über 
möglich) gemacht wird. Auf Erinen Gall moͤchten die 
die vieleicht in zahlreichen Verfammiungen von großen 
t haben, in welchen in leidenſchaftlicher Aufregung fich 
ver gegenhberftehen, einen Zwang der Sitzordnung auch 
deutſchen Kammern rechtfertigen. 
Ämdlichkeit der Berathungen der Kammer und ihrer Ber 
vorzäglid) davon ab,. wie vorher, ehe der Gegenftand im 
Sigung zur Disenffion gebracht wird, derfelbe in den 
berathen worden iſt. Die Formen, welche dazu gewaͤhlt 
vieder hoͤchſt verſchieden. In Frankreich, in Baden theilt 
ich deren Gonflituirung die Kammer in gewiffe Sectiomen, 
ein, bie nach dem Looſe beſtimmt werden, fo daß im 
sg etwa gleich viel Mitglieder ſich befinden; jede Abtheis 
16 ihrer Mitte einen Vorſtand und Gerretär. Im Laufe 

koͤnnen bie Abthellungen öfter erneuert werben. In 
beverfammlungen befteht Feine ſolche Abteilung, ſondern 










ıglanb hat im house of Lord der Präfident fein casting vote, 
me, Die bei Gleichheit den Xusfchlag gibt. Im house of Com- 
abge dy6 Bebrauche, ber Präftbent ein foldes vote. Tomlin’s 
uoce parliament, VII.— Rad) ber Erfahrung fimmt ber speaker 
EnIBie don der Regierung begünftigte Meinung. 

. 5.12, würtembergife Berfaffungsurt. 5.162, 


Ctüohtundkte 0, Wistenberg I. ©. 611, Rote 10, 
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jeder Gegenſtand wird fogleich am eine aus ber Ranumer 
miſſion gewiefen, weiche den Gegenſtand yräft 
an die Kammer erfattet, 5. B. in Würtemberg ?? 
(höftsordnungen, 3. B. ber baterifchen, werben am 
gewiſſe Ausfhäffe gerähtt *%), und zwar ein Ausrhuß 
fände ber Gefebgebung, ein anderer für bie Steuern 
Übrigen an die Kammer gelangenden Begenflände ber 
verwaltung , einer für Staateſchuidentügung unb enb 
für die Unterſuchung der vorfommenden Beſchwerben. Gebal 
Gegenſtand vorkommt, welcher in ‚ben Kreis der Geſchaͤſte 
für welche der Ausfchuß gewählt if, wird auch die Sech⸗ 
fung und Berichterſtattung gewiefen. Anf ähnliche Weiſen 
in Sachſen ?°) die Kammer nach Eröffnung des Landtags u 
tationen — naͤmlich eine Verfaffungsbeputation (für Gegen 
Berfoffung und Geſetzgebung), eine Finanz, Petition: umd 
tionsdeputation —, jebocdy fo, daß auch außerordentliche Depuss 
einzelne Sachen gewählt werden koͤnnen. In England kommt 
Wahl von, Abtheilungen, noch die Ernennung von Ausfchäüffen 
BAU kommt in die Kammer und wird breimal verliefen, wenn ı 
bei dem erften oder zweiten Lefen die Verwerfung folgt. A 
Lefen wird die Stage von dem Präfidenten geftellt: whetke: 
proceed any further. Wird das zweite Mal die Bill geleſen 
verworfen, fo kommt fie in bie Sommittee, und zwar emtıneh 
eine befondere Connnitee für die Prüfung gemählt wird, ober 
Haus bildet die Commitee, in welchem Falle der Präfident (speı 
präfidirt, fondern ein anderer gemäblter Vorſtand (chrirme 
wird dann die Bill artilelweife discutirt und nad Umſtaͤnd 
ciet, oft neu gebildet. Hierauf erfolgt die dritte Lefung & 
der ordentlichen Sizung und die Abflimmung über die Am 
BU. Dies engliſche Verfahren ſcheint der hannoveriſchen 
ordnung vorgeſchwebt zu haben; nach berfelben ?*) gibt «6 
förmlihen Sitzung zur definitiven Abfaffung von WBefchtä 
berathende Verſammlungen, indem fi bei Anträgen üb 
GBegenftände die Kammer in eine berathende Verfommiumg « 
weicher der Generalfondicus den Borfig führt. Bei allem | 
beiten, bei welchen es nicht auf die Erlaſſung eines Geſehes 
Bann nad) einmaliger Berathung und Abflimmung ein gültige 
gefaßt werden ; bei Geldbemilligungen foll eine zweimalige | 
Statt finden; auch kann bei anderen Sachen, wegen beſond 
tigkeit, eine zwei: oder dreimalige Berathung von der Kamm 


T 
iin 


6, 6.) Mürtembergifde Geſchaͤftordn. F. 3I—35. Mohl, Wi 
34) Baieriſche Beldäfisorbn. 8. Jo. 

35) Saͤchſiſche bandtaqtordn. F. 105. 
3) Hannoverifche Geſchafteoroa. SS. 20. 26. 36. 37. 46. a 
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ben; um einen förmlichen Beſchluß zu faffen, ber dem Mint 
zum Behufe eines zu erlafienden Geſetzes vorgelegt werden ſoll, 
re erforderlich, daß der Begenftand wenigftens einmal in. einer 
ven Berathung befprochen, ber zu nehmende Beſchluß zu drei 
men Malen an drei verfchiedenen Tagen im fürmlicher Elan 
worden, worauf jebesmal Berathung eintritt. Die Kammer 
mer ($. 45 ber Sefchäftsorbnung) eine befondere Commiſfion 
terfuchung und Berathbung eines Gegenflandes niederfetzen; 
ammiffion kann jedoch, vorbehaltlich der beftimmten breimaligen 
mahme, zur Abkürzung bes in ber Kammer zu beobachtenden 
n8 VBorfchläge mahen. — Vergleicht man biefe verſchiedenen 
mgen, fo verdient die Einrichtung der franzoͤſiſchen und babis 
mmern in Bezug auf die Wahl von Abtheilungen Billigung, 
ohl Hat Unrecht 7), wenn er behauptet, daß fie in Frankreich 
den zu nicht® tauge. Umgekehrt wird fie nach der Erfahrung 
zweckmaͤßig nachgewiefen; denn dadurch, daß jede Sache zu» 
die Abtheilungen gelangt und darin berathen wird, erreicht 
ı Vortheil, daß jedes Mitglied der Kammer fdyon vorher mit 
genflande vertraut iſt und feine Bemerkungen über die Sache, 
ünfche und Anträge angeben kann. Jede Abtheilung wählt 
aus ihrer Mitte ein Commiffionsmitglied, und aus allen von 
beilungen gewählten Mitgliedern wird bie Commiffion gebildet, 
uch nad dem Beſchluſſe dee Kammer in midtigen Fällen 
itglieder verftärkt werden kann, welche die Kammer felbft waͤhlt. 
ı für jeden einzelnen Gegenftand die Commiſſion gewählt wird, 
tan ficher, daß fie aus denjenigen Perfonen beftehe, melde 
heit der Kammer eben für die Prüfung des einzelnen vors 
: Begenftandes für die geeignetften hält, und wo der von bie: 
gliedern erftattete Commiſſionsbericht oder die von ihnen ge: 
Vorfchläge am Meiften Anklang in der Kammer zu finden 
Innen, weil diejenigen, welche ben Vorſchlag machen, mit 
teauen der Kammer beehrt find. Dadurch, daß die Commife 
leder von den Abtheilungen gewählt find, werden fie in den 
fest, auch bie verfchiedenen Anfichten aller Mitglieder ber 
kennen zu lernen und fie geeignet zu benugen, fo bag man 
darf, daß in der Sitzung bei der Discuffion weniger völlig 
träge gemacht werden, ba Jeder in den Abtheilungen feine 
, geltend machen konnte. Gegen die Einrichtung, wie fie 
alern kennt, wo gewiſſe voraus beftimmte Ausſchuͤſſe beftehen, 
manche Bedenklichkeiten; denn darnach find die übrigen Mit⸗ 
bie nicht dem Ausfchuffe angehören, mit dem Gegenftande, 
Bommiflionsbericht erflattet wird, gar nidyt vertraut; fie koͤn⸗ 
Bemerlungen und Anträge gar nicht ausfprechen, fo baß 


Roni, Staaterecht I. S. 612 mit Note. 





die Ausfchäffe gewählt wurden, fehr befdpäftist, währenb bie 
wenig zu thun haben; wogegen nach der Einrichtung, weis fi 
ben vorkommt, die Kammer bei jedem einzelnen Gegeuftanbe i 

daß weit mehr Mitglieder & 


fien Miegliedern befiehe, weil man gar nicht weiß, we 
genftände im Laufe bes Landtags vorkommen werden. Cft Sea 
ein Begenftand vor, welcher mit fo verfchiedenen Siutereffen ı 
Kern zufammenbängt, baf man ibn nicht an einen beßi 
Aueſchuß weilm kann; zwar iſt in der baierifhen Geſchaͤn 
($. 44) für biefen Fall Worforge getroffen, dab der Ansrhaf 
der Gegenftand der Hauptſache nach gehört, mit dem betheil 
deren Ausfchuffe zufammentrete ; allein audy damit iſt nice bi 
geholfen, da es Gegenſtaͤnde gibt, die mit fehr verfchiebenen J 
zufannmenhängen, wo zur gruͤndlichen Berathung Männer | 
ſchiedener Faͤcher nochwendig find, die oft gerade nice te | 
Ausſchuͤfſen fidy befinden, während fie in der Kammer find 
Gommifftonsmitglieder trefflich gewirkt haben würden, megegen 
ber baierifhen Einrichtung erft im der Discuffion thaͤtig fein 
und dann oft Anträge flellen, welche bie Zurüdweifung an I 
miffion noͤthig machen. Dbnebin gibt es noch Faͤlle, im weih 
die Ktugheit gebletet, gewiſſe Perfonen in die Gommiffien gs 
weit man weiß, daß fie fonft als entfhiedene Kpponenten I 
ſchlags auftcıten und dur ihre Meden und Anträge die Ge 
fehe aufhalten wärbden. Die englifhe Einrichtung bat erwas | 
tes, in fo fern die ganze Kammer oft in eine Gommitee fi wa 
oder, wie In Hannover, bie beratbende Verfammiung bi 
darnach wird ein Gegenſtand ruhig, ohne daß große Reben 
werden , von allen Mitgliedern gehörig beſprochen und fo u 
daß, wenn die Sache in bie färmiiche Gigung kommt, ale U 
vorbereitet find und ſchon vorber Belegenbeit hatten, idee u 
ſtellen und aufdie Umgeſtaltung bes Entwurfs einıurvirfen. Desk 
ſich der prafifche Sinn der Engländer, daß fie in dem EU 
Gommitee’6 die Gegenſtaͤnde gründlich verbandeln, fo daß Wie! 
tung in der foͤrmlichen Sitzung ſehr leicht wird, obme BES 


38) Es ift begreiflih, dab man bei der Wahl auch bareuf SEbi 
daß man Diejenigen wählt, melde nich fen ya fehe brichftigs An. 
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genblide fürdhten muß, daß durch vlg nen Anträge das 
bäude des Geſetzes verändert, werde. r Verfaſfſer dieſes 
bat als Praͤſident der Kammer in Baden auf me Lands 
e Einrichtung in fo fern benugt, als er bie Anordnung traf 
e Stage über Beitritt Badens zum Bollvereine, bei der Eifens 
), daß, nachdem bie Abtheilungen berathen hatten und bie 
n6mitglieder gewählt waren, er in Gegenwart 'aller Kammer: 
bie Berathungen der Commiffion Gtatt finden ließ, mit 
te für jedes Kammermitglied, feine Bemerkungen ober Ziels 
ı Anträge dem Vorſtande der Commiſſion oder einem Mitgliede 
mitzutheilen, damit von ber Commiffion auch darüber Bera⸗ 
flogen werden konnte. Da bie Regierungscommifläre an dies 
Hungen Theil nahmen, fo hatte auch jedes Kammermitglieb 
wit, die oft vertraulich geäußerten, nicht für die öffent 
jungen geeigneten Aufllärungen der Commiſſaͤre der Regle⸗ 
ven zu lernen und felbft wieder feine Zweifel dagegen (durch 
n des Präftdenten ober eines Commiffionsmitgliedes) auszu⸗ 
Die Erfahrung lehrte, daß auf dieſe Art bie Mitglieder beffer 
und bie Öffentlichen Verhandlungen abgekütst wurden. 
Damit hängt die Frage zufammen: ob nicht geflattet fein 
für befonders wichtige Fälle bie beiden Kammern (erfle und 
ne gemeinfchaftliche Commiffion wählen ober einen Zufam: 
ee Gommiffionen beider Kammern verfügen innen. Nach 
ſiſchen, baierifchen, badiſchen Geſchaͤftsordnung ift diefe® Zu: 
sten ber Kammern durchaus unzulaͤſſig, fo daß erft die Ber 
ner Kammer an die andere gelangen, und durch das ewige . 
ı Herfenden ber Befchlüffe viel Zeit verloren geht. Nach der 
39) und bannoverifchen 30) Gefchäftsorbnung dagegen kann 
amenwirken Statt finden, umd zwar haben nach der ſaͤchſi⸗ 
Faͤllen, in welchen beide Kammern nady ber erften Berathung 
vereinigen können, fie eine gemeinfchaftlidhe Commiffion zu " 
die über bie Vereinigung ber getheilten Meinungen zu be: 
m bat und dann Bericht erflattet. Eben fo findet in Hanno⸗ 
gemeinfchaftliher Zufammentritt Statt, um fi über bie 
er abweichenden Befchlüffe gegenfeitig Aufklärung zu geben; 
ı, wenn Beine Vereinigung zu erzielen ift, das Mimiſterium 
lie Commiſſarien ernennen , bie mit den Deputationen ber 
mmern zufammentreten. Eine Kammer kann felbft in jebem 
anbere zur Bildung einer gemeinfchaftlichen Commiſſion bei- 
neen einladen. — Gewiß verdient diefe Einrichtung Nachah⸗ 
mb nur ein unpaflendes Mißteauen kann dagegen Einwen> 
schen. Durch bdiefe Vereinigung von zwei gleichbeiechtigten 
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Dann in der fürmiiden Gigung zu viele, der Comumniffien weh 
kannte Anträge geftellt werben. Nach deu baieriſchen Einsiäe 
auch nur einige Mitglieder der Kammer, nämlich Die, make 
die —X gewählt wurden, ſehr beſchaͤftigt, — 22 be 
wenig zu thum haben; tsogegen mach ber Ginrichtung, wie fa 
den vorkommt, die Kammer bei jedem eingeinen X 
——. ——— w wählt 3%), fo daß weit mehr Misere b 
umb baburdh die Befchäfte beföcdert werben kͤnnen. Hierzu fau 
ber Vortheil, daB man bdielenigen wählen kann, weiße « 
den einzelnen in Frage firhenden Gegenſtand Die Paftenbfizn fa 
tote in Balern, neue Ausfchäffe gewaͤhlt werden, iſt es wide 
dafuͤr zu 32 daß jede Commiſſton aus deu für deu Ga 
paffendfien Mitgliedern beſtehe, weil man gar nicht weiß, wı 
genftände im * des Landtags vorkommen werden. Dſft Ss 
ein GBegenftand vor, welcher mit fo verfchiedenen Iutereffen | 
dern zufammenbängt, daß man ihn nicht an einen bepi 
Ausſchuß weilen kann; zwar iſt in der baierifhen Gefäß 
($. 44) für dieſen Fall Worforge getroffen, dab der Austhef 
der Gegenſtand der Hauptſache nach gehört, mit dem berheill 
deren Ausfchuffe zufammentrete ; allein audy damit iſt nicht Mi 
geboifen, da es Gegenſtaͤnde gibt, die mit fehr verfdhiebenen | 
sufammenbängen, wo zur gründlichen Berathung Männer | 
ſchiedener Faͤcher nothwendig find, Die oft gerade nice im 
Ausihüflen ſich befinden, während fie in der Kammer fiab 
Gommiffionsmitglieder trefflich gewickt haben würden, wogegen 
ber baierifhen Einrichtung erft im der Discuffion thaͤtig fein 
and danm oft Anträge flellen, welche die Zurudmweifung am | 
miffion ndıhig machen. Dbnebin gibt es noch Fälle, tm weil 
die Ktugheit gebietet, gewiſſe Perfonen in die Commiſſien ga 
weit man weiß, daß fie font als entſchiedene K'pponentem | 
ſchlags auftreten uud durch ihre Reden und Anträge bie Ge 
fehe aufhalten wärben. Die englifche Einrichtung bat etwas | 
tes, in fo fern die ganse Kammer oft in eine Gommitee ſich u 
oder, wie In Dannover, die berathende Berfammiung bi 
darnach wird ein Gegenftand ruhig, ohne daß große Beben 
werden, von allen Bitgliedern gehörig beſprochen und fe © 
daß, wenn die Sache in die förmlidhe Gigung kommt, alle 1 
vorbereitet find und fchon vorher Belegenbeit hatten, idee & 
fielen und aufdie Umgeftaltung des Entwurfs einzuwirken. Deu 
ſich der praftifhe Sinn der Engländer, daß fie im bems 
Gommitee’6 die Grgenftände gründlich verbandeln, fo de Die 
tung in der förmlichen Sitzung fehr leicht wird, obas uf 
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genblide fürchten muß, daß durch völlig neue Anträge das 
bäude bes Geſetzes verändert. werde. Verfaffer biefes 
bat als Präfident der Kammer in Baben auf mehreren Lands 
e Einrichtung in fo fern benugt, als er die Anordnung traf 
Frage über Beitritt Badens zum Bollvereine, bei ber Eiſen⸗ 
), daß, nachdem die Abtheilungen berathen hatten und bie 
nsmitglieder gewählt waren, er in Gegenwart 'allee Kammer: 
bie Berathungen der Commilfion Gtatt finden ließ, mit 
te für jedes Kammermitglied, feine Bemerkungen ober Zwei⸗ 
: Anträge dem Vorflande der Commiſſion oder einem Mitgliede 
mitzutbeilen, damit von ber Commiffion audy darüber Bera⸗ 
flogen werden konnte. Da die Regierungscommiffäre an bies 
bungen Theil nahmen, fo hatte auch jedes Kammermitglieb 
yit, die oft vertraulich geäußerten, nicht für die öffent: 
mungen geeigneten Aufklaͤrungen der Commifjäre ber Regie⸗ 
ven zu lernen und felbft wieder feine Zweifel dagegen (durch 
n des Präfidenten oder eines Commiflionsmitgliedes) auszu⸗ 
Die Erfahrung lehrte, daß auf biefe Art bie lieder beffer 
und bie Öffentlichen Verhandlungen abgekürzt wurden. 

Damit bängt die Stage zufammen: ob nicht geftattet fein 
für befonders wichtige Bälle die beiden Kammern (erfle und 
ne gemeinfoaftihe Commiffion wählen oder einen Zuſam⸗ 
we Gommiffionen beider Kammern verfügen können. Nach 
ſiſchen, baierifchen,, badifchen Geſchaͤftsordnung ift dieſes Zu⸗ 
rken der Kammern durchaus unzulaͤſſig, fo daß erſt die Ber 


zer Kammer an die andere gelangen, und buch das ewige . 


- Herfenden ber Befchlüffe viel Zeit verloren geht. Nach ber 
39) und hannoverifchen 30) Gefchäftsordnung dagegen kann 
ummenwirken Statt finden, und zwar haben nach der ſaͤchſi⸗ 
Sällen, in welchen beibe Kammern nadı der erſten Berathung 
vereinigen koͤnnen, fie eine gemeinfchaftliche Commiffion zu 
die über die Vereinigung der getheilten Meinungen zu be: 
a bat und dann Bericht erflattet. Eben fo findet in Hanno⸗ 
gemmeinfchaftlicher Zufammentritt Gtatt, um ſich über bie 
ver abweichenden Befchlüffe gegenfeitig Aufklärung zu geben; 
i, wenn feine Vereinigung zu erzielen ift, das Minifteckum 
liche Commiſſarien ernennen, die mit den Deputationen der 
mmern zufammentreten. ‚Eine Kammer kann felbft in jedem 
anbere zur Bildung einer gemeinfchaftlichen Commiſſion bei: 
neen einladen. — Gewiß verdient diefe Einrichtung Nachah⸗ 
nd nme ein unpaffendes Mißtrauen kann dagegen Einwen: 
machen. Durch dieſe Wereinigung von zmei gleichberechtigten 
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Thelten ber Staͤnbeverſammlung, als eines Ganzen“ 
Meiften eine Verfländigung bewirkt; im der gemeinfhaftid 
fion tauſcht man die Anfihten ans; man überzengt | 
Grundtofigkeit mancher abweichenden Meinung: man fom 
mittelangsvorfchlägen, über deren Werth man fid im chi 
flon beffec verftändigt, als wenn Beſchluͤſſe von einer Kam 
deren gefendet werben. 

V. Eine große Lüde in den Gefdäftsordnungen v 
verfammlungen wird in Bezug auf die Beratungen größe 
merke bemerkbar. Es kann keinem Zweifel unterliegen, | 
wie die gemöbnlichen Befege in Kammern gu beratben find. 
Anwendung auf die großen Gefeggebungsarbeiten findet, | 
ein Givitgefegbuch vorgelegt würde. Schon an ſich entfleb 
Bedenklichkeit, mern fo viele Perfonen, die in einer Ram 
finden und von der Jurloprudenz nichts verftehen,, denned 
Werke, in melden jeder Artikel im Einklange mit dem 
hen muß, abflimmen follen, wo begreiflih oft Laune oder 
oder Eigenfinn oder die Gitte, fo zu flimmen, mie ein « 
glied ſtimmt, dem man vertraut, bie Abflimmung leiten, 
dur) Majoritaͤt ein Beſchluß zu Stande kommt, meld 
mehr zum Ganzen paft. Soll während ber übrigen Lat 
die Gommiffion über das Geſebbuch berathen, fo leiden ı 
übrigen Arbeiten, weil die tüchtigfien Juriſten begreiflih ı 
mit der Berathung des Gefenbuches befchäftigt find, oder 
Uebereitung em. Die Hauptſache würde hier fein, daß di 
ordnung, wie in Würtemberg und in Sachſen (Landtagtordm 
ermädtigte, daß auch aufer der Zeit des kLandiags eine © 
Landtage gemäblte Gemmiffien mit dem Entwurfe ſich deſh 
Balern wurde 1834 am 1. Juli eim Gefeg publict, m 
bie Wabl eines ſeldden Ausſcuſſes moͤglich gemacht wurd 
einem Landtage zum anderen den Entwurf gu prüfen. Fel 
fügt das großhergeglich heffifdhe Gefeg vom 24. Mai 1836, 
Baden 1837 den Kımmern vorgelegter Entwurf, melde 
gioelte Kammer annahm, bemedte felbft die Ancrdnung ei 
den Kammern gemäblten Gemmiffien, melde den Eatwı 
Eröffnung des Landtages prüfen und einen gemeinfHeftik 
vorlegen fohte, der bie Gruntizge der Verathungen der S 
dere. Mur auf diefem Wege it e6 mäglih, daß ein € 
der Kammer beratben merden kann. Die Eommiffien m 
grof fein, daß man erwarten darf, daß, wenn der Gain 
von ber Gommifften geprüft und amendirt in die Rem 
mird, Me Hauptmitulieder, deren Stimme von @ 
darüber aueſptechen tonnten *:). In England bewäper fi | 


91) Eädifde Landtaasordi ©: z 
32) Borfdudae f. in 
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nmer in eine Committee ſich verwandelt, wo jedes Mitglied, ehe der 
wurf zur Discuffion und Abſtimmung kommt, . feine 
Ihe dußern onmte, und in den färmlichen Gigungen ſolche Die 
Ionen und Amendements, wie in den beutfden Staͤnbeverſamm ⸗- 
zen, gar nicht vorkommen. . 
VI. Bei der Discuffion in ber Kammer hängt bie Zaffung 
Bmäßiger Beſchluͤſſe theiis von der Ordnung der Berathung, theils- 
der Art, wie die Anträge geſtellt werben, theils vom dem Bes 
men ber Commiſſion ab. Bedingung iſt es, daß bie Mitglieder 
yer hinreichend unterrichtet find und Zeit genug hatten, fid vor» 
reiten ; daß dann In der Discuffion kein fürmifches Hin» und 
weden Statt finde, fondern nur berjenige ſprechen darf, welcher 
dem Präfidenten das Wort erhalten hat, Sehr nadıtheilig Ifk die 
te mancher Gtändeverfammlungen, über improviſirte und nicht ges 
2 are Anträge zw berathen. Es follte Vorfchrift fein, daß fer 
ittag ſchriftlich im der gehörigen Fafſung, wie er zum Beſchluſſe 
ben werben follte, dem SPräfidenten übergeben werben mäßte. 
ade Anträge, deren rechten Sinn oft ber Antragfteller ſelbſt nicht 
»E kennt, würden unterbleiben, da Mancher, welcher einen Antrag 
Fdemticher Redaction vorlegen foll, fich bald überzeugen würde, wie 
üg der Antrag taugt. Neue, das Weſen des Entwurfs aͤndernde 
folten nie zum Beſchluſſe erhoben werden bürfen, ohne ba 
de daräber die Commiffion, nad) gehörige Berathung , einen neuen 
Rt erſtattet Hat. Durch diefe Burüdwelfung an die Commiffion 
De der Vortheil erreicht, daß die legte, welche ruhig umd in Er⸗ 
des Bufammenhanges mit dem ganzen Gefegeswerke den Ans 
Pa Po und mit den Regierungscommiffarien ſich verfländigen kann, 
Stande Hi, beftimmt zu erklären, ob und warum nicht die Rams 
dem Antrage zuflimmen ann. Manche unnäge Discuffion, die 
fo oberflächlicyer iſt, je mehr die von dem Antrage uͤberraſchten 
Kgffeber die Bedeutung deffelben oft nicht gehörig einfehen und un 
bereitet find, würde erfpart werden. 
I VIE : Ja Bezug auf die Rebaction der gefaßten Beſchlüſſe 
ER NEIEL fein,edaß man in der öffentlichen Sitzung fih mit - 
Bis nicht befaffe, weil es unmöglich iſt, im dem Sturme 
fäthungen gehörig ale Worte abzumdgen; allein von Sitzung 
19 "follte die Commiffion die Redaction ber Befdyläffe vorles 
5 damit die Kammer fi; übergeuge, ob bie Faſſung dem Beſchiuſſe 
fi: Am Schtuffe des Landtags bedarf es aber noch der Nies 
"einer aus beiden Kammern zu mwählenden Rebactionscom: 
K39), reiche mit der Regierung zufammentritt, um die Rebaction 
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zu beratben. Nur zu oft zeigt fi ı R, wenn be 
mit allen Belhläffen vor... anches wicht vu 
daß ber Ausbzud verändert werden muß, daß Beine Wideche 





handen find. Ueberlaͤßt man nun der Regierung allein bie U 
fo legt man zu viel in ihre Hand, während durch eime Ss 
commiffion alle Intereſſen vereinigt werben. 

VII. In Bezug auf die Behandlung der Petition 
von Unterthanen an die Ständeverfammlung gelangen, mu) bei 
fag der möglihflen Beguͤnſtigung des Petitionsrechtes herrſchen 
zu billigen iſt e8, wenn nad einigen GBefchäftserbuungen di 
dent ohne Weiteres die Petition zu ben ten 
auch, wenn dem Petitionsausfchuffe dieſes Recht gegeben wid 
follte fein (diefe Einrichtung befteht z. B. in Baden), 1) daf 
tition in der Kanımer angezeigt, dann 2) immer der einmal 
ten Petitionscommiffion zugewiefen wird, um darüber zu berich 
daß 3) die Kammer nad dem erflatteten Berichte erſt a 
was auf die Petition verfügt werden fol, Bei der großen j 
verffändiger ober ganz formlofer Petitionen wäre es smedimäfi 
Die Verfafſungsutkunde oder Geſchaͤfſttordnung näher bezeichnen 
Beſchwerben ganz unzuläffig find **). 

IX. Motionen ober Anträge der einzelnen Rammen 
werden in England wie andere eingebeachte Bills bepanbıl 
Frankreich, Baden *°) ıc. Bann jede Motion vorgebracht wer 
er nur durch kurze fchriftlihe Anzeige, die in der Kammer ı 
werden muß. Erſt dann fommt es zur Begründung oder Euc⸗ 
bes Antrags in der Kanımer, und nad diefer Begründung be 
barauf an, ob der Antrag (fei es auch nur von zwei anden 
gliedern) unterflügt wird, oder nicht. Im legten Fale berake 
ſich; im erſten Sale hat die Kammer zu emtfcheiden, ob dee Ü 
in Berathung gezogen, vertagt oder auf fich berupenb amgefh 
den fol. Wird das Erſte befchloffen, fo kann die Kaum— 
fürzeren Berathungsweg, ohne daß ein Commiſſionchericht 
wird, befchließen, oder fie verweift die Sache an die Abehe 
weiche wie über einen Gefehesvorfchlag verhandeln und eine Ge 
wählen. Nach anderen Gefchäfisorbnungen, z. SB. der hans 
($. 33), Rebe aud jedem Ditgliede das Recht zu, Unteige ' 
nen) zu machen, über welche die Kammer abſtimmt, ob fie bes 
verwerten oder in nähere Erwaͤgung ziehen will, in welchen lag 
Die Kammer fi) in eine berathende Verſammlung aufs 
Jengſtlicher betrachten andere fdhäftserbnungen bie (iRscken 
dem 5. B. nady der baisrifhen (6. 65) die Motion, ehe fi 
Kammer kommt, an einen Aueſchuß verwiefen wird, zweite 
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Inſicht ausſpricht, ob fie zur Annahme geeignet if; findet er, 
nicht geeignet fei, fo wirbd die Motion zuruͤckgewieſen. Zweck⸗ 
r dürfte wohl die franzäfifche und baßifche Einrichtung fein, ba 
er balerifhen dem Ausfchuffe eine zu geoße Bewalt, eine Dior 
zuig zu unterdräden, eingeräumt wird, unb es wohl paflenber 
m Ermeffen der ganzen Kammer die Entfcheidung zu überlaffen. 
. Ueber das Recht der Mitglieder, durch Fragen an die ins 
re fonft durch Bemerkungen irgend einen beliebigen Gegenſtand, 
bt auf ber Tagesordnung ſteht, zur Sprache zu bringen, erklaͤ⸗ 
) die Geſchaͤftsorbumgen nicht, oder nur fehr ungenügend. In 
eh und England erkennt die Praris das ansgebehntefle Recht 
nd der Tact eines Jeden muß ihn belehren, nichts Unziemliches 
m oder die Ordnung zu flören. Auch das kluge Ermeſſen der 
er muß bier die rechte Bahn finden. Der Ruf: „zur Tages⸗ 
iz!“ wird in Källen, wo ein Mitglied Unpaffendes zur Sprache 
‚ dem Mitgliede zeigen, was es zu erwarten hat, ober den 
enten belehren, daß er über die Tagesordnung abflimmen lafle, 
er nicht felbft das Wort dem Mitgliede entziehen wil. Daß 
fengte Miniſter nicht genöthigt werden farm, eine Frage zu bes 
ten, verfteht fichz eigenes Intereſſe wirb ihn oft antreiben, zu 
ten, damit nicht fein Schweigen als Zugeftänbniß oder als 
che ausgelegt werde. Wenn auf einer Seite foldye improvifitte 
ı und Aeußerungen leicht die Ordnung der Berathungen ſtoͤren 
ne oft nicht vorausgefehene, der Würde der Kammer nachtheilige 
ung veranlaffen koͤnnen, fo haben fie auf der anderen Seite für 
aß dadurch oft andere, fonft durch eigentliche Motionen weitläus 
rmiliche Verhandlungen abgefchnitten werden, und daß oft mos 
we Ereigniffe Anfragen und Bemerkungen im Intereſſe des Vol⸗ 
dern Sinnen. Uebrigens nügen die beften und vollftänbigften 
ſtsordnungen nichts, wenn nicht ein praktifcher Sinn, ein rich⸗ 
rolktifcher Tact und ein Gefühl, ohne feindfelige Oppofition, in 
dt mit ber Regierung, uneigennüsig und nur durch das Streben 
Bahcheit beſtimmt die Intereſſen bes Vaterlandes zu begathen, 
mmern leitet. Mitterniaier. 
aeträgen, f. Sefandter. 
je ichte, f. Alterchümer. 
efhlehtsperhältniffe, Frauen, ihre rechtliche und 
fe Stellung in der Geſellſchaft, Rechtswohl⸗ 
n und Gefhlechtsbeiftände der Frauen, Srauens 
ne und Vergehen in Beziehung auf die Geſchlechts⸗ 
eniffe. — 1. Das allgemeinfte und wichtigſte Verhäͤltniß 
nifchtichen Gefelifchaft, das ſchwierigſte für eine jnriftifche und 
be Theorie ift unſtreitig das Verhaͤltniß der beiden Geſchlechter. 
seheiinifoole undverhättniß ift die immer neue Lebensquelle 
ze Stel t. für die phyfifſche und moraliſche Bildung 
Haftsgfteder, jeder neuem Grmeration ders 
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felben. Es muß gerecht und weife b mmt, 

gefund fein, wen es die Geſellſchaft je 

alles Andere in den orientaliſchen, m mentlidh auch im 

danifchen Reichen vortrefflich geweſen, ihre Skiaverel des 

ihre WBielweiberei würden nie eine dauernde höhere Cultur 
widelung, nie wahre Freihelt in benfelben zugelaffen haben 

werden fie auch ferner nicht zulaffen. Durch fie iſt der Desperauud 
in ber Breite und Tiefe begründet. Hätten alle herrlichen Kraͤ ie 
Srlechen, alle ihre polltiſche Weisheit und Bildung in jeder * 


leben aus ſchließenden Befimmungen der Gefhiehtfvechätruiffe kemns 
fie nie auf die Dauer die Freiheit und Kraft ihrer Staaten behamyem 
Was aber kann zugleich ſchwieriger zu beftimmen fein, als diefes mh 
tigfle, tieffte Verhaͤuniß der Schöpfung ? Unfere heutige voRfemmmm 
naturrechtliche und chriſtliche Eraatsiheorie ordnet nicht mehr, fe mm 
die griechiſche und roͤmiſche, die Menfhheit dem Gtaute, dem Bin 
ger den Menſchen unter. Sie macht vielmehr das Denfeue 
zur Grundlage des bürgerlichen Rechts, gründet alfo die Gieichben ii 
legteren auf die Gleichheit des erfleren. Und doch iſt fo vielfade in 
gleichheit zwiſchen dem Manne und der rau, fo große Verfciien 
heit ale Lebensaufgaben und ihrer Kräfte, alfo auch ibrer Bei 
verhältniffe, ſchon duch die Natur feibft beſtimmt. Wo aber fan 
und zeichnen wir nun die cichtige, bie eines von beiden GBefaib 
term verlegende, die beiden und dem Gefammtwohle der Gefräguh 
entſprechende Gcheidungslinie für diefe Werfdiedenbeiten & 

Dog bier die Stimme der Natur nicht fo ganz leicht werkisb 
lich für Aue ſoricht, und daß weniaſtens Gerschnbeit und mralcäd 
Leidenſchaft fo viele Generationen hindurch ihre Stimme terfäfem 
dieſes zeigt die ganze Geſcichte. Sie zeigt, wie die Brmalt mi 
Herrſch ſucht der ftärkeren Männer die fbrächeren Grauen umteihb 
ten und eine meit größere Rechtsungleid deit für biefeiben Jah | 
fende hindurch feflhielten, als jedt die freien, gefitteten Marion fe 
echt und zuläffig erklaͤren, mährend neuerlich, zumellen auch ves 
reihen Männern, wie von Bentbam, Et. Simon, Foueln) 
und von revolutionären Ftauen, wie Harriet Martıncam, fake 
Rechtsgleichheiten gefordert werden, welche fo vielen Anderrm “= 
vernänftig und für die Grauen ſelbſt verderblich erfheinen. Cie mi) 
diefe eingeinen Männer und Frauen vieleicht nur ibtet Aat 
Solu eine weiter fortfhreitende Givilifation uns witklich Dabim 
die Unterordnung der Frau unter den Mann, und fomir ad) 
Seftigkeit des Ehebandes und das wahre —— 
bin, daß wir, ſtatt der | 
der Frauen, ihre all wm 
lien Wahl» und 
tern, überhaupt 
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d ben kriegeriſchen, als ihre hoͤchſten Ehren und Güter anſehen fols 
? Der follen wir umgelehrt die Zuflände der Alten preifen, unb 
: Herm Vollgraff unfer würdigeres Samilienleben als das Hins 
aiß wahrer Freiheit betrachten? Iſt nicht auch die Zulaffung der 
blichen Koͤnigewuͤrde bei den gebildetften Völkern, dieſes als uns 
btheilig erfundene Zugeftändniß gerade des hoͤchſten aller männlihen 
jifggen Rechte, der Beweis, daß nur Vorurtheil ober Despotismus 
einen, Erniedrigung von der anderen Seite ber vollen Rechtes 
chheit bisher entgegenflanden? Und haben enblih bie Gegner des 
m, auf Einwilligung und Vertrag gegründeten Geſellſchaftsſyſtems, 
en bie Haller und Bonald wirklich Recht, daß diefes Syſtem 
& das Ausſchließen des politiſchen Mitſtimmens und der völligen 
tiſchen Gleichheit der rauen ſich ſelbſt aufgebe? ine Anficht, 
he jene ultrabemofcatifhen Anhänger ber politiichen Gleichheit na⸗ 
lich zur Unterflügung ihrer Theorie benugen*). Bedenkt man, in 
ers Grade die Gewohnheit bisheriger Zuftände, Worurtheile und 
Inteteffen der Stärkeren hier, wie überall, bei despotifhen und 
lokratiſchen Verhaͤltniſſen das Urtheil auch der beften Forſcher beſta⸗ 
2, fo wird fhon aus biefem GBefichtspuncte die Entſcheidung über 
© Mechtsverhältniffe die möglichft unbefungene Prüfung exheifcen. 
e thut e8 um fo mehr, ba ber heutige große Neformationstrieb auch 
dieſer Beziehung ſich äußert und öfter die rechten Bedingungen und 
enzen überficht. Es möchte auch für und Männer nicht ziemlich 
» es möchte vielfach, nachtheilig fein, audy nur den Schein übrig zu 
en, als beflünden die bisherigen Verhaͤltniſſe nur durch den Des: 
ismus und die Eigenfuht der Männer fort. Jedenfalls aber kann 
lich nur eine von den richtigen Gründen ausgehende Beſtimmung 
B, ſelbſt wenn wir die volle Gleichheit der Rechte nicht zugefichen 
nten, bie rechte Art und das rechte Ma der Beſchraͤnkung geben, 
nöthige, alfo ungerechte Ungleichheit ausſchließen , jene Bmeifel in 
ziehung auf die allgemeine Staatsthecrie befeitigen , und bie Geſetz 
ung über die Vergehen in Beziehung auf die Geſchlechtsverhaͤltniſſe 
tig leiten. 
I. Heben wir nun zuvoͤrderſt dasjenige hervor, mas, in Bejie⸗ 
ig auf die großen, hier zug Sprache gebrachten Fragen, bie Ges 
te und das übereinftimmende Urtheil aller achtbaren Stimmen als 
beſtreitbar darftellen. 

Gewiß iſt es für's Erſte, da uns die Gefchichte der Givilifation 
em mit bdiefer legteren felbft Hand in Dand gehenden unverkennbas 
‚ Rufenweifen Fortſchritt in Beziehung auf eine geredhtere, würbis 
e Behandlung der Frauen, und eben dadurh aud) in Begrändung 


&o namen "" auch Harriet Martincau, die Befelifhaft 
—F zeben von te nad dem Englifhen von 


zu den Männern‘)! Wird ihnen doc) ſelbſi uch im K 








ziehungen, Erfheinungen und —2 

teren orientaliſchen Völkern die Befchiechtäncchättullfe 

unterfte Stufe der Roheit, auf weider bie Bram, vedheind ir 
ewalt der ſtaͤckeren M 









Gh wit einem einzigen Manne im geſchlech Berbinbung 
aber erſcheint auch bei diefen gebilbeteren NWötleen 
abpyloniern, Perſern, Indiern, Chinefen, fo 
bei den Nuhamedanern, vorzäglid nur in der Korms das 
niß verebeiter und geregelter. Auch wenn man abfiche 
‚ twie bie bei den Babyloniern, daB Die 

Mädchen von Staatewegen auf dem öffentlichen 
nern zur Unterfadhung und zum Verkaufe, die Schoͤnen au 
bietraben., die Häflihen an den Wenigſtnehmenden, 
en, m baf zum Bortheile der Prieſter im ı Tempel ber 
eine jede Frau eimmal dem meiflbegahlenden 

* mmufte; wenn man abfieht von dem indiſchen 
Grau, den perſiſchen Harems und ber ſcheußlichen 
gabe einer me Ball von Mädchen und verſchnittenen 
bes Sultans — fo erſcheint doch das gan 
niß noch Immer unmürbig genug. Ueberal Verkauf 
weiberei, die gefehliche gänzliche Herabſetzung berfelben im 
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ſterbliche Seele und, als Unreinen, die Möglichkeit, in's 
gelangen, —8 Etwas veredelter freilich har das 


* der Baterſchaft und ber Kindſchaft zwiſchen bem 
daß gefegliche Ausleihen der Weiber, bie abfihtliche 





als Staatsanſtalt zu erachten. Jehnlich nachtheilig wirkee bei Ip 
Atheneen bie Ausſchließung der Frauen felbfi von den Gefimigim 


*) Dia Be. IL. ©. 700. Be. IV. ©. 570. fi. 





Geſchlechtoverhaͤltniſſe. 633 
Mes Einfperrung in bie Weiber» und Webeſtuben (Gynaͤceen), bie ent⸗ 
igeuflen Winkel des Haufes, das Leben ber Männer mit Hetäcen und 
Huaten, und die Verfagung alles Rechts auf eheliche Treue für bie 
Jerwen, weiche auch hier der Dann zu verleihen das traurige echt 
Baste. Die Geſetze und ſelbſt die Theorien ber erſten Gchriftfleler, 
denen auch Platon Gemeinſchaft der Weiber vorfchlägt, behan⸗ 
Die Frauen und auch die Rinder, deren Ausfekung umb Zöbtung 
Bater freigegeben wurde, Lediglich als Mittel für den Staatszweck. 
Um WBieles wuͤrdiger erfcheinen die Verhaͤltniſſe der Frauen bei 
mern. Die Frau iſt bier fhom mehr die Lebensgefährtin bes 
*), fe Mi iſt FE — geehrte Hausmutter und Matrone, Ans 
ſtmahle und am Schauſpliele und an ben patrio⸗ 
Gefählen | ber lm Wenn fie auch des Mannes häuslicher 
und Vormundſchaft und vollends ber despotiſchen väterlichen 
fiienger, als billig, umtergeorbnet, und wenn auch im Rechte 
aut cheliche Treue und auf Scheidung fie dem Manne und er ihr in - 
auf die Pflicht ber Keuſchheit keineswegs gleichgeſtellt war, 
hactte fie doch duch Religion und Cenſur, Sitte und Geſetz eine 
Stellung. Der Concubinat mit freigeborenen raum war 
wiswerheiratheten Männern geftattet, bie uneheliche Verbindung mit 
EEabimen auch den Verheiratheten unverwehrt. Eheſcheidung, ſpaͤter 
auch vertragẽmaͤßige, war erlaubt. 

Wärdiger noch war bei den Germanen die Stellung der Frauen. 
MI treue Lebensgefährtinnen der Ehemänner hoher Achtung genießend, 
fle, fo weit es ihe Geſchlecht erlaubt, auch ihre öffentlichen 
und Freuden; die Sitte und ein Familienrath, an welchem 
Ae eigener Bruder Theil nimmt, ſchuͤtzt fie gegen männliche Willkuͤr. 
Beutähheit und ehrliche Treue beiwunderten bie Römer an den Mäns 
ern, wie an ben Frauen. Die Ehefrau erhält felbft durch Genugs 
mungteeht gegen bie Buhlerin, welche mit ihrem Gatten ihre Ehe 

ein Recht auf eheliche Treue, wenn auch nicht ein gleiches, 
er Mann, und nicht ein unmittelbar gegen ihn felbft gerichtlich 
weſchartes Eine dauernde Geſchlechtsvormundſchaft fuͤr alle wichtige 
n ⸗ Geſchaͤfte (mundium) wurde ihr ſchon durch die Natur der 
gerichtlichen Verhandlungen und deren haͤufige Entſcheidung 
Sec) Zweikanpf zum Bedürfniffe. Auch die Zurüdfegung bei dem 
Aggebtechte in den Liegenfchaften wurde durch die Verbindung deffelben 
ber Pflicht zur Blutrache umb zur Landwehr unvermeidlich. Aber 
“on frühe den Dentfchen eigenthuͤmliche hohe Achtung der Frauen 
ihuen dafür in der allgemeinen ritterlichen Ghrenpflidht dere Maͤn⸗ 
zu ihrer Vertheidigung einen Erfag, bewirkte in Verbindung mit 
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dem Chriſtenthi a die I amgebeuisten : 
fegungen und be ı ce © fhen Familie 
niffe umd bie der ſchichte aı rer Woiter fremde 
Stauen und ihre nmicht blos für das Familienleben, fonbera 
das Öffentliche Leben einflufreihe Stellung. Diefe zeige Mb, 
überhaupt in ihrer faft ſchwaͤrmeriſchen Verehrung während bes! 
zeit, auch in ihrem fitten» und ſchiedérichterlichen Ausigemdge | 
Tournieren, eben fo, wie in ihrem heutigen großen mmittsfhesn 
fluſſe auf die Öffentliche Meinung und auf bie oͤffentüchen Ge 

IT. Gewiß ift es ferner, daß die freieflen und mizbigßen | 
füge für die Werhältniffe der Frauen und für das Famiieuihe 
zügsmeife das Chriſtenthum und die dcht hriftliche Gulne um 
ihnen unfere heutigen pofitiven Gefehe heiligten. Während ei 
rauen mehr ober minder als Sklavinnen oder als Zubehle m 
genthum, wenn nicht der Ehemänner, doch ber Väter oder bei! 
behandelt wurden, und namentli aud niemals ein freies © 
gungsrecht bei der Ehe Hatten, wird jept (f. „Chrifkenth 
durch die chriſtliche Geſezgebung bie hohe unſterbliche Men| 
würde, ihre volle Freiheit und völlig gleihe Heiligkeit 
Unterfchied der Geſchlechter, der Abflammungen und Eidalı 
Grundlage des menfhliben Rechts gemacht, dem Beldiehtte 
niffe die größte Reinheit, der Ehe und dem Familienleben be 
Weihe gegeben. Die rauen follen durch ihre eigene freie Bd 
Einwilligung frei mit dem Manne vereint, mit ibm eine — 
bare, moralifhe Perföntichkeit bilder®, „von Gott ſeldſt em Ex 
eine‘ Seele unauflösli und fo würkig, wie Chriitus und fe 
meinde, verbunden.” Hier zum erfien Dale erbalten bie Sram 
in Beziehung auf die ebelihe Treue vollig gleiche Mechte wie bi 
ner, und diefe in Beziehung auf Keufchheit gleiche Pflichten, ! 
Frauen. Go erft, duch ſolche Vereinigung, durch gegenfeizige 
Hingeben und Wiederempfangen, wird jede Entwürdigung abyı 
und die Befriedigung des Geſchlechtetriebes ganz unter das ſich 
feg geftele. Und aud an dem Staate, weicher nur einen Bau 
Samilien bildet, in denen jegt der Frau eıne fo bobe Belkin 
gewiefen ift, nimmt nun die Frau, nur in anderer Weiſe 
Mann, weſentlichen Antbeil. In einem Hauptyuncte feriih 
das Rechtsvechältnif der Frau von dem des Mannes ab. Ja | 
mußte, und zwar um fo mehr, je mehr fie gerade nach dem 
thume unauflöslich fein felite, fo weit für die gemenfharüh 
denen Eebensvechältnggge keine andere Vereinigung ſich erged, di 
fheidung gefunden werten. 

So nie die Geſchze aller Voͤlker ter Erde, fo gibe fie a 
Ghriftentbmu dem flätkeren Manne, der als Ernibree und | 
und mit der bierzu unentbebrlihen Ehupherrfaft oder ats He 
Familie, jedeh nad vernünftiger, liebevoller Berarhung wir & 
im, die gemelnſchaftlichen Verhaͤltniſſe leiten fol, fo af Wi 











Geſchlechtsverhaͤltniſſe. 635 


Beine andere Vereinbarung verfchiebener Anfichten ſich bildet, in 
ten Dingen ber männlichen Entfcheibung ſich unterzuorbnem hat. 
a hiermit und mit ber Erhaltung inniger ehelicher Verbindung, 
fo tie mit der eigenthümlichen weiblichen Natur und Beſtim⸗ 
überhaupt, ſchien es unvereinbar, ba in ben größeren oder po⸗ 
m gemeinſchaftlichen Geſellſchaftsverhaͤltniſſen bie Frau, uns 
elbaren activen Antheil nehbmend, neben dem Manne 
entfhheidende Stimme führe, und durch biefe ihn entweder 
bber den anderen Geſellſchaftsgenoſſen verboppele ober aud) ihm 
ich entgegentrete. Es ſchien nothwendig, daß fie ‚eben fo von 
snmittelbaren activen entſcheidenden Theilnahme an 
gemeinfchaftlihen politifchen Rechtskriege, wie von ber gleichen 
nahme am Waffenkriege zurüdtrete. 
IV. Wie ſehr aber und zugleich in welcher genauer zu beflims 
m Weiſe biefe allgemeine Entfheidung auch fortdauend, und 
uf ber hoͤchſten Stufe vernünftiger Civilifation, der richtigften 
der wahren Natur und der hoͤchſten Vernunft entfprecdhe, 
* einzuſehen, dazu iſt es nothwendig, in die Natur der bei⸗ 
Befchlechter und ihres Verhaͤltniſſes einzugehen. Die hoͤchſte Weiss 
vird ſtets den Geſetzen ber Natur entfprehen. (Nunquam aliud 
a, alind sapientia docet.) 
Die Natur, und dur fie der vernünftige göttliche 
le haben bie verfchiedenen Gefchlechter gegründet und ihnen [yon 
ihre Verſchiedenheit neben ihrer Gemeinſchaftlichkeit, neben ih» 
emeinſchaftlichen hoͤchſten Beſtimmung auch eine verſchiedene Aufs 
‚ ober vielmehr eine verſchiedene Art der Verwirkli— 
g der Sefammtaufgabe angewirfen. Worin nun beſtehen 
„ diefe Gemeinſchaftlichkeit und dicfe Verſchiedenheit? 
& muß für die ganze rechtliche und politifche Beftimmung ber 
lechtsverhaͤltniſſe Grundgefeg bleiben, vor Allem bie rein nature 
zlichen, erfahrungsmäßigen Grundverhältniffe im Auge zu bes 
n’, welche mehr als allgemeines Gerede geeignet find, auch bie 
liſchen Verſchiedenheiten und Aufgaben der Geſchlechter zu vers 
aulichen. Deuten wir diefelben hier wenigftens «ihren Hauptlis 
nah an. Für alle fpecicllere phyſiologiſchen und anthropologi⸗ 
Nachweiſungen und Ausführungen müffen und koͤnnen mir da» 
berall auf alle gründlichen Werke über diefe Miffenfhaften und 
HR auf das Meuefte eines der bemwährteften Naturforfcher *) uns 


en 

Das unendliche göttliche Leben bleibe im Alfgemeinen ſtets dafs 
‚ allen feinen Sefhöpfen gemeinfhaftlih. Aber es kann 
im Endlihen nur in der unendlihen Mannigfaltigkeit in ben 
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Burbad, ber Menfh nad den verfhiedenen Seiten ſei⸗ 
atur Stuttgart, 1837. ©. 467. fig. 
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Berſchiedenheiten ber Gattungen, Gefhledhter i 
offenbaren. Ä — 











iſt — und in ir 
lechter — bat das gemeinſchaftliche göttliche Erben im di 
ſtehenden, befondberen Form. Eebeuögattung, wu 
felben ihre einzelnen Individuen follen durch die Sertpflam 
Zeugung der unabfehbaren Reihe neuer Individuen 
das Göttliche vollſtaͤndig offenbaren Ynb in aller Merfdpirte 
Geweinſchaftlichkeit der GBattung unb ihrer 
tm. Gie fireben alfo ihrer Beſtiumung gemäß 
höheren, Über die Schranken der Indtvibuatitäe fidh 
tung nah dem Unendlihen, Böttlihen, zuglel 
auch nah Selbſterbaltung In demfelben’), Ga 
für diefe ihre große Befimmung, oder zur 
naͤchſt, iſt jede höhere reichere Lebensgattung in zwei Ge 
ter ausgebildet, in zwei ſich gegenüberfichende Formen, im 
meinfhaftlihe, und doh verfchtebene, ſich ergi 
und zum Zufammenwirten für Ihren Geſam 
vereinigende Hälften. Diefe kinnen nad dem eaiig 
Paturgefege nur im fo fern zugleich ihre eigene Weinen 
ihre grumdgefegliche Anziehung und harmoniſche Vereinigwu 
en gemeinfhaftlihen Lebenszweck behaupten, als fie 
entgegengefeht und verbunden find, ober als fie auf Den 
gemeinfchaftlichen Brumblage ihren Begenfas erhalten. M 
nigung in Liebe aber und bie Verwirklichung jener doeh 
ſtimmung der Sortpflanzung jedes höberen oder wiederen 
wozu bie eigene hoͤchſte Ausbildung der Fortpflangende 
ift, wird aud durch das hoͤchſte geiflige oder ſinnliche TU 
als eine wichtigſte (als eine Hoch⸗Zeit) des Lebens begel 
Die Berſchiedenheit der Geſchlechter befkiuumme ih 
radbe wach ihrem befonderen oder verfhiedeu« 
theile, den fie am jener ihrer großen gemeinf: 
Yen Aufgabe durch die Fortpflanzung nnd Erf 
ihrer Battung nehmen. Sie tritt alfo poſiſch 
vor in der verfchiedenen Drganifatioen und Function ber © 
theile für jene Aufgabe, und dann aud in der ihnen am 
ben Berſchiedenbeit der ganzen übrigen Drganifatien — D 
denheiten, bie fit auf Bemeinfhaft ruben, wur 
Bufammenmwirten zu dem gemeinſchaftlichen Gartungszwedis « 
(hiedene Entwidelung und Wirkungsart befile 













°) Diefe beiden für das unfterblidke Ich bes Wienfiben uub Fi 
ſqichee der Boiker umb ber Menſchen fo weſentlichen Gelten bez Gent 
kberfcht Burdad. 

°, Dis fpeciellen Nedwellungen Yiervon del Burda), G. 
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fg aber tritt bie Verſchiedenheit bei dem Menſchen, da der⸗ 
nicht blos phyſtſche, ſondern unſterbliche humane Lebens⸗ 
ng fortzupflanzen bat, zunäaͤchſt in denjenigen geiſti⸗ 
uud —— Eigenthuͤmlichkeiten hervor, welche jenem 
Antheile an ber phyfiſchen Fortpflanzung, fo wie ber 
Re beflinmten Verſchiedenheit der Organifation entſprechen; (en o⸗ 
w aber auch in denjenigen intellectuellen Eigen: 
milichkeiten, welche, übereinflimmend mit jenen phyſiſchen Ver⸗ 
ten, dem verfhiedenen Antheile an, ber Fort⸗ 
ayung ber höheren Humanen Bilbung — ober ber 
Hung, dbiefer fortgefegten Zeugung — entfprechen. 
Die weſentlichſten Gefetehtsvecfäiedenheiten in „aiefung auf 
de Fortpflanzung aber find bie folgenden ziel 
1) Des Mannes Aufgabe beficht zunaͤchſt in einem mehr acti⸗ 
Seren Anregen, Geben und Schaffen (Beusen) . 
ninnellen Lebens, während das Weib, mehr paffiv, bie 
e Einwirkung von außenher in die materielle Grundlage für 
Leben in ihrem Inneren aufnimmt unb auch nach 
fmpfängnig nur eine innerlihe erhaltenbe und bil; 
‚Mhötigkeit für die Fortdaner ber Battung emtwidelt*). 
8) Der Daun beendigt mit dem Acte der Vegattung, mit 
Bengung des inbivibuellen Lebens, vor der Hand feinen An» 
an der Fortpflanzung. Auch ift feine ganze Organiſa⸗ 
uud Lebensthätigkeit vor biefer Zeugung bei Weitem nicht fo fehr 
den Zweck der Zortpflanzung beflimmt und in Anſpruch genom⸗ 
a bie bes Weibes, bei welhem, wie Burdach (S. 579) fi 
et, „das Lebensziel die Liebe iſt, und alle Kräfte ſich auf bie 
ang der Battung beziehen‘ **). Dee Dann fieht fi mithin 
amd mehr auf anbermeitiges Auferes Wirken angemwiefen. 
Beftissmung des Weibes beſteht auch nach ber Empfängnif vor: 
im fortdauernder Erhaltung der Gattung burd 
te, Entwidelung, ober darin, das gezeugte Kind wie einen 
eigenen Lebens in ihrem mütterlichen Schofe zu hegen 
| Iten, durch die Harmonie ihres eigenen Lebens mit bem 
n sur Entwidelung gu bringen, und auch nad) feiner Geburt 
und zu pflegen, und erft das zum felbfifländigen Da⸗ 
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ſpeciellen Nachwei bei Burd G. 470. ©. 
DE die Drodteme dee ii Burdad, Bonn, — end 
DM. ſehe z. B auch Raumann a. a. D., über die Urfpränglichkeit des 


Enfluß ere, dem an. 
auf die B. us bes ganzen weiblichen Körpers, wie — Peru, 
klamm den weibilunn Organismus um, was fchon Dante, V. 87, 


ZBITETE BED) ZUYEH VOrDEgER, GBETWEg TE Bu 
tung auf Die innerlibe BiTh 


gen, wenig reizenden, müden und leiten Ko beber 
Moune Härte Ausfkribungen, Anregungen 
figeres, kraͤftigeres Achmen in friſcher Laft, 
wöärze und geiftige Getraͤnke mehr Beduͤrfaiß Ant, und 
fo lange Nahrung entbebren kann, wie bat Bei 

der Gattung if ‚ein größerer Theil weiblicher Eirgame 


j 


Biutbilbung geht bei dem Weibe —— * 
Fett find reichlicher und die aͤußer — 
ter, waͤhrend bie —— geringer —— 
Leben Länger widerſteht ober fi länger erhäͤkt — Di 
per iſt yarter, die Empfaͤnglichkeit fr Beige böber, 
Duls (Amelie. Die Entwidelung ſcreitet t früber 2. 
rioden folgen ſchneller auf einander. — Während bei 
vorwaltet, iR bei dem Weide die Nerve 
wiegend, unb bie Mustein find dünner, weniger Auf 
nend, weicher und ſchwaͤcher. Die Gelenke find bewe 
fen und Bänder gefhmeidiger , bie Bewegungen weni 
bei dem Uebergemichte der Orntralergame wab ihrer He 
leiter, Iebhafter, anmutbiger. Die Knochen find bi 
mafen garter, die Stimme fdywäcer, aber böber, « 
biegfamer. Ueberall ift im weiblichen Drganitmus de 
erale im Morhätimills ınm Antorın Morinhonldee wm! 
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ußeren Wirken und Schaffen, in ben Rechtö«s umb Waffentampf, 
Öpferifyen neuen Erzeugungen, zur Ermerbung und Vertheidi⸗ 

- Sie begeichnete die ſchwaͤchere, abhängigere, ſchuͤchternere Fran 
Schügling des Mannes, wies fie an auf das ſtillere Baus, auf 
zagen, Bebären, Ernähren und Warten, auf die leibliche und 
se Entwidelung und Ausbildung der Kinder, auf die häusliche 
tbung und Pflege des Mannes und ber häuslichen Familie, auf 
ung des vom Manne Ermworbenen, auf bie Kührung des Haus⸗ 
2 auf die Bewahrung der heiligen Flammen bes häuslichen 


* Die Natur aber, ſo wie auch die beſtehende Einrichtung ha⸗ 
agleich ſolche pſych iſche oder geiſtige und moraliſche 
uthumlichkeiten der verſchiedenen Geſchlechter begränbet, 
ganz jenen obigen phyſiſchen Hauptverſchiedenheiten in Beziehung 
ie Jortpflanzung und den bezeichneten, auch durch die chriſtliche 

9 gebeiligten eigenthümlichen Richtungen der gemeinſchaftli⸗ 

ufgabe entſprechen. 

Iuch im biefen intellectuellen Eigenthuͤmlichkeiten ober im Seelen _ 


überroiegt 
U) Bet heim Manne jene mehr active Richtung auf neues 
8 Erzeugen individuellen Lebens, auf freies aͤuße⸗ 
Schaffen, Ständen und Geben, bie freiere Selbſtthaͤtig⸗ 
bei dem Weibe dagegen die mehr paffive Richtung, das 
ngigere Empfangen und das Erhalten und Pflegen 
attung und die innerlich bildende Thaͤtigkeit dafür. Bei 
Manne überwiegt der fchaffende Geiſt, die Vernunft, mit ihrer 
derung, Reflection und Abftraction, mit ihrer Durchdringung, 
riſchen Verbindung und neuen duferen Geſtaltung; bei dem 
das empfängliche Gemuͤth, das für Eindrüde leicht erregbare 
&, die Aufnahme durch die unmittelbare Anfchauung der Dinge 
er Sanzheit und die Innerlichkeit. In philofophifcher und poetis 
Schöpfungskraft, in gründlicher tiefer Wiſſenſchaft konnten felbft 
nPerordentlichften unter den weiblichen Gcheiftftellern die mittel: 
m umter ben männlichen nicht übertreffen. Burdach (&. 176) 
„Maͤhrend das Weib mit Leichtigkeit und Gewandtheit im Leben, 
»Kunſt und felbft öfter in der Wiſſenſchaft ſich bewegt, gebt 
höpferifche Seibftthätigkeit, Originalität und Genialität ab. Auch 
eligion ift ihm mehr Gegenftand des Gefühle ale der Forfchung. 
dt auch feine Sittlichleit mehr im natürlichen Gefühle, und bei 
Harmonte in fi) verlangt es auch mehr Uebereinflimmung In 
deren Erſcheinung mit dem inneren Weſen, liebt mehr die Form, 


—, 


Dieſe hat neuerlich J. J. Wagner unter dem Ditel Syſte m ber 
ıtötonomie (Aarau, 1837) zu einer eigenen Wiſſenſchaft au erheben 
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namentlich bie leichte, zierliche, o' . first babe 
nad Anerkennung von Kraft und „ı : von Eicheutm 
in welcher das Beiflige unter arfäligen Formen ſich 
Manne kommen die mehr act n, dem MWeibe bie mehr 
genden zn, fo daß das Verhauniß beiber Befchlechter im 
fägen von Schaffen und Erhalten, von Erwerbluſt uud 
von Mäfigung und Genügfamteit, von Gerechtigkeit und N 
von Feſtigkeit und Fuͤgſamkeit, von Muth und Ergebung, von 
haftigkeit und Geduld fih a — icht.⸗ 

2) Bei dem Manne üde iegt jene freiere auggedel 
Wirkſamkeit in der Außenwelt, bei ber bie 
Befhränktung auf die Fortpflanzung, die Fauiil 
Hans. Burdach drüdt ſtark fih fo aus (S. 475): „Di 
Sinn des Weibes ift auf Familien: und Geldylehhtsuechäkull 
tet, und die Pflihterfüllung in dieſer Beziehung macht el 
Werth aus. In ber Liebe gibt fi das Weib ganz bin wu 
fie zum Zielpuncte feines Lebens, mährend der Mann feinf 
ſtaͤndigkeit dabei behauptet und anderweitige Zwecke verfolgt ' 
eint das Weib nicht nur die Blieder der Samilie, ſonden 
überhaupt mehr zur Sympathie geflimmt, und mit einem ve 
den allgemeinen Wohlmwollen verbindet fidy auch ein höhere ¶ 
zeligiöfer Befinnung.” In dem geifligen Gediete zeigt das M 
falls weniger Umsfaffung und Kraft für das Entferntere uw 
wohl aber deſto lebendigeren empfänglihen Einn und Bud 
Naͤhere, Beſondere. Und in Verbindung mit jemer leichten ( 
keit, mit der Feinheit des Gefühle und mit dem Einne für U 
telbare Anſchauung übertrifft das Weib den Mann im jew 
fiheren Tact des Urtheilens und Benehmens und in jenem, u 
feiner Gründe nicht bewußten, doch fidyeren, gefunden Bea 
Urtheile Aber Perföntichleiten und Lebensverhältniffe, die tu 
ſame Schlußfolgerungen n t aufgehalten, durch Grkbelrien 
irrt, unmittelbar zum 8 en ee führen. 

8) Die beiden be een phyſiſchen und moralifden | 
fhiedenheiten, in rbınou it jenen verfchiedenen WBefkn 











tünden aber n . mer ı moralifdhen Hauptumserfdi 
Uchen € :, die größere maͤnnliche Rap | 
beit, die £ ! des :flandes und des nur allgumalı 
Zerſtoͤren ver | Me und die männlide Lebentbg 
ber kraͤftigen und Yeitung ber Zamilie, Dee Mau 


we 2198 does p . m und Waffenkampfes für fie bagekı 
diea reı „0 imlichen, ben auch phyfifdgen wu 
ven ud > die  ürlımen, oft nothmenbdigen MBegieites 

anu arfeet, som, Rechtstroh und Unduldſamkeie, bau 
vu db Entſchluß, die rau“ "re Au“rmfeite umd ein 

uni rre ober Stemge. Die we aller felns 
ader b die männlihe Würde z gem begränte 
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ich bei bem Weibe ihre Eigenthuͤmlichkeiten Ihre gie 
Beichheit, ihr Ueberwiegen des Gemuͤths und Ahle en 28 des 


eſtimmung, 

—* die Weichheit und Sanftmuth, die groͤßere 
nd Kunſt für das Dulden und Nachgeben und noͤthigenfalls 

—. einen oft bewundernswerthen fittliden Muth — des Dar 
kedenfalls aber mehr nur den Muth einer enthufiaſtiſchen Erregtheit, 
a des Balten männlichen Entfchluffes, endlich die mildere gewin⸗ 
Form und Sitte *) und die weiblihe Anmuth — dieſe ſchoͤnſte 
aller weiblichen Tugend. — Jahn in feinem trefflihen deut» 

Bolkschume (S. 201) bemerkt finnig: „Die Huldigung ges 
26 Weib beginnt im den Uranfängen unferer deutſchen Sprache. 
von den Raturkräften, Erfcheinungen, Erzeugnifien mit Stärke, 
ke, Macht, Furchtbarkeit hervortritt, ift männlichen Sefdledhts; 
wit Anmuth, Wohlthun, fliller Wirkſamkeit und felbfibefchränk 
kacht walter, ift weiblichen C ſchlechts: der Geiſt, die Seele; 
anf, Die Stine; der Tag, die Radıt; ber Morgen, die Daͤm⸗ 
ig3 ber Dekan, die Luft; der Ader, die Aue; der Wal, die 
3 ber Berg, die Höhe; der Baum, Stamm, Aft, Zweig, die 
7e, Bluͤthe, Blume, Frucht, Wurzel; der Himmel, die (Erde; 
aß und Zorn; die Liebe und Mine; der Unmuth, Hochmuth, 
muth, Gleichmuth; die Wehmuth, Schwermuth, Demuth, 
tmuth, Aumuth.“ — Die Ehre und bie. Wirthin es Hau» 
und des Mannes oder auch die Freudebringerin (Frau, 
), biefes find die deutſchen Namen ber Ehefrau 
Das allgemeine Gefühl und Urtheil aller ſittlich und geiflig ge⸗ 
a Maͤmner und Frauen aber preiſet den Inbegriff der nur bes 
eten eigenthuͤmlichen weiblichen Eigenſchaften, Gefühle, Richtun⸗ 
mb Tugenden als die weſentlichſte, als die naturgemäße 
Hommenbeit der Frauen, als bie Grundbedingung ihrer 
ſenswürdigkeit und der giüdlihen Verwirklichung Ihrer Le 
timmung — mit bem Namen: Weiblichkeit. Gie bezeichnet 
fo die eigenthümtlidy männlichen Eigenſchaften, als die weſent⸗ 
ke Belltommenheit des Mannes, als die Grundbedin⸗ 
feiner Ahtungsmwürdigkeit und feiner Lebensbeſtimmung — 
bean Namen: Männlichkeit. Gleich widerlich und verkehrt, 
as Mannmweib, ift in ber ganzen moralifhen Welt nurkder 
Yifhe Mann. Bor Allem aber knuͤpft fi) bei dem Weibe an 
Berlegung weiblicher Schambaftigkeit und Keufchheit, bei dem 
we am unmänntliche Feigheit der Verluſt von Ehre und Adhtung. 
Die Behauptung ber verfchiedenen Charaktere und Beſtimmun⸗ 


bt der Mann, 
3 ah Fate Am rd Goethe. - 
aata⸗ ecxiton. VI. 44 





ſchlechter. 

beit ber Höheren Menſchheit, ſtellen ſich im beiden 
verfhiebenen höheren oder niedere 
ticher Despotiemus fabeln mochte, fonderı 
der ergänzenden Ridınngen dar. Gie 





feeilich verwerflih und gehen in böcdfler Entwidelung fegas ı 
in woralifdye , fondern auch in Geifteszerrhttung Kber, weil 
eben taggen der eigenthämlidhen Dauptridtungen, bei dem Sie 
meiſt aus Stolz, bei dem Weite aus Liebe entſteht. Aber u 
der verwerflich find jene Zwittergeſtalten eines: weibiſchen U 
Mannes, Murhiofigkeit, Xändelei und fade Gentimentallek, 
männifchen Weſens am Weide, Schamloſfigkeit, geiftige Def 
glaube, Ideenſchwindel, Herrſchſucht. 
Das aber, was die Geſchlechter zur Verwicklicheng j 
bezeichneten Vernunftidee ihrer Beſtimmung verbindet, wel 
mit ihter Beſtimmung auch ihre hoͤchſte Glaͤckſeligkrit verak 
bei den Thieren der Geſchlechttinſtinet — iſt für die höher ıı 
Natur und Beflimmung, ſittlich geftaltet und beherrſcht, Mi 
Und gerade die Bereinigung in Liebe fepe vor Allem jene! 
Geſchlechte verſchiedenheit und deren Behauptung voraus, ſa 
verhätet aber zugleich auch die ſchaͤbliche Uebertreitung und U 
derfeiben. „Indem — diefes find Burbach’ 6 Werte (S. 480 
„bie Geſchlechter den gleichen Begsiff der Gattung in 
gengefehten Formen ausprägen,, wirken fie reijemb auf 
und das Gefühl ber gegenfeitigen Ergänzung fpriche Mb 
als Sompathie aus, weldye im Menſchen, wo 
Merföntichkeit gedieben iſt, zur perfänlichen Liebe 
enflimmung im Allgemeinen und Verſchiedenheit im 
auch bier das Geſetz, aber mit vorwaltender Wesiehung 
‚ fo daS die Aufere Erfheinung nur als Ausdeud dei 
aMyefaßt wird” (oder, feben wir hinzu, daß die finnläche Sich 
lichen dee und Geflmnung untergeordnet, durch fie geabeie U 
wahrbafte Brumd der Liebe it demnach Uebereintimm 
Wefentiihen des Menſchen, nämlich in der ſittlichen 
nung, bei der buch den Gefclechtächarekter be Rimmiwt: 
fhiedenbeit der Aeußerung Der aM 
ſchlechtlichen Gegenſade aber ift, den zwei Hauptfor 
Schönheit entſprechend, die mdnnliche Würde uud Bü 
Aumuth. Die Liebe befeligt, indem Eine In dem YWnbsm 
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det, die andere Perſoͤnlichkeit als das Ergaͤnzende ber eigenen, 
Repräfentant ihres Gegenſatzes erkannt wird, und ſomit bie In⸗ 
un im innigen Bereine zum höheren, volllommene: 
Dafein emporgehoben ſich fühlen... Daher nährt und 
die rechte Liebe auch den Sinn für Univerfalität, macht milder, 
henfreundlicher und religiöfer, wie fie auch bie geiftige Kraft zu 
weinen Leiftungen im Leben ober in Kunft und Wiſſenſchaft ſtei⸗ 
— Sin ber Liebe erſcheint das Streben nach dem Unendlichen in 
ben Formen als das Weſen — die Idee und Beſtimmung — ber 
mg in perfönlicher Geſtalt, Sinnlichkeit und Gemuͤth in ber Ein: 
see höheren Idee. - \ 
Durch den ſtaͤrkſten und lockendſten aller Triebe führte die weiſe 
x die willürli handelnden Weſen zu dem Mittelpunct ihrer 
m Beſtimmung. Dieſe aber befteht nun bei dem Menſchen kei⸗ 
egs, wie bei dem Thiere, blos darin, daß das Geſchoͤpf als or: 
ches Glied feiner Gattung, biefer dienend, fie durch die blos phy- 
e Fortpflanzung erhalte — fondern auch darin, daß er ein mög: 
voRlommenes, fittliches, humanes Leben felbft erringe, behaupte, 
eile und fortpflanzge. Auch diefe umfafiendfte Aufgabe, oder die 
ihe Eultur der Menfhheit in immer vollflommnes 
Ausbildung, in immer größeren Kreifen knuüpfte bie 
ehung dauernd an das Grundverhaͤltniß, an bie Beſtimmung ber 
a menfchlichen Geſchlechter, an ihren ftärkflen Trieb und ihre Ver: 
ing. Hierzu nun nimmt die menfchliche Liebe, Geſchlechtsver⸗ 
mg und Fortpflanzung, die humane, fittlihe Geſtalt an, und bie 
R die wahre, die unauflöslidhe ehelihe Liebe unb 
Bindung, bie fittlihe Familie und bie Samiliener: 
ung. Die blos ſinnliche Gefchlechtsbeftiedigung iſt thieriſch. 
Br herrſcht die Sinnlichkeit ohne fittliche Unterordnung und Ge⸗ 
ng. Sie mißbraucht jenen ſtarken Naturtrieb gegen feine Bes 
zung , würdigt die Perfönlichleit zur Sache, zum Mittel für den 
fen Genuß herab, begründet weder für die Beifchlafenden, noch 
Rinder die Grundbedingungen humaner Vervolllommnung, fon: 
das Gegentheil. Sie wirkt um fo mehr, je flärker der falſchge⸗ 
2 Trieb und je höher feine wahre, nunmehr verlegte Beflimmung 
e heiliger und unverleglicher die nun durch ihn verlegten Verhaͤlt⸗ 
find, welchen er dienen ſollte, zerftöcend für bie fittlihe Menſch⸗ 
Wahre Liebe alfo muß die Gefchlechtsverbindung leiten und 
. „Dieſe aber beruht auf dem Gefühl der Einheit mit dem 
Ken Weſen, ift nicht wechſelnd, wie der Gefchlechtstrieb, fon: 
verlangt ihrer Natur gemäß ewige Kortdauer und ausfdhließ: 
en Bells. Mur die treue Liebe allein kann dem vernünftigen 
(gen Menſchen volle Befriedigung und Seelenfrieden gewähren. 
une in einem lebenslaͤnglichen Vereine, durch gemeinfame Liebe 
vom Kindern iſt deren geiftige und fittliche Erziehung und deren 
ührung zu ihrem eigentlichen Ziele möglich” 4 Surdach 519.). 
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Behaup bes 
ten der bei ı fchle re, ger 
in Liebe N I de im \ 
hoͤch ſten n kit (9, dieſes alfo war daS ge 
feg der gomu g, als fie die menſchliche Ga 
zwei Geld — Diefeß war ihr Geſetz für bie 
und für oe ı mu n nung und für ihre Gef 
für die hoͤchſte m  tebiicher Menſchlichkeit und Gukn 
fo «ft wird bıe j ve mdung wirklich sum 


gegenfeitig ergänzenoen tr, ju ce —* unteren 
Gefammtperfönli tere, gu ber. ,„im Dimme und u 
lich geſchloſſenen“ — zu der chriſtlichen und beutfchen U 
Grundlage irdifcher Vollkommenheit und Glädfeligkeit. 

Wohl durfte Luther diefe wahre Ehe — dieſes 1m 
fi) Hingeben und verboppelte Wiedergewinnen — „das 
Wunder der Welt“ nennen. Und in diefem Giume fü 
in feinem Germone vom ebelichen Stande: ‚die ebeliche | 
und fol fein die ollergrößte und lauterſte Liebe von allen 
Ueber alle gehet die eheliche Liebe, das ift eine Brautlih 
brennet wie da6 Feuer und ſuchet nicht mehr denn das ehell 
mahl, bie ſpricht: Ich will nicht das Deine, id wil weh 
noch Silber, weder dies noch das; ich will Did; ſelbſt habe 
andere Liebe ſuchet etwas Anderes, denn ben fie lieber; Biel 
will ben Geliebten eigen, felbft, ganz haben.“ 

Die befondere Stellung aber, welche in dieſem Liebedbe 
Frau einnimmt, ift durch das Bisherige hinlaͤnglich begeikt 

„Ein Mitweſen eines geliebten Anderen ſol das We 
den, Eins mit ihm, wie rankend Immergrün mit ber Gike. 
Riten Lebenskreis fol die Ermählte ziehen um den Gatten, 
Beine Sorge, kein Beihäftsdrang, keine Arbeitsbeſchwerde Yiad 
Hier fou fie Hoheprieſterin fron, auf dem häuslichen AU 
heilige Feuer unentweibter Liebe nähren, dap des Mannes Ku 
Auwohl nie erlöfhe, er nur freudiger hinaus in's Lebensgewäl 
wie zum Giegesfefte, nad vollbradıter Arbeit zurüdtcher g 
lichen Freuden.“ — — „Solche Gattinnen werden das hl 
fe Gluͤck geniefen, — Menfhenmärter zu feon; jede 
lichkeit kann nicht weiter ale zur thieriſchen Mutterſchaft &ı 
(Jahn, ©. 921). 

VI. Kaum bebarf es nun wohl noch befonberer Beuel 
gen, daß bei ſolchen Verfhbiedenheiten der Befapied 
ſolcher Natut und Beflimmung ihrer VBerbindns 
völige Gleichſtelung der Frau mit dere Manne in dem | 
und in den öffentlihen Rechten und Pflichten, in Deu ı 
telbaren Ausübung derfelben, der hen 
GBiädfeligkeit widerſprechen und « Jamilienlchen 
wärde, daß dabei die Frauen ihrer Hop flimmung im 
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reiſe und für bie Bildung der nachfolgenden Gefchlechter, daß 
ı Schmude und ber Würde der Grauen, der wahren Weiblich⸗ 
d ihrem ſchoͤnſten Gluͤcke entfagen und fi) den größten. Gefah⸗ 
öftellen müßten. 
tar ift es wohl für’s Erſte, daß wirklich ein. bauermdes wuͤrdi⸗ 
in friedliches eheliches und Familienleben mit ſolchen unweibli⸗ 
Rannmweibern unmöglic, wäre, meldye den Bann ale das Haupt 
milie nicht anerkennen und neben ihm und gegen ihn unmittele 
timms und Entſcheidungsrechte über die gemeinfchaftlichen ges 
lichen Angelegenheiten geltend machen und die gleiche kriegeri⸗ 
Zehrpfliche ausüben wollten. Nie kann eine Gefelifchaft, und 
8 eine Geſellſchaft Über die wichtigſten Lebensverhältuiffe, beſte⸗ 
2 welcher die Zheilnehmer immer mit Stimmengleidhheit neben 
e fliehen wollen, ohne Entfcheidung bei der Meinungeverfchiedens 
er das Gemeinſchaftliche. Deshalb erklärten die Römer mit 
ine blofe Societät als jeden Augenblid und bei jeder Meinungs⸗ 
venbeit beliebig aufloͤſslich für jedes Geſellſchaftsmitglied. Iſt 
smit noch eine wahre, eine hriftlihe Ehe und Familie und Fas 
Ziehung der Kinder vereinbadlih? Weil fie es nicht find, des⸗ 
aubten bean audy die Saint» Simoniften den Frauen beliebige 
Lie Berbindung mit fremden Männern und Trennungen ber 
ach Belieben, konnten aber natürlich den Strafgefehen, welche 
Familien⸗ und Staatsordnung fügen, nicht entgehen. Go 
x fidy die Extreme. Jene Theorieen, die gleichgültig gegen die 
Der Frauen diefelben despotiſch als Mittel für die Männer und 
berein mißbrauchten, mußten auf das edelfte Gut für die Maͤn⸗ 
> den Staat, auf ein häusliche oder Familienleben und fitts 
‚milienergiehung dee Kinder, verzichten. Die, weiche, bei einfeitis 
folgung einer abitracten Gleichheitsregel die Geſeze und Schran⸗ 
Natur überfehend, für die Frauen mehr Rechte in Anſpruch 
1, als biefe nach jenen Geſetzen und Schranken nur wollen Böns 
erſtoͤren diefe heiligfte, feitefte Grundlage menſchlicher und buͤr⸗ 
e Zugenb und Gluͤckſeligkeit auf’s Neue. 
ine eben fo tief in der Natur begründete und durch alle Erfah⸗ 
eſtaͤtigte Wahrheit ift es ferner, daß überall die Frau für die 
Achtung und Liebe des Mannes, für feine Schuͤzung, Aufs 
g und Schonung gar keinen wirkfameren Titel bat, als eben 
teiblichkeit, als felbft ihre weibliche Schwäche, als ihre weib⸗ 
iebe, Hingebung und Sanftmuth. Wollen bie ſchwaͤcheren 
fo thöricht fein, mit den ftärferen Männern in naturmwidrige 
weibliche Kämpfe ſich einzulaffen — was werden fie niche 
wagen und verlieren! 
z iſt ferner eine für die Erhaltung gluͤcklicher Kamilienverhälts 
er ben gefeglichen Schutz der höchften naturgemäßen Würde 
eltgkeit der Frauen und für die Erziehung ‚ber Bürger nie 
zu beachtende Wahrheit, daß aflermeift die beflen und groͤß⸗ 
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wirken und malten in dieſem erfien und gefelligen 
dleſer Welt im Kieinm, die Weder aller Kräfte, bie größten 6 
bes des Menſchengeſchlechtes — at Beiſpiel umb Neil. . 
Beſtimmung und Gluͤckſeügkeit aller empfindenden Weſen 
wechfelfeitige Empfangen und Mittheilen des Eigeuthämtiden 
Verknuͤpfung des Mannigfaltigen in Liebe und Harmonie — 
er zeichen und veredeinden Geſtalt — fie nicht im 
dee wöärdigen Familie, würdiger Gatten, Eltern, Kinder mh 
ſchwiſter! In der That, weiche beffere Dflansfhute für edle Bei 
il hteit nicht blos, fondern au fhr ein freies und wärki 
bürgerlihes Bemeinwefen, für feine gefeligen Tugenken, Ei 
die wohlwoſlende Theilnahme, für die geordnet im elnanın 
fende, wohlverthellte Arbeit, für fefle Treue und freudig mu 
thig aufopfernden Sermeingeift koͤnnte es wohl geben? Weide 
folte eine ſolche Famllie erſetzen, fie mit ihrem reichen wei 
gen Freudegeben und Zreudenehmen, mit ihrem wechfetfeitigen I 
terflägen,, Aufopfern und Dulden, mit ihren durch höher 
gehelligten, naturfeften, aber in Liebe frei gewolten Banden, 1 
three natärlichen Abſchleifung der Einfeitigleiten und Ausgleikun y 
el — mit dieſer wundervollen Ausgleichung nicht mind 
den äußertichften Kräften und Bebürfniffen, wie in dem geiflign ug 
hen Bermögen und Ridytungen, nich minder in bei 
nee ben, Kämpfen und Schüsen ımb in bes Weibes 
her exheiternder Pflege, wie in des Mannes Ernſt und räftige © 
ſchloſſenheit und beren Milderung duch des Weibes feinen 
pfinbung, durch feinen milderen, fanfteren Sinn, oder in in 
tem ernflerer Lebentanſicht und in ber Kinder heiteren und 
Empfindungen. Ale, was achtungs- und Hebenswärdig, mei | 
und was theuer If in dem Menfchenteben, bezeichnen wir bahır GE 
mit und nad ben fhönen Worten Water und Mutter, Brust @E 
Bräutigam, Mann und Weib, Kind und Bruder. ZBobl Gel 
nah teeffendem Bilde, das glädtiche Famllienleben einem 
Fenchtbaume, der feine Zwelge Immer weiter verbreitet und u 
feine Fruͤchte vervieifätdigt. Beginnend mit ber ehellken Zecc 
erweitert es ſich in der innig verbundenen Bater: und M 
und in ber Liebe, welche die Kinder zu ihren Eitern unb unter 
ander tragen. 
Und dieſes dhrifttihe und deutfche Famllienleben — ben 
m hoffnungereichſten Fortſchritt in der ganzen Geſchichte der 
— dieſe edeifte Bluͤthe und Frucht unferer neueren Gui« 
vers beglädende und veredeinde Zamitieniehen, von meiden eins 6 
weibliche Gattin und Hausmutter die unentbebrlihe Seele, umb 
bie wenigſt begloͤckte — it — dieſes wollten märbige 
törperlihen und geifigen Setimmung 


nen aufopfeen? Gin ſolches Zamilienieben welen newer 
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ſchaͤzen, für bie Givilifation und bie Freiheit gleichguͤltig halten, 
elbſt mit Vollgraff geradezu einer würdigen Staatöyerfafe 
und. Sreiheit To ſehr entgegengefeht erklären, daß uns germani⸗ 
Bätkern, als Haus» und Familienvoͤlkern, ſelbſt aller Begriff von 
t, alle Zähigkeit dazu abgefprohen merden müßten! 
an will und überreden, wegen unferes $amilleniebens auf bie 
be Freiheit, auf die würdige Beftaltung des Staates zu verzich⸗ 
Als wenn nicht die freie wärdige Familie und. das 
würdige Staatsleben ſich wechfelfeitig unterſtüte 
nd nicht auch in ihren Verfall ſich gegenfeitig bin» 
gen! Wo haben auch wohl wuͤrdige Familienverhaͤltniſſe unter 
Schere Herabwuͤrdigung von Männern und Frauen, unter Herr⸗ 
des Eigenmwillens und der Seibfifuht, unter ber. beſtaͤnbie. 
rorruption und Verführung zu tbierifher Dumpfs 
—X finnlihem Wohlleben im unfreien Staate ir⸗ 
ich auf die Dauer behaupten koͤnnen, wenn fie.nicht. etwa ſelbſt, 
nicht gerade die Entruͤſtung uͤber ihte Entwuͤrdigung, ſo wie 
den Zarquiniern und den despotiſchen Decemvirn, den 
tiemus Fürsten? Doch, Gottlob! fo heillofe und leichtfinnige 
bungen und Theorieen koͤnnen zwar theilweife verderbliche Vera 
em begründen und den wahren Befichtspunct verrüden, aber nim⸗ 
e Biliigung ber unermeßlihen Mehrzahl unferer gefünderen Maͤn⸗ 
id Frauen gewinnen. 
ferner aber, wenn jene weiblichen Amazoninnm unter den Das 
oder jene fogenannten Blaujisumpfe*), fo wie neuerlich die 
Harriet Martineau, die volle Gleichheit aller Rechte in 
ımilie und dem Staate vertheidigen, vergefien fie denn gänzlich, 
oͤlig gleiches und gleichartige Mecht bei ungleihen und uns 
tigen Pflichten und Verhaͤltniſſen felbft ungleich werden ? 
sollten fie wirklich auch im Kriegsheere gleihe Dienfte und Uebun⸗ 
bernehmen , wie die Männer, und in den Caſernen, Wadhıftus 
uf den Maͤrſchen und in den Deerlagern mit diefen vermifcht ? 
virklich biefe Dermifhung und eben fo die mit den Mäns 
aller Stände in den oft leibenfhaftliden Wahl⸗ und 
amentskaͤmpf en der Weiblichkeit eben fo wenig Eintrag thun, 
a6 Zuhören in Concerten, Ziheatern und Kirchen”? — Sicher⸗ 
ar es aber eine ſehr natürlihe Beflimmung, daß alle freien 
„daß die Germanen, wie die Griechen und Römer, bie uns 
yaren politifhen Stimms und Entfdeidungerechte im bürgers 
GBemeinwefen mit den Pflichten, daffelbe auf Leben und Tod 
rheibigen, in regelmäßige Verbindung festen. Wer den Krieg 


So nennen Gnglänter und Franzoſen bie männlichen, bie gelehrtem 
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de politiſche Stimmrecht nehmen, weil es ei 
biſche Männer und eben fo viele, als zu 

Die Gefeggebung muß für's Zweite auf biete uud Kb 
sectem Wege, durch ben freien brauch aller eigenen Privamdnad 
Paovatkraͤfte, durch politil 
geren Rechte ber freien x 
‚eine würdige gefellfharsuıhde Drbnung zu gerfiärenm 
ohne die freie Ueberzeugung der wirklichen Mebril 
fetp dur Unordnung zu unterdrücken, alle ein 
MWündigen und au die Frauen in jedem Gef 
Vildung der Gefammtübergeuaumng rückſichtlch der ⸗ 
Beſchluͤſſe zuſammenwirken laffen. Gie findet aledann Diefe 
überjeugung, fo weit möglich, in dem verfaffungsmdfig und fi 
Grande gekommenen Mehrheitsbefchluffe enthalten. Cie wm @ 
daß aud) die Einzelnen, nach vollem Gebtauche ibrer Rede zur BD 
beflimmung des Beſchlufſes, denfeiben ats den Gefammmiäm (uw 
spneus omnium, twie die Alten ſtets die fo zu Stande gefoumem > 
ſtimmung dee Mebcheit nennen) anerkennen, und Idjt den Ben 

gen, die mit allen verfaffungsmäßigen Gegenvorftelungen Die Ai El 
dee Geſellſchaft wicht Ändern und auch ſich nicht verguichenchh IE Ka 
mit vereinigen Eonnten, frei, mit dem Ihrigen anderwärts ihen al Fa 
zuſagende Verhäliniffe aufzufuchen. 4f8 

Und fomit wird die Geſetzgebung aud den Frauen gerecht, c 
fie nur das Princip fefibält, daß diefelben eine gleich heilige menhl Ha 
lihe Würde und zulept eine gleiche gemeinfchaftliche böde mid HN 
Ude Beſtimmung, und eben deshalb auch gieihhe gemneinihdll 8 
lihe Rechte baben, fe weit nur nicht etwa wegeai@lh 
befonderen Kräfte und Aufgaben bes weibliden Mir 
ſhlechte und gu ihrem und des VBaterlandee Wopleühk 
jeuer freien verfaffungsmäfigen Serfetifhaftsänemnt 
gung Beſchrankungen dieſer Bleihbeir als ve 
tig, als nochwendig und gereht auerfannı wurden 

Vi. Rad diefem Principe num find bie Zragen über Ie EN 
yelnen Rechtsbeſchraͤnkungen zu prüfen: ob und in wie weit für 
und im wie weit überhaupt nod heut zu Tage für die raus 
Bechtsver[chiedenheit vernunftrechtlich ſich begründen Laffe ? ‘ 

Beide dürfen nad dem aufgeilellten Principe nicht weitet 
als ihr Grund gebt, oder als fie notbwendig werden durch bie 
thuͤmlichen weiblichen Gigenichaften und Lebensaufg.ibem, 
für die Erbaltung wahrer Weibischkeit und würdigen, feſten 
und Famlienlebens. 

IX. Hieraus folgt denn zunaͤchſt in privatrechtlichee 
ſicht die völlige rechtliche Gleichheit der Frauen mi den 
mit alleiniger Beſchtraͤnkung durch jene viamnthämtide 
Scau in ter Familte oder burdy bie bei ur  eDRURg 
Entſcheidung des Mannes, ale di .HMierau 
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he Gefege, namentlich das framzäfifche Geſetbuch, auch bie Noth⸗ 
igleit einer Auctorifation der Ehefrauen gur Vornahme wich⸗ 
Berfügungen und gerichtlicher Handlungen über ihre Vermoͤgens⸗ 
Utniffe durch ihre Ehemänner, deren grundloſe unbillige Verweige⸗ 
aber nöthigenfalis das Gericht oder ein Familientath ergängen 
Das wuͤrdigſte Recht wird ms nad) dem Grundfage der 
chen Rechtsbuͤcher: „ſollen die eieute nur Eine Perfönlichkeit 
u, fo follen fie aubh Ein But ı en”, bie ebelidhe Guͤtergemein⸗ 
: bleiben. Fuͤr die frühere Be nkung der Erbrechte in das. 
sweglihe Eigenthum iſt cchaus jeber allgemeine Rechts⸗ 
D weggefallen. Nur allen in eztehung auf Pairieguͤter, womit 
ubliye Ausübung politifcher F :Srechte verbunden wäre, ließe fich 
Borzug ber männlichen Nachke ı n vielleicht rechtfertigen, zumal 
. fie für dieſes politifche Amt ı taate ausgegangen find. Und 
bier wirb dann, wie n En Dd, die Frau mwenigftens Fremde 
Hliefen und mit dem Gute aur  nnlichen Nachkommen audh 
raterdeß ruhenden politifcdhen € ı  Abertragen. 
X. Aud die allgemeine G hlechts⸗, Vormund⸗ ober 
Randfhaft, vermöge deren die Frau in gerichtlichen unb ande⸗ 
wihtigen GBefchäften ohne Zuz iehung eined männlichen Beiſtandes 
gältig handeln kann, muß ein Zwangsrecht für die Frauen 
binweg fallen. Fruͤher, naı lich auch im früheren roͤmiſchen 
Be, gruͤndeten fich ſolche Vorm fchaftsrechte theils auf die des⸗ 
Be Bewalt der Zamilienvärer, theils auf die bdespotifcheBuräde 
g der Frauen und auf ein eigennügiges Schutzrecht verwandter 
we in Beziehung auf das in den Händen ber Srauen befindlidhe 
tUenvermoͤgen. Zum Theile gründeten fie ſich auch, fo wie im alte 


auifden Rechte, auf die nur für Männer anftändige,, ber Weib» - 


Kt widerfprechende Weife, tie der fogenannte Krieg Rechtens ger 
wurde, wie bie rechtlichen Verfügungen und die rechtliche Ver⸗ 
gung vorgenommen werden mußten, nämlich im öffentlichen Ver⸗ 
alangen der bewaffneten Männer und durdy perfönliche Handlungen 
felben, vorzüglich auch durch gerichtliche Zweikaͤmpfe. Da, wo 
Berichte allgemeine Wolksgerichte waren und alle wichtigeren Rechts⸗ 
Afte in denfelben gefchloffen wurden, konnte bie Grau in ihnen 
e auf gleihe Weife ihre Rechte vertreten, noch auch fidy irgend 
ve Rechtskenntniſſe, wie die Männer, erwerben. Diefe Gründe 
nun heut’ zu Tage fo fehr weggefallen, daß darauf eine Befchräns 
‚ für felbftftändige erwachfene Frauen, über ihre Rechtsverhaͤltniſſe, 
fo, role die Männer, gültig zu verfügen, ſich nicht begründen 

Deshalb iſt denn auch im neueren römifhen Mechte und theils 
‚feine Einführung, theils durch fpätere Geſetzgebungen faft in als 
dentſchen und europäifchen Ländern biefe Geſchlechtsbeiſtandſchaft 
hoben worden. Wo fie als ein Reſt der früheren, verſchwunde⸗ 
Beryältniffe noch bis vor wenigen Jahren beftand, wie in Wäre 
berg und Baden, oder wo fie noch befteht, wie in Holftein, 
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da fuchte man ihre mene Brände eben, bi u 
Schwaͤche und Unfähigkeit der Frauen, idee Private 
Privatvortheile glei anderen Bürgern zu verwalten wu. 
nehmen, und insbefendere den falſchen Werfpirgeiungen um 
dungslünften zu widerſtehen und ſich die nörhigen ana 
J erwerben, ober endlich auch Hinderniſſe Im ne edler 1 
Diefe neuen Redytfertigumgegrände *) aber genügen ni 
Da bie Bene Durch nichts Sechindert werden, Ra ger 
ber und Befchäftsfährer zu ermählen, übrigens ber and Wi 
gepoungenen Beiſtandſchaft doch ſelbſtſtaͤndige Erkam Luder 
\ 
nten alle 
ur Beifall 










len behalten, und durch Wahl der Beiftände ihren Wen 

fefen können, und ba endlich juriſtifche 

meiften Männer nicht haben. Diefe Gründe ton 

nicht ausreichen, um bucdy regelmäßigen Zwang jur 

gend die volle Freiheit der Frauen, die fo manche Männe a 
- ung und Kiugbeit übertreffen, geaen ihren Willen zu befdeln 
Denfeiben durch die Wahl und Verpflichtung ven Beiſtänden $ 
gen, fo wie durch die vielen Gtreitfragen ber die Gäicigleit U 
Mitwirkung der Beiſtaͤnde vorzunebmenden Dandlungen neu 
zu begränden, Die ſo entſtehenden Nachtheile überwiegen | 
weit die oftmals ſehr zweideutigen Vortheile. Ules diefes IR 
fee veuftändig nachgewieſen werden in ben Berbandkunges 
—— und sten badiſchen landfländifhen News 

ve 1835 
Aud baden diefe Verhandlungen bie gefegliche gaͤnzü⸗ 

bung ber GBefchledusbeiftandfchaft in Baden zur Folge N 
su mwünfchen gewefen, daf das neue Gefeh, lediglich zum Beu 
Srauen und ohne alle Beſchraͤnkung ihrer Freiheit, von dem 
echte fo viel beibehalten hätte, als mit diefen Brundfägen 1 
lich gewefen wäre. In vielen Fällen könnten body Gefchiedefl 
weiche aus allgemeiner, öffentliher Bärgerpflid 
ſtehenden Frauen und Wittwen in ihren wichtigeren Rechtözeſ 
Math und That zur Geite fichen, wahre Wohlchäte uud 
für fie und ihre Familien werden. Es koͤnnte dadurch de 
Schwaͤche und Unerfahrenheit in Befchäften gefahrlos für fü 
und ihre Weiblichkeit gefchont werden, und zwar eft wiet bu 
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Aboocaten oder Bathgeber , bie nicht aus oͤffentucher Bürgerpflicht 
beifteben. Das Geſetz hätte alfo wenigſtens mie bisher die uralte 
Ihe Bürger s umb Ehrenpflicht der Männer zu folcher Beiſtand⸗ 
„ wo ige wicht befondere Abhaltungsgründe entgegenftehen, a, 
ich anerkennen yud den von ber Stau legitimirten Weiftänden bie 

wu WBefugniffe, diefelbe zu vert en, ten follen. Das ganz 
Zutzauen der Frau. würde dab 1ı gerichtliche Beeidigung, 
We Ungültigleit der Geſchaͤfte a ver Nichtmitwitkung oder 
Lchezuſtimmung ber Beiſtaͤnde, ſchloſſen haben. Die wohl⸗ 
€ Wirkung aber wäre auch geblieden, ſelbſt wenn man das Ab: 
3 ber Beiſtandſchaft aus ungenügenden Gründen, eben fe wenig 
Verſaͤumung mandjer anderen Bürgerpflicht, beſtraft hätte. Es 
meswegs gleichgültig , daß die ausdrüdlihen geſetzlichen 
enngen bie würdigen Gefühle und Sitten unterflüpen. Zw ben 
äflen und wichtigften Sitten und Gefühlen für den Staat aber 
Rets jeme echt deutſche und, ri Achtung und Unterflägung 


“ 


Bekbägung des Ihwächeren © | durch das flärkere gehören. 
— alſo koͤnnte einı iag Zuruͤckſetzung und Be⸗ 
auf wuͤrde me in eine weibliche 


—ãR umgewandelt « , eine Wohlthat, die in ber 


karten e au für würt änner nicht als zu druͤckend 
Inn koͤnnte. Sie wäre jedentaus w zer laͤſtig, als 
be andere Bürgerpfliht, als etwa Die munbdfchaft von 


m. 

XL Eine andere weiblihde Recht swohlthat dürfte darin 
en, daß bei wichtigen Bermögensverfügungen, und namentlich 
kegungen ber Ehefrauen zu Gunſten ihrer Ehemaͤnner, ihnen 
Übereilte oder geheim erzwungene, verderbliche Nacıgiebigfeiten 
yon lichtfcheue unmürbige Zumuthungen bes Mannes, Gchus 
ma vohhrde. Und einigermaßen wenigſtens koͤnnte dieſes dadurch ges 
u, daß folche Verfügungen ſtets einer gerihtlihen Beſtaͤ⸗ 
wg bedärften, nachdem der Richter mindeſtens drei Tage vor⸗ 
e Frau vom Manne abgefondert vernommen und über ihre Rechte 

Befahren beichrt hätte. 
Veniger empfehlenswerth und zum Theil die Grauen felbft befchrän: 
noch mehr aber Dritte verlegend find dagegen andere weibliche 
twehlthaten, wie der durch das römifhe Senatusconful: 
Belleianum ausgeſprochene Grundſatz, daß alle Interceſſio⸗ 
er Frauen, wenn fie nicht in öffentlicher und von drei Zeugen 
riebener Urkunde enthalten waren, ſchlechthin ungültig fein, 
fo ausgeſtellte aber durch den Gebrauch einer Einrede ungültig 
w- ſollen; ferner die durch die Authentica „Si qua mulier“ 
29), daß ihre Interceſſionen für den Ehemann unbedingt unguͤl⸗ 
* und dann endlich das privilegirte Pfandrecht ber Ehe⸗ 
zur Burüdforberung ihres Heirathsgutes. Wird einmal aner- 
‚ er die Frauen berechtigt und fähig find, ‚ felbftfländig am 
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privatrechtlichen Verkehre Theil zu nehmen, 
Grundfage der rechtlichen Gleichheit behandelt 
gu der nöchigen Ueberlegung und Sicherung ihrer 
ſchuldige Dritte aber vor Verlegungen zu ihren 

XII. In Beziehung auf die politif 
aus den obigen Brundfägen nur bie Wegänflig 
fie von allem Kriegs⸗ umd allem öffentlichen Diem 
dagegen bie Beſchraͤnkung, daß fie an den 
gen über die öffentlichen Angelegenheiten und dem 
Streitverhandlungen keinen unmittelbaren thätigen 
Beine oͤffentlichen Aemter verwalten innen. Nur 
Allgemeinen zue Erhaltung eheliher und Samlliene 
und ber wahren Weiblichkeit und weiblichen Lebensbefliimuung 
fhioffen. Alles Uebrige kann das allgemeine Geſetz unbebenl 
Gitte, der erlaubten Leitung von Vätern und Chemsduumu 
freien Ermeflen und dem Schidtichleitsgefühle der Franm, 
ihren befonderen Verhaͤltniſſen, endlich ber freien Hffeniäihe 
nung überlafien. -Und es muß dieſes thun, weil jede miht 
nothwenbige allgemeine Beſchraͤnkung der richteriichen Gleichte 
recht und nur als Folge der alten barbarifchen Unterdrädung ber 
erklaͤrlich iſt. Es würde aber auch eine gänzliche Ausfäleße 
Srauen von aller Thellnahme an den Öffentlichen Ange 
hoͤchſt verderblich für die Familien und den Staat, für De & 
für die Männer wie für die Frauen ſelbſt wirken. Es ſel ii 
ale treue Lebensgefährtin des Mannes, als Bildnerin fein 
auch an allen feinen höheren Intereffen Antheil nehmen. 1 
Auem auch in lebendigem patriotifhen GBemeingeifte fol 1 
und Frauen fi innig verbinden. Die Srauen follen für dech 
dee Erziehung und Bildung ihrer Kinder wirken. Ihre Eh 
und die der Familien follen nicht des Adels der höheren, de 
menfhlihen Richtungen, und der Mann und das Wateien 
nimmermehr der mohlthätigen Einwirkungen der Einfichern, 
fahrungen , der Gefühle und der Antriebe edler tuͤchtiger Bau 
bepren. Unermeßlich wirkſam und beilfam war bei allem | 
Böikern in Ihren befferen Zeiten dieſer Einfluß. Er möge i 
fein. Hinweg alfo mit jeder gefeglichen Beſchraͤnkung bei 
im Schreiben und Lefen, Hören und Sehen in Beziehung au 
Ude Dinge, im Zuhören in landfländifden Verfommiengem, 
chen Berichten und Vorlefungen, in Ausübung des Petitieußs, 
Preßfreiheitsrechte, und in jeder rehhtmäfigen Ginwirfung 
Öffentlihe Meinung, auf die öffentliche Sitte und Eher, «u 
freien Recht bee Gründung von Frauenvereinen für eriaull 
thaͤtige Öffentliche Zwecke. 

Xi. Wuͤrdig und wohlthaͤtig für bie ebelſte 
kinberung der Rech, zur Befriedigung ber wichtigſten 
jur Beredelung der Frauen feibft und ber Öffentlichen 
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m Insbefondere Frauenvereine wirken. Diefes Liegt feit den 
a Befreiungskriegen und ben damals und feitbem für die verſchie⸗ 
m Zwecke, insbefondere auch für Volkserziehung und bie foges 
ten Kleinenkinderſchulen, fo vielfady und oft unter Mitwirkung 
Fuͤrſtinnen entflandenen Srauenvereinen fo fehr vor Aller 
a, daß man nur darauf hinzubeuten braucht. Sie find eine der 
en und ruhmwuͤrdigſten Erfcheinungen, ja Erfindungen unferer Zeit. 
XIV. Das Petitionsreht der Frauen, umb vorzüglich auch 
1Schicklichkeit in beftimmiten Faͤllen, vertheidigte neuerlich mit 
me ein Präftiger Redner in dem ameritanifchen Gongrefie. Die 
andlung fand Statt bei Gelegenheit einer Petition von Frauen 
unften der Aufhebung ber Sklaverei, dieſes fcheußlichfien aller 
tute in menſchlichen Geſellſchaften. Mit welchem rechtlichen, mit 
em chriftlihen Grundfage wollte man wohl chriſtliche Frauen, bie 
sch in den erften Chriftengemeinden eine fo mwürbige und bedeu⸗ 
Rolle fpielten, dieſe natürlichften Vertreterinnen religisfen Sin» 
and humaner Milde, felbft von dem Rechte ber Bitte um Auf 
2 due ſolchen unchriſtlichen, Verderben dringenden Schandfledes 
erlandes ausſchließen! 

AV. Die Zulaſſung der Frauen zu ben landſtaͤndi⸗ 
u Verſammlungen bat ſich nun in Baden, in den beiden 
mem ber Stände, feit achtzehn Jahren als völlig unfchädlicd, und 
eilfam bewährt. Nie habe ich auch nur ben geringften Nachtheil 
x anführen hören. Wohl aber hat biefe Theilnahme ber Frauen 
würdigen, anftändigen Ton und vorzüglidy auf eine lebendige und 
ige Öffentliche Meinung — diefe Seele aller freien Verfaffungen 
«htlich wohlthätig eingewirkt. Die Frauen — gerade weil fie nicht 
en leidenſchaftlichen Kämpfen unmittelbaren entfcheidenden Ans 
ashmen, fih auch um keine Orden und Aemter bewerben, und da 
re freie Meinungsäußerung nicht durch Leidenfchaft und niedrige 
ve der Furcht und der Intereſſen beftochen ift, wie die fo vieler 
zer — die Frauen mit ihrem feinen unmittelbaren Sinne und Tacte 
as Würdige, mit ihrem ſchnellen Blicke, insbefondere für männs 
Wuͤrdigkeit und Unwuͤrdigkeit, haben zu allen Zeiten, fo weit fie 
eilt nahmen an der Öffentlichen Meinung, dem Würdigen und 
ten ihee Beiftimmung gegeben. Sie haben gewiß auch verebeinde 
tniffe und Gefühle und höhere Gefichtspuncte in ihre häuslichen 
gefellfchaftlihen Kreife und Unterhaltungen und vor Allem in 
: mötterlihen Erziehungsbefhäftigungen aus biefer 
nahme am Deffentlihyen zuruͤckgebracht. . 
XVI. Auch öffentliche Rechte, welche an beflimmte Grunbftüde 
Bermögenstefigungen geknüpft find, und nur nicht in unmittelbar 
Mitſtimmen und Mitdiscutiren in ffentlihen Maͤnnerverſamm⸗ 
m und in Ausübung Öffentlicher Aemter beftehen, alfo aud Stimm; 
:, die durch Bevollmächtigte abgegeben werden, koͤnnen unverheis 
te und vermwittwete ſelbſtſtaͤndige Frauen eben fo ausüben, wie fie 
tnatssteriton. VI. . 42 
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auch Gewerben und oͤkonomiſch vocrſtehen bci 
beiden enthalten auch engliſche 1 Sefeye Beip 

XV. Ue bie | hierher von un6 gejogenen Beemyı 
aber bat nı € edgebung eines Volkes bie Rechte Be 
ausgedeknt. nd e fo ' Le hinter denſelben zuchdibiict 
mehrere iter { lie GSucceſſionerechte, mem 
in Dü ce, da ; von maͤnnlichen Thronech 
wie in taland, u v  ı erflärten, iſt nur eine eimg 
malie gu 1J ich wichtigen Feſtigkeit und | 


erblicher bnegierun na! "ge. Und bei der großen verfaffung 
Vorfiht in Ei and, daß kein koͤniglicher Entſchluß on & 
männliche Pruſung und Gutheißung verantwortlicher Bin 
meift auch der Parlamentshäufer praktiſch werden darf, Eh 
Machtheile durch den Vortheil aufgewogen werben. Aus beid 
den fordert man ja auch nur ein geringeres Alter zur Gref 
für das an ſich wichtigſte Öffentliche Befchäft der Regierung 
tesquieu (7, 16) fagt, biefelbe —— weiche bie | 
Herrin der Familie untaı ade, komme ihr als Könige 
mache ihre Regierung nur ıanrıer und gemäfigter. 

Weiter als unſere Theorie iſt in WBegünftigung bes u 
Geſchlechts ſelbſt nice die Geſetzgebung des am Reiuflen 
fen und des am Meiften der Würde der Frauen baldigen! 
des — find felbfl die Nordamerilaner nit gegangen. $ 
fien Ehre aber gereicht es allerdings dieſen freien Republican 
Manche fo gerne als roh barflelen möchten, daß fie im dem 
lichten Dauptpuncte echter Givilifation, im Achtung - dere @ 
Frauen, in einer wahrhaft ritterlihen Schonung, Zeinkeit ı 
lanterie gegen fie, und nicht blos gegen bie höheren, fonbern 
gen bie niederen Clafſen, felbft weibliche Dienfiboten miche am 
fen, offenbar allen früheren und allen gegenwärtigen KH 
Erde, und namentlidy auch ihrem Mutterlande Brefbsttanais 
voranfichen. Es ift dieſes offenbar eine der ſchoͤnſten uud ı 
bigft en Früchte ihrer Freiheit. — Zwar find num gerade We 

rdige freie Stellung ber Frauen in Nordamerika einzeime 1 
zur Forderung einer ſolchen Gleichſtelung veranlaft werden 
die oben dezeichnete und auch in Amerika feſtgehaltene Gerugfl 
fegreiten würde. Doch werden die Morbamerilane gewil 
krankhaften Theorieen auch fernes ihre Zuflimmung 
werden fie verweigern, gerade wıll fie die Würde und bie 
ber Frauen achten und zu bewahren wünfden. 

XV. Vertegungen der rechtlich anertannkı 
lichen Gefepe, welche das wärbdige Derhälsnis b 
ſchlechter feflfegen und fihern, melde den Rdefien 
hen Trieb, ben der Geſchlech ft, unter der Herrſacſt die 
hen Rechtsordnung erhalten j0ı — olfe Ne MWefeiebigum 
Geſchlechtotriebes außerhalb ei x ee — ii 
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allgemeinen Namen Geſchlechts⸗ ober Fleiſchesſs⸗ ober 
ichts⸗Verbreſchen bezeichnen kann, find für die Criminalpoli⸗ 
enfals unendlich wichtig und ſchwierig. Es gehören bahin bie 
Indbung (ober Schwaͤchung, stuprum), das heißt, der außerehe⸗ 
Beiſchlaf mit einer ehrbaren Perfon, bie Fornication, der 
eheliche Beifchlaf mit feilen Dirnen, Soncubinat, bie Ueber 
aft, wodurch ein Weib einem Manne fich fortdauernd zu aus 
jender, aber unehelicher Gefchlechtsverbindung witmet, Ehebruch, 
amie, Entführung, Nothzucht, Verführung ober 
pelei, Biutfhande (Incl), Verlegung ber Scham⸗ 
igkeit, die verfhiedenen Arten unnatürliher Wol⸗ 
Yefriedigung, zum Theil felbft Kindermorb und Abtreis 
8 der Leibesfrudt. 
Es iſt nicht unfere Abficyt, bier die criminalcechtliche Theorie dies 
zerbrechen zu geben. Mur bie allgemeinen Hauptgefihtspuncte 
sichtigen Gefeggebumgstheorie für die Beſtrafung biefer Verbrechen 
a hier hervorgehoben werben. 
XIX. Es verdienen bie bezeichneten Verbrechen im Allgemeinen 
[orgfältige und firenge Ahndung ber Gefege, wie diefes auch bie 
iſchen, fanonifhen und beutfchen Geſetze mit ihren fehr 
ı Strafbeflimmungen überall anerkennen. Sie und die ihnen zu 
de liegenden ungeordneten Triebe und Leibenfchaften bedrohen unb 
m ja bie wichtigften Grundlagen ber ganzen Gefellfchaft, die 
it der Sitten und ber Familien, die Ordnung des Kamilien- 
des Staatslebens, die Tugend und bie Kraft des Volles. Die 
n dieſer Verbredyen verlegen, fo wie Schändung, Ehebruch, Rothe 
‚ Entführmg, gleichzeitig die heiligften und wichtigften Rechte der 
er, bie Rechte, die Ehre, den Frieden ber Zamilien , der Eltern, 
hemaͤnner, oder auch zugleich die Perfönlichkeit und das ganze 
Bgläd der Frauen. Sie verlegen biefelben auf eine ungleid 
erere Weife, als etwa Eigenthumsbeeinträchtigungen ober Koͤr⸗ 
wundungen oder blofe Gewalttbätigkeiten, als Raub und Dieb- 
Es find endlich die diefen Verlegungen zu Grunde liegenden 
ebneten Triebe und Leidenfchaften von einer ſolchen Natur und 
eg, und fie gründen folche verberbliche Anreisungen zur Nachfolge, 
wenn ihnen nicht das Gefeg und bie vom Geſetz gefhügte 
unterflüngte Bitte einen mädtigen Damm entgegenftellen und 
das öffentliche Gewiffen und bie gefeglihe Strafe und. Schande 
aſchlafenden Gewiſſen der Einzelnen wach halten, fie ſchneller 
slleanberen verbreherifhen Leidenfhaften um fi 
Ten, Anreiz; und Nahrung finden und bald alle 
stlihfen Grundlagen eines würdigen unb gefun: 
efellfhaftiichen Lebens untergraben. 
& muß alfo wohl nur aus ber im vorigen Jahrhunderte zuerft 
anfreih, Italien, Spanien und Portugal, dann aber auch in 
ſchland, vorzüglich nn den Höfen, in ben höheren, Ständen und 
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in der Geiſllichkeit herrſchend getvorbenen, t ia bie Ben 
gedrungenen Verderbniß und Frivolitaͤt erflärt „den, daß Die 
Theorie und Praxis in Beziehung auf diefe Bergehunges 
mit ihnen zufammenhangenden Verhaͤltnifſe (wie bie Leiche 
Eheſcheidungen, die Rechte der etterlihen Gewalt und Zuch 
rechtlichen Verpflichtungen unchelicher Väter) fo unbegreifi 
fih zeigen koönnten. Ale ficengeren, ja äberhaupt al 
beflimmungen unferer pofitiven Geſeze wucden twmeggebeutelt 
Geite gelaſſen, und bie neuem Geſche in ber verberbfichten 
gemacht. Diefe verderbliche Frivolitaͤt rechtfertigte denn DB 
ie haͤufig noch durch die ſeichte Loſsreißung des Rechts von ı 
raliſchen Grundlagen, die fo weit ging, daß fie ſelbſt ſold 
und religioͤſe Grundſaͤtze und feierliche Handlungen, welche die 
geſehagebung, fo mie die Weihe der Ehe, als Grundlagen dei 
verhältniffes aufgenommen, alfo wahrbaft juriſtiſch gemacht bi 
neswegs beachten wollte. Oder man entſchuldigte fie auf 
Weife, indem man, den objectiven ſchweren rechtsderlehenl 
after und die Verderblichkeit oder die Gemeingefaͤhrlichkeit dee 
neten Verbrechen überfehend,, bloß die [ubijectiven Aureim 
denfelben auffaßte und zut Etraflofigkeit geltend machte. Ma 
endlich in den verdorbenen Sitten, flatt ihnen mit erhöhte 
durch die Geſetze zu feuern, die genügenden Gründe zur © 
beit, alſo zu gefegwidriger immer größerer Unterſtühung und | 
zung de6 Unheils von Staats » und Amtswegen , aufgefunden 
ben. Dazu kam denn noch die Einfeitigkeit der mech aniſchen 
theoricen, die überall, und fo aud bei Würdigung der Verden 
der Strafen, bloß bei den naͤchſten äußeren Erfcheinungen und & 
mittelbar Erzwingbaren fliehen bleibend, die tieferen, iche 
umd fittlihen Grundlagen und ihre organifhe Sdüpuug wa 
gung überfieht und vecſchmaͤht. Wir baden Politiker und ! 
bie nicht unähnlich find foldyen Phrfiologen und Aergten, m 
Menſchenleben nur mechaniſche oder boͤchſtens chemiſche Ke 
Geſetze ſehen koͤnnen, nicht aber die tieferen und höheren erg 
So, um ein hierher gehoͤriges Beifpiel anzuführen, fuchte men, 
Kindermord zu verhindern, nicht blo® alle geſezlichen Strafen 
sucht zu umgeben, fontern fogar auch kuͤnſtlich und mit furl 
Zwange die natürlihe Schande und ihren Ausdrud zu wm 
Nach der aufgehobenen Kirchenbuße und andern Strafen g 
auch noch zwangévoll in die Ichen«werthe natürliche Weit 
weiche der Geſchaͤndeten den jungfeäulihen Ktanz verfügt, a 
durch kuͤnſtliche Einrichtungen zu bewirken, daß durch eins 
Niederkunft auf Staatekoſten und durch die Befreinng von U 
terpflicht Die liederliche Dirne gang gleich der ehrdaren Junges 
Dan vergaß, daß man fo der Lıederiichkeie feibft greßen | 
that und eben dadurch, ſtatt der wenigen fri berem Simba 
‚ben früberen wenigeren Unzudtsfälen, jegt | uch handeſe 
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rung der Unzuchtsfaͤlle unvermeidlich die Kindermorde ſelbſt vermehrte. 
n vergaß, daß niemals die Geſetzgebung bie Pflicht und die Befugniß 
auf unfittliche, unrechtliche Weiſe Verbrechen zu verhindern, daß fie 
5 niche thun darf, wenn fie nicht ſelbſt zu Verbrechen anreisen 
» Wollte man, noch verwerflicher, auf diefe Weiſe die Bevoͤlke⸗ 
3 vermehren, fo vergaß man, daß bie wachſende Unfittlichkeit, ber 
Vorſchub that, zuletzt gerade die Staaten, fo wie einft Rom, ents 
rt. Auf ähnliche einfeitige Weife tilgte man, um zufällige Unans 
nlihkeiten und Mißbraͤuche der Paternitaͤtsklage zw befeitigen, um 
Männer, bie gewiß felten, ohne irgend Veranlaſſung durch ihre 
relichfeit dazu gegeben zu haben, angeklagt werden, von der Scham 
er Öffentlichen Beſchuldigungen zu befreien, die ganze Klage. Man 
ichtete zugleich mit allen gefeglihhen Strafen der Schaͤndung aud) 
bie natuͤrlichſten Verpflichtungen bed Vaters, und übermwies fie 
verführten unglüdlihen Mutter, dem Staate oder den Ortége⸗ 
den, oft felbft auf eine ſolche Weife, daß das Vergehen auf Kos 
der Mitbürger noch Lohn und Reiz fand, daß drei, vier uneheliche 
er eine trefflihe Einnahme für die Mutter abwarfen Man vers 
@e durch ſolche verkehrte Vernachlaͤſſigung aller tieferen Auffaffung 
Brundlagen und Quellen des Guten und Boͤſen nicht bios die 
tliche Berderbniß, fondern auch die ftörenden und unglüdlichen 
en beifelben für die Einzelnen. Es iſt dieſes ganz diefelbe obers 
ähe und mrechanifche Weisheit, mit welcher man gegen die Achten’ 
ſtantiſchen, wie gegen die echt katholiſchen chriſtlichen Grundſaͤtze 
ige Ehen als aufloͤslich erklärte, und um bie vielleicht heilbare 
ung einer einzelnen Ehe zu befeitigen, durch den allgemeinen 
acklichen Gedanken einer beliebigen Auflösbarleie nun hunderte 
Ehen ungluͤcklich machte. Denn, werm bei dem erflen Verdruſſe 
deidenſchaft dieſen Gedanken faßt und ausfpricht, fo erbittert und 
eit derfelbe nun, flatt des heilenden Gedankens eines nothwendi⸗ 
gegenfeitigen Ertragens, und wirkt wie ein: giftiger Wurm zers 
id für hunderte von ehelichen Berhältniffen *). Ä 





) Der Sag ſteht biblifch, alfo auch proteftantifch feft: „Was Bott zufams 
fügt bat, foll der Menſch nicht ſcheiden.“ Matth. 5, 32. u. 19, 9. 
e, 7, 10. Hat bereits, ohne Schuld der Staatsbehörbe, ber Chebruch 
be gebroden oder den urfprüngtichen Mangel ber wefentlichften 
gung für eine gültige Ehe — wahre Liebe — offenbart, fo ift biefe 
kügkeitserklaͤrung ciner folchen Ehe eben fo wenig ein Wiberfprudy 
die Unauflöslichkeit, als einer ber vielen anderen Gruͤnde für bie 
gleitserfiärung nach katholiſchem, wie nach proteftantifchem Kirchenrecht, 
IS bie Tatholifche, fpätere Ehetrennung von einem Ungläubigen- 1. Gor. 7, 
B. 15. Can. 2. C. 2. qu. 2. cap. 7. X. de divort. Mit dem Gas 
nte hat die Unauflöstichkeit, nichts zu ſchaffen, welches auch ziveiter Heirath 
m Börge ſteht. Wer aber die moralifhe Macht ber Principien Eennt, 
dh - lare Ausdehnung aus fogenannten analogen Gründen für bie 
mng, ſobald man einmal biefe zugefteht, der wird es wichtig genug fins 
das rechte Princip feftzubalten; vollends wenn ber entgegens 
e Grundfag bie fittiiche Idee bes Infkituts zerſtoͤrt. 
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Wie ſehr man aber überall in dieſer Materie die gefunben 
digen und gefeslichen Grundlagen vergaß, dieſes zeigt fen 
im die Handbücher des Strafrechts ſeibſt — erften Grimin 
eines Grolman und eines Feuerbach. führt gegen 5 
fen Ausfprüce umferer Befege ber Erſte dem Chebruch ais ala 
Poligeivergehen, ber Andere bios als eine Verlegung eines ge 

. Vertragsrechtes auf. Und auch Beuerbad weiß wie Brı 
aus ganz unhaltbaren ſophiſtiſchen Gründen die ſchweren Gtuaf 
unfere römifchen, kanoniſchen und beutfchen Gefepe, wie bie 


haupt eine Strafe nur, wenn bie Gtaatspolizei wegen eimes | 
Sen Skandals einfchreiten wil. Er tilgt auch ebenfalls gan 
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in feinem eigenen Haufe auf der That ertappten Chebrecher 
welches uralte Genugthuungsredht ſeibſt Iufinian für 
noch ausbrädtid befätigte (Nov. 117, 15), während «0 
tee ein neueres Geſet (L. 23. ad leg. Juliam de adult. 
ſchraͤnkt, daß er «6 in einem gerechten (mern auch Feines: 
Pigen Berhäimifien jede Burechenbarkeit ausfhliehenden) 
mußte, alfo wicht aus kalter Ueberlegung, und daß ber 
die eigene Tochter mit tödtet. Auch bei Tödtungen des 
wo bie vollkändigen Bedingungen ber Straflofigkeit fehlen, 
Sefepe doch Milderung ber Strafe (L. 24. 38. 6. 5 und 
leg. Jul. de adult). Feuerbach dagegen will gegen das 
al6bann dem Gtaate alles Recht zur Unterfuchung und 
Chebruchs von Amtswegen rauben, wenn durch das ehebredjeell 
ben Öffentlicher Skandal begründet wird, während body 


ieh 
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c. . 1 ad Leg. Jul de adult. Nor, 134. 10. Carel 29 
gelte über die Gefege anderer Bölfer Filangiert Ma. III. are 

gefegtidhe Ctrafe für diefes Werbrehen mag, fo wie bie meißen 
unferer gefeglidyen Gtrafbeftimmungen für andere Berbredien, zu daet, = 
Fe dem zechten Wege und in der rechten Weile empfchiengun 
Aber Bar und wenigſtens beſſer bear ‚ als hundert aulı 
1 D HEN a colmann feinen uf 
men. Don & 16 nicht ungefeglich umftärgen weien. An 
eifttiche und beutfdhe Becht firaft auch den Ühebruch bed hemmen 
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*) ſelbſt noch beſondere Reichegeſete ausbrädtic und wies 
Öffentliche faatspoligeiliche Beſtrafung anbefohlen, inbens 
aroltna (120) fonft allerdings zu Schonung des Heiligs 
jamilienftiedens Unterſuchung und Gtrafe nur bei erhobes 
des verlegten Eheg : Statt finden follen**). ° 
einem foldyen Verfahren von Rechtelehrern muß man bifig 
bleibt bier die Gerechtigkeit und höhere Staatsweitheit ẽ 
fie, wenn man ein Verbrechen, welches den unſchulbigen 
an feinen heitigften, wichtigften echten, an feinen wahren - 
useechten, an feinen Samilienrechten, an feiner Ehre und feis 
läde fo unendlich tief verlegt und zugleich bie ftantögefege 
jägung der wichtigen Grundlage ber Geſellſchaft fanctios 
fe kirchliche Weihe der Ehe mis Füßen tritt, welches ends 
Grundlage dee fittlichen und rechtlichen Ordnung ſelbſt unter- 
, wenn man eim ſoiches Verbrechen geringer firafen will, als eine 
Verlegung des ſchlechteſten Eigenthums, als eine ſchnell wieder 
idende Werbalinjurie oder Gewaitthaͤtigkelt? Wo bleiben fie, 
han bier diefe empörendfte aller Werlegungen gar nicht einmal 
jegung des beleidigten Ehegatten, bort biefe verderbenbringendſte 
und Herabwürdigung kirchlicher und bürgerlicher Ordnung — 
Iefe Werletung und Werfälfhung besienigen Inftitutes, welches ber 
Staat zur Quelle aller legitimen Abflammung und zur Bedingung aller - 
achtigſien Rechtsvechältniffe machte — als den Staat und bie Kirche 
qhes angehend darftellen mochte? Was foll man fagen, wenn ein‘ 
weißt, wie Grolman, bie durch feine Theorie eigentlich bezweckte 
Eigliche Straflofigkeit des Ehebruchs darum rechtfertigen will, weil — 
Po wichtig dem Staate das Inftitut der Ehe immerhin fein mäffe — 
ie Staat body Feine Erhaltung ber ehelichen Treue von ber Furcht 
se den Strafgeſetzen hoffen dürfe, weil ferner die im Verbrechen enthaltene 
Immmoralität und Verlegung ber Kirche den Staat nichts angehe, und 
it endlich, im Beziehung auf den beledigten Theil, dem Manıih 
i& Außernden Chebruche der wahre Ehebruch, bie Entstehung 
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mohernen Theori· faft andegreiflicher Weife behaupten mochten. 
ı ehrt dehnte in feiner Strenge das allgemeine 
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finntihen Menſchen das Gewifſ ber | jenes On 
Gewiſſen, durdy die Schande uno 7 | mid, weihe 
eigentlich die wohlthätigfie | reung ellee Strafbehim 
mungen — biefer Sanction | Bee — auſsmacht, das ie 
wohl Jeder ſelbſt ſchon gefühlt, ı venn andy nur im bes 
wo die Erinnerung an bie drohenoe Strafe bei begangenem Muuip 
oder in der Berfuhung gu demfelben ud) bie immere zeligiäfe mab zn 
raliſche Stimme des Gewiſſens ge ı erwedite ober ** M 
jener Argumentation dürfte man rein Meineib firafen und au 
ſinnlich ſich dufernden Diebe» und Mordaedanfen, weil ihamm 
eigentliche Geringſchaͤhung von Leben und CEigenthum bezeiss web 
sing und die Achtung bderfelben nicht u erzwingen ſei, firafies Kfm 
Was aber foll man vollends von ber Achtung ber Befehe —* zu 
ſelbſt folhe Männer, wie Gran! ı und Feuerbach, die Un 
breifach wiederholten gefeglihen nn mungen, ibren verderben pp 
fegwidrigen Theorieen zu Liebe, grundlos wegräfonnicen und 
gen mögen, wenn fie die ſchaͤdlichſten Verbrecher, weiche Die Gap’ 
mit dem Tode belegen, von aller wol verdienten Strafe ihren (wm. 
Verbrechen ganz befreien, dagegen aber gefeglich für ſchuldies aim 
und oft edle Männer — bier den X ıter und Ehemann, wie Mi 
ſchmachvollſte Schändung ihres Haufes, ihrer Familien, iheer Cher in 
gerechten Zorne an dem Verbrecher raͤchen — als Maͤrcder 
wit dem Tode beſtrafen wollen 4 

XX. Wie die moderne Theo und Praris mit den übıgm 
Fleiſchetverbtechen und ihren ſtrengen gefeglidhen Strafen bisher uf 
verfuhr, dieſes bedarf nach dem Berfpiele von dem Ehebruche wehl ie 
ner befonderen Ausführung. Die richtigeren Grundidern aber, 
auch unferer Gefehgebung zu Grunde liegen, find ſchon oden 
tet. Ihnen wird es befonder6 entfprecdyen, wenn vor Atem in uf 
wichtigen Puncte bie Regierungen, zur Unterflägung ber Eins 
. mund ber Gelege, mit gutem Beifpiele vorangeben. Diw 
ſes jene vielfach und ungleich mebr, als früherhin,, gefchiebe, geil 
ms zur hoben Freude, öffentlıh anerkennen zu Värfen. Ber un 
muß aber auch eine gute Dienftdisciplim dafür wachen, des af 
gleiche Weiſe auch alle dffentlihen Beammen bar eigen 
Rrenge Bitten bie öffentlihde Bitte unterkägen, B 
weichen Beziehungen noch jegt die unvergeibliche fraͤhere Weiss 
und Discipiiniofigkeit herrſcht. Wo kann Sitte beſtehen, wenn IB 
werbrecherifche ÄAffentlihe Beamte fi Amtsgewalt debaͤle rm 
folte in landfländifchen VBerfi umlungen und bei Deye 
tirten: und Bemeindemwablen, fo wie durch bie n 
ein frenges Cenfurgeriht a ibt werden. Mur IR fie 
Dreffe, wie auch für bie gerihtli n Unterfuchungen Bee Ah 
verbeehen, orgfalt anzuempfebien, va nicht ebme Beuub und iM 
Noth der Friede der Familien getrüubt und | fenttige Gupib 
lung verborgener, vieleicht nicht elı Gäaben U. 
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mtliches Aergerniß begründet werde, welches auch für die Sitten 
Sbft vielleicht fchädlicher wirkt, als die Öffentliche Unterfuchung und 
tüge wieder gut machen kann. 

Ganz befonders aber bat auch der Staat forofältig bie Vers 
wlaffungen und Anreizungen zur Unfitte zu entfernen. Hier 
Im gehört vorzüglid auch möglichfte Befeitigung einer längeren ers 
mungenen Chelofigteit, wie bie durdy Ausdehnung und lange Ca⸗ 
itulationsgeit flehender Heere und vollends die buch den SPriefters 
Blibat begründete. Der letztere wirft um fo nachtheiliger, je weniger 
eb der heutigen Tageshelle das fehr natürliche, wirklich unkeuſche Le 
en fo vielee Geiftlihen, fatt der angeblidhen, erlogenen, übertries 
enen und unnatürlihen Enthaltfamkeit und Reinheit, ber allgemeis 
en Beobadytung und Beſprechung ſich entzieht. In dee’ That, ba, 
vo das‘ Volk von feinem Geiftlichen, dem oͤffentlichen Verkuͤndiger 
er chriftlichen Gebote der Keufchheit, die ſchreiendſten Widerſpruͤche 
alt feiner Lehre vernimmt, wenn vielleicht. Ehefrauen und unverdors 
ene Sungfrauen, als feine Beichtkinder, den Werbungen feiner uns 
nen Begierden Preis gegeben find, ober wenn, wie fo oftmals 
och greuelvollere Verbrechen zu Zage kommen ober wenigftens, bei 
em allgemeinen Miftrauen in das unnatürlidhe In» 
Heut, befprodhen und geglaubt werden, dba mödte man 
oͤllig verzweifeln, dem fteigenden Sittenverderbniffe noch irgend einen 
altbaren Damm entgegenzufegen, ehe bie öffentliche verderbliche Lüge 
leſes ungluͤcklichſten Inſtituts zerftört iſt. 


Zur Beſeitigung der Verführung unſchuldiger Maͤd⸗ 
den und Frauen und der Vergiftung der Familien kann 
B ‘wohl in großen Städten nothwendig werden, für bie ſonſt nicht 
w bändigenden verdorbenen Xriebe einer größeren Zahl von Ehe⸗ 
fen, und namentlih auch von Fremden, in möglichfter Verbotgen⸗ 
eit, jedoch unter guter polizeilicher Aufficht, einen Abtritt zw eröffs 
en. Doch muß diefes nur da Statt finden, wo alle anderen Mit: 
el das größere Uebel nicht abmehren können, unb muß, fo viel mög: 
ch, ben Bliden der unverborbenen Jugend entzogen .bleiben. Auch 
auß es benugt werden, um nun andere Unzuchtöverbrechen, und vorzüg: 
ch Verfuͤhrungen oder Verkuppelungen, um fo flrenger zu ahnden. 


Ueberall aber mögen Geſetzgeber, die es in irgend einer Bezie⸗ 
ung mit der Beflimmung und Leitung ber Gefchlechtsverhältniffe zu 
hun haben, bedenken, daß alle diefe Verhältniffe von der tiefften 
md zarteſten Natur find, und in der größten MWechfelverbindung uns 
er fich und mit den öffentlihen Sitten und Einrichtungen ſtehen. 
Sie mögen mit heiligem Ernſte erwägen, daß fie es bier mit den 
jefſten und widtigften Grundlagen der ganzen gefellfchaftlichen Ord⸗ 
mng zu thun haben. 8 Th. Welder. 

Geſchworenengericht. (Diefer Artikel wird aus einem zu 
Aigen Grunde am Ende des Buchſtabens & folgen.) 
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Geſellſchaft, Geſellſchaftscontract. — 
zeine zur Befſriedigung feiner unb 
gar nicht oder doch nicht geni dewirken taun, befüz wu @ 
in Geſellſchaft. So wie ſchon vas hier, fo bet noch wi mie 
den Menſchen die Natur durch ma Berhättaiffe 
Triebe und Inſtincte auf dieſes ge 
gewiefen. Bor Allem aber führen o 
nee höheren Natur auf die ſell 
her Triebe und Sinflinte re 
Herrſchaft über dieſes geſellſchafti 
blos natuͤrlichen und zufälligen rei 
nigflen® der gefellfchaftliche Vertrag | gefeüfchaftlidhe 
und feine Bedingungen. Gefelfchaft und gefelifchaftlicher Wertung — 
ausdrädtid, und ſtillſchweigend abgefchloffen, privatrehtlidde und Aust 
rechtliche, geheime und Öffentlihe, gute und nicht gute Befelifkefee 
bez verfchiedenften Art — begründen und beberrfchen bad mmenf@ike 
Leben und feine Geſtalt und alle höhere, insbefondere auch elle he 
liche Drbnung befielden. Sie geben demfelben gleihfam eine mem, 
eine andere Natur. Gie bilden und vereinigen bie von du 
Famille bis zum Staate, zum Staatenvereine und zur MMenfchheit bin 
auf zu einem größeren gemeinfhaftliden Leben. Ci 
machen bie Einzelnen zu Gliedern dieſes neuen größeren gemeinfhalib 
den Lebens, fo daß jegt ihr eigenes Leben ohne Zurädführumg auf beb 
gefenfchaftlicdhe Leben eben fo wenig verfanden und gewuͤrdigt wein 
tann, als die Geſellſchaft ohne Aufſuchung der natärlichen 
feße, Brundtriebe und Grundtppen des Einzellebens ihrer Gäste. 
Faſt alles Wiffen wird in einem gewiffen Sinne Lebens» oder aufen 
pologifches und Geſellſchaftswiſſen. 

Bon dem allgemeinen Weſen ber Geſellſchaften handeln bie Ze 
titel „Affociation‘, ‚Corporation‘, „Bund”, „Bemeinde, 
„politiſche Befeitfhaft”, „Staat. Diefer Artikel 
3 gumächft mit einem Ueberblicke über die verſchiedenen Arten der 
ſellſchaften in rechtlich politifcher Hinſicht und mit dem 
contracte im engeren oder privat» und volketrechtlichen Giume, 

Es gibt drei verfchiedene Hauptſtufen der Geſellſchaſt. 

Die erfte iſt die cehtlih unverbindlihe Befelif& 
diejenige, an welche weder ein gef ftlidyer Bertrag, wo daS 
feg befondere rechtliche Wirkungen ı wolte. Hierbin gebiet > R 
da6 Zufammentreffen mehrerer Gane ın einer Wirchshausgesihpeh 
oder mehrerer Wanderer auf demfelben Wege. 

Die zweite Dauptftufe gefelfchaftliher Verbindungen IF ie 
reine Gocietätscontract, das blos privat: umdb obligariouense 
eehtlihe Societatsverhaͤltniß, weiches nur 
vorübergehende gegenfeitige Rechte und Verpflichtrnan Reg Gemsusieße 
ten begründet, nicht aber eine dauernde perfönt eg Hape in 
heit mit einem einzigen Geſannutwillen 
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Die dritte Stufe iſt Perſonengemeinheit (Univerfitas, 
moraliſche Perſon, Corporation) oder eben jene wahre, moraliſch 
—— Geſellſchaft, wie die Familie, die Gemeinde, der Staat, die 
Die Affodation kann bald der erften, bald der zweiten, bald 
. bes —8 Stufe angehören. 

Die wefentlihen rechtlichen Unterfchiebe bes reinen Gocdetätscons 
tracts und ber Perfonengemeinheit, damit aber auch zugleich bie Haupt⸗ 
yuncte der rechtlichen Theorie von beiden find bereits im Artikel Cor⸗ 
porstion” und dann — befonbers auch durch ihre Anwendung auf 
bie verſchiedenen Dauptarten der Bundesverhältnifie — oben Bd. II. 
S. 79—106. und Bd. V. ©. 349. gefhilbert worden. Dort ergab 
ſich auch, daß mit der rein obligationencechtlichen Societät auch ein 

umsrecht an einer gemeinfchaftlihen Sache zufammentreffen 
Tann, wodurch zwar nur in Beziehung auf dieſes bie Gefelifchafter zus, 
gleich ein dingliches, aber ebenfalls ideel abgefondertes Recht 
erhalten, aber noch immer feine wahre mora uſche Perſonenein⸗ 
heit bilden. C. Th. Welder. 

Gfriifchaften, geheime (Prieſterorden, Freimau⸗ 
zer, Illuminaten, Carbonaria, Tugendbund, Hetäria, 
Peopaganda, Volksfreunde, junges Italien, Europa 

‚m ſ. w.). — Die Erſchuͤtterungen ber franzoͤſiſchen Revolution, uͤber 
einen weiten Kreis von Voͤlkern und Staaten ſich ausdehnend, hatten 
größere Maſſen, als je zuvor, aus der befchränkten Sphäre häuslicher 
Saterefien gerifien und zu allfeitigem Kampfe in bie verfcylungenen 

- Bahnen eines bewegten öffentlichen Lebens gedrängt. So verläßt ber 

Bärger die ficher geglaubte Wohnung, wenn im Erdbeben ihre Pfei⸗ 

ee berſten: Jeder fucht das Naͤchſte zu retten und Mancher das 

Fremde fih anzueignen; dahin und dorthin waͤlzt ſich die mogenbe 

1 enge, und wenn die erite Gefahr befeitigt ſcheint, fo erhebt ſich 
rneuer Streit über den Trümmern der Habe und über den Plan ber 
JBauten, die aus den Ruinen ſich erheben follen. Mit wechfelndem 
* ſqwanti und ſchwanket durch Europa ber Kampf. Bald ſah 
nie Partei der Bewegung, bald bie der Reaction ſich zurädgedrängt, 
Ü 


Kit 


und, im offenen Kelde gefhlagen, fuchte man auf der einen und 
anberen Seite im Dunkel des Geheimniffes friſche Kräfte zu ſammeln. 
- Darum bildeten ſich gerade in. der neueften Zeit zahlseiche geheime Ges 
- Seifchaften in ſehr verſchiedenem Sinne, zumeift aber, dem Charakter 
Diefer Zeit gemäß, zu politifchen Zwecken. Zugleich traten vielfach fich 
durchkrenzende Anfichten über bie Bedeutung und die möglihe Wirk 
+ famrkeit ſolcher geheimen Geſellſchaften hervor, fo wie über die rechtli⸗ 
‘den und politifchen Srundfäge, die im Verhaͤltniſſe zu ihnen zur Ans 
„ wendung kommen follen. Um über das Eine und Andere zu beutlis 
” der Einficht zus gelangen, muß man ſich die wichtigften Momente ber 
- — und Entwidelung ber geheimen Geſellſchaften In’e Gedädht> 
ß zuruͤckru 

In Vildungegeſchichte jedes Volkes, das zu höheren Stufen 
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weil ſeldſt die Syrache noch ausſchließ ad an 


Ale 


ben an den geiftigen Gütern, bie ſich birfe errungen, 

ufde dafür räumen fie Ipnen wilig Einfluß, Anfehem 
weltlichen Vortheil ein. Auf foldhe WBeife entfichen mit eimem 
Uihen Suuus zugleich, Prieftertaften und Priefierherrihaft; und 
em Beginne iR Diefe geifkliche zugleich eine geiftige 

fann gumächft nice auf Taͤuſchung und auf die S 
ter Geheimniffe abgefehen fein, denn den Priefern felbit iit es noch ein 

Myfirium, was fie dem Wolle offenbaren. . Indem für 

Sorfhen und Wiflen weiter ſchrriten und zugleich ihee Srellung 
bürgerlichen Leben ia's Auge faflen, gewahsen fie gar baid, mie 
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jur Pflicht macht, eine befondene Beheimirien 
tem zur Heberlieferung folder Erkenniniffe, die mm 
machen till, entweder weil mam im · 

Maffe nicht für empfänglid) dafür hält, oder meil mn 
Zuſtande geiſtiger Unmüngtrt Pin *3 
It beherrſchen gu nen. folde Nonspotifirumg 
ntniffe für einen befiimmten Kreis von Eimgemeihiirm 
allen Boikern des Altsripums, bei den Meuhmanım 
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ei den Prieſtern der Aegypter, bei den Magiern ber alten Perſer, uns 
reinen Hellenen bei den Eingeweiheten in bie eleufinifhen Geheim⸗ 
fe , bei ben Druiden ber celtifhen Voͤlker ıc. : Und da es überall 
uch auf die Behauptung: einer bevorzugten Stellung abgefehen war, 
> nahmen alle diefe Vereine — mochten fie nun als erbliche Kaften 
ch fortpflanzgen, oder aus ber Mitte des Volkes fidh ergänzen — ben 
Hatakter arheimer, veitgiös:pokitifcher Gefelfchaften an. Auch geigt 
n® die Geſchichte, wie fehr es tiefen Arifkofratieen eines geheimen 
Biffens gelungen ift, die Völker dauernd unterdrünt „. halten. Die 
rfolgreiche Oppoſition gegen despotifche Priefterherrfhhaft ging darum 
seiftens nicht unmittelbar vom Volke aus, ſondern von einzelnen Eins 
eweiheten, fei es nun, daß dieſe in Begeifterung für die Wahrheit 
26 wohlerkannte Spftem der Zäufhung und Lüge von fich fließen, 
ur ihr heileres Schauen und Wiſſen der Menge zu offenbaren, ober 
aß fie, von Ehrgeiz getrieben, mit feiner untergeorbneten Rolle fich 
egnuͤgen, fondern als Gründer und Häupter einer neuen Glaubens 
errfchaft auftreten wollten. Auch folhe neue Lehren, ber herr ſchen⸗ 
en Macht des Glaubens und Aberglaubens entgegenftehend, mußten 
äufig, um den Angriffen auszumweichen und nicht alsbald der Ver⸗ 
ichtung fich bloszuftellen, in ein Geheimniß fich Heiden; und wie erſt 
je gebistenden Priefterclafien zur Bewahrung ihrer Macht in ges 
eime Vereine fi zuſammenſchloſſen, fo entftanden nun auch geheime 
zeſellſchaften, um fi den Verfolgungen der Macht zu entziehen. 
luch die Bekenner der chriftlichen Religion konnten ſich lange nur als 
eheime Brüderfchaft den Bedrüdungen eines Nero und der anderen 
nen feindfelig gefinnten Machthaber entziehen; und ber Chriftenglaube, 
bgleich im Lichte empfangen, mußte erft im Dunkel feine Kräfte ante 
ten, ehe er herrfchend wieder zum Lichte hervortreten konnte. 

Die weitere Gefchichte der erften Perioden bes Chriſtenthums bis 
we Reformation zeigt uns gleichfalls eine Menge geheimer Gefellfchafe 
mr, die entwedce als befondere Secten, wie im 3. Sahrhunderte bie 
Ranichder und ihre Verzweigungen, weſentlich religisfe Zwecke 
erfolgten, oder als zeitweife anerkannte Gorporationen, aus teligiöfen 
zruͤnden gefliftet, zu bedeutender weltlicher Macht gelangten, wie 
er in mandyer Beziehung biecher zu zählende Orden der Tempel⸗ 
erren, oder welche ausfchliegend weitiiche Gewalt ausübten, wie 
er fo merkwärbige, wenigſtens halb geheime Bund der Fehme*). 
Eine welthiftorifche Bedeutung erhielt aber nad) der Meformation bie 
we Bekaͤmpfung bderfelben errichtete Geſellſchaft Jeſu, wovon jeboch 
tee nicht die Rede fein kann, da ihrer Entſtehung und Drganifation, 
brem bald "Öffentlichen, balb geheimen Sortbeftaude, ihren theils offes 
en, theils geheimen Mitteln und Zweden, ein befonderes Artikel ges 
pidımet werden muß. Großes Auffehen machte ſodann in Deutſchland 


RZ 
9 S. den Art. Fehme“. 


-eime Ariſtokratie der geiflig und ſittlich Bebilditen ber 
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bie Entdeckung des gel mbes | fe unten Rofer 
ger. Ex hatte indefl ke deſonders eieu 
Wirkſamkeit entwickelt. Loy wurde chniee —A 
im 14. Jahrhunderte I unter den 

Pyramiden Aegyptens geudt haden fol, als Stifter 5* 
ſcheinlich war aber der dekannie wärtembergifdhe Tpeolog I. Bi 
dred (geb. 1586, geft. 1654), der einen fen vom Ageipy 
Rettesheim (geb. 1486, gefl. 1535) gu Paris 

erneuert haben fol, wenn auch ht der eigentlihe Grämber d 
eines, body derjenige, der fel : Entſtehung Anlaß gab. € 
und fpisfindige — da ie Religion \ 
Erhaltung derfelben in ihrer kauterkeit, die allgemeine Berbeffer 
Kirche, die Herſtellung einer ba ernden Wohlfahrt des Gtas 
der Eingeinen war der vorgeblii und Anfangs wehl au d 
Ude Zweck des Vereines. Bald aber drängten ſich mepftifee : 
gen ein. Dan ging auf Entdedung des Gteinee ber Weik 
unb Betrüger und Betrogene theilten fid) in die Rollen der m 
nen Grade der Verbindung. Nachdem — im Anfange 

Jahrhunderts durch zahlreiche Gchriften iht Dafein befanme g 
war, fiel fie bald in Wergeffenhet, bis fie bei der in der Lege 
des 18. Jahrhunderts fo weit verbreiteten Neigung für gehen 
brüberungen wieber auftaudyte und da und bort mit bee Grein 
als ein höherer Grab derſeiben, in Verbindung gefeht mwwebe. 
den in verfloffemen Jahrhunderten entflandenen geheimen 
(haften muß namentlich noch auf diefe Werbräderung der Fre 
zer mit einigen Worten hingemiefen werden, weil fie in 6 
weiten Berzweigungen in unfere Periode hineinreicht und weit 
in ben legten Jahrzehenten entftandenen geheimen politif@« 
bindungen nicht felten als Mufter, zumellen als Antnäpfum 
biente. 


Erſt In der neueren Zeit iſt es einer umfitigeren 1.0] 
langen, die Geſchichte ber Eutſtehung und Fortbildung des Dxi 
Freimaurer in helleres Licht zu fielen. Früher war men 7 
mühet, ben Keim feines Daſeins in einer Vergangenheit 
wohin Sein verbindender Faden in erkennbarem —55* 
Er folte aus der Gehelmiehte ber Aguptiihen Priefterfafte, 
nigftens aus den eleuſtniſchen Mpfterien entfproffen fein. A 
Heß ihr als eine Zortfegung des großen Bundes der Pyche 
gelten, der in mancher Bejiehung an die neueren St. 
Inmert und welcher — vieleicht don Ppthagorus feibik 
leicht ſchon vor ihm beflehend und durch ihm ermenert umb auhd 









Einpelnen, oder von tohem Volkemafſen entgegenifirliem folie 2 
dieſer pothagorätfche Bund in feinen politiih refo 

hen im Unteritalien gefcheitert war, fol er einen 
—X haben und namentlich der 
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nyſiſchen Baukuͤnſtler die Wiege des neueren Freimaurerei geworden 
n.. Andere führten dieſe auf die aus den alten Prophetenſchulen, 
er aus dem pothagoräifchen Bunde bergeleiteten Verbrüberungen ber 
ffäer in Kanaan zurüd, ober der Therapeuten in Aegypten. 
ber man fuchte die Entſtehung der Maurerei erft in der chriſtlichen 
eriode, namentlidy in den Weberreften bes Templerordens, der theils 
verfchiedenen geheimen Verzweigungen, theils öffentlich unter bes 
nberen Namen, wie 3. DB. in Portugal als Chriſtusorden, ſich ers 
it. Fuͤr alle diefe Annahmen gibt es Feine genügenden Gründe. 
ben fo irrig iſt jedoch die Meinung derjenigen, welche die Freimau⸗ 
seh erſt aus ber Zunftverfaſſung der Handwerke, namentlich aus ber 
uftigen Maurerei, hervorgehen laſſen, da unzweifelhafte puren 
8 Daſeins über die Entftehung des Zunftweſens hinaus reichen. 
ie Verbruͤderung der Freimaurer verdankt vielmehr ihe Dafein einer 
berlieferung römifcher Rechtsformen, in welchen ber Geiſt der Neu⸗ 
t eine Stätte fand, die er allmälig nad feinen eigenthümlichen Rich» 
ngen und Bebürfniffen umzufchaffen wußte; fo wie denn überhaupt 
e cimifche Weltſtaat als ber erſtarrende Körper erfcheint, der, vom 
eaniſch chriſtlichen Elemente befeelt, durch eine wunderbare Metas 
sephofe des. Völkerlebens in veränderter Geftalt wieder erwachen follte. 
m römifchen Reiche, wie ſchon früher in Athen unter der Verfaſſung 
elen’s, befanden von den früheften Zeiten an, feit Numa und ben 
ölftafeln 5i6 zum Verfalle des weſtroͤmiſchen und oftrömifchen Reiche, 
ben anderen zunftartigen Vereinen auch befondere Baucorporationen, 















collegia fabrorum. Und wie nody im Allgemeinen bie 
| und politifchen Inſtitute innig ſich verſchmolzen, fo waren 
& dieſe roͤmiſchen Gollegien zugleich religioͤſe Vereine und Aſſociatio⸗ 
a für Zwecke des bürgerlichen und politiſchen Lebens. Bei geſchloſ⸗ 
wm Thuͤren ihre Verſammlungen haltend, wurden fie nicht ſelten 
Aſpl politiſcher Parteien, waͤhrend in dieſer Abgeſchloſſenheit auch 
Hänbifche erien, geheime Weihen und Lehren verſchiedener Art 
ngang fan In ſolcher Weife beftanden zahlreiche Baucorporas 
owohl in den Städten des römifchen Staats, als bei den Les 
der römifchen Heere; und wie im griechiſchen Reiche, fo- erhiel- 
fi nach dem Eindringen der germaniſchen Voͤlker auch an vies 
Deten des weſtlichen Römerreihs. Im 10. Jahrhunderte liefen 
ya Könige Alfred und Athelſtan aus allen Theilen Europas, 
aus dem fernen Oſten, viele Künftler und Bauleute nad Eng - 

D fonmen. Verſchiedenen Nationen und cheiftlichen Religionspar: 
w.angehörend , konnten fie dem Rufe nur unter beflimmten Bedin⸗ 
gen und gegen gemwifle Zuficherungen von Seiten ber Könige und 
pie folgen. Das Andenken an die Verfaffung der römifchen Gol« 
m bemahrend, die mwefentlihen Formen berfelben in England wie: 
‚ teaten fie bier unter gefchriebenen Conſtitutionen, die das 
ihres Ur 8 bewahrten, zu beſonderen Pereinen zuſam⸗ 

si Dis Rethı eit einer gegenfeitigen religioͤſen Duldung ließ 
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die unter ber Hertſchaft des cı B 
noch in einigen Ueberreften vorgan n hnı ve der alten dei 
Kirche in England (Kuldeer, Koldeer), die noch dem orientaiifhe 
ſtenthume näher ftand, in den Wereinen der Bautünflier eine 3 
und Einfluß gewinnen. Auch Geiftliche fanden Eingang, und & 
{ende veligidfe Geiſt jener Zeit ſtellie fie nicht felten am bie 
der Gorporationen. Won demfelben Geifte und von 
getrieben, den verfchiedenen Blaubensmeinungen in 
Form Befriedigung zu verfhaffen, kleidete man ſich eim 
giöfer und fittliyer Lehren und | mdlungen in 
bolen ein. Den Stoff diefee xndolik gaben verfchiedeme 
Völker, zumeift aber die Beru eige, die man betrieb; mb 
natärlih, daß man fie, der eiſerſuͤchtigen Herrſchaft der el 
Kirche gegenüber, als ein Geheimniß der Eingeweiheten bewahe 
der anderen Seite galt es um die Behauptung einer begünfkiges 
bang im bürgerlichen Leben, um ie Wewahrung, den ausf&l 
Beſit und die Fortbildung bes berufsmäfigen Wiffens in der 
tektar und den unterflügenden Zweigen der Kunft, Die chrin 
giöfen und moralifhen Lehren verfhmolsen alfo mit ben beruf 
Ueberlieferungen und Bräucen in ein Ganzes, und aus beiden Cu 
entſtand für die Eingeweiheten ein eigenthämlides, efoterifäes 
time. Auch in anderen Gegenden Europas beflunden Ahauq 
verfhiedenen Nationen gemifhte WBauvereine, worin die Bil 
Schöpfungskraft ihre geiftigen Mittelpuncte fand, während die 
feibft vom allgemeinen Geiſte jener Zeit gehoben und gerragem ı 
Hier entfprangen die genialen Plaͤne jener fogenannten gerhir& 
fenbauten, die man Jahrhunderte hindurch mit der Beharriichh 
bielt, die nur dem Gorporationdgeifte eigen ift, und die zmam i 
Totge von Geſchlechtern ducdy die hülfteichen Hände vieler H 
taufende vollenden ließ oder der Vollendung nahe drachte. Ma 
alfo die fogenannte gothifhe Baukunſt zwar in fo ferm u 
eine altdbeutfhe nennen, als «6 haupiſaͤchlich Deusfche man 
fich in ihren Lühnften Schöpfungen hervorthaten. Zugleich wis 
jedoch nicht in Abrede ſtellen koͤnnen, daß fehr verfhiedene Bi 
dernd zuſammenwirkten und daß jene Schöpfungen mehr das Ey 
alter hriflihen Rationen, als einer deren Ratıon wann 
denn überhaupt das Mittelalter in Kirche, Kunit und Pieeramm 
weniger einen nationalen, als einen osmopoltiihen Gharefus 
der dann auch in jenen WVaucorporationen feinen Ausdrud 

i lege für dieſes Aucs finden ſich in Sctifien, Die 
der neueren Zeit zur allgemeineren Kenntniß gekommen (inb‘ 
Hauptgrundgefeg der Baucoıporationen in Eagland blich em 









*) „Die drei älteften Ucfunden ber Iri Se 
Wen (2. verm. Aufl), 1819. 





Geſeuſchaften, geheime. 673 


ze 926 von Athelftan betätigte Verfaſſung berfelben, worin 
auf ein Grundgefeg ber Maurer aus dem Jahre 300 
ıommen wird. Immer traten jebody in dieſe Vereine nur 
he die Architektut und ihre helfenden Schweſterkuͤnſte als 
eie Kunft betrieben. Da ihre Vereine ſchon hiernach ber 
18 höherer Yes und fittliher Beduͤrfniſſe und Anſpruͤche 












> lag es in IPder Natur der Sache, daß diejenigen, bie bei 
m nur hanbwerkemaͤßige Lohndienſte, ober als Leibeigene 
iſte verrichteten, weder Aufnahme erhielten, nod). verlange 
er der Name der freien Maurer. Zundcft Enüpfte ſich 
Errichtung diefer Aſſociationen an bie Ausführung beflimms 
er Unternehmungen. Ihre Verfaffung blieb in der Haupt» 
ändert, bis fie feit dem 14. Jahrhunderte und mit der all⸗ 
Ausbildung des Zunftwefens in anfäffige Corporationen ber . 
Städte fi verwandelten. Mit diefen Veränderungen hing 
die Gliederung der Baucorporationen in eine größere Menge — 
3ereine, fogenannter Bauhütten oder Logen, zufammen, bie 
in mehr ober minder feftem Werbande blieben.. In fleter 
eiten fi diefe Bauhuͤtten in England und Schottland bis 
eite Jahtzehent des 18. Jahrhunderts. Da ihnen von Ans 
eine bevorrectete Stellung angemwiefen war, fo fehen wir 
lieder in den politifchen Wirren jener Zeit meiftens auf Seite 
ung. Und um ſich biefer Stellung deſto beffer zu verfichern, - 
immer gewöhnlicher, auch ſolche Männer aufzunehmen, bie 
er Baukunſt nicht befaßten, aber entweder durch ihre Ein» 
er ihren politifhen Einfluß einen befonderen Gewinn verfpras 
o zählten die britifhen Baulogen felbfk mehrere Könige, 
de und viele ausgezeichnete Gelehrte unter ihren Mitgliedern; 
he dvervielfältigten ſich biefe Aufnahmen, daß bald die Zahl 
nommenen Maurer bie der eigentlichen $reimaurer 
Schon hierdurch veränderte ſich der urfpränglice Charakter 
uts und andere Umflände wirkten mit, um es in feiner früs 
oem dem DVerfalle nahe zu bringen. Nicht nur mußten bie 
n Unruhen jener Zeit, der Kampf Aller gegen eben, ben 
ihang zwifchen den Vereinen lodern oder zerreißen, fondern 
auch die größeren und gemeinfamen Unternehmungen ber 
auf, während den Anfprühen und Forderungen des bürgers 
ens das gemöhnlice Bunftwefen Genuͤge that. Statt daß 
Intftehung der Freimaurer mit derjenigen der Zuͤnfte in Ver⸗ 
wingeg dürfte, muß man alfo behaupten, daß biefe dazu bei⸗ 
haben, den alten Verein der Auflöfung entgegenzuführen und 
die Kriſis feiner Wiedergeburt zu befchleunigen. 

€ Wiedergeburt trat im Jahre 1717 ein, in einer Zeit, wo 
England die alten Baulogen nicht aufgehört hatten, da z. B. 
Vorach Tbeeen vier beſtanden, wo aber body alle Symptome 
er eine weſentlicht Umgefaltung bie Bedingung 
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des Kortbeflandes geworben fe. Drei 

ſchaft, darunter befonbers Anderfı , ı_. 
Es wurbe befchloffen, zwar | jefetze 
und die von den Freimaurern ine rten 
behalten, aber zugleich den neuen cefm voͤllig 
Bancorporationen und Bauzänft zu miadhen. 
wurden „brübderliche Liebe, Huͤlfe und Ur une’ begeldh 
feiner hervortretenden praktiſchen Bed tumg nad wer 
von Affociation zur wechfelfeitigen Unrerfiägung. BRte 
gemeinen Tendenz breitete fi nun ber Orden faft Aber 
und bie von ihm abhängigen Gebiete der anderen 

Zunaͤchſt geſchah diefes in Frankreich, wo 1725 in Paris und 
land, wo 1735 in Hamburg die erfle Loge nad) dem Düufter der amp 
Ifchen gegründet wurde. Uebereinffimmend bei allen Nationen wein 
ats Pflichten der Bruͤberſchaft anerfannt: Bekenntniß einer Reigen 
worin Alle übereinflimmen, während jedem Einzelnen feine wei 
und befondere Meinung überlaffen bleibt; Gehorſam dem 
ber Obrigkeit und dem Geſetze. Religloͤſe und politiſche Discnfieum 
auch aller Privathaß und Gtreit, ſollen aus den Verf Pr 
gefchloffen bleiben, in deren Mitte fi ale Genoſſen, obne 
auf bürgerlichen Stand und Würden, als Gleiche und Bruder 
trachten haben. Indeſſen finder ſich ſchon in ber erſten 
bee engliſchen Freimaurer die Beſtimmung, daß das hoͤchſte A b 
der Verbindung fo lange Einem ber gerade Beigetretenen übemugs 
werden folle, dis es einem Mitgliede des boben Abels vein 
werben könne; und es iſt ſehr begreiflich, daß bei dem Eintritt eb 
Loge fo wenig Standesvorurtheile und Citellelt, als bie SUEABGES 
auf bie bürgerliye Stellung und auf den Einfluß der Xpeiänsiun 
ben vor der Thäre bleiben. Auch die Organifation ber 
auf das von Auberfon im Sabre 1723 entworfene Som 
gegrändet, blieb zumächft weſentlich diefelbe in allen Läntern, al 
fie ſich verbreitete. Die Mitglieder einzelner Orte und Wegicke mit 
im befondere Vereine oder Rogen zufan men. Das embiemerifte BB 
hen der Loge If ein Viered. Jede ſelben bat ihre gefänusgägum 
ben Beamten, unb burdy Vereinigung rehrerer bilden fich die gre ſes 
Logen, die ihre Broßbeamten uno an ihrer Gpige einem Ger 
meiſter haben. In der Regel iſt jede Loge befugt, news Menil 
gu gründen, es müßte dein diefe Befugniß ausdrädiich einer Bull 
dung mehrerer vorbehalten fein. Die fo geftifteten MWereime hhe 
achte Logen, im Gegenſabe mit dem auf nicht Iegitime Mi ge 
grändeten Winkeltogen. Die drei Grade der Verbindung find af 
der neuenalifhen ober fogenannten Jobannisfreimaurerei Die Bes E 
lings, Geſellen und Meifters. Bald aber entlanden 
niffe unter den verſchiedenen Logen Pe ver 
lichen und vorherrfchenden neuenglit: urerel 
die fogenannte ſchottiſche Maurerel, böp 
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ı dort auch unbefannte Obere einfehte und als eine höhere Art von 
maurerei ſich geltend zu machen fuchte. WBefonbers geſchah dieſes im 
nkreich, fo wie in Schweden, und von beiden Ländern aus ver 
nzte fich die fchottifche Maurerei auch nach Deutfchland. In ber 
eren Zeit haben bie meiften Vereine, welche höhere Grade anerken⸗ 
‚, biefe mit den urfprünglichen Beftimmungen ber englifdhen Frei⸗ 
arerei mehr in Einklang zu feßen geſucht; aber auch nach biefen 
sceffionen wenigftens keine allſeitige Anerkemung gefunden, ba im 
jemeinen, namentlich in Deutfchland, die Anficht herrſchend blieb, 
die Verbindimg einer weiteren Abftufungen, als der Brei urſpruͤng⸗ 
m, beduͤrfe. Dabet durfte man es freilich um fo eher bewenden 
m, als diefe Abftufungen nur durch den Glauben an ein Myſterium 
onteen und den Eifer und bie Neugierde fpannen follen, fo daß 
Einweihung in die höheren Grabe felbft nur das einzige Geheim⸗ 
offenbaren kann, daß kein Geheimniß vorhanden ifl*). 

Eine eigenthämliche Neigung für Gründung geheimer Geſellſchaf⸗ 
bemädhtigte fi) der Bemüther in vielen Ländern Europas von ber 
tte des 18. Jahrhunderts an. Es war dieſes eine Periode der kal⸗ 
„ fpteßbürgerlihen Profa und der Herrſchaft eines nüchternen Ver⸗ 
ides, der nichts Anderes, als bas gerade in die Gegenwart wirklich 
ıgetretene, das handgreiflich Vorliegende gelten laflen mochte. 
nm aber die Wiſſenſchaft einen befonderen Kreis heller beleuchtet 
» gegen alle& Andere, was darüber hinausliegt, abſchlleßend und vers 
aend fich verhält, fo treten mit biefen Marten bes Wiffens auch 
enigen des noch unerforfchten Gebietes fchärfer hervor, von bem 
die Philoſophie bis jest nichts hatte träumen laffen. Um fo mehr 
dann bas Gefühl mit feinen Ahnungen in bas Reich der Dämmes 
ig und des Dunkels gewiefen. Und fo laͤßt fi denn bemerken, wie 
w neue Tag aus fich felbft wieder feine Nacht erzeugt, wie aber 
b durch Glauben und Aberglauben wieder die Wege zu neuem 
te führen. Gerade auf der Grenze bes Wiſſens, die der Zwei⸗ 
als Waͤchter hütet, wird biefer mit dem Aberglauben zuſammen⸗ 
jen. Es mird hier gleihfam das Beduͤrfniß bes Geheimmiſſes 
erzeugen, und Mancher wird fich unwiderſtehlich verſucht fühlen, 
das tägliche Treiben beherrfchenden Anfidhten und Meinungen ben 
den zu wenden. Man fucht fid, aledann Geheinmiſſe zu ſchaf⸗ 
13 man liebt es, zu täufchen und fogar fich täufchen zu laſſen. 
eſes geſchah auch In jenem fo fleptifchen und frivolen 18. Jahr⸗ 





*) Neuefte freimaurerifche Literatur: Webelinb, Pythagoraͤiſcher Orden. 
ig, 1819. Lindner, Machenac. Leipzig, 1819. Sarfena zc. 4. uf 
‚18%. Leming, Freimaurerencyliopäbie. 3 Bde. Seipyie, 1 
828. Histoire du Grand-Orient de France. Paris, 1812. Lawrie, 
tory of freemasonry. Edinburg, 1804, beutfh von Burkhard, Frei 
‚ 1810 2c. In den legten Jahren hat die Zahl der maurerifchen Sqhrif⸗ 
ehr abgenommen. 48% 
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hunderte, das fo 1 in fehl 
mene auf immer def x au bab 
Verzweigungen und bie 
tiſchen Spiteme waren 
ſtanden in und neben ver ge 
ſchaften, die zum Theile unbe: rt wieder verfmanden, 
von den Regierungen verf , ooer hier und da begäuftige 
Mehrere derfelben ver 3 ı gut gemeinte koemopolitifche 
anderen galt es nur ‚I 
täfte. Endlich wurden viele | 
mößes Mittel im der Hand 
niffe der Natur zu enträthfeln verfprachen, mit ber Catdec 
Lebenseliricen oder Untverfalargneien, mis Gchaggräberei, Be 
ac und Gtein der Weiſen ſich befaßten. Es if hierbei Di 
werth, aber erklaͤrlich, daß die Betrogenen faſt anschließend 
genannten gebilbrten, ihrer Auffiärung fi berähmemben Ci⸗— 
gehörten. Im folder Weiſe fpielte der berädtigte Gaglie 
Ende des 18. Jahthunderts feine Rolle als Wunderthäter, 
und Herſteller eines von Enod und Elias gegründeten altäg 
Drdens, nachdem er erft felbft waͤhrend feines Aufenthaltes 
land in die Werbrüderung der Sreimaurer fid hatte aufnehe 
fen. Auch auf die deusfhen Univerfitäten verpflamgte fi | 
nung für geheime Geſellſchaften, die mitunter einem Gyfteme 
drüdung ber Jüngeren bdurd bie Aelteren und einer rohen A 
fenheit und Liederlichkeit Vorſchub thaten, zum Xheile aber 
genfeitige Bildung und Veredlung ſich zum Ziele fehten. Die 
erlaffenen Verbote blieben unmickjum und unter medhfeinden 
als Rationen, Drden, Landsmannfhaften, Kraͤnichen m. 
km Weſen diefeiben, festen fie ſich bi auf die nemefle Zu 
Im Jahre 1792 deſchäͤfiigte ſich ſelbſt der Reichstag wait Diel 
demiſchen Werbindungen, uber, von wichtigeten Gegenfläunben 
fpeud) genommen, ließ er die Suche um fo eher wieder ſu 
babei nirgend6 eine beflimmte politifche Xendenz herwertes 
Die wirklich lauteren Zwecke unb die von anderen geheim 
ſeuſchafte abweichende Richtung, die ſchnelle Verbreitung, Bi 
wann, die Wichtigkeit, die er hatte, und bie übenguofe Mi 
bie man ihm beilegte, laffen den Orden der Iliumimaken 
heime Befelfhhaft der Erieubteten, als befonbenk 
erfheinen. Cie wurde am 1. Mai 1776 von Adam 
damals Profeffor des Panonifhen Medhis zu 
und non ihm Anfangs Gefettifhaft bez Perfi 
De Hi © früher 38 
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feiner Geſellſchaft verſchmelzen, oder moran et dieſe wenigſtens 
fen Eönne. Weder er feibft, noch feine erſten Theilnehmer wa⸗ 
och Mitglieder des Freimaurerbimbes, und erſt einige Jahre 
er Stiftung der Iuumknaten ſuchte man diefe mit jenem in 
dung zu fegen. Der Zweit der Illuminaten war fittlihe Auss 
der Menſchheit, Reinigung ihrer Anfihten und Lebensiwelfe. 
haupt benugte feine Gtelung als Lehrer, um von Ingolftadt 
ine tosmopolitifhen Anfichten zu verbreiten und feiner Geſell⸗ 
Anhänger zu--geminnen. Qoft- hier aus verziveigte fie ſich zus 
nad Münden, Sichſtaͤdt und über andere Theile des füblichen 
en, dann auch über verfdiedene Gegenden bes proteflantifchen 
ande. Viele Männer von Verdienft und Anfehen wurden ges 
1, unter Anderen Knigge und Bode. Auch einige deutſche 
1, wie der Herzog Ernft I. von Sachſen-Gotha, wurden 
e umd Beſchuͤter des Drdens. Zur Zeit feiner Bluͤthe mochte 
2000 Mitglieder zählen. Ex zerfiel im drei Glaffen und jede 
m in verfhiedene Abflufungen, fo daß die mehreren Grabe ber 
urerei die zweite Glaffe bildeten, während die erſte als Worbes 
oeſchule diente. Unbedingter Gehorfam ‚gegen die Oberen und 
st von Ohrenbeichte war den Mitgliedern der Geſellſchaft zur 
gemacht; auch ſollten ſich diefe gegenfeitig zur Vefegung ber 
een Stellen und Aemter im Staate unterftügen, um durch den 
den Einfluß, den fie gewannen, die Zwecke des Bundes wirt 
fördern zu Rönnen. Es dauerte indeffen nicht fange, fo kamen 
Geſellſchaft ziwiefpäitige Anfichten zum Vorſcheine. Auch war 
ürtih, daß der Verein gar bald den Verdacht ber Regierungen 
Im Yahre 1785 entdeckte die daieriſche Regierung mehrere 
Mitglieder, die ohne gefegmäßige Form mit Abfegung,, Landes: 
tung und Gefängniß beftraft wurden. Zugleich wurde ber Orden 
atögefährlich aufgehoben und feine Fottdauer hart verpänt, wor⸗ 
bean voͤllig erlofchen iſt ). 
re Orden der Freimaurer, wenigſtens nach dem Syſteme der Jo 
maurerel, hatte dagegen in England, wo regelmäßig Einer der Prin ⸗ 
Fföniglihen Haufes als Grogmeifter an der Spige ſteht, fo wie 
inkreich, in den Niederlanden, Dänemark, Schweden, einem 
jeile Dentfeplande und der Schweiz Schutz gefunden. Meh: 
(7 wie der Raifer Frang I. umd Friedrich der Große, als 
fo wie zahlreiche Glieder der regierenden Famillen, hatten 
a Mffen. Demo erfchien auch diefe Geſellſchaft, da 
£ ‚geiheit deſſen, was ihnen in ben Logen 






m rananpt über den Siiminatenorben 

xt unb Leipzig, 1786 und „das 
and Reipsig, 1787. 3. Auflage, 
’ J 


etheilt wurde, angelaben mußten, mehreren Slegissungen a 
id. Namentlich wurde fie von en Päpften, mies 


nen umb unter allen Glaffen, vorzüglich aber in 
teitte von Mitgliedern ber yrivilegiten Stände und in der &b 
vortretenden Willfährigleit, womit man ben bürgerfich umb 





einräumte, eine hinlängliche Bürgfchaft zu liegen, daß fie 
Umfturz der beſtehenden Verhaͤltnifſe ‚gerichtete politifche Meg 
folgen wolle und koͤnne. Directer hatte ziwar die Geſelſchaf 
Juminaten auf politifchen Einfluß ihr Abfehen gerichtet; allein 
wollte hoͤchſtens bie beſtehenden politifhen Formen in ihrem 
luitiſchen Jntereſſe benugen, ohne geradezu auf Gründung 

öffentlichen ’ hate 





hört, und es iſt rein aus der Luft gegriffen, wenn man ibe 
anthut, einem befonderen Einfluß von ihrer Seite auf bief 
ſchuͤtternde Ereigniß vorauszufegen. So laͤßt fih alfo wohl m 
behaupten, daß zu Anfange des letzten Jahtzehents des wı 
Jahrhunderts im ganz Europa keine einzige geheime politi 
binbung beſtand, wenigſtens feine, die nur irgend bebemtemi 
wäre und mit Bewußtſein ein beflimmtes Ziel verfolge Bären. 

Die feanzöfiihe Revolution, ein zormflammender Angbe 
erbitterten und lange mißhandelten Volkes, war ein großer Ae 
fentlihen Lebens, der bie gedelme Gabinetsregierung umb 


die Hände der Maſſe gelegt, und man mußte in biefe binekesn 
auf fie wirken und um fie leiten zu koͤnnen. Die ci 
Heimlichkeit zuchdftoßenden Leidenſchaften thaten fi namsemeikl 
Öffentlichen Ciubs kund. Bon ber Alles umfaſſenden Bewegen 
num freilich auch die Freimaurttei fortgeriffen, aber fie fepwe 
mit dem Gtrome, und gecade im ber Allgemeinheit der MM 
mußte ihre befondere Bedeutung untergehen. Nur bie ul 
ten und eingefhücdterten Anhänger ber alten Ordnung bes 
nen Im Geheimen ihre Fäden. Erſt mit dem Gturze Des 
regierung und ber Auflöfung der Jacobinerclubs zogen ſ 
dort die beftigeren Republicaner in das Dunkel zurkl. 
ermattete Mation, ein flumm gemorbenes Werkyeug, 
eines gefallen war, ber keinen Dil 


ſichten dulden te, die feinen Planen zumiberfiefee, 
nd im Bolt un den 0 
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erftellung ber Freiheit. Diefe gewannen jebod in Frankreich ſelbſt 
ine große Ausbreitung , wenn auch die dagegen erlaffenen Geſetze ihre 
Uige Aufloͤſung nicht bewirken konnten. 

Die franzoͤſiſche Unterdruͤckung gab dagegen in anderen Staaten, 
maͤchſt in Italien, Veranlaſſung zu dem Entſtehen bedeutender und 
Hireicher geheimer politiſcher Vereine. Zwar fuchte. eine fabelhafte 
radition auch den Urſprung der Carbonari (Köhler) in eine ferne 
ergangenheit zu verlegen. Dan wollte ihn auf König Franz I. von 
rankreich zurüdführen, und es war barum in den Verſammlungen 
woͤhnlich, auf defien Andenken zu trinken. Andere leiteten ihn aus 
© Zeit der normännifdyen Könige, oder aus dem beutfchen Bauern» 
tege zu Anfange des 16. Jahrhunderts ber, oder wollten die Cars 
maria, nach dem ihr inwohnenden religiöfen Charakter, als eine Ver: 
peigung dee Waldenfer erfannt haben. Ale glaubwürdigen Nachrich⸗ 
n, wenn audy im Einzelnen von einander abweichend, flimmen jedoch 
sein Übderein, daß fie erſt zur Zeit der franzöfifhen Herrſchaft in 
teapel entflanden iſt, in einer Periode, welche biefe Entftehung fehr 
icht erklaͤrt. Nah Botta's Geſchichte Italiens fol unter Murat's 
tegierung ein Theil der neapolitaniſchen Republicaner, von gleichem 
yaffe gegen die neue, wie gegen die alte Regierung getrieben, in bie 
nzugänglihen Schluchten der Abruzzen ſich zurüdgesogen und hier 
een Koehlerbund geftiftet haben, deſſen erftes Oberhaupt Gap o> 
ianca war. Da ſich die Befreiung von auslaͤndiſcher Herrſchaft me: 
igftens als näcyfte Aufgabe darbot, fo foll von Sicilien aus König 
erdinand, hauptfächlich aber feine Gemahlin, mit ihm in Verbindung 
streten fein und feine Hülfe gegen die Franzoſen in Anſpruch genoms 
sen baden. In den Denkmwürbigkeiten des Grafen Deloff über Stas 
en wird fogar bie Königm Karoline ale Stifterin, oder wenigſtens 
16 Herſtellerin des Bundes der Garbonari bezeichnet. Nach Anderen 
U die Gründung von dem neapolitanifchen Polizeiminifter Macghella 
megegangen fein. Ihren Zweck, den man bei der Aufnahme eidlich 
u verfolgen gelobte, bezeichnete die Carbonaria ſymboliſch mit ben 
Borten: „Rache des durch den Wolf erdrüdten Lammes!“ und „Rei: 
agung des Waldes vom Wolfe!“ was fich zuerft auf die von Außen 
etommene Tyrannei, aber fpäter auch gegen einheimifche Gewalt beu: 
en ließ, fo daß die Zendenz der Gefellfchatt, unter dem Einflufie ver 
aberter Umftände, eine ausfchließend demokratifche werden Eonnte, ohne 
on der urſpruͤnglichen Richtung abzumeihen. Der Deren, wofür 
nan Abrigens den heiligen Theobald als Schutzpatron gelten ließ, war 
ugleich gegen religisfe Zwingherrſchaft gerichtet. Hiernach enthalten 
ke Statuten den Grundſatz, daß jeder Carbonari das natürliche und 
moeränßerlihe Recht babe, den Allmächtigen nach feiner eigenen Ein> 
Icht und Ueberzeugung zu verehren. Auch in diefer Beziehung if bie 
kutſtehung ber Verbindung, eines organifirten Proteflantismus im 
Bchooße der Latholifchen Kirche, und der von vorn herein ihr aufge: 
wägte Charakter als. ein Zeichen ber Zeit zu beachten. Ihr Ritual 
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nahm die Carbonaria vom Geſchaͤfte bes Kohlenbrennens ber, und h 
ſehr find faft alle Sormen denen bes Freimaurerorbens nadhgebiik, 
daß wohl ihre erſten Mitglieder zugleich diefem angehört baben mu 
ten. Ein weiterer Zuſammenhang beſteht jedoh nicht, und m Ja 
lien, wie in Frankreich, wird die Carbonaria al6 etwas durchaus Werte 
denes von der Freimaurerei betrachtet. Em befonderer Berrin wu 
Hütte (haracca) genannt; bie Äußere Umgebung bief ber Wald ww 
die Tätigkeit im Inneren der Hütte wurde als Koblenverfauf (ve 
dita) bezeihnet. Die Vereine der Nachbarſchaft traten unter ib k 
Verkehr und die fämmtlihen Hütten einer Provinz nannten fi ib 
publiten und entiehnten ihre Namen, wie 5. B. die Provinz icli 
canien u. f. w., meiftens aus dem ZAlterthume. ie nahmen wei 
ſcheinlich vier Grabe in ihrer Verbindung an, mwoven jedoch nur Be 
beiden erften, derjenige der „guten Vettern“, wie fi überbeug 
die Sarbonari gegenfeitig nannten, und der der „Pothbageoräer‘ bekzun 
geworden find. Später fuchten zwar die Oberhütten (alte vendita) wm 
Meapel und Salerno eine allgemeine Leitung der Verbindung mine 
ſtens im Rönigreiche fi) anzueignen. Diefe Bam jedoch nicht zu Gab 
und war bei der großen Zahl der Mitglieder, die ſchon kurz nad ie 
Stiftung ſtark ſich vergrößerte und bald auf 24—30,000 flieg, ik 
wohl ausführbar. 

MWährend man In einem Theile Staliens gegen den Äußeren Sein 
des Landes die Kräfte durdy geheime Verbindung zu einigen wu) g 
ſammeln firebte, verfuchte man diefes in Deutſchland in offenem m 
öffentlich anertanntem Bunde. Kurz nah dem Tilſiter Srieden. m 
Zeit ber größten Erniedrigung Deutfchlands und nach der Zertzim 
rung des preufifchen Staats, wurde zu Königsberg der Tugend 
dund errichtet und verbreitete fih in Of: und Weſtpreußen. bamz ia 
den noch übrigen Provinzen bes preufifhen Staats, am Wenue 
jebodh in der Mark Brandenburg. Diefe Verbindung fannte fee 
Grabe und Peine geheimen Ertennungszeihen. Jedem WVeirreteude 
wurden vor der Aufnahme die Statuten vorgelegt, Die er [urifiib p 
befolgen verfprah. Zugleich gelchte er Treue dem regierenden Hk 
Darum wurden nur preufifche Unterthanen qugelaffen, Biefe jedech ebm 
Rückſicht auf Stand und Religion. Allen Mitgliedern fand ber iu 
tritt frei, fo wie auch der Verein das Mecht hatte, die in Der Iulg 
als unmürdig Erkannten micder auszuſchließen. Der Tugenttums fein 
das Kriegselend lindern und bie Volkekraft geiftis und ſiteuch wide 
zu heben fuchen. Darum murbden fein Imed und feine innen Quo 
richtung ale ſittlich wiſſenſchaftlich bezeihne. Dir Geasume 
wurden dem Könige vorgelegt und von ibm beitätigt. Aut mufe 
dee Verein zeitweife an bie Regierung Bericht erflatten und de Ih 
Verzeichniffe feiner Mitglieder vorlegen. An der Epige des Beesib 
als oberfte leitende Behörde, ſtand der eberfle oder bobe Bach u Ab 
nigsberg, der aus 6 im Verfige mechfelnden, auf G tomase gemälk 
ten und mieder wählbaren Mitgliedern, fobann aus : rm Dbesuail 
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eftand. Der Lestere hatte Sig und Stimme, nicht aber ‚die Befug⸗ 
uß zum Vorſitze im hohen Mathe, weil er diefem verantwortlich, aber 
wgleich eine controlicende Behörde war. Außerdem waren dem hoben - 
ein Gecretär und Schatmeiſter beigegeben. Die Provincialraͤ⸗ 
be, benen bie Leitung der einzelnen Vereine oder Kammern zuftand, 
atten ganz biefelbe Organifation und gleichfalls Genforen, Legtere mit 
er Verpflichtung, über die Beobadıtung ber Statuten zu wachen, die 
Zorftandswahlen einzuleiten, die Würbigkeit oder Unwuͤrdigkeit der Mit 
lieber gu beurtheilen und bie Intereſſen ber Staatsregierung zu ˖ ver⸗ 
sten. Jede Kanımer theilte ſich in befondere Geſchaͤftskteiſe für Uns 
sflügung der Hülfsbedärftigen, Eröffnung neuer Erwerbsquellen, Vei⸗ 
efferung des Unterrichts und für Vorfchläge im Intereffe des oͤffentli⸗ 
ven MWohles. Namentlich wurden über Heerverfaffung und Heerbildung 
rauche wichtige Arbeiten geliefert, die Scharnborft zu benugen 
naßte und bie ſich fpäter bewährten. Es ließ ſich nicht verfennen, daß 
B bei der fittlihen und miffenfchaftlihen Belebung des Volksgeiſtes 
eſentlich auf die Befreiung des Vaterlandes von fremdem Joche abs 
sfehen war. In den Augen ber Sranzofen war alfo der Tugendbund 
me gegen fie gerichtete geheime politifhe Verbindung. Auch den 
Borfichtigen ober den Feigen und Schwachen im preußifhen Staate 
bien er gefährlich, weil er den Zorn des franzoͤſiſchen Machthabers 
wecken konnte. Mach ber Ruͤckkehr ber Regierung nad) Berlin, nad 
mr Austritte des eifrigen Beſchuͤtzers der Verbindung, bes Freiherrn 
on Stein, aus dem Minifterium, und ald Schill, ein Mitglieb 
6 Zugendbunbes, auf eigene Hand feinen kühnen Befreiungszug ges 
ge hatte, gelang es den vereinten Forberungen Frankreichs und ben 
zemühungen der Gegner des Bundes im preußifchen Staate, die Aufs 
zu bewirken. Diefe wurde durdy Gubinetsordre ausgeſprochen 
wd zugleich die Einfendung aller Acten und Arbeiten bes Vereines 
sefägt. Auch ber hohe Rath felbft erklaͤrte ihn für aufgelöf’e, mit 
ve ahnung an die Mitglieder, daß nun Seder für fich arbeiten 
Sge. Won jest an hatten keine Verfammlungen mehr Statt, aber 
bon war mandye Saat geftreuet, die im Gewitter der folgenden Jahre 
ne Seife kam. Nach dem Vorbilde des Tugendbundes hatten fidh 
sch in einigen anderen Theilen Deutſchlands ähnliche Vereine gebils 
w, bie aber nicht ale Zmeige von jenem entilanden, und, mie es 
beint, ſelbſt ohne nähere Verbindung mit ihm blieben. Diefe Vers 
we , die vom Anfange an auf keine öffentliche Anerkennung zählen 
wınten, mußten natürlich als geheime ſich conftituiren, konnten aber 
ater ben gegebenen VBerhältniffen meder große Ausdehnung gewinnen, 
neh eine befonders eingreifende Wirkſamkeit entfalten *). 
} 





ten Schriften von Schleiermacher, Niebuhr, Rüps, 


37 2 Zu vergl. bie zur Vertheibigung des Tugendbundes gegen Schmalz 
e 
—9 teland, Krug ıc. 
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Nach Napoleons ur ala : bas tumlene, Gere; 
Befceiung feiern zu duͤr ai ı batte au N 
. meinen Bewegung keinen ( ommmen; nur bie unterbeihdin 
Gen konnten in den WBöcerruder nicht einflimmen umb um fo 
muften fie ihre Knechtſchaft finden, um fo lebhaftee um 
Gehnfucht der Freiheit und U niringigleit jetzt auch bei ihe⸗ 
den. Unter Mitwirkung des afen Gapobiftrias und des Ex 
Sgnatius wurde im Jahr 181e der Bund ber Detidrie ke 
geftifter, zur Verbreitung eiftli er Aufklärung und wahee 3 
gäe unter den Griechen. Nach ihrem offen ausgeſprochenen 
der zunähft und bei einem Theile ihrer Bründer auch wohl bei 
und ausſchließende gewefen fein mag, war alfo bie Detäsia ı 
von griechiſchem Tugendbunde; aber bald verfolgte fie Die U 
Geiechenlands vom mufelmänni 'n Joche als einziges Zul ı 
ter den Griechen herrſchende Stmmung war von der Art, 
Hetäria gar bald viele einflußreii Maͤnner in und aufer ber 
(hen Tuͤrkei in ihrer Mitte zaͤhite. Ihre Hauptfide hatte 
nach ihrer Gründung im ruſſiſchen Reiche, befonders im | 
Petersburg, Taganrog und Odeſſa, wo bie Dandelsuerhäiuil 
hen Anlaß zur Antnüpfung von Verbindungen darboten. U 
fpäter fo bitter getäufchte Hoffnung auf ruſſiſche Dälfe und I 
müben, ſich biefer zu verfihern, hatten daran Antbeil. Sa 
1816 bereifften Einige der Eingeweihten das eigentlihe Del 
ſolchem Erfolge, daß bald faft in jeder Gemeinde der MB 
Mitglieder hatte und wenigſtens alle angefehenen Primaten I 
getreten waren. Wahrſcheinlich war das Jahre 1825 zur Amt 
beſtimmt, aber die Empoͤrung Ali Paſchas gegen bie Pfesse 
nigte den Ausbruch. Unerivartet ſchnell war der für fo ud 
baltene Paſcha gefallen; und bald wurde aud der Aufſtand um 
den die Detäriften in der Wallachei und Moldau unter Der 
Alerander Ypfllanti’6 begonnen batten, der kurz vorher im ihre 
dung eingetreten war. Übgleich der erſte Verſuch fcheiterte, a 
nun für das eiyentlihe Hellas, namentlich für Meorea, Bas 
zum Unabhängigkeitstampfe gegeben, der nad wechfelnden | 
wenigſtens einen Eleinen Theil der Doffnungen der Derdeif 
mwirklichte, da bier die Sache der geheimen Berbindung gme 
hen Volksſache wurde und unter den verliegenden Wecidiem 
werden fonnte und mußte. 

In Frankreich, duch die vom Auslande wiederheit aufge 
Reſtautation der Bourdonen doppelt gedemütkbigt, zogen B@ | 
fepten Intereffen vor der hettſchenden Partei zum Theil im 
Verbindungen surüd. Die wahre Propaganda der Kbenain 
lag jedoch in der Maſſe der Nation feld und erhielt dauch Be 
gen Gewaltmaßregeln der Regierung immer neue Anhänger. 
fendfachen Aeußerungen trat die Stimmung der Retien Bess 
jedes Beiſpiel eines muthigen Widerſtandes gegen bie Verde | 
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hrte die Zahl der in gleicher Gefinnung Verbundenen. Dod 
diefe Volksſtimmung ihre mannigfahen Schwankungen, nad 
jerade hervortretenden politifchen Syſteme, fo baß felbft im Ans 
dee Regierung Karl’ X. ber weit verbreitete Haß zu weichen 
und vielleicht, trog aller geheimen Gefellfchaften, auf längere Zeit 
en wäre, wenn auch nur ein kleiner Zheil der von Neuem ges 
n Hoffnungen fidy erfüllt hätte. Webrigens läßt fich nicht ver⸗ 
3, daß einzelne Gefellfchaften zur Vorbereitung eines Um: 
nges nicht unbebeutenden Einfluß ausübten. Am Meiften thaten 
folche Vereine, welche — wie bie Gefellfhaft „Hilf Dir‘ — 
als eigentlich geheime Verbindungen auftraten. Diefe Gefells 
‚ die Viele ber ausgezeichnetftien Männer in ihrer Mitte zählte, 
(te befanntlidy offen buch Belehrung bes Volkes über feine 
e, durch Verbreitung von Flugſchriften in Hunderttaufenden von 
plaren, fo wie durch Einwirkung auf die Wahlen der Abgeords 
‚ und gerade auf diefer Deffentlicdyleit des Handelns berubte ihre 
amkeit. 
Waͤhrend der Reſtaurationszeit war auch bei den Freigeſinnten der 
m Länder Europas auf die kurzen Zuge ber Hoffnung gar bald 
ittere Schmerz der Taͤuſchung gefolge.e Auf empörende Weiſe 
ı fie auf der pyrendifchen Halbinfel verfolgt und mißhandelt wors 
Zahlreiche Confpirationen entftanden, bie aber ftet nur in bes 
tem Kreiſe Iheilnahme fanden und meillens vor dem Aus⸗ 
? emtbedt und vereitelt wurden. Dagegen find feine Spuren 
nden, baß fchon damals ſolche geheime Gefellfchaften orgas 
waren, die ausfchliegend politifche Zwecke dauernd verfolgt 
13 obgleich ſchon in den erften Jahren der Reſtauration bie 
ten, aber dennod fortdauernden Freimaurerlogen den Unzufties 
zu Dereinigungspuncten dienen mochten. ebenfalls hatten bie 
nen Gefellfchaften, als ſolche, keinen bedeutenden Einfluß auf 
(usbruch der AInfurrection von Leon. Es war vielmehr die bei 
großen Theile des Volkes, namentlich ber gebildeten Stände, 
hende Mißſtimmung, die audy dem Heere fid, mitgetheilt hatte; 
Zerfammiung von Truppen, bie fih als Schlachtopfer in einem 
en Welttheile und in einem unvollsthümlichen Kriege beftimmt 
‚„ und ber fchnell zur Meife gediehene Plan einiger kuͤhnen 
hger der Derfaffung von 1312, wodurch diefes Ereigniß ber» 
uͤhrt wurde. Als nun eine Verfaffung hergeftellt war, die auf 
Raſſe des Volkes ſich flügen follte, bildeten fih in Epanien 
iche, oͤffentlich wirkende Vereine. Auch die verfolgte Gefellfchaft 
Freimaurer trat aus ihrem Dunkel hervor und nahm eine po⸗ 
e Richtung an. Aber gerade diefe Verbruͤderung ber Freimau⸗ 
ben von: ihe fich abfcheidenden Clubs der Communeros ent: 
teetend, neigte zu gemäßigten Anfichten und half den Aufſchwung 
tation lähmen, der unter jenen Verhaͤltniſſen die blutig erkaufte 
sit allein Hätte retten Finnen. Sie fiel unter den Streichen bes Auss 
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landet. Die Bolkogeſel ſchaſten verſchwanden, und abermals 5 
mochte auch 


mit den Yukon ihrer Sache im Heimathlaude 
Verbindungen zu unterhalten und Mandye von  Ijarn 
Auslande eRchenden geheimen Geſeltſchaften 
Schon vor dem Ausbruche der fpantfhen —S 

Itallen die Geſellſchaft der Carbonar einigermaßen ams 
borgenheit herausgetreten. ie ließ Gtatute, nalen e 
und Katechiemen druden, moburd aber bie Zmede der 
nur theilweife in's Licht geftelt wurden und mam bie geheime 
ſche Xendenz mehr zu derſchleiern, als gu offenbarem fundher. | 
md nach bildeten fich mande ähnliche, der Garbomaria 
dete Wereine, die aber zum Theil völlig ausarteten, mir bie 
ſchaſt der europäifhen Patrioten, der Dearfı * 
men) u. a. Der bedeutendfie Verein dieſer Art war ber 
derart (Keſſelſchmiede) in Neapel, der fi ucfprämgiidp wuhiäde 
Uch aus auegeftoßenen Garbonari sufammenfehte, darmmm won 
am eine feindfelige Stellung gegen dieſe annahm und eine Beh 
von der neopolitanifhen Regierung begänfligt wurde, wm Dura 
Gegengewicht gegen den Einfluß der Garbonaria zw finden. 
Rande von der fpanifhen Infurrection Italien bewegte, geteumeib 
fer iehtere Bund ſchnell eine große Ausdehnung. Nur im Mär 
alfo einige Monate vor dem Ausbruche der neapolitimifdhen 
lution in Nola, ſollen nicht weniger als 650,000 meme 
aufgenommen morden fein. Mag auch tiefe Angabe Übertilrken 
fo IR doch gewiß, daß die männliche Benditerung gamym 
tn Reapet faſt durchaus zur Garbonaria ſich zählte, 
fomäplihe Ausgang tee Revolution in Meapel, mo 
ein feinen Haupefig hatte, und nad; Unterbrüdung biefer 
tion die während einer geraumen Zeit kaum bemerkbar 
gungen einer liberalen Partei bemeifen zur Benäge, 
reiche Namenliſte und das eidliche 
keineswegs einige Kraft verbürgen. 
gewiffee annehmen, daß die eingeinen 
ſich jelbſt u nur 3* —QX 
fegung des Bun 
ticam hatte feine Br 
ſchen Boionette fol 

beſondere betbeitigte 
der Schweiz und im 
triebenen anderer Na 
umd einigen wenigen 
dieſer Zeit an feine 
werte bei aut = 
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vom. Ihrem Charakter nach hatte fie damals, wie ſchon früher 
ien, eine nody ziemlich unbeflimmte demokratiſche Richtung 
ar im Wefentlichen nichts Anderes, als eine geheime Dppofis 
ſellſchaft von Mitgliedern verſchiedener Nationen. In diefer 
hatte fie befonders in Frankreich Wurzel gefaßt, wo man in 
die durch bie Priegerifchen Erfolge der Grablitsparte zerriſſe · 
Iben gufammenzufaffen ſuchte. Gewiß iſt wenigſtens, daß einige 
te, bie fpäter eine nicht unbedeutende, wenn auch nicht immer 
hrendolle Rolle fpielten, wie ber unter Louis Philipp in 
Hiniflerlum gelangte Barthe, ber Garbonaria angehörten und 
er Verbindung großen Einfluß gewonnen hatten. Won Ande⸗ 
tb dieſes wenigftens als wahrfcheinlid behauptet, wie 3. B. vom 
e von Montebello, deſſen Name, mährend feiner fpäteren 
atifhen Laufbahn, auf fo eigenthümliche Weiſe mit bem eines 
eil in Verbindung kam. *) Immer beweif't die polltiſche Rich⸗ 
die Barthe und Andere nad der Julitevolution einſchlugen, 
ıtiweber der Zweck ber Garbonaria ein fo vager und unbeflimms 
©, daß man fo ziemlich mit allen Winden fleuern mochte, ohne 
als abtrännig gelten zu koͤnnen; ober wie man doch ohne bes 
: perfönlidhe Gefahr den früher bekannten Grundfägen ben 
ı wenden durfte. Meben der Charbonnerie hatte während ber 
zation die Freimaurerei, als noch Louis Philipp venerable im 
Drient zu Paris war, eine nicht unbedeutende politifche Wirk⸗ 
t entwidelt. Diefes wird leicht der Fall fein, two die gebildeten 
e der Regierung in Maſſe entgegenfteben; weil alsdann bie Ges 
ft, die meiftens aus Mitgliedern diefer Stände befteht, durch 
rganifation, ihr Geheimniß, durch die Geldmittel, worüber fie 
t, mandye Gelegenheit findet, auf einflußreiche Weife ben öffents 
Geiſt zw beleben und zu nähren, kommende Ereigniffe vorzus 
a und die flattgehabten im Intereſſe der hertſchenden Meinung 
men und auszubeuten. Wenn gleich dem Menigften, was in 
"Sinne geſchieht, foͤrmliche Beſchluͤſſe der Geſellſchaft, als fols 
Btunbe liegen, fo mag doch ſchon iht Beſtehen Anlaß geben, 
im ihrer Mitte beſondere Kreiſe für politiſche Thaͤtigkeit bilden. 
ſonderliches Gluͤck machten dagegen die geheimen politiſchen 
in. Deutfchland, wo namentlich die Carbonaria kei⸗ 
fand. In ber erften Zeit nad) Beendigung der ſoge⸗ 
jege entftand zwar eine geheime politifhe Verbin⸗ 
in den Nheingegenden einige Verzweigungen hatte. 
ielle derfelben im Dinifterium Hardenberg zu 
ibeffen im Berlin die Anfihten änderten und da 
fellfcjaft zu bemerken Anlaß fanden, daß ihre 
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Selter mehe cin Sefonberes preufifäe®, ı ide 
Ka Mane garten, fo Lifte fr A Ban ı zur 
deutſchen Univerfitäten wurde umterb fen bie fogemammfe 
deutſche Burfhenfchaft, zum; ec der firächem 
atabemifchen Lebens, —* Belebung m e6 aͤcht 
ats öffentlicher Verein und im egenfage mit ben gehe 
akademiſchen Verbindungen der Laı mannfdaften . 
einzelnen Mitgliedern diefer Burj nımaft, umd fonfk Sri einem 
ber deutſchen Jugend ber gebild Stände, nahmen bie 
jen entſchiedener eine politifche war g, ohne ball mam 
te politifhe Zwecke und fi zu vereinigen 

nun aus ber ganzen großen : ber Angeregten gimel 
sa einem politiſchen Morde und Mordverfachr fi erhlgt Balım 
teäumte man ſchon von einem Wunde der Afaffinem und 
nad dem Alten vom Berge ſuchen zu müffen. Mach einer auf iu 
Untverfltäten eingeführten Tracht hatten bie Nünglinge dem 1 
dee Schwarzen bekommen und unter ſich felbit brarichmeten fie 
auch diejenigen, bie ohne aͤngſtliche Rädfiht einem befomberem J 
an den Tag legten, als Unbebingte. Darin glaubte — 
Spur einer geheimen politifhen Werbindung mit verfähiebenm 
den zu entdeden. Die eingeleitete Unterfachtngen — tele fehe mh 
fi auch bemühte, ihr Meines Mefultat dem großen Mufmamie mu 
Mähe und Koften gemäß darzuftelen — ergabım Inbefjen fehe I 
U, daß zur Zeit dee Karlöbader Befhläffe in Drutfchland wide 
einzige geheime politiſche Gefelfhaft mit liberaler Wendeny 
war. Erſt nach dieſen Belhläffen und nachdem em Melt der 
etionären Partei entweder im Geifte des Ultramontanläumus Im 
men jeſuitiſchen Umtrieben ſich verfuht, oder ariftofranifch 
Adelsterte fid vereinigt hatte, bildete fi auf elmigem 
ten unter fehr wenigen Mitgliedern der fogenannte Jugembb 
ber wenigftens einige Verſuche machte, fid beilimmmter am 
cm. Von einem fogenanntn Männerbunde Kef fi jede 
entbeden, und felbft jener Iugenbund batie fi wieder 
aufgelöf'e, als die Unterfuchungen darüber eingeleitet sumb bie 
tenntniffe gegen feine Mitglieder erlaffen wurden. Die beusfiie 
ſchenſchaft fehte ſich zwar aud nad den 
tm auf den meiflen Univerfitäten unter 
Formen fort, nahm jebody mehr und mehr den Charakter 
woͤhnlichen akademiſchen Verbindung ohne polktifche Femdenz am. 
darf alfo als ausgemacht anfehen, daß auch zur Beit Der m 
Julieevolution in Deutfdland Gtart gefundenen Wei 
gend® eine geheime politiſche Geſellſchaft beftand und 
Einfluß darauf äußern Ponnte. D 

Wichtiger wurden durch bie fol ham —n ag 
Utiſchen Gefellſchaften, die unte vo 
entftanden waren. Auf Bea 
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en Kriegers Dombrowski, bilbete fi) in bem feit Langen beſtanbe⸗ 
jen und von ber ruffifchen Regierung gedulbeten Sreimaurerorden ein 
atriotiſcher Verein, der fi jeboch bald von ber aus allzu 
erfähtebenen Elementen gemifchten Gefellfchaft der Maurer faft gänzs 
ich trennte. Der allen Mitgliebern angegebene Zweck war die Er⸗ 
altung polniſcher Sitte und Sprache; aber ber dem unfichtbaren Gen» 
ralcomité und einigen ber geprüfteflen Mitglieder vorliegende war 
fe MWicbervereinigung Polens zu Einem Reihe. Zu bemfelben Zwecke 
mb faft gleichzeitig bildete ſich 1818 oder 1819 unter Lukaſinski 
er geheime Bund der Senfenträger, ber gleichfalls aus ber Kreis 
saurerei hervorging und ihre Formen entlehnte. Beide Vereine breis 
ers ſich im öfterreichifchen und preußifchen, beſonders aber im ruſſi⸗ 
ben Polen aus. Auch unter den polnifhen Studenten in Berlin 
nd Breslau, in Warfhau und Wilna — in diefer legteren Stadt 
fe als Bund der Strahlenden, dann ale Bund ber Philares 
ben, mit dem Ausfchuffe der Philomaten — maren unterbeffen 
Bereine geftiftet worden, die mit den patriotifchen Männervereinen im 
Berbindung traten. Unerwartet fließen biefe in ihrer meiteren Verbrei⸗ 
mg mit einem Ähnlihen Bunde in Volhpnien, dem bee Templer, 
sfammen. Aber durch Verrath eines Mitgliedes wurde ber Verein 
re Genfenträger der Regierung entdeckt. Er loͤſ'te ſich auf und bie 
re Regierung unbelannt gebliebenen Mitglieder fchloffen fid) dem pas 
totifhen Vereine an. Trotz der Wachſamkeit und Thaͤtigkeit ber ges 
fimen Polizei, der harten Ahndung, die ben wiederholten Entdeduns 
en auf dem Fuße folgte, der Aufhebung des bisher gebuldeten Frei⸗ 
zaurerordens und des Verbotes der Theilnahme an geheimen Verbin» 
zuugen bei entehrenbder Strafe dauerte der patriotifhe Verein fort 
ad breitete mehr und mehr fid) aus. Durch die Xempler von dem 
jaſein eines in Rußland, befonders in den ſuͤdweſtlichen Provinzen, 
zweigten Geheimbundes unterrichtet, deſſen Ziel bie Vereinigung 
ber Stavenftännme in einer Republit von Foͤderativſtaaten war, knuͤpf⸗ 
w fich fhon in den Jahren 1823 und 1824 Verbindungen zwiſchen 
ww Häuptern des ruffifchen Vereins und des polnifchen Patriotenver: 
38 an. Nach den getroffenen Verabredungen wollten die ruffifchen 
erſchworenen die Initiative ergreifen und die Polen machten ſich an» 
Kchig , die ruſſiſche Garde in Warfchau zu entwaffnen und in ber 
ben Zeit vielleicht eine Revolution in Polen zu Stande zu bringen. 
ee Tod Alerander’s befchleunigte den Ausbruch der Verſchwoͤrung, 
schbem dieſe kurz vorher fchon dem Kaifer Nicolaus verrathen und 
8 Berhaftung einiger Leiter derfelben erfolgt war. in Eurzer, aber 
gutiger Kampf fcheint diefen geheimen Bund der Nuffen, wozu nicht 
Benige ber angefehenften Männer des Reichs gehörten, mit der Wur⸗ 
6 ausgerottet zu haben. Die Häupter befielben, Murawiew, Pe⸗ 
t, Beftugı u. A., deren Andenken kuͤrzlich der polnifche Dich» 
j Mieskiewnez feierte, fielen entweder im Kampfe, oder büßten 
i Strange und in den Bergwerken Sibiriens ihr Unternehmen, Der 
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polniſche Verein erfahrt den ı 1 ısfchwörumg. 
gleichzeitig mit der 8 haftu , 1 f 
deren Spur bie in 9 ge tete Unterfachung 
Trot aler angewandten Nittel zur Grpreffung von 
konnten nur gegen Wenige voüfändigere Beweiſt 
Das Reichstagsgericht mußte alfo bie meiften Verhafteten 
die aber zum größeren Theile bald der heimlich 
Unter diefen Umftänden hatte, der atriotenvercin 
aufgelöft. An feiner Steile bitdete ı h aber im Jahre 
dere geheime Werbrüderung unter der polnifchen Ymgenb, zumähl 
Suflitute der Mititärfcule, | von da aus vorzüglich 
Subalternofficieren der meiſten renter verzweiite, fo 
den Studirenden der Warfhauer ı serfieät und dem jungen 
nern, welche diefe feit Kurzem ver en hatten. Diefem Tünsinb 
bunde gelang es, ſich vor Entdedung zu bewahren, und am 29. nu 
1830, unter dem Einfluffe der durch die Julirevolution bermickm IE 
wegung und der hierdurch herbeigeführten Ereigniffe, den Aufleh F 
Infurrection zu geben *). 

Die Yulirevolution [bien das Gebäude der tutepäifden = 
watie aus allen Fugen geriffen zu haben, umd dem a; 
tem gegenüber fah ſich die neue franzöfifhe Regierung im -- 
thaͤmuche Lage verfegt. Ihre eigene Stärke bezweifelnb, om 
Glauben an die Zukunft und vor den Folgen kühnrer Schrise 
bend, wagte fie es nicht, fidy an die Spite einer 
kerbewegung zu ſtellen. Während fie aber an alle Höfe bie 
zung einer aufrichtigen Anerkennung ber Verträge vom 1815 
We, hätte fie doc gern, zur Äbweht bdrohender (Brfahren, 
einer Reihe von Staaten ſich umgeben, die fdyen mach dem 
ihrer Verfaffungen und durch die Gemeinfhaftlichleit ber 
iht verbunden geweſen wären. Es ift durch vielfach⸗ 
fen, daß in bdiefer ſchwankenden Etelung bie .framadftfche 
ſelbſt zur Verbreitung liberaler Ideen im Auslande und zur 
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nachung ihrer Herrſchaft auf manche Weife Propaganda gemacht hat. 
Insbeſondere war dies in der Sache ber ſpaniſchen unb italienifchen 
(mögersandertem ber Kal. Sehr natürlich war es aber, daß die An 
Anger ber Bewegung aus ben benachbarten Ländern bei den Franze⸗ 
ne Grmunterung und Unterflügung fanden, bie von Anfange an dem 
ersen Frankreich eine eingreifendere Rolle zumeifen wollten und in ben 
Juliereigniſſen den Beginn einer neuen Aera bes europaͤiſchen Voͤlker⸗ 
cbens zu erbliden glaubten. Man hat bie Summe biefer Beſtrebun⸗ 
en unter dem Namen einer europäifchen Propaganda zufammengefaßt 
nd bie Quelle berfelben wohl auch in einer eigens dafür organifirten Ders 
indung gefucht, bie in die ſem Sinme nie beftanden hat. Zu dem 
wede einer Verfafiungsänberung in Frankreich felbft waren dagegen 
zater Karlifien und Republicanern geheime Verbindungen angeknuͤpft 
weben, nachdem biefe beiden Parteien von ben Anhängern ber ſoge⸗ 
annten richtigen Mitte beflimmter fidy ausgefchieben unb die verwands 
ss Elemente ſich näher an einander gefchlofien hatten. Obgleich bie 
seterfuchungen über die Exiſtenz karliſtiſcher geheimer Geſellſchaf⸗ 
m nicht viel Mäheres nachgewiefen, fo ift doch Sein Zweifel, daß beren 
ammentlidy zur Zeit der Verſuche der Herzogin von Berry beftanden 
aben, wenn aud bie angeblihen Aufkldrungen mehrerer englifchen 
Siätter, wie des Times, über Drganifation und Verbreitung ber 
hevaliers de la l&egitimite bis zum Lächerlichen übertrieben 
zaren. Einen viel größeren Umfang gewannen bie demokratiſchen 
gforiationen, die aber nur zum kleinſten helle al eigentlich ges 
rirne Geſellſchaften ſich conftituirten, vielmehr ben Charakter von offen 
sfüchenden Clubs hatten, aͤhnlich denjenigen ber Jacobiner, Cordes 
ers ıc. der erſten evolution. Namentlich gilt biefes von dem 1830 
bee 1831 gebildeten Club ber Volksfreunde. Diefer hatte keine 
Seatuten und Feine Abtheilungen; feine Sigungen, fo wie bie Wah⸗ 
u der Präfidenten und des Bureau waren dffentlih. Unter ber 
herzhaft einer DBerfaffung, bie ben Beſitz eines gewiſſen Vermoͤ⸗ 
a6 zum Maßſtabe der politifchen Rechte machte, und unter dem 
Bufluffe mancher befonderen Verhältniffe bes Erwerbs und Verkehrs 
Aßten die Affociationen auch in ber Claſſe der Arbeiter befonberen 
ſaklang finden, und felbft ſolche Vereine, die ausfchließend In einem 
Bessonsifchen Intereffe gegründet fchienen, mußten unter Umſtaͤnden 
se eniſchieden politifche Richtung nehmen. Doch hatte ber erſte 
db in Lyon (Nov. 1831) noch einen hervortretenden politis 
Charakter. Ein Proceß wegen einer mehr Larliflifhen, als tes 
anifchen Verſchwoͤrung (2. Gebr. 1832) veranlafte die Schlier 
bes Clubs ber DVolksfreunde, unter Berufung auf eine Beſtim⸗ 
bes Strafgefegbuchs, welche die nicht auctorifieten Vereine von 
als 20 Perfonen für ſtrafbar erklärt. Die Geſellſchaft „Aide- 
Iöf’te freiwillig fih auf. Beide Vereine festen jedoch mehr im 
ihre Verbindungen fort. So wohnten denn auch viele 
olksfreunde zu Paris (am 5. Juni 1832) dem großen Leichen« 
Staats⸗Lexikon. VI. 44 
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begängniffe bed Generals Lamargue bei, und dee Kampf eim 
les der republicanifhen, mit einigen Karliften gemifchten Pa 
diefem und dem folgenden Zage mug baupfädlid duch ME 
dieſes Clubs veranlaßt und felbft vorbereitet werden fein. Di 
ſchah jedoch ohne aligemeineren Gefelifchaftsbefhlug und obne 
oder wider Willen ber Mehrheit. Bald erbolten fi die Re 
ner von ihrer Niederlage, und die gegen ihre Affectarionen 
nen Maftegeln hatten zunähft nur die Folge, daß fie ih 5 
Eiger und zablceicher zu organifiren firebten. Sept bildete 

„Befetifhaft ber Menfhenrehte”, Im melde fie | 
Jahre 1834 alle, oder doch die meiſten demokratiſchen Bere 
fmotzen ). Um nicht gegen den Buchſtaben des Geſedes 
flogen, theilte man fi, in Sectionen bis zu 20 Mann, ix 
ihren Chef wählte. Die Sectienschefs emannten nach gemifl 
theitungen die Vorfteher mehrerer Gectionen und dieſe end 
Dirigtrende Comite. Auch biefer Verein fland der Fegieru 
fen gegenüber. Er machte aus feinem Dafein fo wenig ein (| 
nif, daß vielmehr das politiſche Glaubensbekenutniß der Mi 
die befannte Erklärung ber erfien Nationalverfammiung über di 
bed Menſchen und Buͤrgers, fo wie ihre Statuten der Di 
Belt übergeben, und vielfady cemmentirt, in alien franıdfifee 
tern mitgetheilt wurden. Gegenfeitige Belehrung und Ber: 
ber republicanifchen Ideen follte Zweck der Geſellſchaft fen. 

rer Deffentlichkeit, ihrer befannten Organiſation und ihres meı 
breitung,, die eine gegenfeitige genauere Perfonaitennmig un 
machte , $onnte es nicht fehlen, daB auch die Reyırrana idee : 
eintreten Heß. Bald befmden fi wenigſtens Einige derſelden 
der Section, und oft waren fie Sectionschefts. So füblte ww 
endlich die Nothwendigkeit einer Regeneration. Ueberdies ging 
befonder6 Aufgeregteren nicht rafch genug voran. Darum bite 
fofie, wohl von Raspail geleitet, im der Geſeuſchaft de 
ſchenrechte eine neue geheime Geſellſchaft, die section dKectice, 
bie befonders Entſchloſſenen und jederzeit Schlagkertigen umfaffe 
Hier kannten fi immer nur zwei oder drei unter einander, w 
Kerfofie, der von Zeit zu Zeit an beflimmten Orren Br 
biete, kannte fie Ale. Gleichzeitig mit der Gefellfchart Der Mit 
rechte hatten die Acheitervereine, ohne unmittelbar auf Derfteiium 
republicanifhen Verfaſſeng ausıugeben, uber dech in feld 
Geiſte gegen die Regierung gegründet, die ihnen als Die Weg 
der allerdings in mancher Beziehung bdrüdenen ſocialen Dech 
erfhien, eine größere Ausdehnung gemonuen. WBefonders war bh 


) &. den an ben Pairsarrihtstef Im Rev. 1835 von Bireb be 
erflattcten Bericht über bie Ereigneſſe dem Aprit 1838, u. @ 
trıbunauı, ar. WI u. fly. 1335: . A 
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er Fall, wo bie Affocationen der Mutuelliften und ber Fer⸗ 
niers einen beträchtlichen Theil ber männlichen Bevoͤlkerung, 
nigen Angaben gegen 25,000, umfaßten. Der am 25. Febr. 
von Barthe, dem ehemaligen Mitgliede der Sarbonıria, dir 
rtenfammer vorgelegte Befegesentwurf über Beſchraͤnkung des 
tionsrechts; Die Ueberzeugung der Vereine, daß es fich fortan 
rin oder Nichtfein handele, fleigerte die Aufregung. Aus vielen 
n kamen von den Mitgliedern der Gefellfchaft der Menſchen⸗ 
fo wie von den Mutuelliften Proteftationen gegen die Vefchlüffe 
rögebenden Verſammlungen ein. Der Proceß einiger Mutuelli⸗ 
Lyon, wohl auch der Einwirkung der section d’action, gaben 
ı während der erften Zage des Aprils 1834 ben Anftoß zum 
ſche einer Empörung. , Die im Bergleiche mit den früheren Anz 
über die Stärke der Lyoneſer Vereine nicht fehr beträchtliche 
bee Kämpfenden zeigt indeflen, daß entweber dieſe Angaden 
ertrieben, oder daß doch die Vereine Peineswegs in einer Weiſe 
(det waren, um fie al® organifirte Geſammtmacht handeln zu 
Die Bewegung pflanzte fi fchnel in mehrere andere Städte 
Bährend man aber in Lyon ſich ſchlug, hielt ſich die section d’action 
Haupiftadt felbft zurüd, was wohl theilmeife einem Einfluffe 
bonaria zuzufcreiben iſt. Gegen ben Willen und gegen bie 
: der section d’action, waheſcheinlich durch provocirende Agen⸗ 
tgeriffen, fchlugen einzelne Sectionen der Geſellſchaft der 
enrechte, wie die der phrygifhen Müse, erft dann los, als 
ı fhon der Aufitand befiegt war, und fo Fam es noch in Pa⸗ 
einem unzeitigen, zwar blutigen, aber kurzen Barricadengefecte 
‚iten eines Keinen Bruchtheiles der bemokratifhen Partei. Die 
‚Unterfuhungen im fogenannten proces monstre zeigten, daß auch 
nem Theile des Militärs, namentlich in Luͤneville unter den Unters 
n der Cüraffierregimenter, geheime Verbindungen ſich angefpon: 
ten. Der Aufitand war inzwiſchen aller Orten unterbrüdt und 
jlerung, welche — ihres Sieges im Voraus gewiß — ben 
nicht ungern fehen moechte, benugte den Sieg zur ftrengen 
ung des Affociationsgefeged. In vielen Städten Frankreichs 
ſich auedrüdtid die Geſellſchaft der Menfchenrechte für aufge 
id ihre Häupter in Paris und Lyon wurden entweder gefangen, 
ıtten fi in das Ausland gerettet. Spätere Unterfuhungen, 
ich über die fogenannte Pulververſchwoͤrung (10. März 1836), 
jedoch darauf bin, daß ſich aus einigen Truͤmmern ber Geſell⸗ 
ine neue geheime Verbindung, die fogenannte societe des 
„ gebildet hatte, die jedoch nad der Zahl, wie nach der Ders 
it ihrer Mitglieder Beine bedeutende Melle fpieien Eonnte. Die 
en Leidenfchaften , die nicht mehr in zahlreicheren Vereinen zu 
vermochten, fchlugen nun in eine Reihe ifolirter Handlungen 
Die Attentate gegen das Leben des Königs folgten raſch nach 
& Einzelne A itglieber der früheren Vereine Das bei einigen 
% 





bonnerie democratigue auf Gründung einer 
faffung ausging. Es if nicht ganz griwiß, ob auferbem 
-Garbonaria der Reftauration In einigen lieberreſten 
Hauptfig der neuen Charbonnerle war Paris, 
mige Mitglieder hatte. Eiwos größer war bie 
den Provingen. Die Grundfäge dieſes Wereines 
in ihre legten Gonfequenzen verfolgt, find kurz en 
jet d’une constitution republicaine par Charles T. 
fand der bekannte adıtzigiährige, etwa vor 
. Bounaeottt, ein flarrer Vertreter der Grundfäge vom 
Für die Leiter der Verbindung war Paris bie Weit, und 
von da ausging, ſchlen ihnen an und für ſich verdächtig. 
tealificende Tendenz drüdte fi) auch in der Organifation 
aus. Es ift waheſcheinlich, daß derfelbe von Bounarotti 
nigen anderen Mitgliedern faft ausfchließend geleitet wuzde. 
handelte man viel über die Nothwendigkeit eines vepmblicanifä 
core, und ein bekannter früherer Deputicter wurde nicht mmde 
"derjenige bezeichnet, der ſich hierzu befonders eignen möchte. 
Srundfas der Gefellfchaft, auch in allen anderen politifcyen D 
gen Mitglieder zu baben, die zu Mittheilungen an bie Garbes 
pflichtet waren, damit diefe uͤberal einmirten und unter Um 
nen emtgegenarbeiten Rönnten. Daß dieſes namentlich bei | 
fogenannten jungen Europa ausgegangenen Unternehem 
Gavolen der Fall mar, läßt ſich wohl als gewiß annehmen. 
Schon vor den Juliereigniffen hatte die umnatärliche 1 
tung widerfirebender Veftandtheile in dem vereinigten 
reiche der Niederlande ihre unvermeidliden Wirkungen 
und fhon damals Enüpften ſich einige Werbindungen zwifen 
snfeiedenen Frankreichs und Belgiens an. Als nun Diefe® fe 
inilon ſiegteich durchgeführt hatte, fcheine fi) dafelb Die eigen 
publicanifde Partei um fo mehr vermindert zu haben, c 
beigifde Thron auf einer viel breiteren demokrattſchen 
tet wurde, wie bie fogenannte deſte Mepubiit im Tramtenii, 
hiermady aud dem dewoktatiſchen Elemente ein viel 
fungsmäßiger Wirkungskeris N ST war. 
Creigniffe in ranfreih vor dem 1834 nebem. 
ſchen BWerbannten einige der 
Vereine aach Belgien gefühee hatıan 
gere Verbindungen fg Fr 
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alberichte über bie Pländerung der Käufer einiger Drangiflen zu 
Sräffel im April 1834, und wenige Tage vor den evolutlonkeen Be⸗ 
in Lvon und Paris iſt dieſes wenigſtens behauptet, -aber 
peilich nicht näher begründet worden. Es war indeffen natuͤtlich, daß 
Zwecke der Unabhängigkeit von Holland ſich begegnenden Pars 
er Liberalen und Ulttamontanen nach deſſen Erreihung feindfes 
jander treten mußten. Bei feiner rein kosmopolitiſchen Kich⸗ 
dem ihm inwohnenden Geifte ber religiöfen Dulbung, im 
jenfage mit. ber adſoimiſtiſchen Glaubensherrfchaft des Katholicis- 
, erweckte der Orden der Freimaurer den Argwohn ber zu einigem 
te. gelangten Ultramontanen. So fah man benn ploͤblich 
neueften Beit den Biſchof von Lüttich fein Anathema gegen den 
der Freimaurer ſchleudern. Aber der Angriff weckte den Eifer; 
I der Mitglieder dieſer Geſellſchaft vermehrte ſich beträchtlich, 
wenn Ihr dadurch kein beftimmter politifcher Charakter gegeben 
narbe, fo find doch dieſe Erſcheinungen als ein Symptom ber vers 
Wiedenen Tendenzen, welche die Geſellſchaft bewegen und theiten, nicht 
meer Acht zu laflen. — Auch Spanien und Portugal hatten 
treffen eisen politifchen Umſchwung erfahren. In allen bedeuten» 
em Gtädten traten Volkegeſellſchaften und Gjubs zufammen, und in 
mb neben dieſen entftanden geheime Geſellſchaften. Man hat denfels 
ven einen großen Einfluß in ben verfchiedenen Phafen ber fpanifchen 
Revolution, namentlich bei ben Verfolgungen der Priefter in mehreren 
Btädten, bei den Infurzectionen einzelner Heechaufen der Chriſtinos 
jegen ihre Anführer, zufhreiben wollen, ohne jedoch darüber mehr als 
Nafe Muthmaßungen geben zu Finnen. Die officielen Erklärungen 
tallenifcher Regierungen, wie der päpftlihen, glaubten bie Quelle der 
IEmpörungen in Ober» und Mittelitalien während des Jahres 1831 in 
ver Garbonaria zu finden. Neapel, der frühere Hauptfig diefer Gefells 
Waft, war indeffen ruhig geblieben, und es iſt wenigftens zu bezwei⸗ 
Ilm, ob der Anftoß zu jenen Ereigniffen von einer ſchon lange orgas 
ifieten Verbindung, oder in Folge kurz vorher gepflogener Unters 
andlungen und Verabredungen gegeben wurde. In Deutfchland trat 
We Partei der Bewegung, nad) allen ihren Schattirungen und in fehr 
Beftrebungen, fortwährend dffentlich hervor. Erſt nah 
von WBundesbefchlüffen vom 28. Juni 1832 hatten geheime Werabres 
Winigen gwifhen Einzelnen Statt, deren Zahl jedenfalls nicht fehe ber 
Auch war, namentlich zwiſchen einigen Juͤnglingen und jüngeren 
Männern, die in dem noch engen Kreife ihrer Erfahrungen mande 
Vorftellungen über die eigentliche Volksſtimmung ſich gebildet 
Die bis jegt befannt gewordenen Reſuitate der Unterfuchung 
Grankfurter Attentat und was damit in näheren ober ferner 
iembange fland oder flehen follte, haben gezeigt, daß auch 
t— Korm einer ſtatutenmaͤßig organifitten Vers 
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Verſuche einiger Fragmente ber Partei ber ı anderen eb 
paͤiſchen Laͤndern hatten eine nicht unbeträgen: politiſcher Bibte 
linge in Frankreich, in der Schweiz und in Belgien zufammengefühk 
Mehrere derſelben hatten fich den in Frankreich beſtehenden acheiuis 
Geſcuſchaften angeſchloſſen. inige italienifhe Ftädhtlinge, * 
mit dem von der Garbonaria befolgten Gange und mit ihe in Dyge 
fition tretend, fagten ſich ven dieſer los und flifteten in der Gm 
ale forenanntes junges Italien, eine neue Verbintung Giüm 
gegen Ende des Jahres 1832 ſprachen die zu Rom erfcheinenden A 
tizie del Glorom von dem „Plane der großen ** 
tion zur Befreiung Jtaliene ” und ven ihrem — 
ihrer Identetaͤt mit der giosine Italia, Don dieſen 

jedoch Vieles und das Meifte für ſehr problematiſch au Halten. nd 
geaen weifen die im Sabre 1835 zu Mailand und zu Modem ® 
offenen gerichtliben Verurtheilungen darauf bin, daß die gie 
Itılia einige, wenn euch ſchwache Verzweigungen im nördlichen I 
lien hatte. Dann trat ein fogenanntes „nenes Deutfhlen‘, 
fpdter „junges Deutfhland” zufammen, das feine Wizgäce 
in einigen wenigen poltifhen Verbinnten und einigen deutſchen Heasb 
werkern in der Schweiz fand. Auch ein fogmanates junges Pr 
len und fe!bit ein junges Frankreich bildeten fidy in wurde we 
niger engen Kreifen. Man gedachte nun, dieſe Vereine unter Mb 
in Verbindung zu feßen un) begriff fie unter bem gemeinfhafläde 
Namen eines jungen Europa, fcheint jedoch über den biefen Do 
ſuch, ihnen eine Gentralleituna zu geben, nidht weit hinaus gel 
men su fein. Der weitere Berfuh, eine „junge Schmweit"R 
gründen, hatte fat gar Beinen Erfolg, und die mit fehr ungilp 
lihen Mittein begonnene, fhon im Beginne vereitelte Unternehmung 
a⸗egen Savoien zeigte die Ohnmacht biefer Vereine, wenn and bias 
wie fchen oben hervorgehoben wurde, noch Anderes im Eye ER 
Von vielen Seiten ſchrieb man ihnen jedoch eine weit größere Bi 
tung su, als fie wirk. ich hatten. Da unterdrfien das junge Desb 
Lınd ſich fortfepte und weitere abenteurrlide Plane, vielleicht von dab 
gen verfappten Mitgliedern angeregt, entworfen oder vermuther muriı, 
fo ſchritten die ſchweizeriſchen Regierungen in febe curfenfhem Be 
fahren dagegen ein. Die Unterfuhungsacten der ſchweizeriſchen Be 
den weiſen auf eine Beiteittterfiärung eines Theiles der Carbenad um 
Gorfita zum jungen Europı und auf eine Verbrüberungsarte von M 
Priagie mit einiam feangöfifhen Republicanern“). Dos Cine c 
Andere ift wohl für nicht mehr, als für eine geuenfeitige Berigeuug 
zu balten, daß man ſich im weſentlich gleichen Beftebungen gu kupp 
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nen glaube, ohne baß ſich jedoch hieraus ein näherer Verkehr entwidelt 
hätte. Insbeſondere ſcheint die von Corſika gekommene Erklärung felbft 
einen Verfall der Carbonaria anzudeuten. Mad der Ausweifung ber 
meiften früheren Mitglieder jener Vereine aus der Schweis, nach ihrer 
Zerſtreuung in andere Länder und über meite Räume find alle fer 
neren Spuren derfeiben verfchwunden. Aber auch früher fcheint es 
das ganze junge Europa wenigſtens zu nicht viel mehr gebracht zu has 
ben, als zu einem Namen, wofür man erſt noch die Sache, zu einer 
Form, wofür man einen Inhalt fuchte. 

Diefe kurze Gefchichte dee geheimen Geſellſchaften hätte fih noch 
mie zahlreichen Namen vermehren lafjen, dody ohne damit für die Bes 
wrtheilung neue Gefihtöpuncte zu gewinnen. Im NRüdblide darauf 
fehen wis zunaͤchſt foldye geheime Vereine, been weſentlicher Zweck 
die Bewahrung, Fortpflanzung und Ausbildung gewiſſer Kenutniſſe 
iſt, deſonders auch die Weberlieferung religiäfer Uebergeugungen und’ 
einer von dem äffentlihen Cultus abweichenden Form ihres Ausdrudd. 
Bon einem naturgemäßen Bedürfniffe eingegeben und. aus unabweis⸗ 
baren Gründen entitanden, haben ſolche Geſellſchaften zeitweife eine 
greße Wichtigkeit gehabt und in die Entwidelung bes Voͤikerlebens förs 
dernd eimgegriffen. Immer galt diefes i:doch nur unter vorübergehens 
den Verhältniffen, und es wurde ſchon hervorgehoben, daß fie ihre bes 
fondere Bedeutung verlieren, fobald die erſt nur einer Bleinen Anzahl 
von Eingeweiheten vorbehaltenen Kenntniffe zum weiter verbreiteten gei⸗ 
fligen Gemeingute werden. Ja, fie müffen felbit fehädlih und hem⸗ 
wend wirken, febald fie — mie diefes gewöhnlich der Fall war — zur 
Monopolifitung gewiffer Wahrheiten in einem beſchraͤnkten Kreife dies 
nen follten, weil diefer ausfchließende Vorbehalt auf der einen Seite 
unvermeidlich dus Streben erzeugt, bei Allen, welche außerhalb jenes 
Rreifes fallen, der Herrſchaft des Wahnes und des Aberglaubens Vor⸗ 
(hub zu thun. Die Periode des geheimen Gefellfchaften diefer Art 
zuͤrfte im europaͤiſchen Voͤlkerleben, wenn nicht völlig vorüber, doch im 
Verſchwinden begriffen fein. Der safcheren Verbreitung aller gemons 
senen Erkenntnifte ftehen fonft ungefannte Mittel zu Gebote. Hier⸗ 
sach gebt der Proceß der geifligen Entwidelung am hellen Tageslichte 
von Statten, und ale Wahrheit lägt man nur gelten, was — dem 
jffentlichen Urtheile anheim gefallen — in freier Prüfung fich bewaͤhrt. 
Die Staatsgewalt kann ihre Cenſur einführen, eine Gontrole über bie 
Berbreitung der Anſichten und Meinungen duch die Preffe handhaben 
vollen und im Ginzelnen hemmend eingreifen, aber fie wird nie bie 
aufend unfichtbaren Candle zu ſchließen vermögen, die dem geiftigen 
Berkehre zu Gebote ftehen. Ueberdies lehrt die Geſchichte, daß ſtets 
n Zeiten der Volksaufregung, mo das Beduͤrfniß, die Wahrs 
vet, oder das für wahr Gehaltene zu verkünden, lebhafter hervortritt, 
le fünfllihen HDemmungsmittelihbre Wirkſamkeit ver⸗ 
oren, fo Daß die Genfur immer dann am Wenigften bins 
erte, wenn für ihre Begünfliges und Befhüger bie 
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Gefahr am Bröften war. Endlich IR man auf dem v 
Gebiete, wenigſtens im Vergleiche mit frhheren Jahchunberten 
famer geworden; unb wenn noch manche eigenthämiicdh herver 
Gtaubensmeinungen zeitweife in bie Form geheimer reiigiäfer 
fi) Heiden, fo if dieſes doch viel feltener, als fehher, duch 6 
der — geboten. Dieſe Bemerkungen laſſen ſich auch 
fo zahlreiche Bruͤderſchaſt ber Freimaurer 

eine befondere Lebenskraft Inwohnen, da fie, aus einem gegeb« 
ſtoriſchen Boden entfproflen, fo weit ſich verbreitet umb 
chen fi) erhalten hat. on lange hat fie jedoch a 
wahrung unb Weberlieferung befenberer 

Bleibend ſchoͤn und groß iſt dagegen bie Idee, bie ſich in 

bindung gw verkoͤrpern ſuchte, daß aller Mannigfaltigkeit ber 
formen eine höhere Einheit zu Grunde liege, daß fi Alte, 

Unterfchiede nah Rang, Anfehen und Vermoͤgen, als Blei 
Brüder zu betrachten haben. Allein biefe Idee iſt mehe wu 
das Eigenthum aller Gebildeten geworben und Ihrer weiteren 












dem Rituale ber Freimaurer auf eine beſonders anſprechende, 
muͤth erhebende und zu Handlungen ber Bruberliebe begeiftermi 
verfinnliche iſt ? Allein diefes Ritual beruhet theils auf Ueber 
gem aus einer fernen Vergangenheit, von der wir Peine wm 
faßllche Anſchauung mehr haben, und iſt zum anderen ZI 
einem befonderen Geſchaͤfte des bürgerlichen Lebens bergemomm 
die Meiften fremb find. Es laͤßt fich alfe wohl bezweifeln, 
Mehrzahl der jegigen Maurer in dem Cultus ihrer Logen eim 
bere Erbauung finden werde; ob ihr die urfprängiid, finnigen 
bendig verfinnlichenden Gebräuche noch jetzt den Eindrud Dei 
hen und Erhabenen machen können? Was noch fonf Die 8 
gewiffer nüslicher Zwecke, die Unterflägungen von Armen um 
bedürftigen beteifft, die von den maurerifchen Berbindungen ı 
mögen, fo iſt das Alles zwar fehr lobenswerth, aber keinesweg 
Bedingung des Dafeins einer geheimen Geſellſchaft gefuäg| 
ganz allgemein menſchliche Zweck der Freimaurerei, der Man 
befondberen Belebung auf eine beflimmte Nation und eine I 

be machten es um fo leichter möglich , daß biefe Werbimi 
nid urfprünglich ihr fremde Weiſe, A na 








und in der neueflen Zeit fuchten da umd bort bie poltiſchen 
ihre Beftrebungen daran anzutnüpfen, inben fie ibee befombens 
in den maurerifhen Formen zu verbergen bemähet waren. 
Die fehr von einander abweichenden Zwecke bee ſeit 
ſchen evolution entflandenen geheimen, politifgen 
find im Vorhergehenden kurz bezeichnet worden. Auf 
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', 05 biefe Zwea⸗ als zeitger , ober verwerflich zu betrachten 
ob ihre Erreichung wuͤnſch rth und nach den gegebenen, 
emeinen Verhaͤltnifſen moͤglich erſcheint? — iſt jedoch hier nicht 
gehen. Die Meinungen barüber werden nad). der S 
ſchen Parteien verfchieden ausfallen. Da bie beutfchen —2*— 
ltniſſe nicht geſtatten, bie Gründe, bie jede Partei für ſich an» 
n zu koͤnnen glaubt, näher zu entwideln, wodurch erſt eine uns 
Me Abwägung derſelben moͤglich wärbe, fo tft es beſſer, dar⸗ 
ganz zu ſchweigen. Eine andere Frage iſt es, ob überhaupt bie 
dung geheimer Geſellſchaften als ein taugliches Mittel zur Er⸗ 
mg politifcher Zwecke, mag man übrigens von biefen halten, ‚was 
will, betrachtet werben könne? Im Wechfel des öffentlichen Les 
werben nad) Zeiten der allgemeineren Ruhe, oder der langfameren 
ickelung, immer wieder Perioden ber Aufregung und ber Unzus 
nheit mit ben beſtehenden Verhaͤltniſſen eintreten, entweder in Folge 
tgegangener Verlegung beflehender Rechte, oder weil gewiſſen 
m Forderungen, vielleicht auch bloſen Anmaßungen bes 
ser Glaffen der Geſellſchaft, Befriedigung verfagt wird. Die ſich 
ftee ausfprechende Volksſtimmung beadhtend, werben dann Eins 
fi) berufen glauben, zum Organe diefer Stimmung fi) zu mas 
umd die Initiative des Handelns zu ergreifen, mögen nun hierbei 
fihten auf das Gemeinwohl, oder felbflifhe Motive die Triebfe⸗ 
fein. Wenigſtens da, wo bie Verfaffungen nicht fo weit auf das 
eip ber Deffentlichleit und politifchen Freiheit gegtündet find, um 
Parteien und Meinungen eine verhältnigmäßige Vertretung und 
Mittel zu gewähren, ſich in gefegmäßiger Weiſe auszufprechen 
geltend zu machen, werben dann auch wohl geheime Verabre⸗ 
em getroffen, Plane entworfen umd es wird vieleicht zur Ausfühs 
gefcheitten werden. In folhen Fällen bilden ſich alfo immer ges 
e politiſche Gefelifchaften, aber zur Erreichung eines nahe liegens 
oder für nahe gehaltenen und als bald erreichbar gedachten Ziele. 
richtige oder falfche Anfhauung und Erwägung der vorliegenden 
altniſſe; das Eluge oder unkluge Benehmen ber Verbündeten; Ihe 
4 oder ihre Zaghaftigkeit, aber auch mandye nicht vorberzufehenbe 
Be werben über das Gelingen, oder Scheitern folder Plane ent⸗ 
wa. Die Geſchichte zeigt und tauſend mißlungene Unternehmuns 
bee Art neben fehr wenigen durchaus gelungenen, unter melden 
sen bier nur an den erft geheimen Bund ber fchweizerifchen 
enoffen, wo Verabredung und Ausführung unmittelbar fi 
en, erinnert werben mag. Verſchieden von ſolchen geheimen Ders 
ungen find nun diejenigen, bie nicht ſowohl in fchon gegebene. 
ieniffe nach vorgängiger Verabredung unmittelbar einzugreifen 
len, ale vielmehr erſt von ber Zukunft den Eintritt dee ihre 
ve begänfligend Umftände erwarten und bis bahin ſich weſentlich 
uf beſchraͤnken, in der Verbindung felbft und durch biefelbe bie 
tel zur Ausfuͤh ng politifcher Plane allmälig zu ſammeln und 
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vorzubereiten. Gerade biefe Ichteren Verbin unt mn m 
dugsmeife geheime politifhe Geſellſchaften, wänrene : jene uni, 
wenigftens in fo fern es fih um die Anwendung gefegwidsige 
Mittel handelt, als Complotte oder Verſchwoͤrungen miber bay 
net. Bliden wir nun auf die Geſchichte der eigentlich fogmenm 

‚hen Gefeufhaften zuruck, fo iſt nicht zu verkmnm, 


dag 
oder daß fie Ereigniffe herbeifuͤhtten, die den Abfichten dee Bieyibe 
gecadezu entgegenliefen und ihre Zwecke hinderten, ſtatt fie zu Mahn. 
Die folgenreihiten Ummälzungen der neueflen Zeit, Die Umebbingg: 
keitekriene in Amerika, die erite franzoͤſiſche Revolution, bie Juleme 
lutlon, feibft die beigifhe Revolution waren nicht das Werk 
Gefeilthaften, fondern von Anfang an bie Sache des Wolkes, abe 
tmenigiten® einer überwiegenden und plöglic offen hervortretenden Ya 
tei im Volle. Namentiich folgte der Kampf der Zulitage fo kb 
ſchend ſchnell auf die herausfocdernden Drdonnangen ber Meairug 
daß dem gebeimen Gefelfhaften nicht einmal Zeit blieb, das Zum 
Dazu zu geben, und daß die befondere Wirkſamkeit ihrer R:rglırder ie 
dem allgemeinen Velkskampfe verfhminden mußte. In Peirn gi 
zwar von einer geheimen Gefelfhaft der Anſtoß zu einer 
aus, die alsbald zu einer Nationalbew⸗ gung ſich erweiterte. 
war mit dem Haffe gegen die ruſſiſche Hertſchaft das näc 
dee Bewegung von felbit gegeben. Es galt nicht, dieſen 
noh zu weden und zu nähren, fondern ihm einen Impure 
und durch cin erftes, aluͤkliches Wagni die fhon in fid vor 
Maffe fortzureigen. Darum batte jener geheime politiſche Berein a 
Polen, ob er gleich einige Jahre hindurch fortbefl mebt ven Ge 
ser einer eigentlichen Gonfpiration, deren Ausbruch ſchon früde bi 
Selegenheit des Krieges der Muffen gegen die Türk dann bei in 
Kıdaung in Warſchau, erfolgen folte und nur werdervi⸗ a 
Umſt ande weiter bina ſchoden wurde. Auch bie Cardenar in Be 
lien hatten einen vorübergebend glüdlihen Erfolg, wenn mım bie 
nut nach der Zahl der gewonnenen Mitglieder und nah em I 
flande bemißt, daß eine Zeit lang auch die Wollemaffen im die pa 
fdren Zwedce der Verbindung einzugehen ſchienen. Uleim menn hi 
Angaben über die Verbreitung der Garbonarie überbaupt richrig A, 
fo daͤtte der Ausgang, oder dody der Werlauf des Kampfes cm gm 
anderer fein miüffen, wenn aud nur die Befelfhaft, mis feide 
daͤtte thaͤtig fein wollen und Pönnen; wenn ihre Witalieder auch zur 
zur Hälfte das geihan bitten, weju fie nach der Abfiche der — 
ib verpflid.tet zu baden (dienen. ine größere Ipastrafı una — 
&ıderen Unternehmungsgeiit ſchloſſen in Hranfreih Die im 5 
öffentlichen und nur in emzeinen Werjwergungem gelbelmem. 
{hen Sefelfhaften in ſich. Mit der gi Iheren Zahl der 
den einzelaen Abrheilungen mar aber eme g #f 
tem um fo ſchwleriger oder gi 
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seößeren Hige in Verfolgung ihrer Zwecke und auch durch provocirende 
Igenten fortgeriffen, begannen den unvorbereiteten und unzeitigen Kampf 
eidſt gegen den Willen der Mehrzahl und ber Häupter ber Gefells 
haften ; unb auf ein ungänftiges, nicht mehr aus freien Städen zu 
wählendes Terrain hinausgedrängt, folgten nun bie wiederholten Schlä⸗ 

ve, welche die Parteien im Frankreich zwar nicht vernichten, aber doch 
vetäuben und auf längere Zeit laͤhmen mußten. ' 
Die Gründe diefer Erſcheinungen liegen in bee Natur ber gehels 
men politiihen Gefelfchaften und im ihrem nothiwendigen Bildungss 
ange. Einige Gleichgefinnte finden ſich zufammen und Yereinigen ſich 
kber, einen und'denfelben Zweck, oder glauben wenigſtens, daß fie ſich 
varüber vereinigt haben, und daß er durch das Mittel einer gehehmen 
Berbindung verfolgt werden koͤnne. Es gibt aber fo wenig In der 
Politik, wie in der Religion, eine vollſtaͤndige Einheit der Ueberzeus 
jung, unb je mehr man von leeren Algemeinheiten zu einer concreten 
Kusbildung und Entwidelung der Anfihten fortfchreiter, um fo zahl⸗ 
seichere Verfchiedenheiten treten hervor. Won Anfang an muß man 
fo den Zweck der Geſellſchaft ganz allgemein halten, um nicht 
te Vereinigung mit Veruneinigung zu beginnen. Ueber das Weitere 
Yaubt man in der Folge ſich verftändigen zu koͤnnen, und es bildet ſich 
ilſo eim näherer perfönlicher Verkeht zwiſchen den Gliedern des Ver⸗ 
nd. Db nun daraus für die Einzelnen ein geiftiger Gewinn hervors 
zehe, oder ob fie in Irrthuͤmern und Vorurtheilen ſich befeftigen, fo 
RM doc wenigſtens für blofe politifche Unterhaltung und für mündliche 
Discuffion über allgemeine politifhe Gegenftände nicht die Grändung 
tier geheimen Geſellſchaft erforderlich, und immer wird fid für 
yegenfeitige Belehrung noch auf amdere Weiſe forgen laffen. 
Nädıftdem wird man fid) mit der weiteren Drganifation der Gefells 
ſchaft befaffen: eine Reihe von Verhandlungen wird ſich entfpinnen ; 
Borfhläge und Gegenvorfdläge werben erörtert werden müffen und 
he viel Zeit und Kraft werben auch im biefer Richtung verſchwendet 
werden. Nach Außen hin wird ſodann die Geſellſchaft ſich auszubreis 
tem ſuchen. Für einen kleinen Kreis näherer Bekannten ift die Form 
einer geheimen Verbindung eine überfläffige und immer nicht ganz uns 
gefährliche Spielerei. Ueber einen weiteren Kreis hinaus verliert ſich 
Die gegenfeitige Perſonenkenntniß und das Vertrauen, das nur darauf 
ich gründen kann. Wie man audy die Bedingungen und Formen der 
Mufnahme neuer Mitglieder fefftelle, man muß fie dem einfeitigen 
Urtheile Weniger anheim geben. Dabei find vielfadhe Mifgriffe um fo 
fehwerer zu vermeiden, als die hiermit Beauftragten ſtets glauben wers 
ben, ſich durch zahlreiche Aufnahmen ein befonderes Werdienft um die 
ichaft zu erwerben. Und weil man um fo eher größere Gtärke 
geroinnen hofft, wenn man den Anſchein ber Stärke ſich gibt, fo 
ſich gar in biefen Vereinen ein Syſtem der gegenfeitigen 
aus Ende immer zum Schaden ausfchlagen wird. 
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Der Bei des Geheimmi| u die 
Verbindung zu wiffen, m n 
Unnen wähnt, wird elı 
befenntniffe in den Mumv 
jeugung weit entfernt find. 
Citetkeit, und die Mi 
in den Schooß gefeht, o 
ein gefährliches Spie 
freiwilligen Verra 
gen. Saft alle geheli 
fig mit Todesſtrafe. au 
fo leicht zu begehen und jo 1 
Jemand wird abfchreden U n. 
bie Vollſtrecker der geſellſ feli x Wefchläffe dem 
sahlreich zu Gebot flehen; u fanden ſich deren, fo 
der verrathenen Geſellſchaft uno das Schickſſal ihrer Au 
gewiffer auf'6 Spiel gefegt. Noch in anderer Weiſe 
bindung für ihre Zmede thätig zu. fein und namentlich 
ſuchen. Dan erhebt vieleicht einige 

hriften gu verbreiten. Diefes kann auf geheime Weife | 
in engem reife geſchehen und hat ſchon daram feine Wirte 
mit dem Auftoande umd mit der Gefahr, der fich die Befeift 
febt, im Verhättniffe ſteht. Hätte es aber eben fo gut am 
Weife gefchehen koͤnnen, fo hatte man Beine geheime Werbimb 
tig. Ohnehin iſt der Einfluß der pelitifhen Prefie Yaupefäd 
durch bedingt, daß fie die Anfichten und Meinungen meit eine 
fen Stetigteit und in ununterbrodener Folge v 
weit der Eindrud immer nur ein momentaner ift und fidy ua 
muß, um ein dauerndes Gepräge zu hinterlaſſen. Darum m 
in Frankreich die literariſche Thaͤtigkelt und Wirkſamkeit Der g 
ober halb geheimen Befelfhaften, als foicher, Immer bi u 
tend; während man dagegen ber öffentlichen Journatiki®, wie 
fand umd noch befteht, die Anerkennung eines gemiffen 
wird derfagen koͤnnen, wenn man ihn gleich böufig wiel zum } 
flogen mag. Ueberhaupt wird die auf das Wolf gerichtete v 
folder geheimen Vereine doch immer in einzelne Gepritee, 
fondere Handlungen fid zerlegen, wozu auch befondere Mung 
umb die Anmendung befonderer Kräfte und Mitt euferin 
Diefe Mittel, wenn fie überhaupt anwendbar find, merbem Dis 
gefinnten für beflimmte nahe liegende ZImedie fies auch 
den koͤnnen, wenn fie nicht im Voraus für eine mach 
erft nad den Umiländen beftin ıre Reihe vom 
heime Verbi 1 nf 1 haben. 
einer foldı a 9» fe 
wedurd ı das 0 
fudı « 



















Geſellſchaften, geheime. 701 


wenig zahlreiche Geſellſchaft kann ohnehin von fich aus nichts 
liges beginnen. Dehnt fie über eine größere Menge ſich aus und 
t man bie zu faflenden Befchtäffe von der Mebereinftimmung Aller 
der Mehrheit abhängig, fo wird man vor Verhandlungen zu kei⸗ 
Handlungen tommen und bie zwiefpältigfien Meinungen über 
eĩ und Zwecke werden fidy offenbaren. Hatte man dagegen bie - 
ige Befignation gehabt, ſich der Leitung von Oberen, vieleicht vom 
elannten Oberen, hinzugeben, fo wird doch der flatutenmäßig 
ifene Gehorfam wenig praktifhe Bedeutung haben, weil den 
tern ber Verbindung, oder dem etwaigen dirigirenden Comité 
immer keine erecutive Gewalt zu Gebote ſteht, welche die 
Mitglieder, oder gar die einzelnen Abtheilungen felbft gegen ihre 
neugung In einer vorgefchriebenen Tätigkeit nöthigen könnte. &6 
at dann hoͤchſtens zu einem partiellen, Darum gewiß auch erfolg⸗ 
und für die —X verderblichen Handeln. Stehen ſich nun 
olchen Momenten gar noch elferſuͤchtige und feindſelig geſtunte 
lſchaften gegenüber, ober befleht gar eine im ber anderen, wie das 
ober Andere meiftens der Kal fein wird, wenn fid in lang bee 
emen und weit verzweigten Vereinen bie Werfchiebenheit der Meis 
em und Richtungen offenbaren mußte — fo werden beflo gemife 
Be Verſuche des Handelns zu Zehlgeburten ausfdlagen, bie für 
Mutter ſelbſt tödlich find. Darum erſchienen ſtets die geheimen 
Bfchaften nie ſchwaͤcher, als in dem Augenbiide, da fie darauf aus⸗ 
m, ihre Stärke zu verſuchen. Beachtet man endlich, daß vor der 
tlichen Meinung ftets die Gefammtheit für die Dummpelten ober 
rechen Ginzelner gleichſam folidarifch verhaftet bleibt; daß man 
ı Gründung geheimer Geſellſchaften einem unruhigen Ehraeie I in 
dand arbeitet, der die Verhättniffe ſtets nach feinen Wanſchen 
darum falfcy beurtheilen wird; dag man durch die Verbindlichkeit, 
Beheimnig zu beobachten, von dem eigentlichen Volkeleben ſtets 
ewiſſem Grade ſich abſchließt; dag man, auf einen einfeitigeren 
ehe in engerem Kreife fidy befchränkend, um fo leichter geneigt : 
wird, eine Volksftimmung vorauszufegen und ſich einzureden, bie 
Halb Biefee Kreifes nicht vorhanden iſt; daß die ertremen Meinun⸗ 
eimen größeren Eifer im Intereſſe ber Geſellſchaft anfündigend, 
beſto größeren Einfluß gewinnen; daß dieſes vielleicht am Meiften 
en eigestlichen agens provocateurs und bei denen bes Fall fein 
bie zu unzeitigen Unternehmungen anteijen wollen; baß alfo 
eber auch die mehr Befonnenen zu unklugen Sqhritten fortgeriffen, 
daß bie auf ihre Hand in Unternehmungen ſich einlaffen 
m, bie das gefaͤhrden — fo iſt es fehr Mar, wie dieſe ges 
Mi Gefelfcpaften. häufig mehr ſich felbft, ais ihre Gegner hinter 
t und wie iht Dafein und er 'eit meiſtens 
vausfhlagen mußte, bie fie fen wolls 
; —* die. politifhe Wirkſamkeit, die in 
ausging, keinerwegs durch bie 
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fe bee Bürger unter einander bie Siebe iR, Kat dia ı 
— Gtaatsgewalt kein anderes ‚ ob bie Gl 
Verwirküchung der natuͤrlichen ‚ab um 
das wahre Geſammtwohl, d. b. bie *55* eher) 
einer oder der anderen Beflimmung mittelbar ober wmnmeistibee | 
tem Staatszweckes; und den Bürgern legt bei den fungiäien 
n en in ber Regel mehr an dem Bochandenfeim übech 
einer deutlihen Befimmung, als an ber Art berfikm, 
tritt ſonach, was in biefen Sphaͤren durch eine 
gewalt pofitiv feflgefegt ober verordnet wird, an bie Stell 
natürlichen Rechts; und nur ſelten erſcheint es —— 
— oder praktiſch wirkſam, auf bie Saͤtze dieſes Reches zum 
kommen. Wenigſtens bat ſolches Zuruͤckkommen in ber Regel vie⸗ 
lich ein politiſches, ſondern mehr nur ein jur iſt iſches Zumal 
iR ſomit dem Zwecke unſeres Staat 6: Errilens nur zur Geite ie 
Ganz; anders mit den Gegenſtaͤnden bes öffentliden sim 
des aus Privat: und äffentlihem gemifchten Rechtes. ie 
ben bleibt für und für das natürliche oder das reine Werat 
zecht die oberfle Hegel und Entfcheibungsquelle. Go Insbeain 
dem Befelifhaftss Recht, welches, ba auch ber Staat ds 
ſelſchaft, unb zwar bie größte, die wichtigſte, bie ** 7 
it, für ihn ganz vorzäglich gilt, und gerade bei ihm in 
weſentlich ift, nie ein anderes als das matärliche fein famm 
ſes natärlihe Geſellſchaftsrecht iſt das einzige uud 
pofitive® jemals zu verdrängende ober zu erfehende We * 
ment und fortwährend das oberſte Geſeg für den Stat, ai 
zwar dasjenige, was baffelbe unbe fimme läßt, nad 
nach Erforderniß der Umflände fo ober anders pofitiw 
aber von den weſentlich en Geſetzen des erften niche 
obne fich ſelbſt des Rechtsbodens zu berauben, d. h. ohne fen N 
Bufland In einen blos factiſchen umzuwandeln. Aus 
lichen Geſellſchaſtsrechte allein — angewandt auf dem 
Zweck der Staatégeſellſchaft — läßt ber Titel, fo wi 
aller Staatsgemwalt fi ableiten; unb es haͤrt Die 
wahre Staates: Gewalt zu fein, fobalb fie fich im eine 
als im Die ducch jenes Hecht gezeichnete verſegt. Deum 
und darum allgemeine Geſellſchaſts⸗, alfo auch 
eine der Staatsgewalt vorausgehende, mithin au dm 
Aucterität, als die irgend eines beilimmten Staates, abe 
Staaten jufommengegommen, fein kann; und wenn WB: 
der! nicht Aberal in Herrſchaft gefeht fehen, fo Toms bißP 
ber, daß man es theils ai binreihend erlennt, mb Ge 
es verachtet. Mögen bie 
aligemeinerer Verſtaͤndigung über Besiff, Karue u. 
Sefeg ver Befelfchaft beitragen! Sie find nie aus Au 
volen und nılk den Adepten — 25 Refen in 
















































Geſellſchaft. Geſelſchaftsrecht. 705 


gründlichen oder überfchwenglichen Metaphyſik gefhöpft, fondern aus 

abe liegenden Brunnen des gefunden Menſchenverſtandes, mel: 

‚ wenn irgendwo, fo im Gebiete des — die Anerfennung und 

hung von Seite Aller anfprechenden — Rechtes feine 
e dat. 

L Begriff dee GSefellfhaft. Unter Geſellſchaft verflcht 
; fo ziemlich allgemein eine rechtskraͤftig (möbefonbere ver 
e Vertrags) beftehende Verbindung mehrerer Perfos 
ı zue Erftrebung eines gemeinfhaftlihen Zwedes. 
on nach dieſer nächflliegenden Begriffsbeſtimmung unterfcheis 
man die Gefelfchaft: ‚ 

1. Bon einee Summe ober auch Gefammtheit von Perfonen, 
he. zwar Alle denfelben Zweck erftreben, doch Jeder nur für fich 
a, ohne Intereſſe wie ohne Verpflichtung für Mitwirkung iu der⸗ 
un Zweckerſtrebung für die Anderen. Zur Geſellſchaft gehört ein 
ectiver Zweck, nicht blos ein ſubjectiver für die einzelnen 
glieder. So haben 5. B. die ein Schauſpiel Befuchenden alle 
eiben Zweck der Unterhaltung; doc, Jeder nur für fi allein und 
Beduͤrfniß eines Zuſammenwirkens mit den Uebrigen zu deſſen 
ichung. Sie bilden.demnad Beine Geſellſchaft. 

2. Bon einer Summe ober auch Geſammtheit von Perfonen, 
ye zwar einem objectiven und gemeinfchaftlichen Zweck mittelft Zu: 
sientwirfung verfolgen, doch entweder obne alle Verpflichtung 
„ oder wenigftens ohne Rechtsverbindlichkeit. So haben 
B. im der Kirche alle dem gemeinſchaftlichen Gottesdienſte Bet 
enden ober die an der Begehung einer gemeinfchaftlihen Freude⸗ 
Trauerfeierlichkeit Theilnehmenden ſaͤmmtlich den objectiven Zweck 
5. der wechfelfeitigen Erbauung oder der eben durch Zuſammen⸗ 
en Jervorzubristgenden oder zu erhoͤhenden Bebeutfamleit oder 
"de oder bed Glanzes einer ſolchen Feier, und fie erkennen ſich 
Eh verpflichtet zu einem geregelten Zuſammenwirken: aber die 
»füchtung ift Beine juriftifche ober rechtskraͤftige, ob aud etwa 
zmoralifche oder fentimentale oder auf Sitte und Herkommen bes 
de. Eine eigentlihe Geſellſchaft finden wir hier nicht. 

3. Endlich unterfcheidet man bie Geſellſchaft auch von demjenigen 
Ältniffen, worin zwar Mehrere gemäß wahrer Rechtes Werbinds 
Et für einen gemeinfamen (db. h. von Allen fammt und fonders 
flrebenden) Zweck thätig find, doch deshalb gleichwohl nicht als 
ſtiſche Sefammtperfänlichkeit, zumal nicht als durch einen 
ammtwillen befeelte Perfönlichkeit erfcheinen. So bildet die 
Mmtheit (oder eigentlicher die Summe) der Arbeiter in einer Fa: 
obſchon fie alle contractmäßig verbunden find, zur Hervorbringung 
aAbrikerzeugniſſe (als zu dem für fie objectiven Zwecke der Fabrik) 
Rtpirken, gleichwohl keine Gefellfchaft, weil fie ſich nicht unter eins 
© gegenfeitig, fondern nur dem Fabrik- Deren, und zwar Jeder ges 

eines befonderen Dienftcontractes, zur Arbeit verpflichtet haben, 
'ünate » Brilon, VI. 45 
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ichfalls — als vom Staate anerkanntes Subject verſchiedener, zus 
4 Vermoͤgensrechte — in ihrer Geſammtheit, d. h. ale Auſtalt, 
einer wahren, juriſtiſchen Perſoͤnlichkeit erfreut, wovon jedoch bie 
noſſen der Anſtalt keineswegs Elemente ober Mitglieder, auch 
weeweg6 unter einander zu einer Gefammtyerſoͤnlichkeit Vereinte, 
Bern blos einfach Berechtigte oder zur Theilnahme an den Wohl 
Sen der Anſtalt Berufene find. Zu Errichtung oder Unterhaltung 
er ſolchen Anftalt kann indefien au eine Geſellſchaft ſich ges 
Bet haben oder etwa durch das Stiftungsgeſetz in's Leben gerufen 
eben fein; dieſelbe reicht aber nicht über ben Kreis derjenigen Per 
en hinaus, welchen die gemeinfame Leitung der Geſchaͤfte zus 
»t oder obliegt. 
Eben fo 3. B. bei eine Hochſchule. Diefelbe beſitzt zwar, 
amerkanntes Gefammtfubject von manderlei Rechten und Schul⸗ 
Briten, den Charakter der moralifchen oder juriſtiſchen Perſoͤnlich⸗ 
Et; fie erfreut ſich felbft, als Befammtheit, ober als eine für einen 
en Zweck wirkfame Anftalt eines wahren Lebens: aber dag 
kucip ober die Seele biefes Lebens ift nicht allen ihren verfchiebenen 
:sgliedern oder Genoſſen gemeinſchaftlich einwohnend, fon 
3 66 liegt cheild in dem von außen gegebenen Stiftungsgefege, 
68 in den nur von einem Theile ihrer Angehörigen, 3. B. von 
mu Lehrkoͤrper oder einem zur Leitung der Gefammtangelegenhei« 
„eigens ernannten Ausfchuß deffelben, ausgehenden Gefammtwillen. 
. ‚dem Kreiſe dieſer mit folcher Leitung Beauftragten, aber nur 
Bemfelben und nur in der Sphäre der durch ihren Gefammtwillen 
Weflimmenden Dinge, ift die Eigenfhaft eines gefellfhaftlihen 
S eigentlihen Geſammtlebens zu erkennen; alle Uebrigen, nament⸗ 
De Studirenden, dann aud die verfhiedenen Diener ber 
tu. f. w., find zwar mit einbegriffen in der juriſtiſchen 
e»ſammtperſoöonlichkeit der Anftalt, nicht aber Genoſſen einer 
liſchaftlichen Verbindung, ald melde nämlich bei ihr entwes 
_gar nicht, oder nur in dem oben bemerkten Meineren Kreiſe bes 
@ So auch bei einem — aus Conventualen, Laienbrüdern, Dies 
wu. f. w. beftehenden — Kloſter, und überhaupt bei allen Cor⸗ 
ationen, welche verſchiedentlich berechtigte oder verpflichtete 
en von Mitgliedern und Angehörigen zählen, und deren Wirkfams 
„uder Zweckerſtrebung ihr Gefeg entweder von außen oder, wenn 
ü innen, nur von bem Willen eines oder mehrerer Einzelnen 
See zur felbfiftändigen Herrſchaft eigens berufenen Claffe 


gen. 
Bon folchen Gorporationen oder Anftalten ober wie immer bes 
hten. Befammtperföntichkeiten des blos poſitiven Rechts unter 
Ben fich die eigentlichen Geſellſchaften vielfady und weſentlich. 
Aeſen findet Trennung oder Entgegenfegung von Perfönlichkeiten 
Met. Aue Ditglieder zufammen bilden in That und Wahr: 
oe für Erfülung eines beflimmten Erbenatuiien Wer Vroꝛ W 
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fi ſelbſt homogene [| rſoͤn Ales Leiſten uni 
pfangen, Thun, Wirt zt.... L.. gemeinfgal 
Rechte und Verbindlichee des ıinen Mitgliedes ſind auch ja 
anderen; was dem Einen — In der Eigenfhaft als BRitgieb - 
derfährt, wird von allen Anderer mitempfanden; eine dir 
Sefammtheit einwohnende gemeinfhaftlihe Seele tan 
belebt, beftimmt fie Ale. ler IR nit, was font in Wera 
haͤltniſſen Statt findet, der Eine zum Leiften verpflichtet, der 
sum Empfange berechtigt, ober ber Eine zu dieſer Leitung w 
Andere zu einer anderen Gegenleiſtung: fondern Ale find 4 
einander wechfelfeitig, oder vielmehr Jeder iſt der Geſammcheu 
felbe [huldig; und fo find fie auch gegen einander weil 
oder vielmehr gegenüber der Gefammtheit, zu dDemfelben b 
tigt. Bon Entgegenfetung ber Intereffen, fo wie der 
oder Schuldigkeiten kann ober fol hier keine Rede fein; We 
Wehe, Gewinn und Verluft, Gelingen und Dißlingen, Akes 
in der Sphäre der Vereinigung, d. h. des Geſellſchaftszweckes - 
Mitgliedern als ſolchen gemeinfhaftlih und gleihmäßiı 
bar; fie find im diefer Sphäre durdaus, in That und Wache 
eine Perfon. 

Den Begriff der Geſellſchaft mit ſolcher Strenge, und eben 
auch Reinheit und Allgemeinheit, zu beflimmen, iſt aber deowegen m 
dig, weil es fonfl unmoͤglich ift, allgemeine — rein verakufl 
natuͤrliche — Redtsfäne für fie aufzuſtelen. Gobalb mr 
Begriff der Geſellſchaft eine Werfchiedenheit der Berkäireil 
nehmen, fo wird er vag und unmefenhaft, umd nicht ein Redprüfel 
dann mehr allgemein darauf anmendbar, als etwa der: ‚Red 
in der Geſellſchaft alles das, was für jede einzelne durch bef 
sen Vertrag oder Befey cder aud duch eine Summe u 
trägen ober Geſeten, überhaupt biftorifd oder pofitie fi 
worden. Durch ſolchen Sat aber leiften wir Verzicht uf Die 
und Eoftbarfte Rechtsquelle, nämlid auf das Vernunftret: 
geben dadurch namentlid den Staat, als die größte umb fe 
digſte — weil keiner hoͤheren Auctoritäe mehr unterfiehende — 
(daft, und deren Grundvertrag gefchrieben nidyt vorliegend MI 
Zufaͤlligkeiten der That ct:r der factifchen Anmaßung, d. $. da 
gen Rechtloſigkeit Preis. 

In Sorporationen, Anftalten oder wie fon Sem 
dem reinen Geſellſchaft begriffe nidyt entfpredhenden MWeskin 
iſt allerdings Alles und nur das Rechtens, was Hierifi 
poficiv für eine oder die andere feflgefegt worden. Mesmm 
eben die allerverfhiedenften Verhbäͤltnifſe darin Gear finde 
heitliche, berrifhe und knechtiſche, nach allen Abftufungen, 1 
gen und Zufammenfehungen, und ge ı die 
Titel allgemeiner und befonderer  : ‚ nd bes Bern 
eecht taun dardhır im WU OUT RR 
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B ben vagen, und im Grunde faſt nichts ſagenden Satz: „jede rechts⸗ 
Aftig eingegangene Verpflichtung muß erfüllt, eine dem Rechte wider⸗ 
seitenbe aber kann gültig nicht eingegangen werden. Ganz anders 
gr bei der Geſeliſchaft nad) dem von uns darüber aufgeflellten 
ern Begriffe. Aus demfelben fließen nämlich von felbft und ohne 
Ative Feſtſehung alle weſentlichen, diefes Verhaͤltniß regeinden echtes 
We; und es genügt, fobald baffelbe als hier oder dort wirklih vor⸗ 
muden anerlannt wird, jener reine Begriff zur Entſcheidung aller 
w Allgemeinen oder im Befonderen darüber aufzuwerfenden Rechtöftas 
ma oder Zweifel. 

Freilich finden wir in bee concreten Erfheinung unfern 
segriff von ber Geſellſchaft nur felten volftändig verwirklicht. Dem 
Enen Gefellfchaftsverhättniffe find gewoͤhnlich noch einige andere, ihm 
Ebft frembdartige DVerhältniffe beigemifcht, oder es iſt jenes durch 
Mimmte pofitive Feſtſetzung oder hiftorifches Recht mehr oder weniger 
‚obificirt worden. Deſſenungeachtet aber behauptet unfer Begriff 
St den daraus abzuleitenden Rechtsfolgerungen überall feine Herrfchaft, 
; fo fern, als nicht durch Elar vorliegende oder aufzumeifende Rechtstitel 
was davon Abweicdhendes flatuirt worden, und es kehrt diefe Herr⸗ 
haft audy jedesmal von ſelbſt zucud, wenn ein fie früher befchrän« 
ndes oder unterdrüdendes pofitives Verhaͤltniß aufgehört hat oder 
sfgehoben ward. Was aber bie gewoͤhnlich anzutecffende Beimi: 
Yung einiger anderer Verhältniffe betrifft, fo ſchadet audy fie der Nein» 
6 unferes Begriffes nicht. Wir erkennen ndmlidy das Vorhanden⸗ 
In einee wahren Gefellfhaft nur in dem demfelben entſprechen⸗ 
en Kreife der Verbindung an, gewähren aber auch jebem andern 
igemiſchten Verhaͤltniſſe das ihm nach Maßgabe der vorliegenden Ti⸗ 
I gebührende Recht, und bezeichnen — nad) dem Grundſatze, daß 
ms Borherrſchenden bie Benennung zu entnehmen ift — wohl 
ich ein gemiſchtes Verhaͤltniß mit dem Namen der Geſellſchaft, 
fern nur die Charaktere der letztern darin als vorherrſchend oder we⸗ 
gſtens als in der Hauptfache nicht unterdrädt erfcheinen. Go iſt 
6 die Gemeinde, und fo zumal aud der Staat eine Befetl: 
zaft, obſchon unter den Angehörigen beider nicht Wenige find, welche, 
gen zeitlicher oder bleibender perfönlicher Eigenfchaften oder fonftiger 
maberniffe, eigentliche Gefellfchaftsglieder,, d. h. Activbürger, zu fein 
Mt vermögen. Und fo wenden wir das Geſellſchafts⸗Recht auch 
f Corporationen in fo fern an, als in benfelben ‚mitunter, 
faſt gewoͤhnlich, auch wirkliche Geſellſchaften, oder body in ges 
(ſchaftlicher Weiſe berathende und beſchließende Collegien enthalten 
d. Aber den Begriff der Geſellſchaft, fo wie wir ihn aufgeſtellt 
ben, halten wir überall feft. 

DO. Allernädfte Solgerungen aus bem Begriffe ber 
efellfhaft. Wenn die Befellfhaft ein Verhaͤltniß ift, wornah — 
einer durdy Aufftellung eines gemeinfchaftlich zu erſtrebenden Zmedi«t 
ſtimmten Sphäre — mehrere Perfonen fi zu dar \cbentigrn 
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Geſammtperſoönlichkeit dereiniget haben, fo folgen d 
allernaͤchſt die nachſtehenden Säge: 

1) Die Geſellſchaft, als eine lebendige _efauımetperiiull 
kann nur aus gleichfalls Tebendigen Bliedern beſtehen. 9 
Uchkeiten, weiche nicht Iehendig find, d. h. welchen blos vermög 
fitiver Rechtsdichtung oder Statuirung bdiefe Eigenfhaft zul 
(z. B. Stiftungen, Vermögensmofim, Gtammgdın, au wm 
S:fammtperfönlichkeiten und Anftalten aller Art, in fo ferm fı 
zugleich Geſellſchaften find, u. f. w.), lönnen nicht als ı 
active lieder in eine Geſellſchaft treten, obfhon Ihnen oder 
Verwaltern eine Theilnahme an den Vortheilen und Laſten eia 
hen durch Geſet oder Vertrag mag zugeſchieden werden. Denn 
wohnt fein eigener, ſelbſtſtändiger Wille bei, den fie m 
Willen Anderer zu einem Gefammtwillen vereinigen koͤnnten 
doch ift nur dieſer Geſammtwille die Seele der Gefetti 
oder das eigentliche Princip und Band der Vereinigung. und 
glied iſt nur derjenige, der in jener Willengvereinigunm 
mitswollende® Clement begriffen if. Wohl aber können G 
fhaften, da Ihnen ein wahres Reben allerdings einwebne, hi 
tere geſellſchaftliche Verbindungen treten, und es mögm bab 
Geſellſchaften mit Recht eingethritt werden in einfache un 
fammengefeste, je nachdem fie nämlidy entweder blot am 
dividuen beftehben oder aus kleineren Geſellſchaften. 
Staat felbft, in fo fern er nicht nur die einzelnen Bürger 
bern auch die Pleineren Bürger: Vereine, namentlidy die & 
den, auch die mit felbfiflindigen Leben begabten Provinz » und 
des» u. f. w. Vereine zu feinen acıiven Gliedern zaͤblt, iſt et 
fammengefegte Geſellſchaft, und noch klarer teitt ſeldes Berl 
bei einem Staatenfofteme oder Staatenſtaate ein. 

2) Dagegen ift die herkoͤmmliche Eintheilung in freie wm 
freie Geſellſchaften durchaus vermerflih und einen äänlicen 
derſpruch in fi ſchließend, wie eine Eintheilung der S 
tung in eine unentgeltliche und eine entgeltiide wär 
dem Begriffe der Geſellſchaft naͤmlich ift die Eigenſchaft der Fre 
eben fo fhon enthalten, wie in jenem ber Schenkung die d 
entgeltlichkeit; und ber Begriff reicht dort, wie bier, gar mic 
als ſolche Eigenſchaft. Freiheit ift identifh mit Eeibpfde 
mung, und dieſe allein macht das bier in Soprache ſtebende 8 
d. h. das die wahre Perföntidkeit dharakterificende ıdöbere, ai 
vegetabiliſche oder animalıfhe), nämlih das in Erfiredbung fi 
aemwollter Zwecke befiebende aus. Go mie die individ 
Derfon (abgefehen von ihrem Berbättniffe ga anderen Pa 
oder überhaupt zu Aufenbingen) lediglich duch dem ide einen 
den einen und felbfleigenen Willen beflimmt wird, fo um 
die als lebendig gedachte Befarkmtperfoxrtihleie der 
ſellſhaft Wdlatie, duch (ih Cet&l, d. h. | rd einen ihe ei 
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enden einen und ſelbſtſtaͤndigen Geſammtwillen beſtimmt wer⸗ 
n; und wo ſolche Selbſtbeſtimmung aufhoͤrt; da iſt auch keine Ger 
Uſchaft mehr vorhanden, d. h. da erſcheint nicht mehr das Geſell⸗ 
jafts⸗, ſondern ein anderes Leben. Freillich kann eine Geſellſchaft, 

wie eine individuelle Perſon, theils durch entgegenſtehende 
raͤfte, theils durch eingegangene Verpflichtungen in ihrer freien 
zillensthaͤtigkeit beſchraͤnkt werben, d. h. ihre äußere Freiheit iſt 
haͤngig von mancherlei factiſchen Verhätmmiffen zu den Sachen und 
erfonen außer ihr: aber in ihrem Inneren kann nur ein Wille, 
id zwar ein felbfleigener, alfo der Befammtmille, walten, 
mn fie roirklich eine Wereintigung Mehrerer zu einer Geſammt⸗ 
tföntichkeit und einem Gefammtleben fein foll, nicht aber ein blo⸗ 
3 Verhaͤltniß vertragsmaͤßiger (oder wie fonft immer beftimmter) 
zechſelwvirkung ober auch Zuſammenwirkung mehrerer 
ich Recht und Leben von einander getrennt bleibender Perfön- 
beiten. 

Ehedeſſen ertheilte man felbft dem Verhaͤltniſſe zwiſchen Herrn 
ıd Diener den Namen der Geſellſchaft. Doch wird jegt anerkannt, 
5 im diefem Verhättniffe von Geſammtperſoͤnlichkeit und Gefammtles 
n keine Rebe fein kann. Der Diener, in fo fern er blos den Wil⸗ 
3 bes Herrn vollsieht,, verſtaͤrkt blos — gleih einem Werkzeuge — 
e wirkſame Lebenskraft feines Herrn; und in fo fern er dafür ben 
cheißenen Lohn fordert, fleht er dem Herrn mit eigener Perfönlichs 
it gegenüber. Es find alfo bier (in fo fern nicht blos die in divi⸗ 
selle Perfon des Herm mittelſt des Dieners aufteite) fortmähs 
nd zwei getrennte Perföntichkeiten zu erkennen, nicht aber eine 
efammtperföntichfeit oder ein Geſammtleben. Daffelbe tft 
m auch der Fall bei jeder Perfonenverkindung oder fogenannten Ges 
Ifchaft, worin zwar nad einem Ziele mit gefammter Kraft geflrebt 
ed ober werden muß, jeboch nicht in Gemaͤßheit eines von ſaͤmmt⸗ 
ben Berbundenen genteinfhaftlich ausgehenden oder Geſammt⸗ 
zillens, fondern in Folge bes befehlenden Willens nur eines oder 
ebrerer Mitglieder. Auch bier befteht naͤmlich ein? fortwährende 
rennung und Entgegenfesung der verfchiebenen Perſoͤnlichkei⸗ 
1, d. h. einerſeits der befehlenden und anderfeits der gehorchenden; 
ift alfo eine Vereinigung zu einer Ichendigen Gefammtperfön- 
)keit nicht vorhanden, folglich auch Feine Geſellſchaft. 

Auch wo oder in fo fern eine Perfonenverbindung oder wie im⸗ 
benannte angebliche Gefellfchaft in der durch den obiectiven Zweck 
felben bezeichneten Sphäre einem ausmärtigen Willen oder 
em einer Höheren Auctorität entfloffenen Geſetze dienen muß, 
eine wahre Geſellſchaft nicht vorhanden. Go z. B. ein Kilos 
'e, In fo weit der Wille eines längft verftorbenen Stifters feine 
abänderliche Lebensregel bildet, oder ein Regiment, welches nad) 
m Befehle des Zeldherm feine Bewegungen einzurichten bat, ober 
ie richterliche ober andere Behörde, welher das Stantaain Tun. 
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der Befehl einer dorgeſetten Stelle Jul 
vorfehreibt u. f. m. — Mur in fo f 
ten — — ı 755 * 
Raum jur und Aı fetbe 
fommtwillens übrig bleibt, mi fie zuglei als 
betrachtet werden. Dagegen it I — jenfelts der Sph 
eigentlihen Gefellfhaftsi 
Titeln übernommene oder üb 
fung gegen oder unter eine fer 
haft eimer lebendigen und inneruch np m Gefe 
nachtheilig, fo wie ja aud ein Individuum aberlei 

gem gegen Fremde auf ſich nehmen kann, ohne dadurch aufı 
Tebenbige und innerlich freie, d. h. durch felbfleigenen Willen fi ie 
fimmende Perfon zu fein. 

Der Sag: „eo gibt nur freie Befellfhaft 
nur fo viel: der Wegriff der Geſellſchaft reiht mit 
die Grenze der durch den Gefammtmwillen erfällten Gphdu; m 
ſeits derfelben Hört die Gefellfhaft auf; und nur wer Eier 
ment ober Thelinehmer jenes Gefammtwillens I, gehört der Geh 
ſchaft als wirkliches Mitglied an. Einer äußeren 
oder Obergewalt kann die Gefellſchaft wohl unterworfen 
fein, fo wie eime einzelne Perfon; fie if alsdann bio6 eine im hm | 
Verhältmiffe diefer Wechfelwirkung burd) übermommene oder üben 
mene Verpflichtungen gebundene Perfon: aber einer einheimb | 
[hen DObergemalt (verfleht ſich, im fo fern dieſe nicht feibft auf dam 












worfen fein, ohne die Eigenſchaft als Geſellſchaft, d. d. als Iebenbige 
aus der Vereinigung Mehrerer entflandene wahre ——— 
fönlickeit zu verlieren. (Bon der Natur und Weſenheit bes bier ed 
genannten Gefammtmwillens reden wir im eimem ber felgenie 


Fe ide fo Rreng und unbedingt als die Forderung der (im) 
iR jene der Bleiyheit. Die Freiheit iR das necdmen 
—ã nun it gefeufhaftlihen Befammtheit. 
ef 


um gefchehen und geſchleht 9 

mit ungleihen Verpflichtungen, d. d. mit 
ungleihher Leiftungen oder Beiträge für den gemeinen Zmed, Im Mh 
Gefeüjcaft treten; und billig wird ı ann auch ihee 












den Wohlthaten des! m , vo aud das 
leonden ne | ga iſchafr·· 
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rmalen Gleichheit gerade angemeſſen, welche naͤmlich überall von 
e materiellen ober handgreiflichen weſentlich verſchieden, und ins» 
Tondere in ber Geſellſchaft nur in der Werhältnigmägigkeit 
tehend if. Ein Mitglied, welches als foldyes eine boppelte Vers 
Achtung (verglichen mit den Uebrigen) auf fidy genommen, gilt eben 
e zwei; und die Summe derer, welche etwa mit einander 
>86 fo viel leiften, als ein gemeines Mitglied, kann auch mit einans 
t bios für ein Mitglied gelten. Außerdem aber koͤnnen noch mehs 
:€ Ungleichheiten ducdh den Geſammtwillen, als ber Erſtrebung 
B Gefammtzwedes förderlich, flatuirt werden, ohne daß darum — 
rausgeſetzt, daß ihr Fortbeſtand von jenem des Gefammtmillens, der 
in’6 Leben rief, abhängig bleibe — das natürliche Geſellſchaftörecht 
glegt oder die Natur einer wahren Gefelfchaft alterirt wärde. 

DI. Bon der Entfiehung der Gefellfhaft und ihrem 
ufbören. Die Geſellſchaft entfeht in der Regel durch einen Ver⸗ 
ag Geſellſchaftsvertrag), wodurch mehrere Perfonen, nach Aufftels 
ng eines von ihnen Allen gewollten Iwedes, ſich wechſelſeitig dahin 
epflichten, d. b. ihr rechtlich verbindliches Werfprechen und Annehs 
m dahin erflären, ſolchen gemeinfhaftlichen Sweet mit vereinten 
zillensrichtung und Kraft, und zwar mit den entweder ſchon 
eben diefem Vertrage beftimmten, oder mit den durch den Gefammts 
Ben erſt nody näher zu beftimmenden Mitteln verfolgen zu wollen. 
ie Kechtewirkung diefes Vertrags befleht num darin, daß in der 
sch die gemeinfchaftliche Aufftelung des Zweckes und das etwa (mehr 
ee weniger genat) beflimmte Maß ber dafür anzumendenden Kräfte 
ıd Mittel gezeichneten Sphäre die mehreren Perfonen jegt zu einer 
worden, und daß fomit alle jegt verpflichtet fihd, fid in jener 
phäre auch bios als Theile oder Elemente der duch ihre Wils 
nevereinigung new in's Leben getretenen Gefammtperföns 
chkeit zu betrachten, und daher, in Bezug auf die Zwedkerftrebung, 
n num an mit Verzichtleiftung auf ihren Privas: Willen, nur ber 
sch ben jebesmaligen Gefammt» Willen beftimmten Ridtung zu 
gem. Der mwefmtlihe Inhalt des Geſellſchaftsvertrags beſteht hler⸗ 
qh im ber Erſchaffung einer aus den ſich dahin vereinigenden Pacis⸗ 
stem beftehenden, lebendigen und willensträftigen Geſammt⸗ 
‚efönlihkeit, mwelder, d. h. deren erfcheinendem oder unzweifel⸗ 
ft ausgefprohenem Willen (Gefammtmwillen) in ber oben bes 
mmten Sphäre zu gehorcheen, fortan die Rechtepflicht aller Mits 
eder, als folder, ift. 

Es geht hieraus hervor, daß die gewöhnlich vorgetragene Lehre, 
lead) zu Errichtung einer Geſellſchaft zwei Werträge noͤthig feien, 

einmal der VBereinigungs» und fodann ber Unterwers 
Vertrag, unrichtig oder auf Begriffsverwechſelung 
ereinigungsvertrag iſt ganz und gar 

ill, wenn man nicht eben die Unter» 
1 toillen daramter ueckcht, weh ünt _ 
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diefe Unterwerfung Statt gefunden, fo bei U ma — 
weiteren Vertrags mehr, um en bı 80: 8 oder 
des Gefammtwillens mit der Aut. zu Drumben; ef 
naͤmlich alddann die blofe — von d matdrlid u 
der Majorität, ausgehende — gefehgebende Erkiärum 
Sefammtwillens: «6 ſolle in Dinkunſt diefes “oder jenes # 
tige Drgan als Mepräfentent der Befammtheit oder Üpers mı 
Drganes gelten. (3. den Art. „Eonftitutlon” und brn wi 
folgenden Fofemire VL) 
Db eine rufen auch ohne Vertrag, namentlich bunih ih 
— natürliches oder pofitines — Geſeh, oder durch ein Marta, 
welhes eine moralifde oder rehtlihe Roth wendigkeit, Nie 
Srfelfdaftsrechte zu unterwerfen, erzeugt, entfliehen Bönme, ik In 
Grunde ein blefer Wortſtreit. Allerdings find z. B. diejenigen, mh 
einmal factiſch, durch Geſchlechteverbindung, in die Ehe getreten It 
moraliſch verpflichtet, die aus der Idee der ebeliden Befrlifärt 
hesvorgehenden Rechte ſich gegerifeitig zu gemähren; und allerdings # 
es 5. B. für die in mäherer Wecſelwirkung flehenden bruadhäuis 
Wodner eine Rechtsnothmendigkeit, ſich unter einander zw einer bi» 
aertihen Gefettfhaft zu verbinden; aud kann burd-den Br: 
‚fehl eines Dberen eine Geſell chaft errichtet werden: aber ia ale 
biefen Fällen laͤßt ſich auch ſigen, dafi dann eben durch — aumeib 
liche oder ſtilſchweigende — Schließung des Gefeltfaafıseen 
trages jene moralifhe oder rechtliche Pflicht erfüllt oder Dem Wie 
ven Befehle Fol ge geteiftet werde. Es iM mithin weht zuhlik, 
ftiehthin jede Gefelfhaft als durch einen Vertrag rurflandın a 
beteaten. Doc fAlefen nur die Gründer der Gefeltfa 
ſolchen Vertrag individuell, ein Jeder mit Allen amd ZU 
Jedem; bie fpäter Eintretenden oder zw Mitgliedern 
nommenen ſchließen ihn bios mit der berei thandram Gefa 
verföntichkeie der Geſellſchaft feibit, wofern 
Inhalte des Grundvertrages, dieſe Gefammtperfönfikeit wiki u 
neue Mitglieder aufjunebmm. 
in dieſer Bertehung zumal jmeierfel von einandır 
Srfeufg;aften; die einen nämlid werten zu dem 
al zu erreihenden oder doch auf eine befimmm 
Rimmte Perfonen befränften Imedr gehe 
fen, andere für einen auf feine Zeit befhräntten, ja, ih 
der Intention der Stifter, in alle Folgezeit gu eritrebrnben. 6 
erften verlangen, ja dulden zum Theil (mie namentlich 
Aufnahme neuer Ditgtieder nit, oder machen birfelbe 
von der Zuſtimmung aller bereits verhandenn 
teren — gu einer übe die Lebeneheit der Sci Yimams 
Daucr beflimmten — bedürfen ſchon ibrem Bearilfe mädı, 
der jeweils abgebenden Mitglieder 
wdhalich werden (koa Im Gef. 

















Geſellſchaft. Geſeilſchaftsrecht. 715 


Weiſe und bie Bedingungen ſolcher Aufnahme feftgeftelft; wo aber 
folches nicht gefhah, da ſteht diefelbe natürlich der Majorität ber 
Stimmen zu. , 

Auch auf das Aufhoͤren ber Gefellfchaft Äft der bemerkte Uns - 
terfchied von Einfluß. Die für einen nicht fortdauernden Zweck ober 
für eine beftimmte Zeit errichteten erloͤſchen von felbft, ſobald jener 
Zweck vollftändig erreicht oder die Zeit verlaufen tft. Die einem fort: 
baueenden Imede gewidmeten hören nur auf, wenn entweder berfelbe, 
aus was immer für einem Grunde, unerreichbar geworden, oder die 
Mitgliederzahl unter die n:c dem vernünftigen Urtheile zur Erftrebung 
abſolut nothwendige herabgefunfen if. Auch kann jede Gefellfchaft 
aufgetlöf’e werden duch fictifhe Gewalt, und im Staate durch 
A Befehl der verfaffungsmägig mit felher Macht bekleideten Aucto⸗ 
rität. 

In den Grefelfchaften der erften Art ift der Austritt einzel 
ner Mitglieder in der Regel dem Sinne des Grundvertrages zumider, 
mithin unguläffig; in jenen der zweiten Art dagegen ift das Auss 
treten Einzelner — die jr leicht durch Andere zu erfegen find — dem 
Geſammtzwecke meift unnachtheilig, und daher als ein im Vertrage 
ſtiliſchweigend ſich vorbehaltenes Recht zu betradhten, was zumal aud) 
für die Staats: Gefellfhaft gilt. (S. den Art. „Auswande: 
rung”. 

Ob die Geſellſchaft auch durch einen felhfteigenen, und zwar durch. 
einfaches Stimmenmehr zu faffenden Beſchluß, d. h. alfo duch 
einen At ihres Geſammtwillens ſich aufidfen könne, wird in dem 
von dem Sefammtrillen handelnden Atfıhnitte unterfuht werden. So 
viel ift inzwiſchen ar, daß durch ein gleichzeitiges oder auch fucceffi: 
des Austreten ſaͤmmtlicher Mitglieder die Geſellſchaft factifch aufges 
hoben mird. 

IV. Bon dem aefellfhaftlihen Befammtmillen. Zur 
Feſtſtellung der Hauptichren des natürlichen Befellfchaftsrechtes ift durch⸗ 
aus nothwendig, den Begriff des Geſammtwillens moͤglichſt in’s 
Klare zu fegen. Deifelbe ift zwar ein nicht gar leicht zu beflimmens 
ber und aufjufaffender Begriff; doch kann bei ernfler und undefimge: 
nee Sorfhung die Verftändigung darüber wohl erwartet, und fie muß 
um fo angrlegener gefucht werden, da aus dem Mißkennen oder Miß⸗ 
beuten bes, Geſammtaillens die nachtheiligften, jı heilfofeften Folgen 
ie und Praris, namentlid im Gebiete des Sta ats⸗Rechts, 
ießen. 
r Der Geſammtwille iſt mit nichten eine blofe Fiction, db. h. 
An Unding, oder — wie Schmalz verhöhnend ihn nennt — ein 
Befpenft, fondern er hat eine sheoretifh mie praktiſch hoͤchſt wich⸗ 
ge und impofante Realität. Er iſt jedech nicht furhtbar — mie 
feine Gegner ihn gern darſtellen — denn er flieht unter dem Rechts⸗ 

‚und un er ft das Recht ſchafft, da thut er es blos inner: 


Ib det durch uſchaftsvertrag gezeichneten Kreitee , Kita WS 


. - . 
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der ſteten Richtung auf das Geſe ‚BL. 
mit dem Willen Aller, weil re 
ten kaum je zu erwarten, unb, xch zur Errichtung 
trägen, welche Ale binden f ;, ÖSthig, doch gm 
GBefegen, welche ja au die ıffı ıtirenben werbinben 
keineswegs erforderlich if. Er if es uch nicht meit dem Millien 
Majoritaͤt, theils weil bei biefe ie bei dem Willen Ale 
noch gefragt werden muß, ob er nam Gegenſtand umb Jahete 
tig, mamentli ob er Sem Befelli Haftsvertrage gemäß 
theils aber, weil berfelbe zwar natü lich hinreicht, um A 
ſpruche des Geſammtwillens, jed mehr nur der Erfenuen 
grund oder die juriflifhe Erfchein ng, als das Weſen des 
fımmtwillens if. 

Der Geſammtwille ift das aus der Erforfanng, Zahluß 
VBergleihung und — je nad Umfländen — au Abwägung 
der in den gefellfchaftlichen Angelegenheiten fi & 
tungen ber Mitglieder bervorgebende Ergebnif, d. h. bie bw 
ertennbare alleins oder vorherrfchende oder Hauptrihtung bet 
Sefammepeit; ober er ift der innerhalb des durch dem 
vertrag bezeichneten Raums und in der duch die Befeifhaftupfiit 
im Allgemeinen beftimmten Richtung fi) als vorherrſchend kund hmmm 
Wille der Vereinigten. | 

Allerdings ſezen Erkennen, Begehren und Wollen, 
Geelenverrichtungen, die Individualität eines erfennenden, bug 
renden und wollenden Subjects voraus, und es gibt keine im up 
flen Sinne fo zu nennende Seele, welhe in Mehreren zugleid 
lebte, oder Mehrere zugleich als belebender Geil burhbränge. Dei 
kann eine Gemeinſchaftlichkeit oder Ucebereinkimmung ii 
Wollens und Strebens — fo wie ſolche in der Ehier: Weiz 5 
bei den Ameifen, Bienen u. a, duch den Juſtinet 
wird — unter Menſchen ſchon durch wohlberechhnende Gelb Riiche 
(die da in der Vereinbarung der Kräfte das einzige Biccei zu > 
reichung höherer Zwecke erkennt), nicht ninder buch Liebe und me: 
raliſches Gefühl, endlih aud durch üderneammeno Neſch tapflict 
bewirkt werden. Die Natur ſelbſt, duch im 
und durch naͤchſtliegendes Beduͤrfniß, führt den Menſchen zus Wein 
barung mit Anderen; die Sentimentalität gibt derſelben eins eb 
Beide, und ein rechtliches Band mnctionirt und befekiger fie. 

Bern ein Raubthier den Hätten freier Wilden fi nähert, zu 
Feuer⸗ oder Waflergefahr fie gemeinfdhaftlich bedrober, fo vereinen fh 
fofort fi zur gemeinfamen Abwehr, d. b. ein und derſelde 
Wille befeelt fie Ale. Gin innigeres und bauernderes Band die 
(Hüngen Sreundfhaft, Liebe, ımilienieden wm waskıid 
fühlende Dienfden, und fie er| rg 
horchen, als wirklich (in Bezug auf \ 
und Gtrebens) nur von vinrr u: 






 söleklr 


”» 


nn. 
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khöne alte Infchrift einer die Afche zweier Freunde beberbergenden 
lautet: „mens una, cinis unus.“ — Etwas Aehnliches nun 
— ob aud in befchränkterem Raume — mag die burdy den Geſell⸗ 
chaftsvertrag begründete rechtliche Verpflihtung bewirken. Die 
duch Vereinigten haben naͤmlich in bee Sphäre ber Vereini- 
‚ung feinen gültigen inbivibuellen oder Gelbftwillen mehr, fonbern 
rfen und koͤnnen darin blos noch nis Elemente eines Ge⸗ 
ammtwillens fid geltend machen, d. h. fie dürfen und koͤnnen 
echtögültig bei allen vorkommenden gefellfchaftlihen Angelegenheiten 
ıicht mehr nady ihren Privat: Neigungen, nterefien ober Leiden: 
dyaften die Richtung nehmen, fondern fie müffen, den ſteten Blick auf 
en Zweck der Geſellſchaft und auf die gleichmäßig dahin gerich- 
sten Billensmeinungenihrer Mitverbundenen geheftet, eine 
nit diefen thunlichſt übereinflimmende Richtung fih zum Ges 
ege machen. . 

‚, Freilich iſt eine fortwährende und allfeitige Beobachtung biefer 
Pflicht (woraus der wwahre Geſammtwille in ſtets reiner Erfchelnung 
yervorgehen würde) kaum je zu erwarten. Die Gefellfchaftsglieder find 
nämlich nicht nuc diefes, fondern fie find — rüdfihtlid des ganzen 
enfeits ber Sphäre der Vereinigung liegenden Lebensraumes — freie 
and felbfifländige Einzelweſen geblieben; und es ift gar zu leicht 
noͤglich, ja es iſt unvermeiblih, daß nicht theils unlautere egoiftifche 
Richtungen, theils wenigftens unwillkuͤrliche Befangenheit durch Pri⸗ 
jatintereſſe ſich bei den Gefellfchaftsberathungen in die Abflimmungen 
ver Mitglieder mifchen und bergeftalt die Erfcheinung bes Geſammt⸗ 
pißen® trüben follten. Es thut alfo noth, um bdiefen Gefammtmillen 
n feiner Reinheit zu erfaflen, möglichft genau zu unterfcheiden dass 
enige, was die Mitglieder als Einzelmefen, von dem, waß fie 
ste Sefellfhaftsglieder wollen. Erfteres, als der Rechte: 
Micht widerſtreitend, ift ungültig, nur das Letztere darf in Bettach⸗ 
ung gezogen werden. Wer in gefellfchaftlichen Angelegenheiten erkenmn⸗ 
‚ar egoiftifch flimmt, bat auf fein Stimmrecht verzichtet, d. b. feine 
Stimme zählt nicht. Der Geſammtwille geht nur aus den erkenn⸗ 
ar lauteren und verfiändigen Stimmen oder Beſtrebungen 
ervor. 

Woran erkennen wir aber bie Lauterkeit und Verſtaͤndigkeit 
ver einzelnen Willensrichtungen? — Dieſes iſt allerdings ſchwer, und 
ben darum erſcheint eine poſitive Feſtſetzung von Regeln des Er⸗ 
ennens und Entſcheidens als hoͤchſt wuͤnſchenswerth, ja zur Vermei⸗ 
ung heilloſen Streitens faſt unentbehrlich. Doch gibt es — unab⸗ 
‚ängig von poſitiver Beſtimmung — ſchon mehrere unzweifelhafte na⸗ 
ürliche Charaktere des wahren Geſammtwillens und ſonach auch 
ver Acht geſellſchaftlichen Willensrichtung der Mitglieder. Wo fie vor⸗ 
yanden find, d. h. wo nicht der Mangel eines berfelben erkennbar vors 
fegt, da ift die MWillensdäußerung für aͤcht und die Schlußfaflung für 
zuͤltig zu achten. 
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Das allgemeinſte Erforderniß eines fuͤr den hren Gelam 
wilten anzuerkennenden Beſchluſſes (und fo au, eines in 
gefeufchaftlihem Sinne gegebenen Stimme) if die Ueberein 
mung mit dem Geſellſchaftövertrage unb. mit bee da 
bervorgehenden Geſellſchaftpflicht. Beſchlüſſe, weichen | 
Eigenfhaft mangelt, find — als Befelifhafts: Beihiäfe — 
gültig (und mögen fhon durch die Einfprache eines Einzelnen 
nichtet werden) ; und Abflimmungen folder Art find nichtig, b. 4 
säblende Kraft. Für gültige Abſtimmungen InGbefonbere wı 
Verſtaͤndigkeit und Lauterkeit des Stimmenden geforden. 
dem unbefangenen, vernünftigen Urtheile ale unverffändbig eds 
unlauter erſcheint, oder auch nur einem gegründeten Werde 
der Unlauterkeit unterworfen iſt, wird billig vom Stummcedts aı 
ſchloſſen. 

In Gemaͤßheit dieſer allgemeinſten Charakteriſtik koͤnnen als 
wahren Geſammtwillen entfloſſen oder als aͤchte Elemente eines fe 
Willens nicht geachtet weiden 

1, Beſchluͤſſe und Abſtimmungen, welche jenfeits des dur 
flelung des Befellfhaftssmedes beffimmten und dadurch 
Herifhaft des Geſammtwillens unterorfenen Raumes legen 2 
jenfeit® ſolches Raumes beiteht gac keine Geſellſchaft, mithin amd 
rechtskraͤftiger Geſammtwille. Cine blos für eine Dandeisunternebe 
gefchloffene Geſellſchaft 5. B. kann, wenn aud nur ein Müglieh 
derſpricht, ihre Fonds nicht für Moh:thutigkeitdsmede verwenden, 
eine füc wiſſenſchafiliche Zwecke errichtete keine gültigen Beſchlüſſe 
politifhe faffen. Einzelne Gefsufhafisglieder in größerer cder Bei 
Zahl oder auh Ale mit einander mögen wohl fih gu folder 
Geſellſchaftszwecke n icht enthaltenen Richtungen vereinbaren; abe 
handeln alsdann dabei nicht als Gefellfchaftsglieder codes als (Befaz 
beit, ſondern als freie. Individuen für ſich. 

Es kann hiernach ein beflimmter Geſelſpaftszweck ummet iR e 
anderen verwandelt werden durch einen wahren Geſellſchafts⸗ 
ſchluß. Kommen alle Mitglieder unter ſich zu ſolch' einem Unter 
men uͤberein, fo iſt dieſes eben ein neuer Vertrag, weichen fie 
ſchließen, und eine Aufhebung bes alten; aber ein wahrer Geſam 
wille der ehevor beftundenen Geſellſaſaft iſt c8 nicht. 

Hieraus ergibt fi such die Beantwottung der Frage: ab. 
Geſellſchaft durch Gefimmebeftiuß fıh feitft auflöfen linnel 
Man may für die Beinhung arfühıen, dar nn aub cın Judibe 
den Befhiuß dis Serbſtmordes faſſen und Jusführen lönne, und de 
daß auch der Beldluß, den Geſceuſchaftezweck (aus etwa umerscill 
eder alzu viele Opfer fordernd, aufzugeben, «in auf jenen Be 
fıd) besiehender, fomi in der dem Geſammtwillen unterwerfe 
Sphäre liegender ſei. Allein nur zur Erfirebung, nmicht aber 
Aufgeben des Amrdıs har tie Aletchafe ſich gebildetz uud 
Selbſtmord (für ten Einyluın Ties meara\iid uno, Fe 
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»Geſellſchaft, bie ba zum Leben, d. h. zw lebendiger Erſtrebung 
8 Zweckes errichtet iſt, auch rechtlich, er ift nämlich dem Rechte 
se Diſſentirenden widerſtreitend. Indeſſen kann wohl durch ein⸗ 
mimigen Beſchluß das letzibemerkte Unrecht aufgehoben werden (vo- 
Mä-non fit injuria), und dann die Geſellſchaft factiſch aufhören; 
ze auch, ed mag ber einflimmig oder aud, nur mit eminenter Mar ' 
geät ausgefprochene Entſchluß, ſich aufzulöfen, als ein Beweis bafür 
tern, daß ber Gefellfhaftszwed für unerreihbar anerkannt 
veben oder wirkllch unerreihbar fei, wornach abermals em factis 
‚es Aufhoöͤren der Geſellſchaft eintritt. 

2) Der Sefammtwille kann aud in Anfehung der Mittel zur 
pedterreihung nicht hinausſchreiten über die duch den Geſellſchafts⸗ 
rerag (im Allgemeinen oder Wefonderen, ausdruͤcklich oder ſtiliſchwei⸗ 
ab — was aus deſſen vernünftiger Deutung hervorgeht —) geges 
ne Beſtimmung nad Maß und Gattung. Zur Ueberfchreitung fol 
er Linie ift immer ein neuer Vertrag von Nöthen; ein Geſeil⸗ 
fafts⸗Beſchluß findet hier nicht Statt. 

: 8) Der wahre Geſammtwille kann nie etwas‘ Ungerechtes be⸗ 
Tiefen, weil ein folder Sefhtuß entweder dem GBefelifchaftsvertrace 
mög und diefer folglich ungältig, oder demfelben ungemäß und mit⸗ 
a nichtig wäre. . Ä 
4) Er Bann insbefondere nichts Ungerehte® wider ein Mit» 
Ted beſchließen, weit ein folcher Wille jedenfalls dem Geſellſchafte⸗ 
gtrage widerfprähe und dabei auch noch pfphologifh unmoͤg⸗ 
; th. Denn was dem Einen wiberfährt, ift dem Prindpe nad, 
5 allen Anderen, folglich der ganzen Geſammtheit widerfahren; und 
e Befammthelt kann fo menig, als ein Individuum Feindin oder 
erfegerin ihrer felbft fein. 
5) Zur Zuverläfjigkeit bes Gefammtwillens, wenn er über eine 
aeticuläre Sache flatuirt, trägt kei, ift jedoch nicht abfolut 
dig, daß bie Beſchlußfaſſung fi auf ein ſchon früher erlaſſenes 
Ifgemeines Geſetz gründe, weil nämlich, wenn über einen Ges 
d im Allgemeinen, b. h. obne daß noch eine Betheiligung be> 
ee Derfonen oder Sachen vorliegt, berathſchlagt wird, die Stims 
u uubefangener und freier, mithin zuverläffiger find, als winn ohne 
Wausgegangene Feſtſetzung in abstracto über einen vorfommenden cons 
all entſchieden wird. Doc unterfichen allerdings die particus 
Sachen nicht minder als die allgemeinen der gefellfchaftlichen 
ilfheidung,, ſobald fie nämlich das gemeinſchaftliche Intereſſe beruͤh⸗ 
we. Nur muß die Entſcheidung jedenfalls nach einer dem Geſellſchafts⸗ 
te im Algemeinen angemeffenen Marime gefhehen. 

Der Geſammtwille ſonach hat eine ziemlich genau beflimmte und 
med beſchraͤnkte Ephäre, und feine wichtigſte Beſchraͤnkung iſt die 
ieh die gerfönlihen Rechte der Mitglieder. Diefelben bes 
eben theils in demjenigen, mas jedem in der Cigenfhaft ale Yrra 
on, ſchlechthin ober außerhalb dem Gelellikyaftsuerbande triradutet, 
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zuſteht, theils in dem, als feltf iftsmitgliel 
tragsmäßig anzufprechen par. & ge 
mag jeder Einzelne gegen BGeſannmtheit behaupten; wm 
fie durch dieſelde beeinteäme: ben, fo if es nur factiſch, 
rechtlich gefchehen. Der ville, der es verfügte, war m 


fheinbarer, nicht aber en drer. | 

Diefe aufgeftellten (wenigſtens negativen) Gharaftere de 
fammtwillen® dienen zugleich zur Würdigung bee Ab 
auch thätlihen Willensäußerungen der einzelnen DRitglieder. A 
wirb bei ben legten nebenbei noch eine perfönlide Qua 
cation erfordert, wornach nämlid die wegen anerkannter Ber 
des⸗ oder Gemüthsgebrechen zur vernünftigen ober pl 
treuen Willensdäußerung Unfähigen und dann au die in ekm 
Sälen wegen näherer perfönliher Berheiligung 
lich Befangenen, mithin Unzuverläffigen, von dem Stimmrechte 
ausgefchloffen werden. 

Dad Ausfcheidung aller von unfähigen oder unguverläffigen 
gliedern dusgehenden Willens» oder Meinungsäußerungen feeid 
wahre Geſammtwille fi in der vocherefhenden Ri: 
derüäbrigen Mitglieder auf eine felbft juriſtiſch gältige 
aus und nimmt die Anerkennung und Unterwerfung aller Ein 
in Anſpruch. Wie fagen die vorherrſchende Richtung m 
zeichnen damit jene der Majorität, von beren Entfcheibum 
der naͤchſte Abſchnitt handelt. 

Uebrigens kommt es nicht darauf an, ob der foldyergefkalt « 
texifirte Geſammtwille fi) in Thaten drin Worten auff 
Verfländige Richter (in Pleineren Dingen etwa ein Befdhwess 
richt, im großen bie Öffentlihe Meinung oder bie unbeſtochen 
ſchichte) innen und werden in einzelnen Fällen leicht entfdeibe 
diefe oder jene durch Thaten oder Worte erflärte Win 
Theiles der Geſellſchaft wirklich Geſammtwille derfelben, ober mm 
vatwille Einzelner geweſen. Auch der Erfolg bat eine g 
Stimme bei folder Entſcheidung; doc, iſt er in den Augen eins 
nünftigen Richters nur dann von Bedeutung, wenn ber Gera 
in Mitte der Geſellſchaft ſelbſt geführt wird. Sobald aber fremiı 
walten fi einmiſchen, fo kann durch fie der wahre nicht meinlı 
der fcheinbare Geſammtwille niedergefhlagen werden. Was bez 
(ammtwille der Deutfhen war, als der Stern Rapeisen] 
Brande Moslaus untergegangen, liegt, durch bie giorreichiem 2 
defiegelt,, unzweifelhaft der Welt vor Augen. Aber auch am Gehe 
willen der Polen kann nicht gezweifelt werden, obwohl fie 
mächtigen Gewalt erlagens was jebod ter Befammtniiie Der € 
nier ift, kann niche Bar werben, fo lange bie nordiſchen umb bie 
lichen Maͤchte die mannigfaltigfie Inmirfema Rund, ekten, GB 
Unterhandlung auf Aeußerung oder Unte | des Öffentiihen 
ſtes ausüben. 

















[4 


. D 
' - 
D 


Geflfeft. ‚Befelfhafendie: 770 


V. Bon bem natuͤrlichen Degane des Geſammtwil⸗ 
a6. In dee gleichen Geſellſchaft (und eime. folche iſt, wie oben 
merkt morben, bie Regel) ſpricht ber wahre und baher. ver» 
Indlihe Geſammtwille fi natürlih. durch die Mehr⸗ 
eit ber gehörig qualificirten Stimmen aus. Auf biefem 
Sage ruht das gefammte natürlihe Geſellſchaftsrecht. Ans 
kennt man feine. Wahrheit nicht, fo gibt es nur noch em pofitie 
es und Fünftliches; aber auch diefes hat alsdann nur einen far 
tifhen, nicht einen wohlbegründeten rech tl ichen Beſtand. Als⸗ 
wm iſt wirklich (wie ein Schriftſteller — wie glauben Schmalz — 
gendwo im Ernſte behauptet) eine jede Geſellſchaft, und wenn fie 
ss lauter Sokrateſſen beſtaͤnde, ewig unmuͤndig, daher einer Be⸗ 
emundung bedürftig. Sie iſt aber alsdann auch unbedingt Preis 
egeben der Willkür oder Gnade besjenigen oder derjenigen, bie ſich 
e vormundfchaftlihe Gewalt anmaßen, mithin benfelben gegmüber 
ech tlos. Dieſes iſt dann zumal beim Staate ber Kall, ber da 
icht fo, wie die im Staate befindlichen Geſellſchaften, an eine höhere 
uctoxitaͤt ſich um Abhülfe wenden kann, wenn der Vormund, b. h. 
wW-künftliche Gefellfchaftshaupt, feine Gewalt, mißbraucht. 

, Aber unfer Sag fieh,r-feft vor dem Zuibunal des unbefangenen 

Htliden Verſtandes. Es iſt bloß leere Spisfindigkeit oder grobe Bes 

üffsvetwechfelung,, bie man. ihm entgegenftellt. Die Elemente des 

jefammtwillens, fo wie jene der Geſammtkraft, Lönnen 

se in den Mitgliedern ber Gefellfchaft liegen. Die Gefells 

yaft kann nicht anders erkennen, wollen und vollbringen, als durch 

fe ihre Glieder. Ihr Befchluß oder Entfchluß alfo befteht nothwen⸗ 

g aus dem Ergebniffe der erforfchten Meinungen und Willensriche. 
wgen berfelben. Dabei hat natürlid — unter den, wie wir von 

Wfehen, gehörig qualificieten Stimmen — bie Meinung jedes eingels 

n Mitgliedes für die Geſammtheit daſſelbe Gewicht, wie bie jedes 

aderen; und ber Entfhluß der Geſellſchaft neigt ſich alfo nothwendig 

bin, allwo die mehreren Stimmen find. Es ift gar keine ans 

ze ‚Art, zu einem Entfchluffe zu kommen, für. fie vernünftig ges 
aebarz und man muß daher — wenigfiens bei größeren Geſell⸗ 

‚aften, worin die Einſtimmigkeit kaum je zu erreichen iſt — 

itweder annehmen, daß fie ganz unfähig zw irgend einem ‚Ents 

‚uffe oder einer Selbſtbeſtimmung, und alfo lediglih zum Gehor⸗ 

e.n verdanmmt fei, oder man muß die Entfheidungstraft 

eg Stimmenmehrheit anerdennen. . ” 

..„ Es iſt ohnehin, wenn geſellſchaftliche Berathung gepflogen und 

mfeage gehalten wird, nicht eigentlich davon bie Sprache, mas baf 

agelne Mitglied wolle, denn in der Sphäre der gemeinfamen Ans 

legenheiten hat es ja auf feinen Privatwillen verzichtet; fondern das 

u, was e8 dem Geſammtbeſten, b. h. dem Geſellſchaftszwecke, 

x zuträglid oder angemeſſen halte, alfo mehr nur von feiner Mei⸗ 

wng oder feinem Gutachten, als von einem entiägküenen B 
Gtaats⸗Ecxiton. VI. AR 
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tem. Aus dee Saummmung folcher —— MR 
(dufigen Willensrichtungen geht dann erſt, «is 
ſammt⸗, d. h. Me —VVV— 
(&1uf der Gefeliſchaft hervor; und, ſobaid biefer erfennber 
auch die Schuldigkeit aller Einzeln, fich dieſer icheung 
fen, ohne Unterſchied, ob fie wit ihrer Privatsichtung 
davon verfchieden if. Jetzt alfe muß die Webeuptung 
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fireben der Durdführung der eigenen Meinung — bie be vor ah 
tem Geſammtbeſchlufſe zutäffig und ſelbſt pflich Geatt fand - 
aufhören; bie Pflicht des Gehorchens iſt jegt eingetzeten 


fich den, was bie größere Zahl beſchloß, nice fügen wii, 
für feine Meinung ein größeres Gewicht an, als 
Anderen gewährt, und er beleidigt baher dieſelben ſo 


mmtbeit. 

Otſchon jedoch, in Gemaͤßheit der letzten Betrachtung, jebder bl 
bie Mehrheit gefaßte Beſchtuß durch den, vermöge der Geſetſhap 
pflicht, jedt auch den feüher Diffentirenden obllegenden 
fermaßen zum einflimmigen erhoben wird; fo If 
da die Meinungen ber eingeinen Mitglieder bie einzigen 
—8 für die Gefammtheit find, der Eutſchluß oder 
fo entfhiedener, suverläffiger und kräftiger fein mu 
größer ober je mehr der Unanimität fid, naͤhernd die BRajerishe 

ihn bewirkte, geweſen. Die abweichenden Auſichten ber 
obwohl übermogen von ben buch bie Maforiedt ***2 
noch Immer einen, je nach der Staͤrke der Minoritäͤr, mehr ab 
der gewichtigen Zweifelsgeund gegen Die Güte des gefefem D 
ſchluſſes; fo wie dieſes bei dem Einzelnen Start findet, wenn a p 
aus überwiegenden Beweggruͤnden einen Entſchiuß gefaßt, do au 
viele umd bedeutende Gegengründe dabei gu aermäitigen gehabt 6 
Begen diefe einfache und dem gemeinen —— — * 

de Darſtellung wendet man nun ein: bie Aunehene ber 

ſcheidenden Kraft des Stimmenmehr fe den Freih eite⸗ = 
Bteihhheits echten: der Mitglieder entgegen; Die Meherren u 
den dadurch zu Beherrſchern der Wenigeren erhoben und dich uB 
alle Beltung Ihrer Stimme gebracht; es inne baber nur dur Han 
ntmität ein gültiger Beſchluß gefaßt werde. Uber — abgehen 
von der maflofen Inconfequen, und dem Ge 
barin legt. daB man einerfeits die Freiheit und Gleichdeie — 
glaubt durch die von ben Mehreren ausgehende Eatfpeitung, 5) 
anderfeits (denn bie Verneinung oder Verwerfung eins Br 
füloges tft nicht minder ein Beſchluß ats deſſen Annahme) 3 
Entſcheidung unbedenklich den Wenigeren einräumt, d. . 
man, um ja nicht die Mehreren zu Herren der i 
dieſe gu Herren jener erhebt — iſt doch klar wie der ⸗ 
wegen der Btleichheit der Mitglieder, wornach bie | 
Einen genau {e wid und nkär worte led, AR nen et “Unten, B 
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Mehrheit als bie gewichtigere, nämlich als bie groͤßere Game 
s gleichen Berichten, den Ausſchlag geben muß; und eben fo klar, 
von Herrſchaft keine Rede fein kann, wo keineswegs beſtimm⸗ 
s Mitgliedern das Entfcheibungsrecht gegenüber von anderen, 
ſchfalls beftimmten, eingeräumt, fondern uͤberall blos die größere 
bi der Bleineren vorgefegt wird. Abmwechfelnd find dieſelben Mitglie⸗ 

bald in der Majorität, bald In der Minoritaͤt begriffen, und the 
ie8 Stimmrecht fichert ihnen allen. jeweils diejenige Sheilnahme 
ber Beſchlußfafſung, welche ihnen, eben als Mitgliedern ber 
fammtheit und fonah als Elementen bes Gefammtwillns, 
Rbrt. 

Es ift eine craſſe Begriffeverwechſelung, wenn man ben Ge⸗ 
mmtwillen blos in dem Willen Aller zu finden meine. Der. 
ereinſtimmende oder zufammentreffende Wille‘ Aller bringt Be⸗ 

e (d. h. Verträge) hervor au unter Nichtverbundenenz 

: Gefammtmwiille übt feine Herrfhaft nur über Verbundene. 
mw Befellfhaftsvertrag wäre bebeutungslos und uns 
tekſam, wenn er nicht ein anderes Rechtsverhaͤltniß unter 
a durch ihn angeblid) Vereinigten bervorbrädhte, als au ohne 
an ſchon beſtandz und dieſes andere oder neue Verhaͤltniß iſt eben 
> jept der Mehrheit zukommende Entſcheidung. Freilich iſt ber 
eſammtwille mitunter auch zugleich der Wille Alter, und er if 
Wann um fo kräftiger und energifcher; doch gefchieht ſolches nur zu⸗ 
Hg, ik auch durchaus unndthig, und immerbar bleibt zwiſchen bei⸗ 
n Begriffen der wefentliche Unterfchieb, daß der Wille Aller Ver: 
äge hervorbringt, mithin nur alldort nothiwendig iſt, wo es um 
chließung von Berträgen, db. b. um freie Uebereinſtimmung 
; einer erft einzugehenden Verbindlichkeit, fi) handelt, der Bes 
immtwille dagegen Geſetzze gibt, d. h. für die Glieder ber Ges 
mmtheit, in Solge ihrer früher gefchehenen vertragsmäfigen 
eneinbarung bindend ift, ohne Rüdfiht, ob fie zuftimmten 
ee nicht. ‘ 

Wer diefer Lehre nicht beipflichtet, fonbern für den Geſammtwil⸗ 
a ſchlechthin Einftimmigkeit fordert, der untergräbt zuvoͤr⸗ 
et den Rechtsboden aller beſtehenden Verfaffungen, weil 
ohl nicht eine ift, welche durch Zuflimmung aller und jeder Staats⸗ 
keger zu Stande kam. Wollte er aber folhen Mangel durch eine 
ech tsdichtung heilen, d. h. annehmen, bie einmal factifch be: 
ehende Verfaſſung fei einmärhig errichtet worden; fo muß er eine 
ya beiden nachflehenden, gleich unfeligen Solgerungen zugeftehen: naͤm⸗ 
ch entweber, baß, fobald auh nur Einer fi von bem ein» 
Immig erlafjenen Geſetze losſagt, der Rechtébeſtand ber Werfaffung 
afhoͤre (da, fobalb der Grund — bier die Einmüthigkeit bes 
Bilens — ermangelt, auch das Begruͤndete einflürzt), oder daß 
— wofern er nämlich der Verfaſſung die Natur tus Wrrirar 
e6 Alter mit Alten beilege — fie nie und —RX rasiert, 
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oerbeffert. ober aufgehoben werden koͤrne, Indem wohl nie eine Ude 
einſtuunnung durchaus Aller in eine folche Weränderung eder ge 
fotch” einem neuen Vertcage zu erwarten iſt. Er verfedt gmaleik den 
Staat oder das Bolt für den Fall, daß eine eingriekte Regirrum 
z. B. ein Megentenhaus, durch Ausfierben oder auf andere SE 
factiſch aufhört, in die Unmöglichkeit, eine neue Regierung 
auf vechtmäfiige, mithin auch rechtsgättige Weiſe zu fchaffen, wuB 
die Einmüthigkeit nie eintreten wird, ſonach blos ter Weg ber fer 
etifhen Gewalt, d. h. des Unrechts, übrig bleibt, um die Zum 
le aufhören zu machen. Alle diefe Schwierigkeiten und Gefahren ieh 
bören von felbft auf, ſobald mir die Verbindlichkeit der Maje⸗ 
ritaärsbeſchlüſſe für die Geſammtheit annehmen. Alsdann kam 
wie die Verfaſſung der Geſellſchaft, alſo namentlich auch des Er 
tes, durch ein Geſetz entſtehen, den Regenten oder das Regenns 
haus durch ein Geſetz ernennen, bei deſſen Abgang eben fo da 
anderes berufen, auch jeweils nad ben Beduͤrfniſſen der Zeit Mi 
Berfaffung abändern und verbeffern u. f. mw. laflen, Alles tem Be 
einigungsverteag gemäß, welcher nämlich den Geſammtwillen in's & 
ben rief und ihm die Herrſchaft in der Sphäre bes Gefammueizdens 


zug. 

VI. Bon den tünfllihen Organen des Befoumr 
wiltens. In Beinen Gefeufchaften, und deren Angelegenbeiten die 
fach find oder ſchon duch den Geſellſchaftsvertrag meiſt gerrgeit wu 
den, mag zu deren fortiaufender Leitung das natürliche Erzas 
genügen. Die etwa periodifh, in beflimmten Zriften fi zur Br 
rathımg und Erledigung ber vorkommenden Gefchäfte verfanmeinit 
Geſellſchaft bedarf dann blos noch einiger Diener oder Besw 
ten, weichen fie die Ausführung ber Beſchlüſſe eder überdert 
die unmittelbare Beſorqung alles deſſen, was de6 gemeinf2.Fäte 
Zweckes willen — in Gemäßbeit der vom Geſammtwillen bereits ud 
gegangenen Beflimmungen — geſchehen muß oder fo, üdertzap. 
Bet größeren Geſellſchaften jesch, als deren Nerfımmiung feel 
tiger, und aud bei kleineren, wenn ihre GBefchäfte zaptreih Mk 
wird bald die Nothwendigkeit oder Mächlichleit empfunden, am We 
Stelle des natürliden Organs — mindeftens mas Ne we 
niger wichtigen oder bie laufenden Angelegenheiten betrifft — dB 
künſtliches zu fegen, d. h. einige wenige beftimmte Perfe 
nen mit der Vollmacht zu bekleiden, im Namen der Gr 
fammtbeit oder des natürlichen Otganes derſe!den die jeweiid ai 
thigen Beſchluͤſſe zu faifen und alle der Imedrrreihung 
focderlihen Anorbnungen zu treffen. Solche Weroiimädtisung 9 
wirkt dann für fämmtlike Mitglieder die Verbinpuskeit, 
Befehlen und Anordnungen des tünitiihen Organe diefen⸗ Getge 5 
teilten, als ob fie unmittelbar von dem natürlı ı gegangen 
rm. Die Venolmäctisten, d. h. mit der Megıeı ıng be BR - 
dee Dixrection der eiedinaktiien Yoyrayretnun‘! ufteagte 5 
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ſcheinen demnach in folcher Sphäre rüdfichtlih aller einzelnen 
Mitglieder als Vorſteher oder Häupter; ruͤckſichtüch ber 
Sefammtheit ſelbſt jedoch behalten fie die Eigenſchaft von Dies 
nern oder Beamten bei, wofern nicht zum Bevollmaͤchtigungsver⸗ 
teage noch ein anderer Contratt gefommm iſt, welcher auch⸗ bie 
Geſammtheit dem aufgeftellten Haupte unterwarf, db. b. web 
«her bemfelben in einer beftimmten Sphäre das felbftftändige Recht 
Des Befehles übertrug und daher das natürlide Organ im derfels 
ben Sphäre außer Xhätigkeit ſetzte. 

Sn Eleineren Gefellfhaften wird foldhe Uebertragung ober Uns 
terwerfung nur felten nöthig oder rärhlih fein. In größeren aber, 
und zumal im Staate, mag die Erwägung der mit ber unmittels 
baren Wirkſamkeit und unbefchränkten Auctorität des natürlichen 
Drgans unausmeichlid) verbundenen Gefahren, Beſchwerniſſe und 
Unheit drohenden Schwankungen ein triftiger Beftimmungsgrund für 
ben wahren Geſammtwillen fein, zu contractmäßig feftzuftellenbet, 
daber dem willkuͤrlichen Widereufe nicht unterliegender Beſchraͤn⸗ 
una feines natürlihen Organs durch Einfegung eines mit 
felpfiftändiger Auctorität auch über die Gefammtheit zu 
befteidenden tünftlihen Organs, meldes fodann als wahres 
Oberhaupt — innerhalb der durch das Berfaffungsgefeg und den 
Unterwerfungsvertrag zu bezeihnenden Grenzen — aufttitt, d. h. ber 
Geſammtheit fetbft zu befehlen das Recht hat. 

Auch ohne folhen wirklichen Unterwerfungsvertrag 
jedoch kann fchon duch die blofe Bevollmädtigung und durch 
das die Auctorität des Bevollmächtigten an die Stelle des natuͤrli⸗ 
hen Drgans fegende Geſetz das Verhaͤltniß dem eben befchriebenen 
Factifch gleid oder ühnlid gemacht werden. So lange nämlidy das 
Sefeg, melches das natürliche Organ (unbedingt oder nur in einer 
beftimmten Ephüre) außer Wirkfamteit feste, in Kraft beſteht, ifl 
es der Geſammtheit factifh unmoöoͤgbich oder mindeftens Auferft 
ſchwer, gegen ihr künftlihes Organ fi aufzulehnen, da eine Ver⸗ 
fammlung, Berathung, Belchlußfaffung des natürlichen Organs, übers 
haupt eine dem Oberhaupte widerfirebende Thaͤtigkeit deflelben, jetzt 
wicht anders als mit Verletzung der gefeglich beflehbenden 
Drdnung Statt finden kann, und baher nur unter außerorbent» 
lichen Umfländen, bei etwa esfahrenem allzugsopen Mißbrauche 
ber kuͤnſtlichen Regierungsgewalt, eintreten wird. 

Sn einem wie in dem anderen Sale — ob nämlich blofe Bes 
vollmädhtigung, d. bh. Beauftragung, oder wirkliche Uns 
terwerfung, d. b. Gewaltssiebertragung Statt fand — raͤth 
Abrigens nicht nur die Klugheit, fondern fordert felbft das Recht 
(weil ein Anderes dem Bereinigungss oder gefelfchaftlihen Grunde 
Bertrag entgegenliefe), daß die Geſammtheit für fi felbft, d. h. 
für ihe natürlihes Organ To viele Gewalt und Wirkſamkeit 
vorbehalte, als noͤthig if, um die Gejſohe ud Brwmaltwaty: 
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De moraliſche Weltordnung, die Planeten; die Körper, die Pflanzen 
nad Thiere wie der Menfc und der Menſchenſtaat befiehen muc durch 
Harmonie und durch das ſtetige harmouijche Zuſammenwirken ihrer 
heile und ihrer Kräfte unter fi und mit ihrer Außenwelt. Das 
nun, was in einem gemeinfdaftliden Ganzen oder Lebenskreife bie 

Theile innerlid) zur Wirkſamkeit oder Lebensehätigkeit antreibt, 
das if fein Trieb, fein Lebenstrieb; basienige aber, wad bie 
Triebe regelt, wa® bie Harmonie des Lebens erhält, was die dem Res 
bensgangen, bie feinen Theilen und feiner Aufgabe entſprechenden Rich⸗ 
tungen ber Lebenstriebe und Lebensthätigkeiten beflimmt — biefes find 
die Befege. Die Themis und Memefis, das perfonificirte Gefeg, iſt 
die göttliche Harmonie des Weltalls. Geſetz ift mithin die aus 
ber lebendigen Beziehung verfhiedener Kräfte für bie 
untergeorbnete. Kraft entfiehende Nöthigung oder bes 
Rimmende Richtung. Go erhält der einzelne Erdtheil oder irdiſche 
Röxper durch feine Beziehung zur ganzen Exde die Nöthigung, zu dem 
MBRittelpumcte der Erde ſich binzurichten, oder das Geſetz der Schwere. 
Roc fo hoch in die Luft gefchleudert, muß er nach dieſem Gefege zur 
AUrde zurüdfanen. So erhält das göttliche, vernünftige Geſchoͤpf, als 
foidyes, oder fein bewußter Wille durch feine Beziehung zur Gott» 
beit, zum göttlichen Willen ober zuc allgemeinen Vernunft die Noͤthi⸗ 
gung, ſich ihnen anzuſchließen, das religidfe, das vernünftige 
SBefes. Das Stantsglied aber und befien bewußtes Willkürvermögen 
erhält durch die Beziehung zum Staatsganzen und zu feinem Willen die 
Nöthigung, ihm zu folgen, oder das Staatsgefeg. Es gibt überhaupt 
durch die phyſiſchen Beziehungen, in melden die Maturgefhöpfe zu 
höheren Naturkeäften ſtehen, Naturgefege, durch die Beziehungen 
des menfhlihen Willkuͤrvermoͤgens aber (oder bes Menſchen als mit 
bewußtem Willen handelnden Weſens) zu algemeineren, auf 
biefe Willkuͤr einwirtenden Kräften Willtürgefege. 

1. Grund: oder Verfaffungsgefege und ihre Ein» 
theilung. Es muß nad dem Bisherigen fo viele Hauptarten der 
Willfärgefege geben, als es verfchiedene Hauptbeziehungen für das 
WBinkürvermögen ber Menfhen, und in biefen Beziehungen Noͤthigun ⸗ 
yon höherer allgemeiner Kräfte für ihm gibt. Diefe Hauptbeziehungen 
zber find nun zue eſt: die zu der finnlichen Natur, fodann bie zu 

© mosalifhen oder vernünftigen Weltordnung, zu 
m Böttlihen. So entſteht das finnliche und das gättlidhe 
er moralifche Gefeg für das bemußte wilkürlihe Handeln. Das 
Wörttiche oder das Moralifhe aber kann nur wieder vermitteift bes 
Webergewichts des Befühls und der Phantafie, und des durch fie 
beflimimten blinden Glaubens und in noch finnlider Korm als 
Mortbauerndb fi. äuferiic offenbarende Gottheit in Ber 
dem = mins mögen bes Menſchen treten, und 
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mch in allgemeine und befondere (f. „gemeine® Recht“ 
md „Privilenien”) und außerdem nad ihren Gegenftäuden auf 
He verfchtedenite Weiſe abgetheilt werden. . 

IV. Das Princip der Geſetze. Jene brei verfchiedenen 
Bauptbesiehungen des menſchlichen Willfürvermögens, die fi anliche, 
te biindgläubige, die vernünftige, begründen nach dem Obigen eine 
weifach verfchiedene Natur der Gefege und der Gtaatöverfaffungen. 
Dit diefer verfchiedenin Natur berfelben ift innig ‚verbunden eine 
Berfchiedenhett ihres Princtps. Das Princip oder aud bie Les 
nskraft, der Lebennstrieb der Geſeze, das Motiv ihrer Erfüllung bes 
keht nämiih im derjenigen Inneren Beſchaffenheit ber 
hwäderen Kraft, vermittelfi Deren fie in lebendiger 
Beziehung zu der färkteren fleht, alfo für ihre Einwir⸗ 
ung empfänglihd und zur Erfüllung des aus bjefer 
Beziehung entitebenden Geſetzes geneigt if. So iſt z. B 
wi dem Geſetze der Schwere die Anziehungskraft in dem einzelnen 
Erblörper, vermöge deren er empfänglich ift, durch bie ſtaͤrkere Anziehungs⸗ 
Isaft der ganzen Erde geſetlich zu berfelben hinbeſtimmt zu tmerben, 
a6 Princip. Go befieht für das ſinnliche Geſetz, für das finn» 
che Staatsgeſez und für die despotifhe Staatsverfaffung 
a8 Princip in dee Vorherrſchaft der finnlihen Triebe in 
En Menſqhen. Durch fie ſteht das bewußte Willkürvermoͤgen vor⸗ 
Sgeweiſe in Beziehung zu ber ſinnlichen Natur und insbeſondere zu 
ee ſinnlich despotifchen Macht und ihrem überwiegenden finnlihen Bes 
kmmungsgründen ; durch fie alfo wird es zu ber Erfüllung der aus 
neſer Beziehung entftehenden finnlihen und despotiſchen Gefege en - 
Wänglic, und geneigt. Bei dem Gefege bes blinden Glaubens und ber 
heotratiſchen GStaatsverfaffung dagegen befieht das Princip in ber 
Borherrfhaft der Phantafie und des Gefühle Durd 
ie fleht das bemußte Willkuͤrvermoͤgen vorzugsweiſe zu der fortbauerns 
ve Außerlichen Offenbarung der Gottheit und der theofratifhen Macht 
hrer priefterlichen Stellvertreter in Beziehung, und wird alfo zur Er 
lung ihrer Geſetze empfänglich und geneigt. Bei dem Vernunft» 
reſetze und dem Rectsftante dagegen befieht das Princip in ber 
Borherrfhaft der reflectirendben und prüfenden Vernunft, 
es durch fie beftimmten fittlihen Bewußtſeins oder Gewiſſens. Durch 
ie ſteht das bewußte Willkuͤrvermoͤgen vorzugsweiſe in Beziehung gu 
ver allgemeinen Vernunft und in der Gefelfchaft zu der gemeinfchaftlis 
Sen freien vernünftigen Ueberzgeugung, zu dem vernünftigen Geſammt⸗ 
villen der Geſellſchaft. So wird e8 zur Erfülung ihrer Geſetze em⸗ 
Mänglidy und geneigt. 

Bon dem Dafein und ber Wickſamkeit, von der ungeſtoͤrten 
Borherrichaft des Princips eines Geſetzes in der Natur des Weſene, 
fe welches das Geſetz gelten foll, hängt die ganze Erfüllung des Ges 
etzes ab. Ohne fie iſt keine Erfüllung zu hoffen und das Gele ein 
serer Schall. " Ohne lebendige Beziehung einer Karla Kun W 
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Men Aufklärung und Gittlicheit und zunaͤchſt Achtung eigener und - 
über fittliher Würde oder Ehre und Freiheit allgemein verbreitet, 
Bett und lebendig erhalten wird, in demſelben Maße berrfcht gewaltig 
ungeflört die rechtliche Regierung, im demfelben Maße blühet ber 
Ieöflaat und feine Freiheit rein und kraͤftig. Jene Achtung ber 
wend, der Ehre und Aufklaͤrung find ihre ummittelbarften und we⸗ 
Vchſten Lebenselemente, die wahre und unentbehrliche pofitive Les 
Ds oder Triebkraft für die Erfällung al’ ihrer Gefehe. 

. Me Wahrheit und praktifche Heilſamkeit aller Rechts » und 
natstheorieen, aller politifchen Grundfäge und Beſtrebungen, alle 
Icheit der Geſetgebung und Geſetzvollziehung beruhen auf biefen 
mublagen. Sie beruhen vor Allem auf der gründlichen Auffaffung 
»-folgerichtigen Durchführung der richtigen Anfichten über das We⸗ 
ber Geſetze und ihrer Principien. Sie fordern bie flete Beachtung 
für Entftehung, Erhaltung und Vollziehung ber Geſetze nothwen⸗ 
in Beziehung, der nothwendigen Stärke in dem Derrfhenden und 
lebendigen ungeftörten Empfaͤnglichkeit, ber möglichft ungeſtoͤr⸗ 
und Eräftigen Derrfchaft des rechten Principe In ben Beherrſchten. 
le Verfuche alfo, Despotieen ohne Sinnlichkeit und Egoismus, Theo⸗ 
een ohne blinden Glauben, freie Staaten ohne FRugend gründen 
) erhalten zu wollen! 

V. Präfung abweichender Theorieen. — Die bisherige 
efellung hat ſchon ſtillſchweigend manche entgegenftehende Anſicht 
npft. So hat man bisher ſehr häufig aus Mangel einer tieferen 
Maffung von dem allgemeinen Wefen des Geſetzes auch von feinen 
naberen Arten einfeitige, oberflächlidhe und falfche Wegriffe aufge 
t. Sehr häufig erklärt man insbefondere die einzelnen natürlichen 
ebe, 3. B. der Geſchlechtsliebe, der Eiternliebe, ber Gelbfterhals 
8, als die natürlichen Geſetze und vermifcht fie mit dem 
fegen bed Vernunftrechtes und des Rechtsſtaats. Sie find aber 
16 gar Beine Geſetze und vielmehr nur Beſtandtheile eines ber brei 
andprincipien, theils nur Beftandtheile des finnlichen Geſezes. Wenn 
a fie als felbftftändige, vernunftrechtlich gültige Gefege hinftellen 
„ fo entſteht Verwirrung und Mangel an richtiger Begruͤndung 
‚, Begrenzung der rechtlichen Pflichten. Wie weit gehen z. B. 
wirklichen vernunftrechtlidy gültigen Rechtsanſpruͤche, die man auf 
Geſchlechtsliebe, Eiternliebe und den Gelbfterhaltungstrieb grüns 
win? Diefes Tann nur das feiner felbfibewußte, jene Natur⸗ 
be beachtende,, aber nicht fie, fondern vielmehr die Vernunftgrund⸗ 
? ale Norm aufftellende Vernunftrecht lehren. Und fo fälle 
ganze natürliche Recht, in fo weit, als es fi auf folde 
hrliche Triebe und auf einen vorgefellfhaftlihen Naturftand grüns 
‚, überhaupt von dem wahren Vernunftrechte und zugleich auch 
: dem finnlihen egoiftifchen Fauſtrechts⸗ und despotiſchen Geſetze 
erfcheiben will, haftungslos im ſich felbft zuſammen. 

Ueberhaupt wuͤrden fo viele Irrthuͤmer und Crerkkäaketre un 
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eier, friedlicher, geſellſchaft lich er Wermitselung (e 
11—25) die veligiös » ſitiliche Forderung mit Alm, ı 
Müplichkeitb » oder Glüdeligkeitspriucipe bucchführbar Ak, 
mit der wahren Dbjectivitdt und Zreiheit, 
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Fge, welchet aus der Vernunft, pofitives, welches aus der Milküe 
Eammme, natürliches, welches in der Natur und Freiheit beruhe, pofis 
DSes, weiches von Außen dem Menſchen aufgelegt ſei. Welcher voͤl⸗ 
Be, welcher feindliche Gegenſatz fünde hiernach zwiſchen beiden Stattl 
ernach muͤßte offenbar eine Verarbeitung beider zu einer und der⸗ 
Aen Rechtsreiffenfnaft und eine Auslegung und Ergänzung des 
zum, Insbefondere des pofitiven Mechts, durch das andere ganz verkehrt 
‘Im. Und meld’ verfehrtes Recht wäre für freie vernünftige Wefen 
in Geſetz und Recht als Norm ihrer Handlungen, welche aus der 
Finen Wilke anderer Menſchen flammte! Umgekehrt fol vielmehe 
much bas pofitive Gefeg und Recht aus der Vernunft und dem natuͤr⸗ 
Iehen Gefege abftammen. Es muß, wenn es gelten foll, ebenfalls in 
ne Natur begründet fein; wenn es für freie Maͤnner gelten foll, 
Senfalls auf ihrer Freiheit und Selbfigefeggebung beruhen, 
darch fie geheiligt fein. Es enthält nur den beftimmten Ausdrud, 
Welchen eine Sefehgebung den Bolgefägen des Naturrehts in Bezle⸗ 
Veng auf. eingelne Verhaͤltniſſe mit Beruͤcſichtigung Ihrer Eigenthäms 
ichkeit und der politiſchen Forderungen gegeben hat, während das Nas 
trecht die Logifche Folgerung enthäft, weiche der einzelne Gelehrte und 
Bürger frei aus ben höchften Mechtegrumbfägen und der Natur des 
Recptöverhättniffes macht. Dabet aber follen biefe Einzelnen — falls 
le nicht blos eine Moralphiloſophie als Lehre für die mit ihnen 
ndf gleichem moralifchen oder philofophifchen Standpuncte Stehenden, 
ondern fo fern fie jwriftifh allgemein gültige Zwangs-Geſetze 
Inden und geben mollen — auch nicht von dem rein philofophifchen 
Btandpuncte eier individuellm Schulphilofophie ausgehen. Sie müfs 
em vielmehe von der Bernunftidee und den hoͤchſten Vernunftrechts⸗ 
pmumbfägen ausgehen, wie fie von ber Geſellfchaft, von der ges 
Aſchaftiichen Gefammtvernunft der Nation und in ihrem rechtlichen 
Bereine anerkannt find, kurz von gemeinfhaftlihem Gtands 
nancte. &o kommen ſich denn natürliches und pofitives Recht näher 
mad wmterftügen "und ergänzen ſich gegenfeitig als verwandte Theile 
Ines. md deſſelben friedlichen Medtsorganiemus. Solche tiefere, rich⸗ 
Igere Auffaſſung des natürlichen und pofitiven Rechts ımd ihres har⸗ 
aeniſchen Verhaͤltniſſes ift gerade eine der Hauptgrunblagen der noch 
erreichten Vortrefflichkeit des claffiichen tömifhen Rechts. 

MW diefee verkehrten Auffaffung des natürlichen und pofitiven 
Rechts Hinge #8 denm auch zufammmen, daß die Einen mit Hugo als 
FE Matureecht, die Anderen, wie manche philoſophiſche Juriſten, das 

edit verwarfen oder anfeindeten. “ 
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ſehe, wollte man wegen des falfchen Grundbegtiffes vom Gefege, wie 
Dugo und Madelbey, gar nicht ale wahre Geſetze anfehen, vers 
Issnte daher ihr wahres Welen und behandelte fie falſch, ober ver 
ſoigte fie mit Haß. (S. „Gewohnheit“.) | 
Doc bie durchgreifendfte und verderblichfte Einfeitigkeit war wohl 

We, daf man wegen ber oberflädhlidhen Anſicht vom Geſetze weder an 
We wahren Bedingungen wirkſamer Geſetze bei der Geſetzgebung, noch 
m beren Lebenskraft, an ihr Princhp zur Bewirtung feiner Erfüllung 
n der Verwaltung dachte. Daher jenes immer neue Machen todtgebo⸗ 
ener Geſetze, zu benen, wie Hugo geiftteich bemerkt, das Volk bie 
Nandgloſſe macht: diefes geſchieht nicht und kann nicht ges 
Wehen, welche nicht die Menſchen, ſondern nur bie Nägel halten. 
Daher jene mechaniſch bespotifchen Zwangs⸗ und unfittlichen Polizeimit⸗ 
web, weiche oft die wahren Principien ber Erfüllung der Geſetze ſelbſt 
waͤchen und zerflören. 
- VE Montesquieu und ber Geiſt der Geſetze. Es ges 
ihrt allerdings dem Manne, welcher für ganz Europa eine lebendigere, 
sieffeitigere und gruͤndlichere Auffafiung "der Gefehgebungen veranlaßte, 
WB gebührt Montesquieu ber große Ruhm, daß er fein unfterblis 
hes Bert vom Geiſte ber Geſetze mit dem Verſuche einer tiefes 
wa Auffaffung des Weſens der Geſetze und mit einer Hinweiſung auf 
die verfhiedenen Verfaffungen und ihre Grundprincipien eröffnet. Aber 
ſreilich iſt ihm bie richtige Auffaffung biefer verfchtedenen Grundbe⸗ 
wiffe, woran er doch fein ganzes Syſtem knuͤpfte, noch vielfady fo 
ſehhr mißglädt oder wenigſtens fo einfeitig ausgefallen, daß gerade hier: 
von die größten Einfeitigleiten und Mißgriffe feines Werkes ausgin⸗ 
geh. Go bezeichnet er unrichtig die Beziehungen felbft als Geſetze. 
Les loix — fo fagt ee — sont les rapports necessaires, qui derivent 
de ia nature des choses. Go gibt er der Gottheit felbft Geſetze, was 
mer nur fehr uneigentlid, gefchehen kann, und, was fchlimmer iſt, 
8. entgeht ihm die eigentliche Natur des Geſetzes, als berjenigen zur 
barmonifchen Thätigkeit beſtimmenden Nötigung, welche aus den les 
benbdigen Beziehungen der Dinge, zunaͤchſt einer höheren und einer un» 
Imegeorbneten Kraft für die letztere entſtehen. So entfieht ihm gleich 
We ganz einfeitige Vorftellung von natürlichen Gefegen (1, 2). Die 
Bauptgrundverfhiedenheiten der Geſetze nach den verfchiebes 
nen Dauptbeziehumgen und bie nur damit zufammenbängende Eintheis 
kung und weſentliche Werfchiedenheit der Verfaſſungen überficht 
w un ebenfalls. Seine Eintheilung in Despotie, Monardie 
uw Republik vermifcht die beiden legten bloſen Formen der Res 
pterung, welche eben fo gut Unterabtheilungen ber despotifchen, wie 
der aberfehenen theofratifchen und der vernunftrechtlihen Verfaſſung 
innen, mit dem verfaffungsmäßigen Grundweſen der 
aten (oben Bd. I. ©. 32). Go wird die Einficht von bem We: 
ſen biefer Verfaffungen eben fo mie zugleih die von den Prindyies, 
leider! fehr einfeitig, zum Theile oberflächlich. Nararuikdg warten, Tr 
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Inden Resirrungefermen & *** 
nicht auch die übrige Giautidhleit und 
Tugend, der Monarchie die Ehre, und 
kidrung, nicht die wahre Tagend und Eher, ſendern jebedmel 
Baſtard derfelben zJum Principe gegeben. ' Daburch weeden di 
Reine des Gebaͤudes untauglich für ein unefaffenbed grͤndtichet 
und nur zu oft muß jeoe der (hlmmmrende Tip Cinfeitigßeen 
brechlichkeiten und Lüden verhüflen. 

GSeldſt der ganze Begriff be c ‚vom Werfeffer nen sefhefpei 
ſenſchaft des Seißes ber Geſetze wird num einfeliig. Ui 
allerdings bdiefe Wiflenfchaft von unendliche Werthe, wenn 
eine wahre Philoſophie der poſitiven 8..6 De ei 
den und politiſchen Brundgedbanfen ber ganzen Gen 
eines Voiks und ihrer Dauptiheile zu entwideln fucht und bei 
* naturgefeglichen umd diſtociſchen e berwochebe, wei 

de Abkanmnung, bie —— die — und feufige 
Lage, auf die Entwilrlung und Durdfährung biefere Geuubg 
einflußreich waren. Aber MR ontesquien geht, wie an bs 
meinften Brundgefegen, fo auch an ben haͤchſten Grundgede⸗ 
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nem Werke de l’esprit des loix fagen, daß fein Geifk ber ( 
nur befffpe in allen verfhiedbenerlei Wegichnngen, 
hen die Geſetze mit -verfchiedbenen Dingen, sie Kuma, Beh 
gierungsform, Handel, Religion, fichen koöͤnnen (cet depeit 
dans les divers rapports, que les loix peuvent avoir 7. 
choses. 1, 8). Der wahre Geiſt der dagegen IR, 

WBorigen, vielmebe ihr Grundgedanke, ihre politiſche un 
liche Abficht (die ratio jaris), welche allerdings in ihrer Am 
mit duch jene duferen Verhaͤltniſſe, melde jedoch vs 
buch die naturrecht lichen und yolitifhen Gran 
dee Nation und ihter Geſetgeber beftimmt werden. Ja 
zufammenbängenden barmonifhen Ganzen einer verudnfllges 
irgend confequenten Geſetzgebung aber müflen die Gedanben (1 
der untergeordneten Geſete ſich wieder als augewendete elge 
höheren und zulegt der hoͤchſten Grundfäge der Grefrugebung 
len, fo daß auch zugleich die völlig befriedigende geimnäilun 
fung und Ausiegung ber untergeorbneten Ratienen ebem..f9.. 
rüdgehen auf die höyesen Rationen, aus weiden fie beag 
erfordert, wie jede einzelne untergeordnete — 
nach ihrem Grunde aufgefaßt und ausgelegt werden fell, 

Sinne if die Phile (ohhie der poſitiden Geſetze Lu 
ihr eikeiäher, Kbenkiafter Tel. BR | 
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VI. Verfaſſungs- und Regierungsgefege, Verord⸗ 
;gen und die gefeggebenbe Gewalt. an untericheibet 
bnlih die Geſetzgebung eines Staats von feiner Verfafs 
g (dem Grundgefege und der Regierungsform) eben fo, wie aud) 
der Regierung (oder der Vollziehung) und dem Richten. 
ſondert von der Konftitution behandeln Filangieri m feinem 
»fteme der Geſetzgebung“ und Bentham in feinen „Prin- 
; generaux de legislation“ und in feinen „Traites de legisla- 
Se die Geſetzgebung. Beide glauben, das ganze Heil oder Ders 
n der Voͤlker beruhe vorzugsweife auf bee Geſetzgebung in 
m Sinne, während Andere umgekehrt allein von der Conſti⸗ 
ton alles Gute oder Böfe erwarten. Beides aber iſt einfeitig. 
befte Gonftitution wird bei fchlechten Civil- und Criminal⸗, Pros 
und Verwaltungs⸗, Polizei-, Finanz⸗, Handels: und. Milis 
fegen ein Volk nicht tuͤchtig und glüdlih machen. Aber auch 
beften Gefege werben bei fchlechter Gonftitution nicht gut und 
e, je nad Wechſel und Laune der Machthaber, fo, morgen an: 
vollzogen. Bor Allem aber wird bie ſchlechte Conftitution auch 
meift ſchlechte Sefinnungen und noch mehr fchlechte Geſetze be: 
iden und gute verhindern oder verderben, waͤhrend umgekehrt bie 
: Conftitution gute Gefinnungen und Gefege veranlaffen oder bie 
lee der fchlechten mindern wird, menn auch gerabe die gute Con» 
tion, eben weil fie leichtfinnige Veränderungen ber Geſetze aus: 
eft, das Geſetzgeben felbft etwas erſchwert. Beide, Gonftitution 

Gefesgebung, müffen gut fein und ſich wechfelsweife unterflügen; 
E untergräbt und verfchlechtert eine die andere. Sie verhalten 
zu einander, wie der allgemeine und befondere Theil eines Wer⸗ 
‚, aber eines Werkes, welches durch die Wechſelwirkung feiner 
ile in beftändiger Veränderung begriffen ift, und beffen beide Theile 
das Leben unerläßlih find. Die Conftitution begründet bie Gens 
organe, den Grundtrpus und das allgemeinfte Grundgeſetz, wie 
Lebensprincip des Organismus des Geſellſchaft; bie Geſetzgebung 
tgen die ganze Ausbildung defjelben bis in die einzelnflen Theile 

Glieder. 

Wem die geſetzgebende Gewalt zuſtehen muͤſſe, fuͤr dieſe Frage 
j man fürs Erſte das innere Weſen der Geſetze von ihrer 
fitiven gefeglihen Form und Geftaltung und dann 
erlei Arten von Befegen: das Grundgefes ober die Conſtitu⸗ 
|, die Befege im engeren Sinne und blofe VBerorbnun: 
ı wunterfcheidten. Das Weſen der Gefege eines fitlid vers 
ıftigen Volkes ift, daß diefelben nicht aus Willkür entftehen, fon: 
s aus ber fittlihen Vernunft und vermittelft derfelben von. Gott 
namen. Sie follen, wie in der fhon angeführten Gefegesftelle die 
iſche Jurisprudenz übereinflimmend mit griechifcher Rechtsphiloſo⸗ 
? fagt, nicht eine willkuͤrliche menſchliche Erfindung, fondern gätt 
en Urfprungs fein. Die menſchliche Gefekareung U mut WR 
Staats: Eeriton. VL KT 
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a Willen, fein Wohl, feine Ehre und Freiheit vertheibigt, daß 
Verlegung berfelben diefe feine Heiligthuͤmer verlezt. Es muß Ihm 
Geſetz fo nahe gebracht und fo deutlich und natürlich gemacht wer⸗ 
wie fein eigener Gedanke. 

Die Grund⸗ oder Verfaffungsgefese ober die Conſtſtu⸗ 
bie Befege Über die Verfaffung im engeren Sinne und über bie 
erungsform (oben Bb. I. ©. 32) können nur von den confti>» 
-enben Bemwalten, nur durch Grundverträge der Bürger 
e fih und mit der Regierung oder body nur auf bie grundver⸗ 
mäßig organifirte Weiſe und burdy die dazu beflimmten conftituls 
»n Gewalten gegeben ober anerkannt, angenommen und verändert 
en. (S. über fie „Srundvertrag”.) 

Die Geſetze im engeren Sinne oder bie Regierungsges 
im weiteren Sinne, die gefeslichen Duchführungen ber vers 
ngsmäßig anerfannten Rechts: und Staatsgrundſaͤtze auf die Ver⸗ 
siffe des gefellfchaftlichen Lebens, müffen ausgehen von der con= 
uirten gefeggebenden Gewalt, welche im freien, wohl und ' 
Ünftig organifirten Staate zunaͤchſt von der Volksrepräfentation in 
niſcher Gemeinfhaft mit der Regierung gehandhabt werben foll 
‚Sabinersjuftiz"). Man hat in neuerer Zeit häufig in ber 
‚gebenden Gewalt die eigentliche Souveränetät finden und ihr die 
terung und bie richterliche Gewalt als unfelbfiftändig gänzlich un» 
dnen wollen. Allein das tft eben fo irrig, als wenn bie Deutfchen 
Deittelalter die Souveränetät in der Richtergewalt, in der Juris⸗ 
ton faben und fie daher auch überall mit biefem Namen bezeich⸗ 
v. Diefes Letztere kam daher, weil hiſtoriſch die Jurisdiction 
ammenberufung und Praͤſidium der Volksgerichte und Vollziehung 
Spruͤche) das urſpruͤnglichſte und wichtigſte Recht war, an wel⸗ 
ſich durch Anwachſung und Ausdehnung allmälig die Landesho⸗ 
gewalt Enüpfte, und zwar um fo mehr, weil in ben alten Volles 
hten die Geſetzgebung theils ſich nicht feharf von dem Richten 
te, theils auch nicht fehr hervortreten konnte, in einer Zeit, wo 
wenig Gefege machte, vielmehr ſich an vaterlänbifche, natürliche 
t6grundfäge, Srundverträge, Gewohnheitsrechte und die recipirten 
nifchen und römifchen Geſetze hielt. Jene neuere Anficht von der 
sigen und hödften Souveraͤnetaͤt ober Seibftftänbigkeit der geſetz⸗ 
aden Gewalt aber entftand aus einer Verwechfelung der Verfaſ⸗ 
sgeſetze mit den übrigen Gefegen und aus einer Tendenz zu tepus 
nifchen Einrichtungen. Man fah, zumal in Folge der vielen Revolutio» 
die vol&svertretenden Berfammlungen im Namen der Ration faft als 
Befege und zugleich, die Verfaffungen machen, und badıte ſich alfo die: 
Berfammlungen die vollziehende Gewalt wie bie richterliche unbes 
t untergeordnet. Allein die Verfaffungsbeitiimmung muß durchaus 
ber gewöhnlichen Gefeggebung getrennt werben, wenn auc, zufäls 
wa ein Volk beide ducch diefelbe Verfammiung enkwerien ML 
Berfoffungsbeftimmungen zur Abſchließung des — we 
& % 
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fen den Bürgern unter fi und mit bee rung vorben 

In der gewöhnlichen Gefepgebung aber iſt comfkituirs: 

bende Gewalt dem Berfaffungsgefeke und ber confitwiren 

walt eben fo untergeordnet, als die Regierungsrcizichung wu 

sichterliche Gewalt. Der conflitulzten ober conflitutionellen gefe 

Gewalt abır iſt ein wirklich felbfifländiger ſouderaͤner Regen 

eben fo wenig unterworfen, als die gefehgebende Gewal 

Thätigkeit ihm unterworfen iſt. Vielmehr follen beide, ı 

lee Freiheit emwilligend, gemeinſchaftlich das Befeg ; 

bringen, und der Regent ihm außerdem noch die Sanction zu 

bung geben. Selbſt die richteglihe Gewalt iſt in ibrer ve 

mäßigen Ausäbung cder auch in der rihterlihen Wolzıi 

Gefege, der Grundgeſete und der gewoͤhnlichen Gefege, der geſe 

Gemalt fo wenig abfolut unterworfen, daß ſogar & 

ſchen römifchen Kaifer in unferem Corpus Juris die Wi 

der Befelgung verfaſſungswidriger Gefege freiſpreben“) — ein, 

mung, welche befonders nahdrädiidh das amerikaniſche @tası 

Bunften feiner fouveränen Gerichtsbäfe in vollem Maße 1: 

und melde nur durch die Schwierigkeit ber Erkenntniß einer ı 

Verfffungsverlegung von Seiten der gewöhnlichen gefepgehen 

walt und buch die Schwierigkeit der Unterſcheidung der caafkr 

Gemalten für Aenderung der Grundvertcige von ben ce= 

Drganen zur Verwirklichung der Grundverträge Wedenl 

begründen koͤnnte (f. „Brundvertrag‘). Wenn debern 

Gonftitution eines beftimmten Staates nicht autdrücklich, ſo 

bee tm beurfchen Reiche und in England, dem Regentenen 

Eränden gemeinfhaftlih die Souveraͤnetaͤt, das beißt baum | 
fentlihen die Eouveränetäteehre , beigelegt wird, fo müſſen ba 
Grundſaͤte (f. „Sabinersjuftiz”) darüber entfheiden, wen 
zuſchreiben fei, unbefchadet jedenfalls der anerlannten feibRf 
gen oder fouveränen ftändifhen und richterlichen Fumctiowen, 
in Vereinigung mit der fouveränen Vollziehung die ganye con 
tionelle Regierungsgemalt im weiteren Sinne bg 
Mob ſchwieriger, mie die Unterfdeitung ber Verfeifem 

von den Befegen im engeren Einne, if die Unterſacn 
lehteren von ben blofen Verordnungen oder den allgemein 
ſchriften ber vollziehenden Regierungsgewalt innerhalb bes Me 
überlofjenen Gebietes und zur Ausübung ihrer Kegierungsunie 
body iſt dieſer Unterſchied prakiiih außerordentlich wichtig, wu 
weil in conflitutionelen Staaten die Geſete zur Mitwirkung bepi 
gehören, mitbin ohne biefelbe ungültig find, alfe au ehe! 
fungsverlegung von ber Regierung nicht erlaſſen, von dm M 
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ht vollzogen werden koͤnnen, während bie blofen Werorbnungen ber 
tzel nach von der vollziehenden Megierungsbehörde allein ausgehen. 
we prodiforifch gültig Eönnen nad) vielen Werfaffungen (1. B. 
& der badifhen J. 66) die Regierungen alsdann während ber 
vifgenzeit der ändifhen Verfammlungen allein geſetz⸗ 
ve Beftimmungen erlaſſen, „wenn fie durch das Staats⸗ 
ohl dringend geboten werden, und wenn beren voräbers 
dender Amel ducd jede Verzögerung vereitelt wärde.“ 
Gute und moͤglichſt beflimmte Seftftellungen über diefen ganzen 
terſchiebd und feine praktiſchen Folgen find heilfam, theils um die 
Üprlichfle Thuͤre für MWinkür und Ufurpation zu fcließen, theils um 
'egierung nicht zu lähmen und die Stände nicht zu überhäufen. 
Dan kann num zwar in der Theorie recht gut theils formelle, 
Us materielle, das beißt von dem Begenftande der Verfügungen 
genommene Unterfjeibungen zwiſchen Gefegen und Verordnungen 
gen. Man kann z. B. mit Zacharid (Vierzig B. 22. 4) fa- 
12 „Befege find bleibende und allgemeine Vorſchriften“, oder 
5 mit Anderen: „fe find Beflimmungen in abstracto, nad 
tgeiffen und für zukünftige File”, oder man kann fie mates 
U beflimmen: „es find Vorfihriften, melde Freiheit und Eigen» 
um ber Würger betreffen oder befdhränten.” Auch bemühen ſich uns 
ı deutfchen Publiciften auf das Aeußerfie, diefe und aͤhnliche mehr 
= mindee fharf und vollſtaͤndig beftimmte Unterfheidungsmertmale 
Isuftellen. Gobald man aber mit biefen ſchoͤnen papierenen Theo⸗ 
m in bie Praris kommt und den faft unentwirrbaren Streit der 
gierungen und der Stände über diefen Gegenftand, über ihre aus⸗ 
Refliche ober über ihre mitwirtende Zuftändigkeit bei gewiſſen oͤffent⸗ 
em Vorſchriften zu loͤſen verſucht, fo zeigen fie ſich als ungenügend 
: biefe ‚ihre wichtigfte Aufgabe. Jene Beftimmungen erſcheinen meift 
td zu eng, bald zu weit. Zu eng: denn eine Aufhebung der 
ıbeascorpusacte in England, Überhaupt eine audı nur tem» 
edre ımd concrete Ausnahme von den verfaffungsmäßigen oder 
lichen Rechten und Freiheiten der Bürger — dürfen fie etwa durch 
Befehle det vollziehenden Gewait beliebig verfügt werben ? 
ffen fie nicht, müffen nicht eben @ bleibende oder temporäre beſon⸗ 
e Ausnahmsbeftimmungen von bem feiner rechtlichen Matur oder 
um Äußeren Umfange nach gemeinen Redyte, oder befondere Gefege für 
Amamate Glaffen von Perfonen und Sachen, für beflimmte Difticte 
ſelbſt für individuelle Orte, phoſiſche und moralifhe Perfonen, bes 
bere Kechte, z. B. der Minderjährigen, der Frauen, der Adelichen, 
Bauern und Privilegien — müffen fie nicht vollends, wenn dadurch 
\ betreffenden ober anderen Bürgern rechtliche Nachtheile begründet 
den follen, eben fo gut wie die bleibenden allgemeinen abfiracten 
zela durch die gefeggebende Gewalt beftimmt werden ? 
nicht dee ſtaͤndiſchen Zuſtimmung, wenn deren Recht zur Cialis 
u in die Gefege micht eine blofe Taͤuſchung, vn CSdyarteokin EWo— 
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fon? Was hilft das Recht, die Befege zu b Ligen und gs 
men, wenn die Vollziehungsbehoͤrde fo weit fo oft das Ge 
berfelben beflimmen kann, ale es ihr beliebt? Sind ferue ak 
Beſtimmungen über die Wahlen der Volkavertreter, Die öffenih 
geheime Stimmaebung, über die Ehre, über die Famlilenreih 
Gegenſtand der Geſetzgebung, obgleich fie, flreng genommen, nid 
(hränktungen der perfönlihen Freiheit und des 
tbums find? Hat wehl irgend eine ftändifche Werfammi 
England, im Frankreich, in den conflitutionellen deutſchen Gem 
zweifelt, daß alle bisher erwähnten Feflfehungen ihrer legiclea 
fimmung bedürfen, um gültig zu fein? Zu weit aber find « 
jene Beflimmungen. Denn Beflimmungen über die meilitäciik 
formen , Exercitien, Einrichtungen der Wachedienſte, über die 
It, die Arbeits» und Amtsflunden der Beamten, über die $ 
amtlichen Ausfertigungen der Päffe — folhe und ſo mandı 
Beſtimmungen, audy wenn fie als allgemeine, bleibende, abfh 
geln für ganze Claſſen von Verhaͤltniſſen und Perfonen miafl 
den, und wenn fie die perfönliche Kreiheit und ſelbſt die Grm 
lichkeit und fonflige Wermögensverhältniffe der Goldaten, | 
zum Theil ferbft der übrigen Bürger beſchraͤnken, werden 
überalU und mir Recht ohne legislative ftändifhe Zuftimmun: 
gierung überlaflen ? 

Jedenfalls kann eine richtige Beſtimmung der Geſeze 
gefehgebenden Function und Gewalt nur ausgeben von « 
tbeilung der gefammten verfafiungsmäßigen Staatsgewalt 
wirklichung der Verfaſſung oder der verfaſſungemaͤßigen Se— 
wie fie oben (Bb. I. S. 11 fig. und Br. Ill. &. 165 
wurde. Das Welen, die Beflimmung, die Begründung 
zelnen Theils ergibt fi) überall nur aus der richtigen Auffa 
Eintheilung des Banzen. Die Aufgabe der Werfaffung m 
wohl das Verfaffungsgefen der Geſellſchaft Endzwed 
gefe und Grundprindp), wie die Gonflitution ber ( 
im engeren Sinne (die Grund» ober Rechtsform, I 
tutionelle echt der Buͤrger und der Gefelfhaftsorgumez fi 
Die Gtaatsverwaltung,img weiteren Sinne ba 
num dieſe Verfaſſung, oder fie ſol durch verfaffungsmäßäger 
sen (oder Vollgiehen), Gefepe geben und Richten, & 
zweck im Leben verwirklichen. Die Regierung im Biefe 
Stiune fol gugleih mit der freien Zhätigkeit ber 
jeder befonderen Lage bes Lebens gemäß die Mittel, für ba 
zweck ergreifen und ausführen; die Gefehgebung Dagegı 
harmoniſcher Uebereinſtimmung der Regierung und der WU 
beider mit der Werfaffung) die rechten und fen mei 
feften Rormen für diefes Vollziehen der Mecterung umb d 
fo wie die Ausnahmen und Wer, heer eigenem 
Berfaffungsnormen, geſetzlich cı . 4 vigterli 
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n oder Gewalt endlich bat die Streitigkeiten über Wider⸗ 
he jenes Vollziehens mit der Verfaffung und ben Geſetzen par⸗ 
3 zu ſchlichten. Die Gefeggebung fol mit anderen Worten alle 
Immungn zur Verwirklichung bes Staatszweckts treffen, "weiche 
t vollziehend und nicht richterlich (in dem eben anges 
ten Sinne) find. 
Klar ift es nun wohl nad biefer Beſtimmung und an fi 
:, daß alle Beſchluͤſſe, welche die öffentlichen oder Privat: Rechte 
Regierung und ber Bürger feftftellen, und diejenigen, welche die 
18 duch bie WVerfaflungsgefege gegebenen Beſtimmungen durch 
bergehende oder bleibende neue Beſtimmungen, ober durch Aus⸗ 
nen mit Öffentlicher Auctorität oder authentifh auslegen, aufs 
en, befhränten und ändern wollen, fämmtlidy gefeggebes 
? Rändifche Zuflimmung bedürfen. Die autbentifhen Auslegun⸗ 
— an fih ſchon wahre neue Gefege (f. „Auslegung”) — und die 
nahmen vom Geſetze, fo weit fie nicht etwa, mie die Begnabigung ber 
erung , befonders verwilligt find, muß die Geſetzgebung ebenfalls 
en, wenn nicht ihr ganzes Mecht der Regierung Preis gegeben 
ſoll. Beſchraͤnkungen ber Rechte der Bürger durch Regierungs⸗ 
igungen koͤnnen freilich oft (wie etwa manche kleine Polizeiſtra⸗ 
ober Beſchraͤnkungen und Koſten für Polizeieinrichtungen) fo klein 
daß wegen ihrer Unbedeutenbbeit (meil winima non curat prae- 
die Stände auf ihre Zuflimmung dabei verzichten ober biefe 
Stillſchweigen ausüben. Aber fobald fie Diefelbe verweigern, 
die beſchraͤnkende Verordnung als rechtswidrig oder als hoͤch⸗ 
blos proviſoriſch gültig zur Zuſtimmung teclamirt haben, fo 
diefelbe durch den Mangel der Zuflimmung rechtsunguͤltig 
rechtsunverbindlich werden. Hier Iäßt eine andere Grenze fidy 
sieben, wenn die Rechte der VBerfaffung und ber Staatsbürger 
unter dem Schutze einer gefeggeberifhen Mitwirtung ftehen ſol⸗ 
Wer kann bier im Allgemeinen beflimmen, was groß und 
Mein ift! Dusch viele ſcheinbar Eleine willkuͤrliche Beſchraͤnkun⸗ 
Auflagen, Strafen kann man die Freiheit der Bürger ſehr 
entlich befchränten. Ganz befonders aber ift die Poligei — 
ver Stelle der früheren hierarchiſchen und fauſtrechtlichen Gewalt 
yeut zu Tage gefährlich für Hecht und Freibeit. Sie vor Allem iſt 
buch Gefege und ftändifche,, ja fo viel möglich auch fonftige 
mäßige Zuftimmung in ihrer Ausübung zu regeln. 
Nur allein alfo Über bie fonftigen nöthigen allgemein zu be> 
nenden feften Normen für die Thaͤtigkeit ber Regierung und 
Bürger bleibt eine allgemeine nähere Beſtimmung ſchwierig. Die 
bende Gründung ber Staatsanfkalten und der Staatsbienfte, 
ads fo weit dadurch die Gelder und Kräfte ber Bürger verwen» 
oder den Bürgern rechtliche Verbindlichkeiten aufgelegt werden 
I, bedarf natürlich der Regel nach auch die Zuſtimmung der 
ide. Gewiß aber ift es auch, baß bie Regierung eim allgemels 
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nes Auffichtsrecht und das Vollzugsrechte ldaß fie für el 
Aufgaben Beamten und Dimer anfleln ı . md dieſen fü 
Thaͤtigkeit Dienftinftructionen geben kann, daß fie überhaupt 
halb der ihr durch die Verfaſſung oder die Befepgebung Aber 
Wirkungsfphäre, namentlih auch in der Einrihtung, Eindbem 
Verwendung des bemilligten Militärs, in Einrichtung und © 
tung der bemwilligten Staatsanflalten, der GBefängniffe, Boll 
keits⸗ und Unterrihtsunftalten, ie nöthigen Vorſchriften ober 
ordnungen zu erlaflen hat, auch wenn biefefben den GBliebe 
Beamtenflandes oder dieſen verſchiedenen Anftalten Beſchtäs 
auflegen. Nur dürfen durch biefe Werorbnungen den übrigen 
gern feine neuen, nicht bereits geſehlich bewilligten Laften umb | 
befchräntungen aufgelegt werden, und au die Laflen und Be 
tungen für jene Mitglieder nicht größer fein, ald man vermi 
ter freiwilligen Theilnahme durch dieſe ſelbſt, ober bei unfeeie 
mwenigftens duch frühere gefesliche Beſtimmungen für I 
anfeben kann. Ob und wie weit aber die uͤbrigen Bellimmın 
diefen Gebieten (abgefehen alfo von der alsdann nochmendige 
difhen Beiftimmung, wenn durch dieſelben andere als N 
bezeichneten Beſchraͤnkungen und Verbindlichkeiten auferlegt, ol 
reits beftehende verfaffungsmäßige oder gefeplihe Beflimmungı 
ändert werden follen) blos wegen der Wichtigkeit und Zmed 
keit duch fländifhe Mitwirkung zu Gefegen erkoben wmb 
diefe die Regierungsthätigkeit geregelt werden follen — dieſes dia 
ben befonderen Gonflitutionen ober, wo fie fhweigen, ven be 
einbarung der Negierung und der Stände ad. Diefe lepte m 
überhaupt im conflitutionellen Staate die Schwierigkeiten Me 
kann es aud, wenn nur beide Theile, die Stände mie die Reg 
bie angemeſſenen echte haben, um ſich dadurch gegenfeitig U 
länglihen Motive zu beilfamer Nachgiebigkeit und freiwiliser 1 
barung barzubietn. Denn alsdann iſt die repräfentative ed 
ftitutionele Verfoffung in Wahrheit, was fie fein feu, „ein 
lem der Verftändigung, ber Maßigung und des 
trauens von beiden Seiten”, wie ed mie Rede ein Bu 
Miniftee nannte. Insbefondere werden die Stände bei dem ( 
willigungen für alle Anftalten und Reyierungsiwmede Gelegenh⸗ 
ben, bie nothwendigen gefeglihen Bürsihaften für erme I 
Regierungsehätigkeit zu begründen. Und eine verfländige Büsg 
wird die Mitwirkung ber Erfahrungen und Einſichten ber Sei— 
Unterſtuͤhung, die ihr deren Zuſtimmung in dem Vertrauen umb 
Willen der Bürger begründet, die Minderung ihrer eigenen | 
wortlichkeit hoch genug anfdhlagen, um jene Zufliumung gu wi 
Anordnungen, zumal bleibenden, nadzufuhen. Die Befikum 
der Verfaffung und der bisherigen "-"-1e und bie verſchiche 
Gtelugg der Etände ih verſchieden tden dies dem 
saum "der Regierung und die Mi n 1 tände bald cum 
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bald beſchraͤnken. Am Ausgedehnteſten in allen Monarchieen iſt in Eng⸗ 
land die ſtaͤndiſche Mitwirkung, und im Ganzen wohl gewiß nicht zum 
Schaden des Landes, zur Herabwuͤrdigung der Regierung und zur 
Hemmung der Geſchaͤfte. Uebrigens aber wird fuͤr alleiniges 
Berfuͤgungsrecht der Regierung in ben ihr uͤberwieſe⸗ 
nen Gebieten — fo weit bie Beflimmungen feinen ber oben anges 
fuührten Charaktere haben — die rehtlihe Vermuthung flreiten. 
Man kann bier keineswegs mit Manchen fagen, daß es bios auf bie 
Anſicht der Stände ankomme, ob fie ihre Mitwirkung für nöthig ers 
ichten; denn auch fie innen irren und zu viel an fidy reißen wol⸗ 
en. Nur muß man bie ftändifchen Zuſtimmungsrechte unter den oben \ 
ıngeführten Bedingungen fefthalten, und darf nicht etwa auf eine faſt 
töipelhafte Weiſe der Regierung, auch ohne Rüdfiht auf den Eintritt 
dieſer Bedingungen, ausfchließliche befchränkende und verlegende Vers 
fügungen für Staatsfidherheit, für Ausübung der Aufſichts⸗ 
gemalt der Polizei oder anderer Hoheitsrechte einräumen wollen. 
Solche Verfügungen könnten leicht, wie die befannten Juliordonnan⸗ 
jen, ben ganzen Rechtszuftand und die Verfafjung umſtuͤrzen, früher 
oder fpÄäter aber auch ben Umſturz des Thrones nachziehen. 

VII. Proviſoriſche Geſetze. Die oben erwähnten provis 
ſoriſchen Geſetze dürfen billig nie ohne die zugleich mit angegebenen 
Bedingungen, ober ohne eine dringende Forderung durch das Staates 
wohl und ohne daß Gefahr auf dem Verzuge vorhanden märe, einſei⸗ 
tig von der Regierung gegeben werden. Sie dürfen auch natürlid) 
nie die Verfaffungsrechte aufheben, ſonſt könnte eine Regierung etwa 
das Mahlsecht der Stände verändern und nachher duch eine neue ih⸗ 
ven Wünfchen dienſtbare ftändifhe Berfammlung die Aufbebung ber 
Verfaſſung fanctioniren laſſen. Auch die Steuern dürfen fie nicht ers 
böhen, fonft wäre das Steuerverwilligungsrecht vereitelt. Und fie, fo 
mie jede einfeitig von der Regierung erlaffene, ihrem Wefen nad aber 
In das Gebiet der Gefeggebung gehörige Beflimmung, müffen als rechtes 
ungültig und unverbindlich, als unvollziehbar für die Behörden anges 
fehen werden, fobald audh nur Eine ber beiden Kammern ihre Zus 
flimmung zu denfelben verweigert, oder gegen fie, als ohne ihre Zus 
flimmung erlaffen, Widerfprudy einlegt. Sie und ihre Befolgung von 
Seiten der Behörden erfheinen unter diefen Vorausſetzungen als die 
Verfaffung verlegend. Diefes folgt ganz natürlih und nothmwendig 
aus der Natur der Sache oder daraus, daß die Zuſtimmung beider 
Kammern und der Regierung zu jedem Gefege unerläßlich ift, daß 
jeder Gefegvorfhlag nur Vorſchlag und ungültig bleibt, wenn Nichts 
einwilligung auch nur von einer diefer drei Seiten Statt findet. Jede 
andere Beflimmung, und namentlid, wenn man eine Uebereinfiimmung 
beider Kammern zu folhem Widerfpruche forderte, würde die verfafs 
fungsmäßigen Zuſtimmungscechte und mithin die ganze Verfaffung 
MP reis geben. Denn dabei Eönnte 3. B. die Regierung eine Verfügung 
zue Untergrabung der echte ber erſten oder der zweiten Sammer, 


146 Wefeh- 


ber ariſtokratiſchen ober | 
ihre Bältigkeit behaupten, In g9 
eine partelifh bafür gei 
Widerfpruche der ‚anderen nicht 
anklage oder Beſchwerde kann 

nicht erſehen. Nicht bios iſt 

einfluß abhängig und dieſelbe mi 
möglich ohne Zuftimmung beider J 
fie von dem Gerichte X ci 

feine concreten cv terligı 
nung allgemein Fr ' alfe bie 
ſungzerſtoͤrende Verordnung er 6 Neue und fortbauccad 
recht erhalten. ebenfalls es vo ; unjuriſtiſch, die Ungdisight 
einer an ſich ſelbſt, durch den Danger gendgender geſetzgeberiſcher Je 
fimmung, ungültigen Verfügung erft von neuen fı 
fachen abhängig machen zu wollen. Seibſt wenn alfo bie 
eine foldye Verordnung nicht zuruͤcknehmen wollte, fo haben 
und Bürger bas Recht, und die Gerichte, als reine felbfkkändig: 
Drgane ber Berfaffung und der verfaffungsmäfigen &r 
fegnebung, aud die Pflicht, bier, fo wie bei anderen Gem 
weichen bie mwefentlichften Bedingungen zur Gältigkeit, 5. B. 
Ganction und Publication von der Regierung, fehlen, fie als 

tig zu betrachten und zu behandeln. Dieſes war auch bie chen 
gung ber badiſchen zweiten Kammer, und nur um daß " 
Ude Widerflandsrecht der Bürger gegen verfaffungsmwidrige dffemuide 
Maßregeln und die Unvoliziebbarkeit ſolcher Regierungsvwerfchrifun fie 
Adminiftrativbehörden zu befhränten, erklärte fie Folgendes a 
ihre Uebergeugung : 

I. „Keine allgemeinen Vorfchriften der Regierung und kein Gaasib 
vertrag und Bundesſchluß find rechtsguͤltig und vollziehdar, wenn B 
ohne fländifhe Zuſtimmung: 

1) die Verfaſſung ganz oder theilmeife abänderm, ergängen iz 


3 

2) wenn fie Abgaben auflegen ober vermehren; 

8) wenn fie nice im Regierungeblatte fichen (und babe allge 
mein Öffentlich erkennbar werden); 

4) wenn fie nicht ausdrädiidh als allgemeine Regierungänemb 
nungen oder ale proviforifche Geſetze bezeichnet find. 

I. Fuͤr die Gerichte bleiben jedenfalls nur die mit Zuflimuunung BB 
Stände erlaffenen allgemeinen Vorſchriften vollziehbar. 

II. Die Wirkſamkeit der proviforifhen Befege Nah 
fobald eine der beiden Kammern auf dem naͤchſten kw 
wieft ober, wenn nicht beide Raı gur Abflimmung > 
men, mit dem Ende des Landtags. 

IV. Andere Regiesungsverfügun, ;, ı 
Zuſtimmungẽrechte ald umgangen er| ’ 


























Geſet. 147 


aiſtrativbehoͤrden vollziehbar und fchließen gegen fie Wiberfland ber 
Irger aus. Jedoch ift die Regierung verpflichtet, fie auf den Wider 
ud) von zwei Deittheilen bee Stimmen einer Kammer aufer Wirk 
nleit zu feßen. 

Die Kammer ging dabei ausdruͤcklich und allgemein von der Ans 
zt aus, baf zwar allerdings, ftatt blinden Behorfams ber Bürs 
, ihre rechtlicher Widerſtand gegen verfaffungswidrige Vorſchriften und 
en Richtvollziehbarkeit audy für die Adminiftcativbehördben In der Na⸗ 
e und deminnerfien Weſen der rechtlichen VBerfaffung 
ıd ber Gefegesherrfhaft liegen, und auch, rechtzeitig geübt, 

wie base Anwachſen der Willkuͤrherrſchaft, fo aud 
evolutionen ausſchließen — doch in unnöthiger, zus weiter Aus⸗ 
hnung flörend wirken koͤnnen, und vaß auch die Gültigkeit des Veto 
e Kammern diefe Störung weſentlich mindert *). 

IX. Berfhiedene Arten die Gefege zu madhen, Ge; 
zbücher und das allgemeine beutfhe Befesbud. In 
estebung auf die Ausübung der Geſetzgebung hat hat man bie Frage 
fgeftelt, ob befjer von Einzelnen, oder von größeren Verſammlun⸗ 
n die Geſetze bearbeitet würden. Das Befte ift wohl gewiß, baf 
mzelne der tüchtigften Männer vom Zach die erſten Entwürfe mas 
m, wo möglidy aber nad) einer vorherigen Beſprechung mit einem 
hoerfländigen Collegium, mit einer Gefesgebungscommiffion ober 
ver fländifchen Sommiffion, daß dann diefe Arbeit geprüft, verbeffest 
ıd ergänzt wird, ebenfallß von einer folchen engeren techniſchen Com⸗ 
iſſion, und daß endlich der fo gereiftere Entwurf in den allgemeinen 
Indifhen Kammern zur Berathung fomme. Dean bat zwar ftändis 
re Kammern für foldye Arbeiten nicht tauglich und bequem, und bie 
erathung zu zeitraubend und koſtſpielig und auch der Einheit des 
vſtems fhädlih finden wollen. Was nun aber auch an diefen Eins 
mdungen gegründet fein möge, fo ift vollends in unferen heutigen 
iten, wo einestheild die Werkehrsverhältniffe und die Beduͤrfniſſe der 
tenfchen unendlich vielfady und in einander verſchlungen find, und alls 
meine Bildung ſich immer mehr verbreitet, nicht bloß die fländifche Zus 
mmung , fondern auch die fländifche Berathung, die Prüfung allges 
einer Gefege von fo verfchiedenen Standpuncen aus und die Bes 
gung fo vielfach verfchiedener Einſichten, Kenntniffe und Erfahruns 
n, wie fie nur bier ſich vereinigen, von fo überwiegend vortheilhafs 
m Einfluffe — es iſt zugleich eine möglichft reife, für das Leben ange» 
ıfte, vielſeitig und gründlich geprüfte Geſetzgebung von fo unermeß⸗ 
her Wichtigkeit für ein Voll, daß in der That alle jene Bedenken 


) ueberhaupt enthalten diefe Verhandlungen vom Jahre 1831 Heft 
3, &. 303; eft 35, ©. 244 und 318. 23, &. 144 und Beilagen G.2, 
u 82, G. 3, &. 1, G. 8, &. 222, und vom Jahre 1833 G. 9, ©. 151 fig. 
söführliche Erörterung über die proviſoriſchen GBefege und bie Natur vom 
efeg unb Berorbi g—. 
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verſtummen muͤſſen. Auch wird bei eim 
Gtändeverfammlung den fahkundigen Cor 
und Einfluß bleiben, daß fie jedenfals 
Bufanmenhanges oder Syſtems gegen ſto 
gen werden vertheidigen Finnen. Diefes | 
bildung und Verbreitung wiſſenſchaftlich 
ſehe erleichtert. 

Um bie Gefege zu verbeffern und u 
felen — fo fagt man gewoͤhnlich — rubig 
mag auch in ihnen eine recht ruhige, allfe 
fang leichter fein. Dagegen finden im i 
ja nothwendige Reformen oft zu großen 
Intereffen und Worurtheile, weit mehr @ 
Eifen zu ſchmieden, diewell es warm iſt 
Grundfag. Haben grofe Ereigniffe die el 
einen Volle gemedt umd den Bück für d 
därfaiffe und feine Mängel geſchaͤrft, dam 
tere ausführen. Und wenn einmal etwa 
große Aenderungen des beftehenden Zuflaı 
fon des Zufammenhanges wegen leichter 
eben Verbefferungen als nöthig erkennen 
ſchaftlichen Einrichtungen eines jeden Bi 
durchgreifenderen Werjüngumg und Emmen 
Geftaltung aus ihren beften Grundideen ı 
befondere ift in Beziehung auf die Gefei 
zu viele Widerfprüche, veraltete und unpa 
fen, und das Met ungewiß und verkel 
Athenern eigene Beamten aufgeftellt n 
Beit für ſoiche Läuterung und 
tung und VBerjüngung der Geſel 
denten, ald wenn überhaupt das ganze 
tigeren Auffhwung nimmt. 

Ob überhaupt in größerem, volftän 
gange und neue Gefegbüder und Cı 
dur die Wiffenfhaft und hödftene etwa 
ner Geſetze der Rechtszuſtand der Völker ı 
Rechts zuſtand au beffern fei, darüber win 
baft gefttitten. Den Streit eröffneten bi 
Thibaut für und von Sapignyp g 
meines deutſchee Givilgefegbud. 
baus’6 preiswürdigen Vorſchiag wurde — 
achtumgswertben Abfichten der Streiter fei 
Einfluffe bedauernsmerther Jirthuͤmer gekaͤ 
naͤmlich der unpraltifhen, die Freſhe 
figten der Raturpbilofophie und de 
von dem angeblichen „ Sichvonfelbfima: 
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Bedytes ’ und von „ber Guͤte alles Wirklichen und ber Wirklichkeit 
bes Guten’, ferner au) dee Hugo’fhen Skepſis und ihrer na 
turrechtlichen Anſicht, daß in der Gefeggebung Alles ungefähr gleich 
gut fei, und daß es vorzäglich nur darauf ankomme, daß geſetzlich 
etwas — als Stoff für die Juriſten — beftehe (vergl. Alterthüs 
mer und Gewohnheitsrecht, und oben Bd. I. ©. 11 flg.). 
Man vwiderfegte fich endlich der neuen Gefesgebung zum Theil auch 
unter dem natürlihen Einfluſſe eines gewiſſen juriſtiſchen Zunftgeiftes 
unb wenigſtens aus einer in ihren Motiven Iöblihen, aber irrigen 
Furcht dor dem Untergange unferer gelehrten beutfchen Rechtswiſſen⸗ 
Zeft —Von manchen oft unlauteren oder mitleidswerthen Theorieen 

e das Aufſchieben verheißener und uͤberall durch früheres 
beutfhes Recht (f. oben Bd. IV. S. 337 ff.) begruͤndeter, cons 
fitutioneller Freiheiten bis zur erlangten politiſchen Bildung und 
Brundlage, welche doch der Mangel an Freiheit immer 
mehr untergeäbt, foll bier nicht die Mede fein. Eben fo wenig 
von einem thörichten Spotte oder einem ungerechten übermäthigen 
Hohne — Über bie papierenen, gemachten Berfaffungen. 
Alte freien Verfaſſungen freier Völker wurden von denfelben gemacht 
oder beſchloſſen, gleichviel ob auf Papier gefchrieben oder anders pu⸗ 
bliciet. Auch die beitifhe Magna Charta war ein Papier, wurde 
aber mehr als das. Und wenn nur nicht ungerechte und dußfere Ges 
walt die lebendige Entwidelung hindert, fo werben auch bie aufges 
[hriebenen guten Gonftitutionen zum lebenskräftigen Baume. — Der 
Schreiber diefer Zeilen aber hat damals Öffentli auch den Kampf 
gegen das neue Geſetzbuch innigft bedauert. Er hat e8 vorausgefagt — 
daß derſelbe zwar einer möglihen gemeinfhaftlihen neuen ge: 
feglihen Grundlage für Recht und ehreroiflgp haft in Deutfchland 
entgegenwirken, nimmermebr aber verhindern e, baß das bisherige 
fogenannte gemeine Recht von Deutſchland, daß die juriſtiſche Guͤltig⸗ 
keit des roͤmiſchen und kanoniſchen Geſetzbuchs, ſammt den damit ver⸗ 
bundenen langobardiſchen und Reichsgeſetzen, nicht durch neue deutſche 
Weſetzbuͤcher verdraͤngt wuͤrden. Er hat ſchon damals behauptet, daß 
jedenfalls bei gaͤnzlicher Vereitelung des Thibaut'ſchen Vorſchlags 
das anerkannt größte Ungluͤck — naͤmlich eine Zerſplitterung Deutſch⸗ 
lands, auch noch durch die Zerreißung der Einheit des Rechts und ber 
wiſſenſchaftlichen und akademiſchen Rechtsſtudien — durch die Entflehung 
einer Reihe befonderer Randesgefegbücher unvermeidlich werden würde *). 
Und wirklich neigt fi ſchon jest Alles dahin, und ſelbſt Savigny, 
ver es damals noch als ein Gluͤck pries, daß in Preußen auf dem 
Aniverfitäten das preußiſche Landrecht nicht einmal gelehrt würde, und 
He ganze Grundlage ber juriftifchen Bildung auch dort in dem römis 


" 9») Heidelberger Jahrbächer von 1814 &. 797 fig. und von 1815 
B. ade fi er Jahrbach “ 
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ſchen und ſonſtigen gemeinen [dem beſtehe, haͤte be 
uͤber das preußiſche Landrecht 

Die in fremder, meiſt bardariſcher Sprae gefchriebem 
menswerth redigieten, mit tyranniſchen und bierarchiſchen B 
gen angefülten coloffalen römifchen und kanoniſchen Befegt 
Verbindung mit der wunderlichen Miſchung mit einer eben 
veralteten Maſſe deutſcher Rechtsquellen, find als gefeptii 
Mecht zu monftrös und praktiſch verderblih, ale daß fich 
tigkeit länger gegen ben gefunden Dienfchenverftand und bie 9 
unferer Bildung behaupten ließe. Selbſt für eine gründ! 
fenfhaftlihe juriffifhe BrIdung und vorzüglich aud 
wahrhaft rechtlichen, gefunden, freien und praktiſchen Einn d 
it diefe ungeheure, verwortene und fih miderfprechende 9 
ein folche® Dinderniß, daß, was von jenen Cigenfhaften i 
deutſchen Suriftenftande fidy noch findet, ſich mehr cros feld 
lagen unferer praktiſchen Rectsftubien, als durch fie erhalten 
taufend deutſchen Juriflen lefen und verſteben nicht schen 
den zehnten Theil der Geſetze, nad, denen fie richten und t 
felen. Die erſte Bedingung mahrer juriftifher Tuͤchtigkeit, 
beit mit dem Geſetze, Sicherheit, Harmonie und Genfegue 
Rechtsanfichten, iſt für fie bei dieſem Quellenzuſtande eben fo 
lich, als es eine beilfame Rectegeftaltung und als Rec 
heit für die Prarisift. Die ganı unpatriotifhe, f 
und voltsfeindlide Richtung, bie durch die ung'üd 
ceptionen ber fremden, in fremder Sprache gefchriebenen Re 
ale gültiger Geſetze, der deutſche Juriftenftand ſedt natürlit 
mußte, liegt, fo wie beffen Entmündiyung und Bevermun! 
ses Volkes, zu Zage,gnd ift zum Theil ſchon oben gef&lt 
den*). Was aber da8 Uchel voll macht, das ift das, daß 
nie genug zu preifende Bortrefflichkeit des der früberen daf 
mifhen Jurisprudenz angehörigen Theil dee roͤmiſchen Red 
tiefen, gerechten, humanen und freiheitsliebenden Redtegrium 
ihre gleich bewundernswertbe jurilifhe Methode in der Dan 
derfelben, für unfere praftifhen Juriſten in der unendlichen 
ja für allzu viele Rechtslehrer und Redtabeardeiter gecabe 
gefenlihe Gültigkeit jener ganzen Gorpora 
ihre Vermiſchung mit jener monſtroͤſen 
geben, wie auch bie herrlichen deutſæ 
ideen und bie dchten dhriftlihen Ger 
bälmiffe **). Gerade dann, wenn 






» Vergl. Bd. II. E. 270 fig. WB 
Bdb. 1. ©. ;06. mit welcher Scilderun 
Schrift: „Zur Beurtbeilung der fik 
Roftod 1835 (Ster Bricf) febr 

*),6&. oben ‚GShrifertk- 
fe Geſchichte“, „der 
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ihre Einrichtungen, 3. B. die Abtheilungen nach 2, Det anien 
Hundrede u. ſ. w., bie ein tet poſitives baffen vun> 
feben, widerlegt und derwechſelt ausdruͤcliche Dagungen mit aufı 
gefhriebenen. Bei Zunahme der Gultur und ber Ausüchuung im 
Verſchiedenheit der Lebens: und Verkehröverhäitmiffe zeicmeten fie Me 
felben auch ſchriftlich auf und gaben ihren Gefegen neme ze 
mäße Redactionen und der Rechtekunde mie ber Bedttunw 
dung ſichere gefepliche Grundlagen. Und eine ber allermidhtigfien, bi 
dem frangöfifchen Gefepbuche recht gewürdigten Wohlthaten eimer um 
Gefeggebung ift vor Allem aud bie, die zu große Menge feohteme 
balb vergeffener und veralteter und ſich wiberfprechender, aicht erfafbem 
Seſete außer gefegliche Güktigkeit zu fegen, und fe da gm 
Medyt einfacher, hatmoniſcher, fiherer und zeitgemäfer zu machen. Bas 
zu großer VBielbeit der Gefege wird Gefeg mit Gefeg tobtgrfäiugen 
die Achtung, Kenntniß, Eicerheit und Anwendung der Befeye die 
haupt untergraben. Man kann fid nie genug ver zu vielen Geige 
hüten. Man fol auch der Made der Rehtsgrumbfäge, km 
Rechtsfinne und der Redrsbildung etwas vertzum 
Überlaffen, und gerade fie badurd hervorbilden, daß man Duis 
thut und daß man alle bleibenden Ausnahmen von denfelben zig 
Uhft ausfchliegt. Freilich weiden die Unkundigen fagen : Baba ie 
‚gründet man Rechtsunſicherheit, Rechtsderſchiedenbeit, Gheczme u 
Darteilichkeit. Wüsten doch die guten Leute nur und fähen ke dm 
gruͤndlicher Vergleihung deutſcher und frangejifder Jurispeuden mi 
Juriſten, mie viel hundertmal größere Rechteunficherheit, Rey 
gleichbeit, wie viel mehr Waffen der Chicane und Parteitiles Ir 
Bielheit pofitiver Beſtimmungen barbietet, fühen fie die Datund 
ſtandenen ricterlihen Mängel an Kenntniß de6 wahren Bed m 
dagegen die größere Leichtigkeit für Richter und Atvocaten, u Id 
Verkehrtefte fih und Anderen mit einem gelehrien oder gefepide 
Scheine zu verhüllen! 

Vortrefflic wirken übrigens zu fteter Erhaltung der Redeiiuiit 
und Rechts gewißheit und gur harmeniſchen Fortbildung Des Kaas 
durch eine geregelte gemeinſchaftliche Praris im gangen —8 web 
artige aligemeine Inflitute, wie die römifhe Prätur und der an 
söffhe Caffationsbof. 

X. Publication der Befege. Cine richtige Publ 
der Geſehe fordert vor Allem eine völlig ſichete, offentundige, rl 
Form ihrer Echtheit, wozu die Aufnahme aller Grfeye um Bas 
nungen In ein gemeinfhaftlihes Regierungsblar: allmäkup 
ſam iſt. Altes lichtſcheue, leihtfinnige und unoedentliche 
ten durch bios ſchriftlche und blos den Beamten · 
nungen höre auf! Mur in Tbeokratieen, mo das 
und blinder Glaube, ober in Despotieen, mo ber 
blinde Geberfım berefhen, nice im Rechtefaate, 
nad, germemfhaltigen ehymnn Vekie uhen, 















Sodann muß ber Termin ber Guͤltigwerdung ber Gefege genau und 
fo beſtimmt werden, daß Alle, für welche die Gefege gelten follen, 
binlängliye Zeit haben, fidy mit ihnen befannt zu mahen. Nur dann 
iſt Ne juriftifhe Prafumtion der allgemeinen Kenntnig publicits 
ter Gefege rechtlich möglich. Auch müflen zmedmäßige Vertündigungen 
ober wenigſtens Auszüge und Anzeigen der Verfündigungen in den Los 
calblaͤttern Statt finden, um möglichite Erleichterung und Verbreitung 
Der Geſetzkenntniß zu begründen. Sehr gute und intereffante Verbands 
lungen über die Publication dee Gefege findet man in den Discuffio 
nen über die erften Artikel des Sode Napoleon. 

Die Serge aber ift es, ob die mehr pafjive Art ber Publication 
burdy fchriftliche ober gedruckte Mittheilung an einem Orte, der: allen 
Bürgern freilich zugänglich iſt, aber von vielen nicht aufgefucht wird, 
genüge, oder ob der Staat möglihft Alle in Kenntniß ſetzen, ob 
mündliche Mittheilung in den öffentlidhen Berfammlängen der Gemeins 
den hinzukommen müffe? In früheren Zeiten, mo man das Volk les 
bendigeren Antheil an feinem Rechte nehmen lieg und vor Allem ben 
Pruͤfſtein durch freie allgemeine Anerkennung der Gefege von Seiten ber’ 
Bürger heilig bielt, wurden in den öffentlichen Volksgerichten und in 
den flädtifhen Verſammlungen alle Gefebe, die neuen bei ihrer Ents 
ſtehung und die alten alljährlich, vorgetragen und dabei auch bei den 
älteren bie ausdruͤckliche Anerkennung der rechtlichen fortdauernden Guͤl⸗ 
tigkeit gefordert (f. oben Bd.I. ©. 482). Und gewiß, fo weit möglich, 
muß man bie Erneuerung diefer in Städten oft bis zu Ende des vos 
rigen Jahrhunderts erhaltenen Einrichtung wuͤnſchen. Man wird dies 
ſes um fo mehr thun, je mehr man den vortheilhaften Einfluß foldyer 
lebendigen Rechtskenntniß der Bürger, folder Zheilnahme und guten 
Geſinnung derfelben für ihre Geſetze erwaͤgt. Auch ift der gute Ein» 
fiuß einer ſolchen Einrichtung gegen Mißbraͤuche und Verkehrtheiten 
Der Gefebuebung eben fo klar, mie die Härte, die darin liegt, daß, 
weil ber Staat keine Rechtsunwiſſenheit entfchuldigen kann, nun durch 
fie nur allzu oft ſchwere Verlegungen für die Bürger entftehen, melde 
durch befiere Verkuͤndigungsarten hätten verhütet werben können. Nur 
wenn die Einrede der Rechtsunfenntniß durch die Ermiderung der Vers 
ſchuldung entkräftet werden Tann, muß Ddiefelbe ungenügend zur Ab» 
wehr der Nachtheile diefer Unkenntniß fein. 

x. Gefesgebungsmiffenfhaft. Die Geſetßzgebungs— 
wiffenfhaft kann ſich theild, wie die Werke von Fil angieri und 
Benthbam und Anderen, mit der inneren Güte der Geſetze 
befäyäftigen, theils, wie Baharid’s Kleines Werk über die Geſetz⸗ 
gebung, blos mit der außeren Form der Gefege und ber 
SBeſetzgebung. Die Theorie über die moͤglichſte innere Güte ber 
Geſetze fällt zufammen mit der Theorie der gefammten Staatswiſſen⸗ 

oft, fällt alfo auch den gefammten Artikeln des Staatslexikons 
| . Der allgemeine Theil der Staatswiffenfchaften, nämlicd, Nas 
(gerecht, verbunden. mit Politit und Philolophie ver yallturn Heer 
Ecæum Erziion, Vi. Ro 
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¶ eben ®b. I. &.27), dat wmithin fi 
fen. Für die Theorie der zwegmaͤß 
action ımd Publication ber GBefehe « 
wiffenf&aft im engeren Sinn 
Srundlinien. Die ganze Befehgebu 
bödfe, bie wichtiäfte, bie einflußreich 
ten. Darum ſchaͤbten fie auch mit 8 
ton, Ariftoteles, Cicero, als I 
Weieheit und Philofophie, und widm 


merke. 

Geſetz lichkeit. — Welch ein 
Vereines freler Weſen, alle nach elı 
nad ihrem Gewiffen, ihren Gefühle 

. Ihre unemdlichen Lebentzwecke verfolge 
freier Geferlichkeit zu friedlich 
Bufemmenmwirten verbunden, auf Leb 
felnd im Ins und im Auslande v 
Anbit, der eines Regenten, ausg: 
und Mojeftät, mit allen Mitteln zur 
der Leidenfchaften, und doch frei fü 

Kämpfen und Wirken fi ar 
ner freier umd achtungswerther,, gebi 
fefpaften! ur den Schein derkar 
Da maltet fie nicht, jene erhabene 
Harmonie freler Geifter, wo Heerden 
gieich feigen Thieren, der Peitſche dee 
pfer Apathie tyranniſchen Eigenwillen 
ja ſelbſt, mit Verhoͤhnung der ewigen 
tiemus auch ihre Mitbürger knechten 
decpotiſche Alleinherrſcher feinen Eige 
ſobald ein altes Geſetz und Recht ihm 
bellebigen Witffüchefehlen den Ram 
Mamen diefer „Gabe der Gottheit” 
bürgung freier Bürger und ihtes Bemi 
mit wachfender unbefchränfter bespotifi 
liche Tugend der Beamten und Buͤr 
gen geheimen und öffentlichen Ungefe 
derrſcht fie nicht, wo man, ſtatt fı 
wahren vernänftigen, wohlthaͤtigen E 
eMäifhem Xruge bloß deſſen Schein 
hohlen Bachſtaben befolgt ober deu 


*) Manes et karentum Dei — comı 
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e ift nicht blos die hoͤchſte juriftifche und politifche ober Staatstu⸗ 
d, fie iſt auch das wahre Heil für bie Staatsgefelfchaft, ſowohl 
ihren Regenten wie für ihre Bürger, ſowohl für deren Beſtrebun⸗ 
‚nach der Einheit, Ordnung und Macht wie für bie nach der Frei⸗ 
Die Ungefeglichleit bricht die Macht und bricht die Freiheit. :MWie 
aber vergefien biefes immer auf’s Neue felbft wohlmeinende Herr 
e und auch wohlmeinende Bürger und Freiheitsfreunde. Möchten 
h diefe Letzteren, die fo oftmals auch unferer armen deutfchen Frei⸗ 
: duch Mangel an Achtung der Gefeglichkeit fchabeten, wenn ihnen 
a Fein anderes Vorbild beweifend genug ift, wenigſtens an bas 
es Mannes denken, bem body wahrlich Keiner abfprechen wird, we⸗ 
baß er im ausgebehnteften Sinne des Worte ein warmer lebhafter 
iheitsfreund iſt, noch auch daß er für Befreiung und Freiheit ſei⸗ 
Volkes Außerordentliches, ja kaum Glaubliches geleiſtet und ſich zu 
unbedingten Verehrung und Dankbarkeit ſeiner Glaubensgenofſen 
d feines Volks ſelbſt die Hochachtung und Dankbarkeit feiner Regie⸗ 
ig erworben hat. Ich meine Daniel D’Conell. Iſt nicht der 
ittelpunct in der Politik, in der raftlofen energifchen Beftrebung bies 
Mannes, flatt al’ der früheren Gefegwidrigkeiten und flatt der 
s fih erneuernden fcyaudervollen Greuel, wodurch feine graufam 
terdruͤckten Glaubenegenoffen und Mitbürger und ihre geheimen ge⸗ 
widrigen Verbindungen, ihre Weißbuben und Andere, Jahrhun⸗ 
te hindurch vergeblid, Hälfe gefucht und das Land in eine Mörder: 
re verwandelt hatten — ift er nicht wirklich vielmehr ſtets Geſetz⸗ 
keit und Offenheit gewefen? Es fei mir erlaubt, meine Grundidee 
ch den Wiederabdrud der Schlußworte einer früheren öffentlichen 
mahnung von jenen falfchen ungefeplichen Freiheitsbeſtrebungen ver: 
tteift einer Hinweiſung auf englifhe Reformgrundfäge und auf 
Conell's Beifpiel, jest, wo die bamals (1832) gegen jenen 
ann feindlichen Stimmen meift verflummen, hier noch deutlicher zu 
anfhaulihen! Nac, hiftorifhen Mittheitungen und Schilderungen 
6 englifhen und aus O' Conell's Reformbefttebungen fchließt jene 
udfcheift mit den Worten: „Als beſonders charakteriftifh für bie 
litit O'Conell's und ber britifhen Steunde ber Sreiheit und ber 
wbeflerungen erfcheinen dieſe Züge, wenn man fie mit dem gewähn> 
en Verfahren vieler beutfchen Freiheitsfreunde vergleiht. Won ben» 
ben fprechen die Einen zu einfeitig zum kalten Verſtande ber Na: 
n, ohne ihre Gefühle, ihre Thatkraft, ihre praktiſchen Beſtrebun⸗ 
a für die Freiheit zu eifriger, gemeinſamer, gefeglicher Vertheidigung und 
kaͤmpfung ihrer Rechte Eräftigft anzuregen, — Bel irgend Eräftigem 
espotismus der Megierungen bleiben diefe kalten theoretiſchen Patrio⸗ 
ı vereinzelt und wirkungslos. Die Anderen fprechen verſteckter oder 
stlicher duch Worte und Thaten für ungefegliche revolutionäre Mit: 
‚ und ſchrecken dadurch die große Waſſe ordnungsliebender Vater⸗ 
ıböfreunde. So unfähig find dieſe Schuͤler in der Politik, bie von 
son gewünfchte Revolution, gefchweige denn dir ner EIN TIITH 
I» 
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zu bewirken, daß fie vielmehr bie Mehrheit 
abhalten, fih nur zu erheben und fi d 
fliegen. &o verderben fie fih und ihre 

lien Planen felgen, ihr Pulver zu früh 
Hand bem geordneten Feinde ungeordnete 

für jämmerlihe Feld herren, die ohne | 
zu vereinigen und zufammenzubalten, ohne 
folgen, fi in den Kampf fürzen! Wa 
die ohne Vollmacht aus den Reihen des 
nach eigenwilligem Angriffe in den Vernie 
die durch die Indisciplin die moralifche Kr 
das, was für ein Heer die Disc 
Gtaatsgefellfhaft und au für 
und aud für ihre Freiheitsbeftre 
keit. Ganz anders die Engländer, ganz 
welcher doch felbit neulich im Parlamente 
fügte: „„Sie trauen mir wohl gu, daß 
Auftegen verfiehe.”" Diefer außerordene 
ſcheußlichen vevolutionsten Greuelfeenen in 
welches ſich vorher ohne blutige Gemaltih; 
und immer aufs Neue gegen feine Unte 
biutigen Empdtungen kaͤmpfte, fo gut mi 
nur bie alten Unterdrüder, die jekigen Re 
Zeit zu Beit noch jene alten Gteuel. E 
frieblihen conftitutionelen gefeslihen Wid 
bierduch die Emancipation der Katholik 
Folge, die englifhe Parkimentsceform — 
der Emancipation nannte fie ſelbſt Korb 

fen, fiher bild nachfolgenden Berbefferun 
des englifhen Vaterlandes, ja vieleicht ı 
tem begründet. Ja, er bat bereite Factifch 
gesehten und doppelt bedrüdsnden Zehnter 
katholiſchen GBeiftlihkeit genommen und d 
gerheilt wurden, aufjeheben, und eine b 
unter noch viel. beiferen Bedingungen, ale 
geſtand, unvermeidlich gemacht. Dean 
Behnten mehr gezahlt, wegnehmen aber daı 
Die Pflihtisen laſſen ſich dann ruhig au 
der müffen com Eigenthuͤmer zuruͤckerſtatte 
Volt unerfchärterlih einig und feft iR, ni 
bieten, felbft menn man, mie mehrmals 
vierzig Stunden weit mwegführt. Und nun 
land, wie bewirkt O' Conell dieſe Wunder 
theils muthig, mutbig ſeibſt gegenüber der 
denen ec mehemals ausgeſeht war, und m 
kes ſpricht, ale Gerühte vafiihen nur RN 
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digung und Erfämpfung der Freiheit anfpornt und unaufhaltfam vor: 

waͤrts treibt, aber immer und immer wieder, als die Grundbedingung 
des Selingens, die volllommenite Geſetzlichkeit, Maͤßigung, Friedlich⸗ 
Leit dem Volke Elar zu machen und zu empfehlen weiß, in dem Grade, 
daß er die ganzen großen Volksmaſſen beftimmt hat, oft auf drei, vier 
Tage lang, fo lange Verfammlungen und andere Veranlaffungen zu 
möglichen Ungefeglichkeiten vorhanden waren, ſich aller in Irland lei⸗ 
denfchaftlidy geliebten geiftigen Getränke zu enihalten. So vereinigt 
er in dicht gefchlefjenen Reiben die ganze Nation, die bisigen und 
muthigen, wie die fälteren und furchtfameren Bürger. Und wer will 
fie nun, einig im Willen und in ihrem gefeglihen Kampfe, durch 
abfolute Verweigerung des Rechts ober durch despotiſche Gewalt beleis 
digend herausfordern, buch Gemalt herausfordern zu einer Revolu: 
‚ton, die dann ſchon bei dem Beginnen fiegreih für fie entfchicden 
wäre? So wird in England Revolution verhindert, aber 
die Meform im Inneren gewonnen, die Ehre und Einheit gegen Außen 
behauptet, und der Fuͤrſt und das Volk, trog aller Gewalt und 
alles Rathſchlaͤge der Feigheit und Selbſtſucht, gluͤcklich gerettet.” 

Mit Wehmuth in der That muß es der Freund des Vaterlandes 
und bee Menſchheit fehen, wenn fo vicle Deutfche die ehemalige. 
Sreiheitsliebe und Größe unferer Nation und bie guten und unverjähr- 
ten alten Freiheitsrechte aller Deutfchen (f. oben Bd. IV. ©. 337), 
wie die ſchrecklichen Folgen unferer früheren und die Gefahren unferer 
jegigen Sreiheitsvernadhläffigung für die Fuͤrſten und das Volt 
(S. 327 und 336) gaͤnzlich vergeffen. Er muß es tief beffagen, wenn 
Viele, gleihaültig gegen die Ehre und Würde freier Männer und 
eines freien Gemeinwefens, taub gegen bie Lehren der MWeltgefchichte, 
daß ohne politifche Freiheit und chne warme Beftrebung der Völker 
für diefelbe der Despotismus der Herrſchaft und die Kraftlofigkeit und 
fittliche Entadelung der Nationen von felbft taͤglich wachſen, ihren 
Lieblingeneigungen und bequemen Theorieen das DVaterland Preis ge⸗ 
ben, ihre Gleichgültigkelt und Selbſtſucht aber, ihre Feigheit oder Ver: 
raͤtherei mit den alten fhönen Worten ber Knechtſchaft befhönigen — 
mit dee Geſetzlichkeit felbfi, mit der Bäterlichkeit, mit dem 
Vertrauen und der Treue! Herrliche Worte fürmaher — wenn 
fie nur nicht gegen die Wahrheit, nicht gleisnerifh) und im Dienfte 
von Selbſtſucht und Unmännlichkeit, im Dienfte feiger Traͤgheit und 
Genußſucht gebraucht werden! Doch noch weit niederdrüdender ale 
dieſes Alles ift es, wenn felbft die Freunde der Freiheit durch falfche 
Mittel und durch vorzeitige Hoffnungslofigkeit ihrer eigenen Sache — 
dee gemeinen Sache des Vaterlandes und aller Ehrenmänner — verberb: 
lich werden ! 

Steitich wohl merden bie allzu hoffnungslofen, bie zu früh ver: 
zweifelnden und vollends alle leichtfinnigen oder feloftfüchtigen Sreunde 
ungefeslicher Reformbeftrebungen auch unferer Hinweiſung auf jene un: 
ermuͤdlichen und geſetzlichen Sreipeitsbefteehungn D & 
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und ber Briten entgegenfegen, baf in England, 
bie in bem —— Irland durch eng 

worneng ⸗ olkeverſannulungsorechte, 
doch wenigſtens ein ungleich größerer Spielraum 
















gem war, als in gar mandyen anderen, nicht im 1 
kriege eroberten um Ländern. 3% aber * 
6feeunbe 


Fiäl 


einmal, was alle biefe Beſtrebungen, 
Freiheit In Deutfchland feit 1818 bis zum heutigen Mage 
—* Wegen verſucht wurden, wohl hätten wirken koͤnnen, 


Kämpfe und Opfer, 


ar 


zeiten — zwar nicht opfer⸗ und gefahrlofe, aber doch offene gefegiill 
eswähle hätten? Es müßte ſehr, —* in einem Lande gel 
fein, wenn muthige, dliche, zu Gelbfiverleugnung und 
willige, verfländige Buͤrger bei ung ihrer Pflicht, an I 
ediung und Vervollkommnung ihres Volles und feiner Eineid 
De voreiige nm Srofen Dunge 

vo e t einen gro ange 
Utiſcher Bildung, an einer tüchtigen, duch Uebung g 


ein, weldyes auch bem gefchlagenen Feldherrn bei ber 
baukte, daß er an bes Vaterlandes Ehre und Freiheit midge Sa 
zweifeln wollen. Sie beweif’t vor Allem auch einen WRangel bei 
bens an bie wahre hoͤchſte Regierung menſchlicher Dinge, uud 
gi Befken ohne Erfolg lafien kann, welche auch den © 
und Techten in jedem nicht unmwärdigen Wolf 
läßt, einen Glauben, ohne welchen man fi am 
befaffen follte. — — Wenn aber irgendwo die Sogieuu 
jene Heffaungslofigkeit felbft ducd, ihre Maßregeie 
fie alle gefeglichen offnen Wege und ſelbſt die gefegiädgfie 
für freie, wohlgemeinte, patriotiſche Beſtrebungen, 2 
Reformen verſchloͤſſe — dann wuͤrde fie einſt mit 
inne werben, daß a und menſchliches Recht 
auf bie ung e führte und durch fittliche 
Bolkes, wie durch bie geheimen und die ungefehlichen SEHE 
dem Xievar Unkel meeitete, 
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Geſindeordnung. Das Verhaͤltniß des Hansgefindes zur 
enſtherrſchaft, zunächft dem engeren Kreife des Familienlebens anges 
end, bietet auch in höherer focialer Beziehung mannigfaches Inter 


dar. ı | 

Durch die häusliche Bemeinfchaft, in welche bie Dienfiboten, meift 
den drmeren und niederern Volksclafſen entfprungen, mit den 
ren Claſſen der Gefellfchaft treten, durch die Einweihung bes Bes 
es in das Familienleben ber Dienftherrfchaften, — bilden biefe 
enftverhättniffe tauſendfache Canaͤle, durch welche ſich Anſichten, Sit⸗ 

und Gewohnheiten, Tugenden und Lafter der höheren Stände im 
unterften Volksclaſſen binab verbreiten. 

Bei dieſer allgemeineren Betrachtung bes Gefindewefens fpringt 
leich bie Wichtigkeit des Rehtsverhältniffes im bie Aus 
ı, im welchem bie dienenden Perfonen zu den Dienſtherrſchaften ſte⸗ 
u; und es braucht In diefer Beziehung das Verhaͤltniß der Sklave⸗ 

unb Leibeigenfchaft zum Unterfchiede von dem freien Vertragsver⸗ 
tniſſe kaum angedeutet gu werben. 

Sieht man ab von jenen Zuftänden der Unfreibeit, fo bürfte es 
u erſten Anblide nach überflüffig erfcheinen, dur befonbere Be⸗ 
amungen dem Verhaͤltniſſe zwifchen Gefinde und Dienſtherrſchaft von 
taatswegen ein eigenthuͤmliches rechtliches Gepraͤge zu verleihen, und 
koͤnnte, fo ſcheint es, bie rechtliche Beurtheilung bdeffelben lediglich 
ch den allgemeinen Rechtsnormen und nach dem Inhalt des ſpeciel⸗ 
zwiſchen den Parteien geſchloſſenen Vertrags geſchehen. 

Aus einer näheren Betrachtung bee Sache aber ergibt ſich Folgenbes: 

1. Das Gefinde gehört der ärmeren, ungebildeteren Claſſe bes 
sites an und ift deshalb ber mächtigeren Dienftherrfchaft gegenüber 
niger in ber Lage, feine Rechte zu wahren, ſich gegen Beeintraͤch⸗ 
ungen und Mifhandlungen zu fhüsen. Darum erfcheint es als 
fig, daß der Staat diefem zahlreichen Theile der Bevölkerung, ber 

ein im beften Falle nicht beneidenswerthes Abhaͤngigkeitsverhaͤlt⸗ 
B zu treten genoͤthigt ift, feine befondere Fuͤrſorge angebeihen lafle. 

2. Auf der anderen Seite erfordert es bie häusliche und öffent 
be Ordnung und das eigene Intereſſe der größtentheils noch in einem 
e Zucht und Aufficht bebürftigen Alter ftehenden Dienfboten, daß 
? Dienitherrfchaft eine gewiſſe hausherrliche Gewalt über diefelben eins 
räumt, zugleich aber auch, daß ihr gewiſſe aus fittlihen Rädficy- 
ı entfpeingende Verpflichtungen auferlegt werden. 

3. Aus biefer doppelten Anforderung an den Staat, dem Schwaͤ⸗ 
men Schutz zu gewähren, zugleich aber für Aufrechthaltung der Zucht 
d Drbnung zu forgen, entfpringt die Nothiwendigkeit der Entwer⸗ 
ng einer befonderen Gefindeordnung, in welcher die Rechte 
d Pflichten des Befindes und der Dienfiherrfchaften in dem ange 
beten, Beifte genau feftgeftelit find. Die darin enthaltenen Beſtim⸗ 
angen Pönnen jedoch nicht den Zweck haben, Rechte und Verbind⸗ 
yeeiten, die auf dem Wege eines befonderen Wertranne EIKE ar 


J 


entſtandenen an bie Hand geben. 


daß die aus jenem ſich entfpinmenden Streitigkeiten im 
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den möchten, außzufchliefen; fie follen au. bie: — 
chen Seiten des Vertragsverhaͤltuiſſes ubfidiie necneisem, 
Streitigkeiten vorbeugen und bie Mittel N eakemniger Go 









4. E86 hängt mit der Matur des Gefinbenerhäitmiffes und mi 
Natur und dem Zwecke einer Geflndeorbuung 27 





in einem formellen, langſamen und 8 33—352 
handelt und entſchieden werden koͤnnen. Die. Schlichtung 

muß vielmehr der Polizeibehoͤrde übertragen. werben „ - melde: 
dem Wege der Adminiftrativjuflig nach einem Tuugenw 
Verfahren raſch und in vielem Fällen nach — 
zu entſcheiden hat. Nur bei wichtigeren, durch die 
nicht entſchiedenen Rechtsfragen kann die Berufung oder Berndiug 
an ben Richter Statt finden. 

Mad) diefen allgemeinen Bemerkungen mag es am einigen . 
beutungen über den fpeciellen Inhalt ber Gefindeocduungen saunägee 

Der Gefindevertrag hat weſentlich den Charakter Des liste 
trages; einer fchriftlichen Urkunde bedarf es baher zur GBättigkrit Ip 
feiben nicht. Zweckmaͤßig iſt die Anordnung, daß * Verrag 
Anſuchen der Parteien gegen eine beſtimmte kleine Bebäbe 
Poligeibehörbe aufgezeichner wird. Der Haushere iM, 
Vertrag abfchließt, oder durch deffen Zuflumung, wen 
one hloffen bat, berfelbe gültig wird. Gernähulih hat 

ber Annahme weiblicher Dienfiboten bie Vernuthung 
der Dann eingewilligt habe. 

Um Zerwuͤrfnifſen vorbeugen und ben 
Dienfiboten zu verbindern, iſt öfters beflimmt, daß 
Dienfiboten des Anderen ohne beffen In Beroifien . und fe de 
duch zur Berlaffung ihres bisherigen Dienſtes veranlaffen („daS um 
des Anderen Ehehalten nicht Eiern‘) dürfe, 

Far den Ein» und Austritt der Dienfiboten find als Boget ker 
flimsmate Kermine Phschtt, im gegenfeitigen Interefie der Dip 

und Dienfiboten. 

Naͤtlich iſt die Einrichtung, nach weldyer die Pellgeibepdche is 
jenigen aufzeichnet, weiche Dienfle oder Dienftboten ſuchen und auf 
Berlangen darüber moͤglichſt genaue Auskunft ertheilt. 

Das Geſinde if verpflichter, fig allen bäuslichen DT 
ben Haushalt Bezug habenden Dienflen, vorauszefeht, daß Der 
teng nicht auf bie Verrichtung beftimmter Dienfte —— * | 
ve unterziehen, den durch Unterlaffung der ſchuldigen 

beit ntRandenen Schaden zu erfegen, fi allen haͤusüchen 
gen und Einrichtungen ber Dienſtherrſchaft gu unterwerfen. aub 
fehle, Ermahnungen und Warnungen mit 
Dee entfteht die Frage, ob dem Dienßbeben cum et Des AB 

die Dienfhereiheft eingeräumt werben fol, wenn an nam: ABR 
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-Jurdy Scheltworte oder durch eine geringere koͤrperliche Zuͤchtigung fich 
verlegt glaubt? Einesthes ſcheint ed das Interefje der Dienftboten, 
Zals des ſchwaͤcheren Theile, zu fordern, daß nicht durch Anerkennung 
eined geringeren Züchtigungsrechtes ber Weg zu einem Mißbrauche defs 
"felben gebahnt werde; andereniheild würde das Anfehen der Dienftheres 
Sichaften vielfach geſchwaͤcht und die Aufrechthaltung der Zucht urd 
-Debnung erfchwert werden, wenn fon ein der Hauefrau in der Auf: 
-gegung entſchluͤpftes nachdruͤckliches Scheltwort fie einer Injurienklage 
ausſetzen wuͤrde. 
J In der Regel übergehen die Geſindeordnungen bie Frage und ers 
zwähnen nur des echtes der Dienftboten, wegen grober Mißhand⸗ 
“fang den Dienft zu verlaffen. Kine beachtenswerthe Beſtimmung 
jedoch enthält das preußifche Landrecht, welches feftfegt: „baß das Ge: 
: finde, welches die Herrſchaft durch ungebührlihes Betragen zum Zorne 
seige, und in Demfelben von ihe mit Scheltworten oder ‘geringer 
- Xhätlichkeit behandelt werde, dafuͤr keine gerichtliche Genugthuung 
: fordern könne; hingegen Vergehungen des Gefindes gegen die Herr: 
: {haft nad) den Girundfügen des Criminalrechts beftraft werden müffen.‘‘ 
: Das Gefinde Hat Anfpruc auf hinteidinde und gefunte 
- Koft nad orteükliher Eitte, auf Unterlafjung vor Zumuthungen, 
weiche feine Kräfte überfleigen, auf einige Erholungszeit, auf einige 
Beit zu Beforgung eigener Angelegenheiten, zum Befud des Got: 
tesdienſtes, auf Verpflegung in geringeren Siranfheitsfällen, auch 
: wenn bie Krankheit nicht eine Folge der Dienjtverrihtungen ift, ein 
- perfönliches Vorzugsrecht in Bezug auf den ſchuldigen Lieblohn 
beim Concurs. 

Das Geſinde ift in der Reget ohne Beachtung ber gewöhnlichen 
Auflündigunggzeit yur Verlaſſung dee Dienftis berechtigt, wenn 28 von 
der DienftHerifhaft groͤblich mißhandelt, wenn es zu fitten= oder 
zechtswidrigen Handlungen verleitet wird, wenn die Dienſtherrſchaft 
ihren Wohnfig bleibend verändert, wenn ber Dienjibete durch Hei» 
rath oder auf andere Art zur Anftellung einer eigenen 
Wirthſchaft vortheilhafte Gelegenheit erhält, die er dur Ausdaues 
rung der Mierhzeit verfäumen müßte u. f. fe Verlaͤßt er den Dienft 
zur untechten Zeit, ohne rechtmäßige Urſache, fo wird er neben der 
Berechtigung der Dienſtherrſchaft zum Schadenerſatz polizeilich beftraft. 

Die Rechte und Verbindlichkeiten der Dienftherr- 
(haften ergeben fih zum Theil aus dem Bisherigen. Zu beliebiger 
Entlaffung der Dienfibeten find fie berechtigt, wenn die Letzteren ſich 
Veruntreuungen zu Echulden kommen laffer, auf den Namen der 
Diemftherrfchaft borgen, die Kinder derfelben zum Böfen verleiten, bem 
Trunk oder Spiele ſich ergeben oder fonft luͤderlich aufführen, trotz 
der Warnung wiederholt uͤber Nacht aus dem Hauſe bleiben, wieder⸗ 
holter Unvorſichtigkeit mit Feuer und Licht fih ſchuldig machen u. f. f. 

Zur Auftündigung des Miethvertrages, auch wenn er auf län: 
gere Zeit abgefchloffen worden, ift die Dienftherrichaft berrktagr , Un 


- 
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nach dem Abfchluffe deſſelben die Wermögenson © der legten 
Abnahme kommen. Ein gleiches Recht wird den a ıflbetem zuge 
den, wenn die Eltern derfelben, wegen einer nach der Werminiı 
vorgefalenen Veränderung ıhrer Umftände, fie in ihrer Wirthſchaft a 
entbehren koͤnnen. ö 

In den meiften deutſchen Staaten beftchen entweder allgem 
das Geſindeweſen je im ganzen Lande regeinde Drbnumgen, oder bei 
dere Gefindeordnungen für einzelne Staͤdte. Hinfichtlikh des feed 
ten Inhaltes derfelben müffen wir ums erlauben, auf fie fe 
verweiſen· Dr. Bolfg. Sää, 

Gefindepolizei. Das Verhaͤltaiß des Befindes zu den Ds 
herrſchaften, meldyes feinee Natur nach nicht blos einem zedch 
Charakter bat, fondern auch tief in das wirtbſchaftiiche umb Az 
Leben der Geſelſchaft eingreift, muß nad) biefen verfchiedenen Bi 
hungen von Geiten des Staates aufgefaßt und gerrgeit we 
(f. hierüber den Art. „Gefindeordnung”). 

Man Hat früher nicht felten manderlei Zwangemaßregein a 
wendet, um eine hinreichende Anzahl von Dienfltoten um wird 
Lohn dem Puklicum zu verfhaffen. Hierher gehört 5. WB. bie im 
teren Gefindeordnungen vorfommende Beilimmung, daß die dem 
Familien nicht mehr erwachſene Kinder bei ſich behalten bür’en, di 
Für ihre Wirthſchaft nothwendig haben; das Verbot, einen Nih 
als ortsüblihen Lohn zus fordern und zu geben u. f. f. Ude 
Ungerechtigkeit und Ungwedmäßigkeit diefer Beſtimmungen fıza 
Zweifel fein. 

Die Fürforge des Staates zur Erhaltung guter Dienfibeten 1 
ſich nur in einer zwedmäßigen Normirung des Gefindererbäiml 
etwa im ber Ausfegung von Prämien für felhe Dienflteren, m 
vieljährige treue Dienfte geleiftet,, in tüdtigem Unterricht asch 
ärmeren Volkeclaſſen In Elementar « und Indnftriefhulen, im der 
richtung von Eparcaffen, in der Abfchaffung der Zublenfosterieen, ı 
überhaupt in einer tüchtigen polizeilichen Thätigkeit für Aufrragchain 
der Ordnung und guter Sitten dufern. 

Dr. Wolf. Soa 


Geſtaͤndniß, f. Ableugnung. 
Gefuntheitspoligei. @in den deutſchen Erasten de 
thämlider und ibnen sur Ehre gereichender Zweig der Iffenckben d 
tigkeit ift eine umfaffende Gefundbeitspotigei: und mh 
Auffindung und ſoſtematiſche Ausbildung der wifienfhaftlichen Gem 
füge blerfür iſt im Wefentlihen ein Werdienft deutfcher Beichenen. 1 
in einem fremden Staate etwas Aednliches beftcht, iſt es 
Mafen Deutſchland nadgeahmt; und wenn es bien an 
oder Luſt fehlt, fo gefchieht entweder gar nichts, wie im 
in den vereinigten Staaten von Morda ‚A | 
mentarifchee, wie in Ftankteich. Ka 
teren Landes an, dem Gearofane 
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nen. Die Geſchaͤftenmaſſe, welche deutſche Staaten ſich durch ihre 
Borge um die Geſundheitspflege aufbuͤrden, iſt allerdings groß; allein 
much dee Erfolg bedeutend, denn fie begnügen ſich nicht damit, nur 
ke die Gefundheit der Menfchen zu forgen, fondern auch die Er» 
altung eines gefunden Zuſtandes der Hausthiere gehört zu ihrer 
lufgabe. Ein Ueberblick über biefe gefammte Thätigkeit ift um fo bes 
riedigender, als hier lediglich nur gute Abſichten zu Grunde liegen, 
md von einer Förderung felbftifcher Zwecke mittelft Unterbrüdung ber 
kechte und des Gluͤckes der Mehrzahl nie bie Rede fein kann. 

Ehe die einzelnen Maßtegeln aufgezählt werben, fei es zur Rechts 
ertigung des ganzen Gedankens geflattet, die allgemeinen Gründe kurz 
mgugeben. 

Was zuerft die Menſchen betrifft, fo ift unleugbar koͤrperllche 
Beſundheit nicht nur für den Einzelnen das hoͤchſte Gut, die Bes 
ingung ber Erreichung feiner Lebenszwecke und ber Möglichkeit faſt 
edes Genuffes, fondern auch für bie gefammte bürgerliche Gefellfchaft 
® die Gefundheit ihrer Mitglieder ein Gegenftand von der größten 
Bichtigkeit. Ein Kranker kann nicht nur felbft zur Erreichung ber 
beſellſchaftezwecke und zu Erhaltung und Vermehrung des Volksvers 
nögen® nichts beitragen, fondern er verzehrt noch von dem bereit® vor⸗ 
sandenen und nimmt mit feiner Pflege die Zeit Anderer, Gefunder in 
Infprud. Namentlich ein beftändig Kränklicher ift, feltene Ausnah⸗ 
sen befonderer geiſtiger Kraft und Wirkung abgerechnet, eher-eine 
aft und ein Nachtheil für den Staat, als ein Vortheil; und eine 
n Ganzen Eränktihe und fomit ſchwache Bevölkerung hat nicht bie 
Rittel zum Widerftande gegen Außen, noch zur Förderung des ges 
seinfamen Beften im Inneren. Ein vorzeitiger Tod ift ohnedies baa⸗ 
re Berluft für den Staat. Der Menfd muß bis zu feiner vollftäns 
fgen Entwidelung ernährt, geleitet, unterrichtet und gepflegt wer⸗ 
en, ohne daß er dafür etwas leiſtete, und er ift in feinen mannbas 
m Jahren ein aufgehäuftes Capital, welhes num erft anfängt Zins 
m zu tragen. Diefe müffen aber ziemlich hoch fein und diemlich 
mge bezahlt werden können, wenn fie außer dem Laufenden auch nad) 
md nach das Capital amortificen follen, was body nöthig ift, da dafs 
elbe durch den Tod ä fonds perdu angelegt iſt. Wer fomit flirht, 
be feine Gefammtthätigkeit diefen Sättigungspunct erreicht hat, beffen 
Dafein iſt anf die Verkuftfeite der Geſellſchaftsrechnung zu fegen. — 

Eben fo wenig kann einem Zweifel unterliegen, daß die Erhaltung 
er Gefundheit der nüslihen Hausthiere eine Sache von ber größs 
em Bedeutung für den Staat if. Nicht nur ift der Gebrauch der⸗ 
elben unerläßlich zu taufend Zwecken des Einzelnen und der Gefammts 
jelt, ſondern es bilden diefelben einen fo bedeutenden Theil des Capl⸗ 
wis vieler Bürger, und fomit auch des gefammten Volksvermoͤgens, 

eine Erhaltung deſſelben von ber größten Bedeutung ifl. Davon 

img abgefehen, daß verheerende, namentlich anſteckende Krankheiten 
Ehin Leicht dem Verkehte mit dera Auklantıe ann \ 











Inrında My —— yrıı wesupiryrass vi Su Buus GEB 
Stärkung feiner Gefundheit' unterflägen, velche au 
Keinen und verborgenen Urfachen leiden kann? ft ı 
Viehbeſitzer, welcher bei der Erhaltung feiner bier 
ft, noch befonderer Beiftand geleiftet wird — Die 
handelt e8 ſich dayon, einen richtigen Grundſatz der 
tigkeit des Staats zu baben, bamit man weder etm 
Menſchenleben und Gefundheit oder bedeutendes Verr 
nody durch unaehöriges Einmifhen in die Privatan; 
ben zu Polizeiftlaven mache oder Abſurdes gebiete. 
irgendwo, erprobt ſich die Lehre, dieſer richtige Gru 
derer, als ber, baß der Staat immer dann, aber a 
fend einzufchreiten habe, wo bie Kräfte des einzel 
etwaiger freier Vereine der Einzelnen nicht binreichen 
bee Hinderniffe, welche der Erreihung eines allg 
Zmedes im Wege fichen; und baß eine Zwangém. 
führung einer Polizeianftalt, namentih auch Zwar 
Iheilnahme an derfelben,, immer erlaubt und gebo 
Erreichung des Zweckes duch die Nichttheiinahme 
diejenigen unmoͤglich würde, welche von demſelben 
wollen. 

Wendet man naͤmlich diefe Saͤtze auf den Umf 
halt der poliseilihen Staatsthätigkeit im Geſundheit 
geben ſich hieraus, und zwar zunddift in Beziebun— 
heit der Menſchen, folgende Regeln: der Einzelne 
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e Inen Fall immer dem Betheiligten ſelbſt. Nur da, mo notoriſch 
> (inzelnbemühung unmöglich if, z. B. wegen Armuth, oder uns 
Echend, wegen allzu großer Menge gleichzeitiger Kranken, hilft er 
mättelbar. Bei allen Jinen Mafregein geht aber die Hauptbemuͤ⸗ 
ig mehr dahin, den Ausbruch einer Krankheit zu verhindern, als. 
ausgebrochene wieder zu heilen, weil Leßteres nicht nur unficher 
fondern jedenfalls erft nach mannigfahem Leiden, Kummer und 
eluft erreicht werben mag. Eben fo unterliegt keinem Zweifel, daß 
fo wichtigen und von unferer Einfiht fo felten mit abfoluter Ges 
Bheit zu ergründenden Dingen im Zmeifel diejenigen Mittel gewählt 
den, welche vorausfichtlih EZeinen Schaden bringen und fein zu 
Ites Bedauern einer Verſaͤumniß veranlaffen können. Daß die Mits 
im Berhältniffe zum Zwecke ftehen müffen, verfteht ſich bier, mie 
: allem vernünftigen Darideln, von felbft; nur ift zu bedenken, daß 
: Zwed die Erhaltung von Menſchenleben, alfo eines zu Geld nicht 
mfchlagenden Werthes, ift. — Ganz ähnlihe Saͤtze ergeben ſich für 
polizeiliche Thaͤtigkeit des Staats binfihtlid der Gefundheit der 
susthiere. Auc hier forget der Staat nur für die Bereithal⸗ 
ig derjenigen Mittel, welche der einzelne Miehbefiger fich zu ver: 
ıffen nicht vermoͤchte, überläftt aber deren Anwendung in der Res 
ganz deſſen Willkür, und tritt mit Zwang und Befehl nur dann. 
‚ wenn ein allgemeiner Schaden bios duch völlig übereinftimmens 
Handeln zu verhüten iſt. 
Holgendes find denn nun, auf biefe Grunbfäge geflüst, die we⸗ 
Hichften Forderungen an eine vollftändige Staatsgefundheitspflege: 
A Sorge für die Geſundheit der Menſchen. 
I. Entfernung der Krankpeitsurfahen. Die Einwohs 
des Staats Eönnen auf doppelte Weife ver Krankheiten bewahrt 
den. Entweder naͤmlich wird die ganze Urſache, welche Geſund⸗ 
sſtoͤrungen erzeugen wuͤrde, völlig entfernt, oder aber es wird ber 
ıgeine gegen die Wirkungen ſolcher Urſache individuell geſchuͤtzt, fo 
. fie wenigſtens auf ihn nicht wirkt. Erſteres iſt natüclidy ficherer 
» in fo fern auch bequemer, als Eine Bemühung für immer hilft; 
in, leider! ſteht dieſe gaͤnzliche Vernichtung der Krankheitsurfachen 
ye immer, ja fogar nur felten in menfhlidher Gewalt, und wenn 
Uebel entweder aus allgemeinen tellurifhen oder atmofphärifchen 
Ränden, wenn es aus unabänderlihen bürgerlichen und gemerblichen 
ehältniffen berrührt, , oder wenn es, wie fo oft der Kal iſt, aller 
ſſenſchaft und Scharfjinnigkeit ganz verborgen bleibt, ift man noch 
lich genug, wenn man zwar die Urſache ungeſchwaͤcht beftehen lafs 
muß, allein die Wirkung in jedem einzelnen Falle befämpfen und 
hindern kann. Selbſt diefes fieht weit feltener zu Gebote, als im 
tereſſe des Staats und der Menfchheit zu wuͤnſchen märe. x 
1) Anftalten zur gänzlihben Vernichtung von Krank— 
itsurſachen. Außer den im Sinneren bed Menfchen- felbft liegen- 
und ſomit buch Etaatsanflalten nicht zu rrriiigenten Urtauen 
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ren gegen anſteckende Krankheiten 

. ©. 608. fig.) 
‚usgebrohener Krankheiten. Sei es, 
teten Mittel nicht überall durchgeführt werden, 
ı entfernbaren Krankheitsurfachen doc im einzels 
ang ausüben konnten, fei ed, daß Krankheiten aus 
wenigſtens duch menſchliche Mittel gar nicht weg» 
:iaffungen fi) ausbildeten: fo entfteht nun die Aufs 

‚udene Uebel möglichft Bräftig zu bekämpfen, damit es 
„ten Verlufte an Leben und Gefundheit wieder erlöfche. 
:on in diefer Beziehung allerdings dem einzelnen Bürger 
ben muß, für fid) und die Geinigen die erforderlichen 
nden, und wenn fomit ber Staat keineswegs die prin⸗ 
ihtung hat, jeden Kranken, im Staate behandeln und, 

ch, heilen zu laffen: fo bleiben ihm doch aud) hier mandje, 
.2 Vorkehrungen, welche der Einzelne zw bewerkftelligen außer 
wäre. Diefelben laſſen ſich zufammenfaffen unter vier Ges 
mete, nämlich als Vorkehrungen für tuͤchtiges Heilperſonal, 

. für materielle Heilmittel, Hülfe bei ausnahmsweiſer Huͤlfloſig⸗ 

on Privaten, Rettung von Scheintodten. 

1) Daß Hälfe in Krankheiten nur durch ein in feiner ſchwierigen 
ſenſchaft gebildetes Perfonal geleiftet werden kann, wird nur ber 
[beede ziehen wollen, welchen Unkenntniß in den Naturwiſſenſchaf⸗ 
und Unklarheit der Gedanken auf angeblid, uͤbernatuͤtliche und uns 
liche Mittel, richtiger gefagt: auf feechen oder einfältigen Betrug, 
mung fegen läßt. Keines Beweifes bebarf, daß der einzelne Bür: 
nur in dem feltenften Ausnahmefällen in der Lage wäre, auf eigene 
ma in den verfchledenen Zeigen der Heilkunde bie ihm nöthigen 
men unterrichten zu laffen und zu erhalten; und felbft in diefem 

würde er noch weit feltener eine Sicherheit darüber ers 

Eenen daß die von ihm Unterflügten audy wirklich den nöthis 
Grab don Kmmntniffen haben. Deshalb muß denn der Staat vor 
HE Belegenbeit fchaffen zur zwecmaͤßigen und verhältnigmäßigen 
Hildung von Aerzten, Buniuem und männlichen, fo wie weib⸗ 
Ifern, und fi) der gemifjenhaften Benugung biefer 
burdy ernfie Prüfungen vergewiſſern ; fobann aber die tuͤch⸗ 
gleihmägig über das gefammte Staatsgebiet zu vers 
, damit Jeder in nuͤtllcher Nähe Huͤlfe finde. Der Uns 
ed matlılic, für Ale, weiche feibfiftändig irgend verwickeltere 

Äufere Uebei Heilen zu lernen vorhaben, auf der Hochſchule 
#8 hat dieſer Zweig der Studien nur in fo fern etwas 
als er für Hälfte fienfhaften und für die hier ganz 
ig zur praktti Anwendung bes Exlernten bes 

ro &-— umgen bedarf, welche bie Kräfte 

21 ugenheiten einer bedeutenden Stadt 

J Beſorgung der eotatften Wr 
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von Krankheiten find | ı 8 ı foldher Mieze 
gen, nämlid die b gi ı die Dinge ma 
ner äußerer mechanı rc uno | iſcher eranlaffungen gu € 
gen der Befundheit. — X ge mögliche Mittel gegen et 
Krankpeitsurfahen it 8 ı ver he für die an felden ii 
Derfonen. Da aber d Uebel . tinsswegs alle von bes Bei 
find , daß fie die Geſuu bis zur Unbrauchberkeis für bie | 


zwecke ſtoͤren, ſo kann naı dy vn einem Cheverbote nur in 
Faͤllen bie Rede in w eine die Kräfte weine 
ende und der fu g | erbliche Krankheit vorlig.. 
Sache der oberfi 1) ’ 
nicht überall gleu n Ara ei zw bezeichnen, auch etwaige | 
hafte einzelne Faͤue zu entſcheiden. Bei der Unficherheit dub di 
Wiſſens und den oft fo fonderbaren Anomalieen der Rates 

lich ein kraͤftiger Erfolg kaum zu erwarten, und binfg fi 
Frage, ob gehandelt werben darf und foll, ſehr zweifelhaft. - 
ver liegt vor, was ber Etaat in Beziehung auf aͤußere 

beitsftörungen thun kann und fol; nur ift zu eines Bei 
Geſetzgebung gar Mandherlei erforderlich. Schon mit der € 
eine gefunde phyſiſche Erziehung der Kinder beginne die Thaͤt 
Staates in dieſer Beziehung. Er hat nämlidy dafür zu fer 
die Schulgebäude gefund feien; daß die Kinder nicht gu fei 
Schule gegeben werden, daß das Eigen und Lernen 1 
Koften des Körpers übermäßig gefleigert, überdies die unuen 
Nachtheile durch regelmäßige gymnaftifche Uebungen wentzei 
ben. In fehr großen Städten iſt er wohl auch aufgermf 
eigene Ammenbuteaus bie Derbeifhaffung einer gefunden a 
erleichtern. Gin zweiter fehr umfaflender Gegenftand peligelil 
tigkeit zur Abmwendung von Krankheitsurſachen if die gefumd 
fenheit der verfchiedenen Arten von Lebensmitteln. Es mag 
bier diefen Punct nur anzudeuten und auf den fpäteren eige 
el „Lebensmittel” gu vermeifen. Drittens endlich gebd 
die Sorge für gefunde Befchaffenbeit der Wobnpläge. Des 
geforgt werden: für die Entfernung von Feuchtigkeiten, fe 
Austrodnung von Sumpfen, fei e6 nach vorübergebenden sh 
mungen; für eine Luft, Licht und Sonne zulaffende Baucch 
geſchloſſenen Drte mittelft der Anlage breiter und gerader Sa 
Seeilaffung von Plaͤtzen, des Abbruches unndıbiger werde 
Mauern; für unfhädlihe Bauart des einzelnen Wohnhac 
Bwangsverfcriften über Baumaterial, Latrinen, Größe bee | 
nungen u. bal.; für Meinlichkeit der Strafen durch by 
Pflaſterung, Reinigung, Entfernung ſchmutiger und übelsinl 
werbe aus der Mähe anderer Häufer — lauter Eimzicheunge 
befländige Auffiht, zum Theil bedeutenden Aufwand wm 
Zwangedorſchriften erfordern. 
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Schutzanſtalten gegen anſteckende Krankheiten 
iber oben Bd. I. S. 608. fig.) 

Heilung ausgebeodhener Krankheiten. Se es, 
bisher angedeuteten Mittel nicht überall durchgeführt werden, 
nit die an ſich entfernbaren Krankheitsurfachen doch im einzels 
le ihre Wirkung ausüben fonnten, ſei es, daß Krankheiten aus 
nten oder wenigftens durch menſchliche Mittel gar nicht weg⸗ 
sen Veranlaſſungen ſich ausbildeten: fo entiteht nun die Aufs 
as vorhandene Uebel möglichft Eräftig zu bekaͤmpfen, bamit es 
3 geringften Verluſte an Leben und Gefundheit wieder erlöfche. 
nun ſchon im biefer Beziehung allerdings dem einzelnen Bürger 
m bleiben muß, für fih und die Seinigen bie erforderlichen 
anzumenden, und wenn fomit der Staat keineswegs die prins 
Berpflihtung bat, jeden Kranken im Staate behandeln und, 
li, heilen zu laſſen: fo bleiben ihm doch auch hier manche, 
ide Vorkehrungen, welche der Einzelne zu bewerkftelligen außer 
wäre. Diefelben laſſen fi) zufammenfaffen unter vier Ges 
acte, naͤmlich als Vorkehrungen für tüchtiges Heilperſonal, 
für materielle Deilmittel, Huͤlfe bei ausnahmsmeifer Huͤlfloſig⸗ 
ı Privaten, Rettung von Gcheintobten. 

Daß Hülfe in Krankheiten nur durch ein im feiner fchwierigen 
haft gebildetes Perfonal geleiftet werden kann, wird nur ber 
de ziehen wollen, welchen Unkenntniß in den Naturwiſſenſchaf⸗ 
ı Unklacheit der Gedanken auf angeblid; übernatürlicdye und uns 
ye Mittel, richtiger gefagt: auf frechen oder einfältigen Betrug, 
ig ſetzen läßt. Keines Beweiſes bedarf, daß der einzelne Bürs 
in den feltenften Ausnahmefällen in der Lage wäre, auf eigene 
in den verfchiedenen Zweigen der Heilkunde die ihm nöthigen 
n unterrichten zu laflen und zu erhalten; und felbft in dieſem 
msfalle würde er noch weit feltener eine Sicherheit darüber ers 
können, baß die von ihm Unterflügten auch wirklich den nöthis 
ad von Kemntniffen haben. Deshalb muß denn ber Staat vor 
Belegenheit ſchaffen zur zweckmaͤßigen und verhaͤltnißmaͤßigen 
ung von Aerzten, Wunbdärzten und männlichen, fo wie weib⸗ 
Beburtähelfern, und ſich der gewifienhaften Benugung biefer 
beit durch ernite Prüfungen vergewiflern; fobann aber die tuͤch⸗ 
indenen gleihmäßig über das gefammte Staatsgebiet zu vers 
fucdyen, damit Jeder in nüslicher Nähe Hülfe finde. Der Uns 
wird natürlich für Alle, welche feibfifländig irgend verwideltere 
der Außere Uebel heilen zu lernen vorhaben, auf der Hochſchule 
und es hat diefer Zweig der Studien nur in fo fern etwas 
ümliches, als er für Huͤlfswiſſenſchaften und für die hier ganz 
hrliche Anleitung zur praßtifhen Anwendung des Exlernten bes 
e Einrihtungen und Sammlungen bedarf, welche die Kräfte 
-ößeren Staats und bie Gelegenheiten einer bedeutenden Stadt 
vermiffen laſſen. Zür die zu Beſorgung der KRo& Feo Ur 
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hinteichenden Wundärzte und find eigene" Se 
ercichten, welche ben Unterricht aup-oie dungeskraft biefer is 
rechnen und feine Ausdehnung auf ihr wedartniß Befchränten, 
nicht halbverftandene Weisheit fie zu den gefährlichen aiee $ 
made. Fuͤr Hebammen find ene, mit Gebächäufern ver 
Anſialten unerläßlih. — Keine Schwierigkeiten kann die Eimi 
„der Prüfungen haben, welche bie Gemißheit verfäyaffen follen, 
angeblich Gebildeten auh wir Seſundheit und Lebru won 
fhen anyesteaut werben Tann. ine Schmwäde und Waclifk 
Ausübung diefer Prüfungs: sößte dem Staate und den u 
mit dem Geſchaͤfte Beauftragt sum ſchwerſten Worwurfe ge 
Unmoͤglich koͤnnten fie in moram jem und ſelbſt wohl im red 
Sinne eine fahrläffige Mitſchuld an jeden buch einen uumh 
aber für befähigt erfiärten Arzt begangenen Tedſchlag wen fib 
fen. Nicht erſt ſollte bemerkt werden müffen, wie außerdem wı 
ien Umftänden die ficengfte Auffiht darüber geführt werden mu 
kein Ungeprüfter zur Heilkunde augulaffen, und kein nur für eim 
deren Zweig für befähigt Ecklärter im der Ausübung eines | 
Zweiges zu dulden iſt, Beides bei ſchwerer Strafe. Wrım 
Unfug Staaten dulden, welche ſich fo gern als an der Spide da 
paͤiſchen Bildung flehend betrachten, mie 3. B. England ned 
reich, fo lleſern fie dadurch einen fhlehten Beweis von dem 
auf folhen Anfprud. — Die gleihmäfige Verbreitung des da 
Perforals aller Grade Über des Staatsgebiet iſt besbab mil 
ſchwere Unternehmen, welches es auf den erften Antlid vieeuit 
nen möchte, weil Rüdfihhten auf den Erwerb eine folhe verbäim 
ige Vertheitung fhon in den meiften Faͤlen birheiführen, fo & 
Staat nur nachzuhelfen hat. Diefes iſt nammtlih der 5 h 
Hebammen, wenn Mohheit und Mangel an Einfiht auf dem 
Urfache fein ſollten, daß nicht in jeder Bemeinte weiche wären; 
zumellen in ärmeren, dünner beddikerten Gegenden im Beyiebem 
Jerzte und höbere Wundaͤrzte. In jenem Faue ift dem Gem 
die Pilihe aufzuerlegen, duch Ausſedung ven Gebulten und Us 
dung der Bildungskoſten für hinreihende Befciedigung des Web 
ſes zu ſorgen ; in dem anderen Falle wird ibeils die aus ambeem | 
den (f. unten) nötbige Beftelung von Gefundheitsbesuuten is 
Verwaltungsbe zitke wenigſtens das Nöcbigite aud in dieſer Bag 
leiſten, theils koͤnnen Freiwillige duch Bewillicung verfdiebeme 
theile und Ausſichten zut Bewohnung einer ſolichen Gegend ba 
werden. 
2) Ohne materielle Heilmittel mag nur in Due 
Fäden Hülfe geſchafft werden; namentlich bedarf #6 Der Meymaı 
Badeanjtalten oder Gefundbrunnen umd ber: reeubäufe, 30 
“bung auf alle drei bat eine allen gerechten Korberumgen # 
Gefundheitspoligei hülfreiche und fhüpende Hand zw 
ned diefee Keilnittel, wenn Keine Berg 










Gefundheitöpolizei. Ä 769 


affen bleibe, bis zu dem nothwendigen Grade von Vollkommenheit 
md Sicherheit, oder wenigftens bis zur wünfchenswertben allgemeinen 
Benugbarkeit gebracht werden kann. in eigener Artikel (f. Bd. I. 
5. 635 fig.) hat bereits die in Beziehung auf die Apotheken zu 
veffenden Vorkehrungen erörtert. — Bei den Bade: und Brun- 
senanflalten ift zu unterfcheiden zwifchen ben Mineralwaſſern und 
en Bädern in gemöhnlihem Waffe. Was die Mineralwaffer 
etsifft, fo beiteht natürlich ein bedeutender Unterfchieb hinſichtlich der 
Kst und ber Ausdehnung der Staatsthätigkeit, je nachdem biefelben 
MFentliches Eigenthum oder im Beſitze von Privaten find. In bem 
ten Falle hat der Staat die nöthigen Einrichtungen zum zweckmaͤßi⸗ 
wm und, da fie für Kranke beftimmt find, bequemen Gebrauche durd) 
Beranftaltung von Gaſthaͤuſern, Anlegung von Bades oder Trinkan⸗ 
‚alten, von Straßen, Spaziergängen, durch Anftelung von Badeaͤrz⸗ 
m, dutch Seflfegung einer Bade: und Brunnenorbnung zu treffen. 
{ms anderen Kalle bat ec da nachzuhelfen, wo die Kräfte des Befigers 
s Der Derftellung der nothiwendigen Finrichtungen nicht binreichen. 
Yaß in beiden Faͤllen keine nuplofe Verfhwendung zu treiben ift, und 
aß namentlich auf Quellen, weldhe in medicinifcher Hinſicht unbedeu⸗ 
md find, Fein Aufwand irgend einer Art gemacht werden barf, bedarf 
yen fo wenig eines Beweifes, als daß es ein des Staates unmwürbis 
ee Widerſpruch mit fich felbft und überdies eine ganz zweckwidrige Bes 
anblung der zur Heilung von Kranken beflimmten Naturkraft ift, 
senn einem Babdeorte durch Duldung oder gar förmliche Begünftigung 
on fonfi verbotener und fcharf verfolgter Unfittlichleit ein Reiz und 
gemdenzufluß verfchafft werden fol. Dieſes ift ſchmaͤlig erworbenes 
md überdies theuer erkauftes Geld, denn es verbreitet ſich bie zunaͤchſt 
Ber auf den üppigen und müßigen Ausländer berechnete Immoralitaͤt 
m eigenen Lande in meitem Kteife. Non ex re qualibet bonus lucri 
dlor, und eine Reglerung follte unter feinen Umftänden Spielbanken 
md Bordelle als Mittel gebrauchen. Dagegen ift die Aufitellung einer 
vBar weniger bervortretenden, allein fehr aufmerkfamen und Bräftigen Po⸗ 
gei in ſtark befuchten Badeorten fehr nothwendig, wegen des Zuſam⸗ 
nenfluffes mancher ſehr unreiner Elemente. Daß auch die Bäder 
u gewöhnlihem Waffer ein wichtiges Gefundheitsmittel find, 
adarf keines Beweiſes. Bereitung im eigenen Haufe ift, fo weit von 
armen Bädern die Rede, nicht Jedem möglich; ficheres und anftän= 
Eges Baden im Fluſſe erfordert mancherlei Anftalten an Badehaͤus⸗ 
ven, Bezeichnung der gefährlichen Stellen, Entfernung des gewöhnli: 
nen Wandels, Bereithaltung von Rettungsmitteln. Die Sorge für 
Beides kann in der Regel wohl den Gemeinden überloffen bleiben, da 
Feder das Beduͤrfniß fühlt, und die Einrichtung keine Schwierig» 
bat; und in irgend größeren Orten wird ſich die Privatinduftrie 
ng. warmen Bäder ſchon bemädhtigen. Die Polizei hat alfo nur bei 
ter Nichtbefriedigung des Beduͤrfnifſes zunaͤchſt auf die Gemeinde 
kiöieden und außerdem zu verhindern, daß nicht dureh tie Wahesur 
Gtæaats⸗iton. Vi, | IS) 





no Cefradh· 


Mat Searrtgetoht, Bafferräanget 
Antegung egener Ir ren a 
—— Aufbewahrung I 
batb unerläflic, vothwendig, weiß 
dem bisherigen Umgebungen fehr fü 
Antegung foicher Anftalten mögiid 
ehen kann, zum Theile auch wi 
de hauptſaͤchlich der Gtaat, wei 
haltung obliegt, theils weil «8 7 
tem in einem bem Bebärfniffe ei 
tells weil die mit dem Gebrauch 
die Meiften unerſchwinglich waͤrer 
tung dieſer Anftalten, fo mie bie 
Zweige vielbemegten Wiſſenſchaft 
dler folgende kutze Andeutungen g 
feinem anderen Öffentlichen Inftitu 
eime ſcharfe Treunung der Heile ı 
tbig, wenn nicht der Zweck der ei 
ee Gründen verfehlt v 
über 200 Kranke enthalten, 
Fl der ganzen Anflalt durch 


der Gebäude und die Befäjaffenbei 
der größten Bedeutung für FA 9 
Mädfichten zu befriedigen, daß 

Zwecten erbauter Gebäude, wie | 
tmamer ein fühlbarer Nachtheil biei 
lediglich dem vorgefeßten Arzte übe 
lich die bloſen Berwaltungsbeamten 
diene eine eigene Behoͤrde von € 
faus Aber Aufnahme und Entlaffı 
Derfelben mag aud bie Aufficht & 
gen werden, fowohl zur Vergewiſſa 
niſch⸗polijeilicher Rädficht, ais nar 
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zrecheriſchen Freiheitsberaubungen, welche keineswegs fo ganz ſelten 
er dem Vorwande einer Geiſtesſtoͤrung verſucht werben. | 
3) In zwei Fällen kann der Private nicht für feine Heilung ſor⸗ 
und entſteht daher ein Anſpruch an öffentliche Huͤlfe; einmal naͤm⸗ 
bei großer Dürftigkeit, und zweitens bei epidemiſchen Krankheiten, 
deren Bekämpfung die nur auf den gewöhnlichen Krankenſtand be> 
meten Mittel an Menſchen und Sachen nicht ausreichen. Abhuͤlfe 
erfteren Falle ift Sache ber Armenpolizei, welche durch die Errich⸗ 
9 und Erhaltung von Sffentlichen Krankenhaͤuſern, die Anftelung 
Acmenaͤrzten, die Unterflägung von Dispenfatorien und unent: 
(che Abgabe von Arzeneien dem Uebel zu feuern bat. Unterflähung 
plöglich einbrechenden und ſchnell allgemein um ſich greifenden Epi⸗ 
Keen kann dringendes Bebürfniß fein, wenn nicht Wohlhabende und 
Be aus Mangel an verfchiebener Hülfe elend zu Grunde gehen fol: 
Es werden mancherlei Forderungen an ben Staat in foldyem 
le geſtellt. Vorerſt muß er für die nötbige Anzahl von Aerz⸗ 
1, wohl auch von Krantenmwärtern forgen. Erſteres wird durch 
utliche Aufrufe an Freiwillige in der Regel zu bewerkſtelligen fein; 
tigftens gibt hierzu die fchon fo oft faft bis zum Uebermaße gefteis 
e Hülfeleiftung Freiwilliger bei ben gefährlichfien Krankheiten alle 
ffnung. Höcftens wird noch die Ausfesung von Belohnungen er: 
erlich fein. Die Verwendung von weniger gebildetem Deilperfonale, 
B. von blofen Wundaͤrzten, wird freilich nicht immer vermieben 
ben können; ber Webelftand iſt durch tägliche genaue Aufficht und 
eitung von Seiten der Aerzte moͤglichſt zu verringern. Weit groͤ⸗ 
: Schwierigkeiten bat, namentlich bei anftedenden oder fonft gefähr: 
m Krankheiten, die Herbeiſchaffung braudybarer Krankenwaͤrter. Cs 
nicht nur bie Ungeſchicklichkeit, ſondern auch die Schlechtigkeit ber 
Darbietenden zu befürdtenz und nicht felten wird weder ber ihnen 
ertheilende Unterricht, noch eine fo viel als moͤglich geführte Auf; 
Mißgriffe und felbft Werbrechen verhindern. Zu welchen, unbe: 
jer Hülflofigkeit kaum vorzuziehenden, Mitteln bei Peften ſchon ges 
fen merden mußte, wie 3. DB. zu der Verwendung der Galeeren⸗ 
flinge; melde Folgen dieſes aber hatte, iſt bekannt genug. — 
tens kann Sorge für die weiteren materiellen Deilmittel 
yig werden. Hier wird dann geholfen theil® durch möglichfte Spar; 
keit bei den vorhandenen Arzeneimitteln, theils durch fchleunige Der: 
baffıng und Vertheilung ber fehlenden, theil® duch bie Errich⸗ 
g tempordrer Krankenanftalten, deren Benugung in der Regel frei: 
ellt bleiben muß, allein auch zur Zwangsmaßregel werden kann, 
n bei fchlecht wohnenden und beforgten Kranken Verfhlimmerung 
Uebels von ibrem Verbleiben in ber eigenen Wohnung eintreten 
de. — Drittens kann die Verforgung mit Lebensmitteln eine 
ı fo wichtige als fchwierige Aufgabe werden; namentlidy wirb nicht 
n theils bei großer Gefährlichkeit eines Contagiums oder bei allge: 
ner Verbreitung der Krankheit Vertheilung der Dt Kork "UN: 
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eerignet es ſich nicht felten, daß ein 
darbietet, ohne doch todt zu fein. 
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in dee Regel, wenn wur ein 
haͤnglichkeit der Umgebungen nichts unverſucht laffen; allein 
:theilß bei dem beften Willen Irtthum möglich iſt, 
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ſache Verhindernden; theild durch Aufftellung von, 
ſolchen Orten, an weichen eine häufige Wieberbolung won 
glädsfäen fi, ereignen muß, 3. B. an WBadeplägen ebes 
großen Städten vorbeifliefenden Strömen. - 

IV. &o gewiß manderiei Befdäfte der Befuubeinggg] 
den gewöhnlichen Polizeiſtelen beforgt werben Obumem umb.au 
fonfligen Geſchaͤfts. und Menſchenkunde, auch ber ihnen gem —* 
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& auch vielerlei Berathungen, Anordnungen und Ausfuͤhrungen in 
Gen Dingen von ber Art, daß fie nur von Aerzten koͤnnen vorge⸗ 
wuımen werden; daher denn bie Nothwendigkeit für biefe rein techniſchen 
egenflände eigene Medicinal⸗Polizeibehörden, im Weſent⸗ 
den aus Aerzten beſtehend, zu befigen. Zweierlei Stellen find dabei 
un; unentbehrlich. Einmal naͤmlich eine oberaufſehende, die allgemeine 
daßregeln für die Regierung entwerfende Behörde, und zweitens im 
m einzelnen KWBerwaltungsdiftricten ausübende Beamte, melde am 
een, da eine gleiche Uebung in allen Zweigen der Heilkunde felten 
„ wieder in Aerzte und in Wundaͤrzte zerfallen. Ob aber der oberften 
ehörde nur eine berathende Stellung, den gewöhnlichen Polizeiftellen 
er die Anortnung gegeben werden, oder ob jene auch mit den Be⸗ 
Tebeamten, ſowohl den gewöhnlichen als den drstlichen, die Ausfühs 
ng der fämmtlihen Medicnal:Polizeigefege zu beforgen haben fol, ift 
zeifelhaft. Da jedoch eine größere Einheit und wenigere Schreiberei 
BE einer Beauftragung der oberften technifhhen Behörde mit dem Gans 
b zu erwarten ift, fo fcheint man fidy für Letzteres zu entfcheiden zu 
ben. Jedenfalls muß das oberſte Collegium Vertreter aller Haupt⸗ 
elge der Heilkunde in feinee Mitte zählen. In Staaten von mittks 
ep Größe bedarf es keiner Zwiſchenbehoͤrde zwiſchen dem leitenden Col⸗ 
um und den Bezicksbeamten; in ganz großen Reichen find dagegen 
rodinzialſtellen, welche aber nach demfelben Grundfage zu beſetzen 
d, unvermeidlih. Daß das ganze Geſundheitsweſen unter dem Dis 
Kerium des Inneren, als dem Polizeidepartemente, ſtehe, ift unzwei⸗ 
haft das Natuͤrlichſte *). 
B. Sorge für die Geſundheit der Hausthiere 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß auch hier auf die Vers 
nderung des Ausbruches der Krankheiten vor Allem bas 
igenmerk zu richten ift. Einen mefentlihen Unterfhied in ben Mafs 
ein macht natürlich der Umſtand, ob eine Krankheit amftedend ift, 
w nit. Im lesteren Kalle kann die Regierung bei der geringeren 
erafiven und intenfiven Gefahr, und da der einzelne Befiger ſich hier auch 
B teichter felbft zu helfen im Stande ift, fich in der Regel damit 
mögen, duch Belehrung zu wirken, indem fie auf etwaige Mängel 
der landesüblichen Behandlung der Thiere oder auf Vorbeuqunge⸗ 
ttel gegen ſchaͤdliche atmofphärifche oder telurifche Einmirfungen aufs 
rkſam madıt. Die Benugung bleibt der freien Einficht des Einzel: 
a Aberlafien, da er nur ſich ſelbſt fchaden kann. Nur in dem Falle 


In der vorflehenden Darftellung ift eines Zweiges ber Staats⸗ 
tioh für die Geſundheit —— keine —ã— aelham naͤmlich 


es deſſen, was bie Geſundheitspflege des Heeres In Feindes⸗ und Kriegs⸗ 
den betrifft. Daß der Gegenſtand in vielfacher g von großer Wide 
Beit iſt, bebarf ? fes: allein er ift eits fo gänzlich nad) Mas 


eines 
und Form verſchieden von ber bürgerlichen —— und hängt ans 
eerweien N NUN 
der Darftellung bes Iepterem feine Ee finden mut. rn 
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würde, ein unmittelbares vielleldhe ſog 
tar BRefege der Sand A 
den Einnte, fo p B. durch Austrod 
zirkes. Bei anfledenden Krankheiten 
ieit felbft in ſoichen Faͤen ſchon ge 
nicht gerade ein toͤdtliches iſt, weil 


deichieden „find, je nachdem bie Kee 
kaun abgehalten werden, ober die bı 
weiterer A: nung verhindert werd 
„Anftedendk Krankheiten“, of 
Die gar Heilung ber Thierkt 
ten unterſcheiden fi) von den für di 
in drei weſentlichen Puncen, naͤmli 
zur Xhierheiltunde,, in der geringeren 
tik) im der Art der Behandlung Erani 
laubniß zur Ausübumg der Thierheill 
Gtaatswegen allerdings für Belegenh 
forgt werden muß, und zwar im ve 
fens; daß aber die Ausübung der Ku 
XAnfalten unterrichteten und vom Si 
ſchraͤnkt werden kann, fondern Jeden 
genthämers eines Thieres befigt, Aber! 
lid handelt es fich hier nicht von dee 
dem bie Hellung Anordnenden umab 
hat ein Thierleben mur einen relativen 
tein Unrecht und Beine Unfittlieit & 
lediglich den Beſitzer angehende Unkl 
Mittel zur Rettung eines kranken T 
fe aber, daß nicht für jedes Thler 
Beſuch nothwendig chewer if, zuge 
jeder Eigenihuͤmer ſelbſt die Heilung 
fudhen, oder fie dem Nädften Befte 
anmwendung eines wiffenfcaftlich geb 
dem Falle eines Beceöfiteites diber 
bas Mögliche gefchehen muf, fobann 
ſteckenden gefährlichen Krankheit die 9 
der Win⸗ un Eigenthümen 
allgemeine Wen Ausfhlag gibt. 
Bperie 
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Per Art gefunden wird, verdankt es nicht der Medicinalpoligei fein 
wein, fondern einer weit getriebenen Piebhaberei oder einem kraͤnk⸗ 
von zeligiöfen Gefühle. Nur fo weit der Geldiverth eines Thieres 

© Pflege erfordert, kann man fie ihm vernünftiger Weife angebeis 

u fofen. Die meiften Thiere ſterben body, eines gewaltfamen Tor 

nz e8 wäre alfo ein offenbarer MWiderfprudy, ein zur willkuͤriichen Ver⸗ 

htung beftimmtes Wefen mit unverhättnigmäßiger Aengſtlichkeit und 
iſtrengung am Leben erhalten zu wollen. — Einen wefentlic vers 
iedenen Charakter, gegenüber von ben Maßtegeln, welche zur Wie: 
mnterbrüdung einer unter Menfchen ausgebrochenen Krankheit bes 
mmt find, erhält endlich die Medicinalpolizei der Thiere dadurch, 
3 e8 bei Thieren erlaubt ifi, den Krankheitsheerd durch Toͤbtung 
ne bereit ergriffenen ober auch nur verdächtigen Thiere zu erfliden, 
d fomit oft im kuͤrzeſtet Zeit das ganze Uebel zu befeitigen, wäh: 
d es bei Menſchen Pflicht ift, den Kranken moͤglichſt lange am 
vom zu erhalten, dadurch aber die Gefahr immer zu vergrößern. In 
nfelben Grade, in welchem das Thier dem Menſchen an innerem 
erthe nachſteht, ift auch die zur Beſorgung feiner Gefundheit beftes 
ide Staatöthätigkeit einfader und coher. 

Literatur. Ein Werk über Gefundheitspolizei, welches den ges 
dten Forderungen der Wiffenfhaft und des Lebens entfpräcye, beſteht 
dt. Entweder find die vorhandenen Schriften zu inhaltslerr und 
3, fo die von Mesger, Steininger, Erhard, Schmidt: 
Tiler, Schüg; oder fie find veraltet und breit, wie das immer 
h als das erfte genannte Wert Peter Frank's, Syſtem einer voll⸗ 
abigen medicinifchen Polizei; ober endlicy fchliefen fie ſich allzu enge 
bie pofitive Gefeggebung eines einzelnen Staates an, wie z. B. 
ikolai's Grundrig der Sanitätspolisei (Berlin, 1835) hauptſaͤch⸗ 
» nur preufifche Gefege gibt. Hier ift ein bedeutendes und von 
em großen Publicum dankbar aufzunehmendes Verdienſt zu erwer⸗ 
1. Zieiüch müffen fi umfaffende ärztliche Kenniniſſe mit kiater Ein» 

t im bie Zwecke und Mittel des Staats vereinigen. R. Mohl. 

Gewährleiftung, ſ. Garantie. 

Gewalten, f. Cabinetsjuſtiz. 

Gewerbe: und Fabrikweſen. — Nicht nur zur Befriedis 
ng feiner. koͤrperlichen Bebürfniffe, fondern mindeftens eben fo fehr 
: Gpreihung feiner geiſtigen Strebungen bedarf der Menfd einer 

Anzahl eigens für diefe Zwecke zubereiteten phyfilhen Ge: 
ıfänden. Die Naturkraft, ihrer fpontanen Entwidelung überlaffen, 
matınwerduherft: wenige hervor; und felbft wenn biefelbe dutch Ein: 

der menfchlichen Kraft aufgeregt und befruchter ift, find die 
— fe ie Weit —* alle ſchon in 3 Bus 

x ebürfnifie d Forderungen entfpräden; mit 
a B fe, Viehzucht und Bergbau 

ı & der mid möthig hat, geforgt- 
der Sau, je höher die Erhkigena 













rung und urehhtmachung dee Rohſtoffe die Gewer! 

Die innere Wichtigkeit der Sache und bie fafl u 
fere Ausdehnung dieſer Art von Beſchaͤftigung gibt 
und von ganz verfchiedenen Befihttpuncten ausgeben? 
allen Anlaß. Wie vielerlii Betrachtungen bat nicht die 
fhaftslehre über die Gewerbe anguflellen! Für | 
fie eine reihe Quelle von Sagungen und Erirterun: 
aber ift die Technologie nah Ausdehnung, Füle 
einer der erften Wıffenfhaften geworben, ſeitdem mc 
die biefe enge Gewohnheitsbehandlung in den Gewer 
und die Rehrfige und Etfahrungen ber Naturwiſſenſch. 
aumenden. — Ale diefe Betrachtungen und Eriteme 
nicht näher au verfolgen: allen wenn mn fih aud 
die Weckſelbeziehungen des Staats zu den Gewe 
fo liegt ein eben ſo bedeutender als umfangreicher St 
nahme und Erwaͤgung ver. 

Die Ruͤckſichten auf den für einen einzelnen Ge 
fprudy zu nehmenden Raum und auf bie Wichtigkeit | 
nen vereinigte gu fein, wenn, mit Uebergehung de rı 
den, im $olgenden einer näheren Erörterung unterm: 
Bedeutung der Gewerbe für den Staat im Allgemeiner 
die Gewerbefreibeit, das Fabrikweſen, das Edhupfri 
Bilduny des Gewerbeſtandes. 

I. Bedeutung der Gewerbe fürden © 


nemeinen. Menn e8 auch nicht Die eimmae. vielle 
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indels bei. In Beziehung auf jene iſt nämlich einerſeits einleuch⸗ 
d, daß ihr von dem Gewerbe alle Werkzeuge gut und wohlfeil ges 
fert werden, anberfeits aber unleugbar, daß ſowohl durch die Nach⸗ 
‚ge nach den zu bearbeitenden Robftoffen, als durch Sie von ben Ges 
rbenden für ihre Beduͤrfniſſe vecbrauchten Lebensbedärfnifie aller Art 
e Menge 'von fiheren Abſatzwegen eröffnet, fomit die Preife ges 
igert werben. Ein blos Aderbau oder Bergbau treibendes Volk muß 
thwendig immer auf einer ziemlidy niederen Stufe bes Wohlftandes 
iben, während eine Verbindung jener Beſchaͤftigungen mit ben Ger 
then Altes belebt und befruchtet. Man braucht zum Belege dies 
: Sapes ſich gar nicht um meit entfernte Beiſpiele umzufehen, als 
B. um Mexiko, Polen, GSichien, im Gegenfage mit England, 
elgien, dem nördlichen Frankreich; die Umgebung jeder gewerberei⸗ 
n Stadt zeigt auf den erſten Blick die wohlthätige Ruͤckwirkung auf . 
a Urprobucenten. Was aber den Handel betrifft, fo kann es na⸗ 
lich auch für biefen nur ein Vortheil fein, wenn er bie den Ges 
ben aus fremden Gegenden nöthigen Kabrieationsbebürfniffe zuzu⸗ 
been, einen Theil ber von ihnen gefertigten Waaren auswärts zu 
ckaufen hat. Man betrachte einmal das Schiffsgewimmel in Liver⸗ 
ol und überrechne, melden DVortheil ihm die Zufuhr von roher 
aummolle für die britifchen Fabriken, und wieder die Ausfuhr der 
ummollenen Stoffe verfchaffl.e Doch mas bedarf es vieler Morte ? 
n Bti über die Weltkarte zeigt, dag überall, mo bedeutende Ge⸗ 
eberhätigkeit It, auch der Volksreichthum ſchwellt und ſich ans 
nmelt. 

Eine unmittelbare Folge hiervon iſt eine bedeutende Bermehs 
ng der Bevdlkerung Wo ein Menſch ſich nähren kann, da 
tfteht auch einer. Nun aber verfchaffen die Gewerbe diefe Mögliche 
t nicht nur unmittelbar und bei ſich felbft, fondern, nad dem 
m Bemerkten, vielleicht nicht minder auch bei der Urproduction und bei 
n Handel. Es ift aber eine um fo größere Vermehrungsmoͤglich⸗ 
t, als ein gewerbegeſchicktes und fleißiges Volk auch aus entfern- 
ı XTcheilen der Erde duch den Verkauf feiner im eigenen Lande ' 
ht verbrauchten Erzeugniffe Lebensmittel herbellodt, und fomit das 
nd weit über feine eigene Ernährungsfähigkeit hinaus Menfchen er⸗ 
ıgen kann. Es wäre zwar fehr einfeitig, wenn man nicht auch ans 
mmen mollte, was ein foldher Zuftand Hochbebenklihes hat, indem 
e allzu leiht durch eine unabwendbare Veränderung der äußeren 
erhaͤltniſſe, z. B. duch Krieg, Abfperrung bis jegt offener Gegen» 
a, Aufftehung neuer Mitwerber, ſich der auswärtige Abſatz piöglich 
mindern, diefe Verminderung aber ein großes Elend unter ber jet 
} Uebervölkerung fich darftellenden Bevölkerung erzeugen kann. Es 
ice fomit des Staatsmannes unmwürdig, bie durch Gewerbe hervor⸗ 
rufene Bevölkerung unter allen Umftänden, namentlid wenn ihre 
nährung durch fremden Abfas bedingt iſt, als einen Gewinn, biefe 
ige ber Gewerbsthaͤtigkeit als eine wünfchenswmrrke auyakken. "ENK: 
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die Thatſache bleibt richtig, und Beinedwer 
Bevditerung ein Fehler umd ein Grumd | 
in noch dünn bevditerten Ländern ann | 
ten) die Gteigerang der Gewerbethaͤtigkel 
Einfluß burd bie von ihr veranlafte ſchr 
fenzaht ausüben. 

ragt man danach, welche Folgen & 
bängigkeit eines Staates von anderen 
verſchieden ausfallen, je nachdem man ein 
annimmt. So lange dieſelbe hauptfächlid 
Staates und der Einzelnen befriedigt, fo 
tel für nuͤbliche oder nothwendige Bıurde 
begogen zu werben braucht, fo können natü 
und Die gefleigerte Bevdiferung nur die Rai 
keit der Geſeliſchaft vermehren: wenn aber t 
faͤchlich auf das Ausland berechnet ift, fo 1 
er ungehindert Stait findet, ebenfalls zun 
fogar die Fremden gewiſſermaßen abhäugi 
in’6 Gewicht, daß die Erhaltung guter 
und ſelbſt Echaltung des Friedens mit An 
sen tönnten, in ſoichem Zuftande zur Rı 
durch bei aller inneren Kraft und Bert! 
Staat zu Rüdfihten und Nachglebigkeite 
Begriffe völliger Unabhängigkeit unvereinba 
felbe Fall, und vieleicht noch in einem hı 
hauptfachlich handeltreibenden Volke: da 
Wohlftande und der Ernährung feiner A 
Urpeoduction geflügter Staat diefe Verlege 
Er kann nid;t fo viele Kraft entwideln, 
gewerbreicher Staat: allein die Kraft, we 
binderter und mit geringerem Nachtheile fı 
der Umſtand nicht aus den Augen zu lafl 
feiner großen Gewerbethaͤtigkeit Abzug ım } 
genoͤthigt iſt, immer weitere und weitere Wer 
in dem entfernteften Theilen der Erde ſich 
ſchaffen. Daducd wird aber natürlich die 
Händel verwidele zu werden, immer größ 
berifegen Antipoden können alsbald vom 
werden. Dan beiradte England. Blau 
tiſchen Verbindungen mit Bolivia unt (| 
dem Sultan von Mufcat, mit den Sam 
(den Menfhenfteffeen lauter Annehmlicht 
Weltherrſchaſt fein? Wäre es nicht ferien 
vereinigten Staaten, wenn fie nicht had 

Eine der wichtigſten Rädfihten in ı 
dem if} die, weläger geifiar Tape, ka 
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je werde, (Eine genauere Unterfuchung des Gewerbeweſens im biefer 
iegiehung zeigt aber folgende Exgebniffe. Unzweifelhaft weckt die Be⸗ 
yäftigung mit Gewerben die Verftandeskräfte mehr, als dieſes durch 
n Aderbau, oder gar durch die Viehzucht geſchieht. Theils muß 
4 der Gewerbsmann in eine größere Anzahl von gegebenen Fällen 
neindenten und biefelben zu melftern lernen; theild iernt er mehr 
denſchen und von: verfchiebenen VBedürfniffen und Bildungsgraden 
nen; theils nöthigt dee Gewerbebetrieb, wegen bes Abſabes und we⸗ 
m bee Benugung anderer Arbeiter zu Nebendingen, zum Zufammens 
ohnen in größeren Orten, in welchen die täglichen gegenfeitigen Bes 
ihrungen und die verwidelten Verhaͤltniſſe den Geift aufgewedter ers 
ılten; theils endlich bat der Gewerbende einer ausgedehnteren und 
eferen Bildung nöthig, melde ihm dann namentlich auch durch die 
am Theile großen Meifen wird, bie er ber Mehrzahl nach in feiner 
ugend zu feiner techniſchen Ausbilbung macht, welche aber auch in 
Igemeiner menſchlicher Beziehung reichliche Früchte tragen. Mag 
in, daß bei Mandyen der gefunde Sinn unter diefen verfchiedenen 
om Außen eindrärigenden VBildungsmitteln leidet, und daß in biefer 
Jegiehung der Landwirth einen Vorzug behält: im Allgemeinen kann 
icht geleugnet werben, daß bie Gewerbenden eine intelligentere Claſſe 
iden. ine zweite natuͤrliche Folge des Gemerbebetriebes iſt em grös 
6 Vertrauen auf-die eigene Kraft und dadurch ein lebhafteres Ges 
ihl der Unabhängigkeit. Der Gewerbende hängt in ber Erzeugung 
iner Waaren faft gar nicht von Elementarereigniffen und Zufällen 
5, fondern nur von ber eigenen Geſchicklichkeit und von dem eigenen 
apitalez er hängt mit ber Scholle nur gar wenig zufammen. Wähs 
nd bei dem Landmanne die beftändige, unabwendbare Abhängigkeit 
om äußeren Umftänden ein durchgehendes Gefühl der Unterwerfung 
nd Ergebung in einen höheren Willen unterhält, reizt den Gewer⸗ 
mben ein Hinderniß zum Widerfiande, da er gewohnt ift, das ſich 
icht Zügende durch Geſchicklichkeit und Willen zu befiegen. Hieraus 
klaͤrt fi denn au, daß nad allgemeiner Erfahrung aller Zeiten 
nd Länder die Gemerbenden eine unabhängigere, Häufig fogar eine 
ogige Stellung zum Staate und beffen Behörden einnehmen. Sie 
‚auben fid durch ihre Bildung zur Beuctheilung der Regierungshands 
imgen berufen, haben das Gefuͤhl ihrer Rechte, find häufig den mit 
re GStaateverwaltung ſich Befaffenden abgeneigt wegen deren höheren 
nfprüchen auf geſellſchaftliche Stelung, Bildung und Einfommen. 
lUlerdings gibt es audy Ausnahmen. Die Bewohner Heiner Reſiden⸗ 
n find vieleicht eingefchüchtert; ober ſchmeichelt es bem Gewerbes 
ambe, baf eine Regierung hauptfädlic durch feine Meinung und 
a entflanden ift, und er hält und fügt fie denn auch, wie 
ie in 3 ankreidy; . oder endlich Tann es fich 

ann, : flaatlii" €  ıfland dem Landmanne befonders 
a au fein len und Neigungen, unb dann 

: zurkzaft Ay wer Veokglen 
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feßen. Allein Regel bleibt es immerhin, 
Staͤdten, d. 5. alfo ber Gewerbende, mı 
neigt, ais der Sandmann, daß er kürzere 
vegierung zu fehen glaubt, und daß ihn 
geringerer kindiicher Sinn zurüdhalte. D 
präfentative Megierungsform mit ihren H 
Verhandlung in den Kammern umd ber | 
die Megierung des Stadtbuͤrgers, und wer 
lichſten Sprecher der Widerfpruch6partei qı 
geroöhnlichen, weil natumothwendigen, Er 
keit noch die — welter unten ausführlid 
der erſt feit einigen Menſchenaltern entflaı 
Schnehigkeit ſich ausbreitenden Form des 
wird fogar das Daſein ber Gewerbe im € 
ſten Fragen nicht bloß des ſtaatlichen, fon 
Im Lebens. 

Benn aber die bisher angedenteten 
zum Staate wirklich beftehen, wenn fie fe 
bertn Zeiten gae nicht geahneten Entwid 
bedeutender hervortreten: fo wird auch 9 
keit dieſes Theiles dee menſchlichen Beſa 
tiche Geſelſchaft Im Allgemeinen in Abrı 
Wie in allen Dingen unter dem Monde, 
Schlimmes gemifcht, und es bewährt fih na 
treibung des cm ſich Müglichen daffelbe in 
märe doch, Alles Überlegt, ungerecht, de 
ſchieden die Oberhand einzuräumen, um f 
lich Bedenklichen und felbft entſchieden C 
Theil duch menſchliche Kraft und Einfich 

Deshalb muß es denn auch Aufgade 
Gedeihen der Gewerbe zu forgen, fo weit 
gabe geftatter und verlangt, umd es iſt ı 
eine Regierung, wenn fie biefen wichti 
Verhaͤltnifſe unbeachtet und ungeförbert 1d 
nicht gu überfehen, daß nicht jeder Vor 
einer gefunden Gewerbethaͤtigkeit ift, und 
gen gegen bie wirthfdhartlichen und intelle 
wenigſtens feine quten Fruͤchte tragen kann 
kein Volk, und fei es noch fo arm, ned 
volkerung noch fo gerftreut über eine arof 
die täglichen Beduͤrfriſſe des Lebens entbei 
leicht einzuſehen, daf eine böhere Bluͤthe 
kuͤnſtliche induſtrlelle Thaͤtigkeit da nod ni 
kleinen die jegt aufgefpeigerten Gapitale f& 
Erzeugung dee Rebenemittel, alfo für Cam 
wo die Bevälterung nad, To wenn wel 
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it, daß fie einer anhaltenden und kuͤnſtlichen Tätigkeit ben kunſtlo⸗ 


fen Betrieb eines primitiven Feldbaues ober den Müßiggang bes Hir⸗ 
ten vorzieht, mit deren geringerem Ertrage ſich begnägend; wo bie 
dünne Bevölkerung alle Verbindungen und Herbeifhaffungen , fo wie 
Die erforderliche Vereinigung menſchlicher Kraft auf Einen Punct ers 
ſchwert und überhaupt lebhaften Verkehr und Abſatz unmoͤglich macht; 
endlid wo der Sinn für bürgerliche Selbſtſtaͤndigkeit noch nicht fo 
meit ausgebildet ift, um einen gefchästen und geachteten Mittelftand 


zwifchen einem übermädhtigen und übermütbigen Adel und einer bus . 


erifhen Sklavenbevoͤlkerung zu ertragen. Erſt wenn ein Vol durch 


eine nach Umfang und Zweckmaͤßigkeit immer fleigende Erzeugung 
von Rohſtoffen mwohlhabender und zahlreicher geworden iſt, wenn 
Mandyer anfängt nur mit Mühe ein Unterlommen bei der Urpro⸗ 
buction zu finden, wenn die nöthige technifche Kenntniß und politi= 
ſche Bildung zur Gründung eines felbftftändigen Mittelftandes vor: 
handen tft, kann dem natürlihen Gange der Dinge nad bie groͤ⸗ 
Bere und feinere Gewerbethätigkeit beginnen. Bis dahin iſt das Volt 


angewiefen, feine über das Roheſte hinausgehenden Bedürfniffe von - 


Fremden zu beziehen und mit dem Ueberfchuffe feiner Rohſtoffe zu 
bezahlen. Eine in folhem Zuftande durch kuͤnſtliche Mittel bervors 
gerufene Induſtrie Eränkelt aus Mangel an allen Bedingungen ber 
Lebensfaͤhigkeit, und kann auch in diefem Zuftande fogae nur durd) 
große Opfer aus der Staatscaffe oder von Seite der Verzehrer fort: 
vegetiren; fie unterbricht aber außerdem noch den naturgemäßen Gang 
der Vermehrung des Volksvermoͤgens, indem fie dem Zeldbaue bie 
Gapitale entzieht. Wenn manche Regierungen in dieſer Beziehung 
Fehler gemacht haben, fo träge theild die Unkenntniß ber richtigen 
Grundfäge, theils die Eitelkeit, die eingeborene Barbarei zu übers 
tünchen, theils Spielerei mit huͤbſch ausfehenden Dingen die Schuld, 
ba6 Volk aber den Nachtheil. 

I. Die Gemwerbefreiheit. Zwei entgegengefegte Syſteme 


flreiten fi) in der Theorie und in der pofitiven Gefeggebung über | 


bie Frage, welche Drganifation ben Gewerbenden zu ihrem eigenen 
und dem allgemeinen Vortheile gegeben werben fol. Nach ber einen 
Anfiht frommt nur volllommene Freiheit des Thuns und Lafſens, 
natuͤrlich innerhalb der Schranken der Rechtsachtung. Jeder foll are 
beiten duͤrfen, was er will, wie er will, in welcher Ausdehnung 
und mit welchen techniſchen Mitteln er will und kann. Der Staat 
fol «8 feiner eigenen Beurtheilung und ber der Abnehmer überlaffen, 
was nad Art und Maß das unter den gegebenen Umftänden Vor⸗ 
theilhaftefte für alle Betheiligte fei. Unbefchränkte Mitwerbung wird 
ald Prindp und als eigene Beſchraͤnkung feiner felbft geſezt. Man 
- beruft ſich zur Vertheidigung diefer Anficht auf das natürliche Recht 
des Menſcher, feine Kräfte auf jede nicht an ſich unrechtliche Weife 
‚anszubllben; auf die Nothwendigkeit, jebe Geſchicklichkeit und jedes 


Agpital auf die paflendfte Weiſe anzumenden; auf tie Weinhuit: 
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keit der Bedürfniffe und Launen der Abnehmerz- 
keit der Mitwerbung Gebundener mit den Freien 
Nach der anderen Anfiht fol der GBewerbende 
gu arbeiten, weil ba6 fein eigner Nupen und 
fe. Es ſoll Jeder auf eine ihm volle Nahrung 
die der Anderen beeinträchtigende Ausdehnung 
fäpränkt werden. Der Gtaat darf e6 nicht dem 
ob und wie die Wedürfniffe befriebigt werden, 
feiner durch Eigennug nicht geträbten und durch tiefe 
eingeengten höheren Intelligenz Alles organifiren und 
Diefes aber kann er thun durch Zunfteinrichtungen, darch 
ten über die Art des techniſchen Verfahrens, vieeiche feibf 
Monopole*). Als Reiptfertigungsgründe werden angeführt: 
wendigkeit, noch nicht ausgebildete Arbeiter ‘von dübereilter 
laſſung abzuhalten; die Sorge für gute Waaren, zum Nude 
Abnehmer und zur Erhaltung des Marktes; das Intereffe des ( 
te6 an einer moͤglichſten Ausgleihung ber Zahl ber Bewerb 
unb ber verfchiedenen Vebürfniffe; die Erhaltung eines weh 
den, wenigſtens mit hinreichendem Ausfommen verfehenen | 
werkerſtandes. 

Da ſich das Syſtem der Freiheit von ſelbſt ergibt, mem 
das ber befchräntenden Drganifation nicht bewährt, fo iM di 
tere 33 feiner rechtlichen und feiner wirthſchaftlichen Zuidf 
u fen. 
' Unter den zur vermeintlichen beſſeren Regulirung des Gen 
mefens ergriffenen DRitteln ift ein weſentlicher Unterſaud. A 
derfeiben find naͤmlich fo handgreiflih unrecht und wnricheig, d 


Ielleh 
——— — 


*) Die Gewerbefseibeit"ift ber Gegenflanb der 
Belprehung. Außer den ſammtlichen Echriftfixllern über 
wir ihſchaft und Polipeimiffenfcaft (vom weiden bie Beheuten 
das Eyftem ber Freibeit erklärt haben) if mach 
nograpbicen erfdienen, fo daß #6 fdnmer Ik, 

en. Unter den Bertpeibigerm Deu 
Bernoufli, 
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sedinge verworfen werden muͤſſen; andere ſcheinen wenigſtens auch 
etheile zu verfprechen. Zu jenen gehören die Bewerbevorfchrif: 
ı und GSchauanfalten, die Geburtshinderniffe, bie 
onopole. Als zu dem anderen gehörig fielen fih die Zunft» 
irichtungen bar. " 
Hinſichtũch der erſteren viele Worte zu machen, iſt überfläffig. 
leuchtet naͤmlich ein, was zuerft die Fabricationévorſchrif⸗ 
ı umd die zu ihrer Aufrechthaltung notwendigen Schauanftal» 
ı betrifft, daß Wefehle des Staates über bie Art des techniſchen 
tfahrene nicht bios überfläffig, fondern poſitiv nachtheilig find. 
verflöffig find fie, wenn fie wirklich gut find, indem der eigene 
vtheil der Verfertiger fie ſchon ohne Staatszwang zur Benugung 
beften und den Abfag herndften Methode antreiben wird. Hat 
in England, Frankreich u. f. w. eines Zwanges bedurft, um 
mer den neueflen Entdeckungen alsbald überall Eingang zu vers 
ıffen? Hier iſt bie einheimifhe und bie fremde Mitbewerbung 
fiherfie Stachel. Pofitiv nachtheilig aber find folhe Vorſchrif⸗ 
‚ wenn fie falſch tnd veraltet find. Letzteres aber müffen fie 
der unglaublihen Ruͤhrigkeit in allen Zweigen ber Naturiiffen: 
ıften und Technik im Augenblide werden, ba ein Gefehgeber 
ze - und kenntnißreich genug ift, biefen aus allen Xheilen ber 
ildeten Welt beftändig kund werdenden Neuerungen nachzukom⸗ 
n. Allein find fie nicht wenigſtens nöthig zur Verhütung von 
trug, und fomit zur Erhaltung des Abfapes? Es iſt zu unter 
ben. In der Regel find die Abnehmer feibft im Gtande, bie 
jenſchaften dee Waaren zu beurtheilen, und dann ift ein Grund 
handen, warum ber Gtaat flatt ihrer handeln fol. Ihr Urs 
W wird aud den Verfertiger am Beften in Schranken halten. 
win ivenigen Fällen ift eine folhe Veurtheitung, bei der Mög- 
Reit einer Taufchung, nicht möglich; und dann iſt der Staat 
allgemeinen Grundfägen der Präventivjuftig fo berechtigt 
eingufchreiten. Diefes ift einmal der Fall bei einigen 

bern, tuelhe über Gebühr legitt fein koͤnnten; zweitens aber bei 

N tegemohnheit oder ber Beſchaffenheit der Fort ⸗ 

irn der Driginalverpadtung auf auswärtigen Maͤrk⸗ 

ı fi welchen ſomit Unterfuhung des Wer 

Gebrauche woͤglich ifl. In diefen 

ten, ift eine Controle und ein Stem ⸗ 

m Fällen kann der Staat um 
en, wenn folhes dem Abnehmer 
‚aber, nicht hierher. — Eben 

fi über die Geburtshinders 
Getverben ausgeflofen fein 
dee Andere, weil er zu ger 
Wh Ines iR, do oh Se 
Eorperationdunäluifie wur 
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gefallen find, nichts als ein verädeiid 
diefes ebenfalls theil6 Hodmurh, theil 
drüdung völig Unſchuidiger. Zu biel 
twidrigfte von allen, nämlich Heuchelel 
bekenntniß als Grund einer Ausfchliefung 
Auen kann unter vernänftigen Menſche 
keinen Augendlid die Rede fein. — S 
beweifen, dag Monopole ein Unted 
fertigung oder dem Verkaufe des fraglic 
fenen und ein großer Nachtheil für da 
bem muß einleuchten, daß dee von jei 
nopolift in der Regel eben fo ſchlechte 
Ihre geringen Eigenſchaften vermindern « 
indern den Abfag in's Ausland, dr 
jerunter; ihe hober Preis ift ein Hinder 
wu feinen Arbeiten bedarf, und erſtickt 
erwerben, d. h. einen gleichen Werth zu 
den merden die Genußmittel des Volkes 
vermindert. Die einzige geftättete Auı 
bungspatente, als die ſicherſte und z 
wohl am Wenigften ſtoͤrende Art der Belo 
Gebiete der Technik. Natuͤtlich muß jede 
auf ein billiges Zeitmaß Etart finden. - 
her beſprochenen Mafregeln die Rede ift 
fchraͤnkung unbedingt verurtheilt merder 
f&leunig als möglih anzuordnen. 

Micht ganz fo Mar und einfach iſt 
wefene. Um bier die Frage rein und 
erhalten, muß einerfeite ganz abgefehen 
politifhen Beziehungen, melde die Züı 
ihrer Entſtehung im Mittelalter hatten, i 
den find; anderſeits von ben mit dem 
verbundenen Mifbräuhen, melde gan 
abgeftellt werden koͤnnen, als ba find: 
gänftigung ber Meijtersföhne, Zwangsve 
Witten von Meiftern, Unfug beim Au 
Meifterftüde, Beſchraͤnkung in der Au 
bes u. f. w. Unter biefen Vorausfegung 
weſen ale bie Einrichtung dar, weldyer 
Mobfloffe in eine Anzahl von abgefonder 
Betreibung je eines foldhen Gewerbes al 
f&baft von Handwerkern ansfhlifend übe 
Mitglied der Zunft it, bei teafe Ad 
eines in einen ſeiche 
darf. Die Mitglieder der 
dee DMeiker, vr 
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das ausfähließende Recht des felbfifländigen Gewerbebetriebes auf eigene 
Eechnung befigen, bie Zweiten die begahlten, auf kurze gegenfeitige 
Aufkündigungstermine angenommenen Gehülfen der Meiſter, bie Leps 
teren die mit ober ohme Lehrgeld dienenden Anfänger find. Das 
Meiſterrecht kann nur unter beflimmten Bedingungen, welche über 
den erforderlichen Grad von Arbeitsfertigkeit und Kenntniß bed Bewer⸗ 
bers Auskunft geben follen, ertvorben werden; in den fogenannten ger 
fäyloffenen Zünften fogar nur, wenn von dee beftimmten Anzahl von 
jeifterftellen eine in Erledigung gekommen ift. 

Fragt man nun nad den Vortheilen, welche biefe beſchraͤn⸗ 
kende Drganifation gewähren foll, fo leuchtet ein, daß das Hauptge⸗ 
wicht gelegt wird auf bie größere Sicherheit eines hinteichenden Erwers 
bes für die Meifter. Diefelbe fol naͤmlich erreicht werden theils durch 
bie Entfernung der Goncurreng aller Unzänftigen, theils durch bie Vers 
zogerung der eigenen Anfäffigmadjung der jüngeren Bunftgenoffen, 
weiche beide Umftände fowopl vermehrte Beſchaͤftigung zuführen, als 
eine Steigerung der Preife erlauben. Namentlich wirb bei folchen Ges 
werben ein großes Gewicht darauf gelegt, daß beren Erzeugniffe nur an 
Drt und Stelle confumirt werden koͤnnen, fomit auch bei Ueberfegung 
der Meifterzahl Feinen Abſat durch Handel geftatten. Außer diefem 
Hauptpuncte wird aber nody als nüglihe Folge des Zunftwefene ger 
rähmt: das theils erleichterte, theiis fogar erzwungene Wandern der 
Geſellen, als eine reihe und burdy nichts Anderes zu erfegende Quelle 
von Arbeits⸗ und von Lebenseenntniffen; die. Verhinderung allzu früs 
bez und unüberlegter häuslicher Niederlaffungen ; bie beffere Bucht der 
Lehrlinge und GBefellen. Allenfalls verſucht man auch noch geltend zu 
wachen: Bewahrung von Kunflfertigkeit und Bewirtung foliderer Arbeit. 
. Ehe die velative oder abfolute Wichtigkeit diefer angeblichen Vor⸗ 
theile erwogen werden kann, ift aber erſt noͤthig, aud die Nach⸗ 
theile aufjuzählen. Als ſolche ftellen ſich aber dar: die Beſchtraͤn⸗ 
kung eines natürlihen Rechtes, und zwar nur allzuhaͤufig zu Gunften 
des Traͤgen und Ungefdidten auf Koſten des fixebfamen und braud)s 
baren, vieleicht fogar bed ausgezeichnet talentvollen Bürgers, jeden 
als auf Koften des ohnedies in feiner Emährung zu fo vielen 
Schwierigkeiten veructheilten weiblichen Geſchlechtä; die Schwierigkeit, 
zum nicht zu fagen Unmöglichkeit eines Gewerbewechſels in befondere 
Minglinftigen oder brfonders günfligen Gonjuncturen ; die Nothwendigkeit 

fs allzu füdzeitigen, eine beffere Erziehung unmöglich machenden Eins 
im die Lehre und die Abſchreckung gebildeter junger Leute don 

mie Erdulbung von Rohheiten beim Beginne verknüpften Stande; 

pferung der Beit und des. erlaubten Gewinnes ber jüngeren 

au Gunften der Meifterz die oft abgefhmadte, ber 

de umb eine münfdensmwerthe Auss 

deb Betriebes derhindernde Abfcheidung 

reife; ber dutch den Managk vom 
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fihpteit der Arbeiter, ſomit fehe Häufig 
"Einnahmen; jedenfalls endlich der allgı 
und dadurch, indirect des gefamnmten Wk 
weiſe Monopot der Zünftigen. 

Wie bei jeder von Nuchtbellen an 
ten Einrichtung, fo iſt auch hier die @ 
Muß man näralid) einerſtits zugeben, 
wefentlihes Moment ift zu Erhaltung ı 
reichen, doch wohlhabenden Bürgerftan 
Beſiedung manntgfach in Anfchlag gu 
Staatslebens; if ferner nicht gu ieugu 
feeihele viele unuͤberlegte Ehen und nid; 
gen entftchen, durch fie aber viele Fälle 
ein Damm gegen Uebervälkerung find: fi 
Unrecht der Beſchraͤnkung und die im | 
ftelang der Thaͤtigkeit und Grfhidligkei 
seinen und des gefammten Volkevermoͤt 
ſtellen. Da «6 nun aber unmoͤclich iſt 
nen von den ihr wefentlih innemohn: 
weriaſtens ein bedeutender Theil der Wo 
tel erreicht werben Bann, 5. B. duch v 
bärgerlihe und häusliche Niederlaffung, 
Fändıyem Betriebe Luſttragenden, wenig 
bei weichen Leben und Eigenthum ber 
beiter bedroht iſt: fo finkt doch die Wa 
hebung der Zünfte. 

Daß cin folder die Verhaͤltniſſe v 
Bürgern mehr ober weniger berührende 
möglicher Schonung, unter allen Umft 
nommen werden muß, bedarf nicht erſt 
Billigkeit erfordern aber, daß die Mafrı 
bereitet die Verheiligten Äberfalle, fonde 
des neuen Zuſtandes gelaffen werde. 4 
mäßig, alsbald nur alle unnd:higen, d. 
faffung nicht ausmachenden, Schranken n 
Meifter die beliebige Ausdehnung feinei 
Auftebung des zünfttgen Deifterrechtes 
vollonamene freie Mitwerbung Auer, € 
ſogleich anzukuͤndigenden, Zeitverfluffe vo 
iu laflen. Auf foihe Weife gewarnt, 
feine Geſchaͤfte fo eineihten, daß er vor 
Wu beforgen bat, oder bei Zeiten ſich nac 
umfeben. Das firenge Recht aber v 
Bunftvereinen laflenden Verdindlichkeiten 
die gerade vorhandenen Miglieder überee 
Staat gu übertragen, Wen Kunkva 
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ng in dee bisherigen Weife herbeiführt. Auch wird man fich ber 
erbindlichkeit einer Entſchaͤdigung ber fogenannten Realgerechtigkeiten, 
b. der auf einem beftimmten Grundflüde ruhenden, und fomit bies 
n.einen höheren fünftlihen Werth gebenden ausfchließlichen Gewerbs⸗ 
twiebsrechte, wohl nicht entzishen koͤnnen. Diefer höhere Werth ift 
n den jeßigen Eigenthuͤmern, in Folge ber Gtaatsgefege, mit zum 
yeite bedeutenden Opfern erworben worden, war örmtiches Privat⸗ 
entbum, und fol jest durch eine Staatsmaßregel ruͤckkehrlos vernich⸗ 
. werden. 

11. Das Kabritwefen. -Mit der bisher befprochenen Frage 
innigfach verbunden, allein keineswegs identifch mit ihr iſt die Frage 
ee das Verhalten des fabritmäßigen Betriebes ber Ge; 
erbe zum Staate. Verbunden iſt fie nit nur dem materiellen 
egenſtande nad), fonbern auch beshalb, meil auch die Fabriken bei 
enger Bünfsigkeit die Ausnahmen von mancher unnäthigen Beſchraͤn⸗ 
ng zu wünfchen haben. Weſentlich verfchieden aber, theild wegen 
s weit umfafjenderen und wichtigeren Beziehungen ber Fabriken, theils 
it diefelben fowohl neben den Zünften, ald neben dem freien hands 
rksmaͤßigen Betriebe beftehen und ihre rieſenmaͤßigen Folgen ent- 
deln können. 

Wenige Seiten unfered bewegten focialen Zuflandes geben zu fo 
derfprehenden Anfichten und Gefühlen gegründete Veranlaffung, ala 
fer faft vor den Augen bes jebt lebenden Gefchlechte® entfiandene 
d fon zu ungeheuren Eraebniffen gediehene fabrifmäßige Betrieb 
ıe6 großen Xheiles der Gewerbe. Der umfidhtige und nicht vom Eins 
ıleins verfteinerte Beobachter findet, je nachdem er das Fabrikweſen 
8 dem einen ober dem anderen Geſichtspuncte in's Auge faßt, 
ſache, daffelbe mit Stolz, Freude, Dank und Hoffnung, oder mit 
fheu, Furcht und faft Verzweiflung anzufehben; und mag er im 
igenblicke diefe ober jene Anficht vorwalten laffen, immer muß er 
) dabei nody fagen, daß bie Erfcheinungen in der Gegenwart nody 
ıe Kteinigkeit gegen das find, was zu fehen und zu fühlen der Zus 
nft mit mathematifcher Gewißheit beverfteht. Dat bie fabritmäßige 
iduſtrie auch bereits herculiſche Kräfte entwidelt, fo iſt fie doch jetzt 
& nur ein Derculed in der Wiege. — Unfer der Beſprechung aller 
'eligen Fragen gewibmetes Wert würde ſich den Vorwurf einer 
entſchulddaren Unvollftändigkeit zuziehen, wenn es dieſe Gegen» 
nbde nicht mit der von ihm geforderten Umficht zu erörtern unters 
bme. Daß dabei nicht das Techniſche, fondern ausſchließlich Die 
kswirthſchaftliche und flaatlihe Seite zur Sprache kommen kann, 
ftebt fih von ſelbſt. 

Kabritmäßiger Betrieb eines Gewerbes iſt der Gegenſatz von 
ndwerfömäßigem Betriebe. Die harakterifiifhen Eigenthüm⸗ 
jeeiten des letzteren find, doß hier ein Meifter (gleichgültig, ob zuͤnf⸗ 
eg..oder ungenf ) : verhältnißmäßig wenigen Gebbbex en 
kilngen bie ein langten Arkeiten — Na vr 
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Äper zu befprechenden Wiberſpruche bes beiderfeltigen MWortheiles ken 
ede. Mod, weniger iſt daran zu denken, daß ein Fabrikarbeiter fü 
um Eigenthämer eimes foldyen Gewerbes erheben kann; Gapital un 
Hidung fehlen ihm gleichmäßig. Auſtatt Regel zu fein, iſt es Auı 
ahme, wenn die Fabrik beflellte Arbeit liefert, und jedenfalls Linme 
we Beſtellungen von bebeutenderem Umfange angenommen werben 
mwöhnlich werden die Begenflände des Betriebes nach eigener Wal 
ab in großen Maffen angefertigt und daun durch Vermittelung bi 
aufmannıs nach allen Geiten, vieleicht in ferne Welttheile amd a 
ibſt dem Namen nad unbekannte Wölkerfchaften abgefeht. Sowol 
e Güte als namentlich die Wohlfeilheit der Waaren wird theils dur⸗ 
eitgetiebene Arbeitstheilung, theils durch kuͤnſtliche und gemalti 
Rafcyinerie bewerkſtelligt, bei welcher Iegteren das Geſchaͤft des Arbe 
16 fat nur in Beauffihtigung und Nachhuͤlfe, nicht in eigener Kraf 
aſtrengung oder Geſchicklichkeit beſteht, ohne bie etwas zu liefern ı 
der audy gan, aufer Stande iſt. Je nachdem hauptſaͤchlich Arbeitı 
veilumg oder Mafchinerie angemendet wird, theilt man dieſe große 
hewerke in Manufacturen und in Fabriken im engeren Sinr 
actories im Englifchen) ; ein Unterſchied, welcher allerdings, wenigſter 
ı einzelnen Beziehungen , nicht ohne Bedeutung auch für uns iſt. 

Bir haben nun die Folgen näher zu betrachten, welche bie 
ben Arten des induſtriellen Gewerbebetriebes haben, und zwar lie 
ac, wollen wir die Frage in allen ihren Theilen auffaffen, Dreieri 
u zeigen ob, naͤmlich erflens, wie die Güte, die Menge und bi 
nes dee Waaren, fomit der Vortheil der Werzehrer duch fie bi 
Immmt wird; zweitens, wie fi die Gewerbegenoffen ſelbſt b 
m beiden Syſtemen befinden; endlich drittens, welche Wirkung di 
iben auf bie ganze bürgerliche Gefeltfchaft haben? 

Nichts kann auffaliender fein, als der Unterſchied zwiſchen der 
mbmerlsmäßigen und dem fabritmäßigen Betriebe In Beziehung aı 
häte, Menge und Preis der Waaren. Wenn die Arbeit bi 
andwerkers den eigenthämlichen Wortheit hat, daß fie fi ganz de 
Bänfhen und Bedürfniffen des Beſtellers anſchmiegt und namentlu 
ı foldyen Faͤlen, in welden die Beruͤcſichtigung befonderee Umftänt 
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gange von einem Gefchäfte, ja nur dom ı 
entitehen muß; theil6 erhält jeber Arbeit 
lich und vieleicht lebenslänglich zu befors 
ben hoͤchſten erreichbaren Grad von Gchne 
uchkeit; theils kann auf jeden einzelnen | 
Gefaidiichkeit gerade nur das Nothwenl 
endlich wird manche Meinere, aber geiter| 
pulation von dem mit demfelben Precefl 
erfunden, ober iſt wenlgſtens jegt erſt 
werih. Aus diefen Gründen wird von 
Abeitern, unter melde die einzelnen $ 
eine unendlich, größere Maffe von Waar 
als diefelben Arbeiter vollenden könnten 
ſchaͤft von Anfang bis zu Ende ju befoı 
ten, es koſtet die Waare in dem erflı 
Arbeitslchn, ale im zweiten, und kann c 
feiler überlafjen werden. Schon bei ı 
wird der Unterfchted auf das Dreis wi 
bei ber Verfertigung von Gtednadeln, ! 
fammengefegten geht er noch viel höher. 
des aroßer Vortheil iſt, dag im viel 
Eye ;niß entweder Maſchinen oder 
teneweiſen angewendet werden koͤnnen 
ungeheuern Koften ber erfien Anſchaffun 
für jie erforderlichen Raumes keine N 
dann und mann oder in Peiner Anzah 
beffeiben Gegenſtandet. Daß fih ein J 
Male im Jahre einer fehr großen Krafı 
halb keine Dampfmaſchine, keine bodra 
verfteht fi; zwei oder drei Wehflühle 
in Bewegung gefegt werden, mehl abe 
nur einige Geninee Bam verbrauht, | 
nerei ertihten; wer nur einige Etüde Bi 
Gplinder Deshalb graviren, nod eine Drw 
Wem uber müßte erſt auseinandergefet 
rechenbaten Wichtigkeit auf die Menge 
Degel audy auf die Güte der Erzeugaiff 
nen it? Wenn 5. ©. im Jahre 1755 
wollengarn Nr. 100. zu 22 FL 48 Kr 
felbe aber im Jabte 1832 mur mod 1 
20 Jahren ein tuͤchtiger Handweber 
Erüde Zeug weden konnte, jeht abe 
Web Lüblen deren 15 webt, umd im Am 
ſelche Wibitühle beforgt; wenn 

mit Crundern ein Exdd Big m 

der Hand +43 dan Dyeuf 
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83 genügen, um in ten engliſchen Baummollenfpinnerelen fo viel 

Waare zu erzeugen, als 40 Milionen nicht im Stande wären, mit 
aemöhnlihen Epinnrädern zu fertigen; wenn endlich, Im Folge dieſer 
Erleichterung und Wohlfeilheit, jest über 380 Witionen Pfund Baums 
wolle jährlich in England verbraucht werden, während bis zur Mitte 
des 18. Jahthunderts nie 2 Millionen Pfund verwendet wurden; und 





wenn der Engländer im Stande ift, die rohe Baummolle in Hindoftan , 


* zu kaufen, fie in England fpinnen und weben zu Inffen und dod, nach 
einer zweimaligen Faͤhrt um bie halbe Erde, mohlfeiler in dem Lande 
ihrer Ergeugung zu verkaufen, ais fie deſſen mit drei Kreuzern täglie 
. den Lohnes ſich begnügenden Arbeiter liefern koͤnnen: wem anders vers 
dankt man bdiefe unglaublichen Veränderungen und Etſchelnungen, als 
ber gerade in diefem Zweige der Technik fo ausgebildeten Mafchinerie? 
— A8 ein dritter Voriheil des fabritmäßigen Geſchaͤftsbetriebes erſcheint 
die größere Leichtigkeit, Abſatwege für die Im eiyenen Kande überflüffie 
gen Erzeugniffe in fernen Gegenden zu finden. Nur wenn die zur 
Ausfuhr beflimmten Maaren in großer Menge zu jeder Zeit zu habm 
find, wenn fie immer in gleihmäßiger Befchaffenheit bleiben, ferner 
wenn fie duch) ihre Wohlfeilheit auf den fremden Märkten die Mit⸗ 
werbung leicht befiegen, kann der Kaufmann es unternehmen, einen 
wegelmäßigen bedeutenden Abfag für fie zu fuhen. Daß aber bie von 
einzelnen Handwerkern in Beinen Maffen und um höhere Preife vers 
fertigten Waaren fih nur wenig dazu eignen, kudtet ein. — Ends 
Ich kann es den Bortheil der Gewerbe nur in bedeutendem Mafe 
fördern, wenn fi Männer von höherer Bildung an die Epige Indus 
friellee Unternehmungen ſtellen, ſei es als Eigenthuͤmer, fei es als 
Borficher einzelner Zweige des Geſchaͤftes, z. B. als Chemiker, Mes 
chaniter u. dgl. Von ihnen ift nämlich zu erwarten, daß fie, wo nicht 
ſelbſt erfinden und neue Bahnen brechen, doch jedenfalls die ihren 
bee Wiſſenſchaft und der Erfahrung annehmen, ſich nicht durch blin« 
des Vorurtheil und ſtumpfes Verfolgen des Hergebracten von der Eins 
führung rationeller Behandlung abhalten laſſen, daß fe auf Proben 
Geld und Mühe wenden. Nun aber kann es einem jungen Manne 
son höherer Bildung und geſellſchaftlichen Anfprügen nur ſchwer wers 
ih, die Lehclinge- und Geſellenjahte eines Handwerkers fich 
3 much dieſes micht der Meg zur Ermwerbung folder 

sen. biew bie Nede ift. Während daher Wiſſenſchaft und 

‚großer Babriken im engflen Bufammenhange 

I Don den munderbarflen Folgen ift, find beide 

Sabehunderte aus einander. — Diefe 


ibeiken verfertigten Waaten unter 


e Anmwenbung von koſtſpie 
Involle und gebils 
gmiffes bedingen, 


se ber Sad, fo teucdhr 
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tet auch ein, melden Wortheil jeder a [2 2 7 
aus dem fabritmäßigen Betriebe B ver ’e exhäiz (den 
Beduͤrfniffe wenigſtens beffer und ı „zu... L..—... aber mid 
in den Stand gefegt, ſich mit ınden zu verfehen, weiche fab 
ber für ihn unerreihbar waren.  : weitere Fabricatiem Gen 


debt ihn, ohne daß feine Werhäim Nic geändert 
Wohlſtands⸗, d. h. Genufftufe ©. Und zwar femme 
leichierung des Lebens und feiner ı nicht bioe Dem nädıfken 
bar, fondern felbft den entfernten Akerſchaften ım Gute, 
Technik bahnt der Geſittigung do igion dem Meg durch Die 
wälder und auf den Infeln der Antipoden. — Dod was bebaf 
vieler Worte und Beweiſe ? Der blofe Anblid einer fabrikrricben 
gend umd ihrer Erzeugniſſe zeigt fon !en unmeßbaren Einfiuf, ub 
hen die fabrikmaͤßige Beſchaffung der Baaren auf diefelden za > 
mit auf daß materielle Wohl der Verzehter hat. Noch Kemer, mb 
her in den Tätern der Vogeſen ein palaftartige® Gehäuse an ie 
andere gedrängt fah, alle von oben bis unten vol tofendee Wemwegun 
von Tauſenden, die aus allen Hütten ſich berbeidrängen, berät, 
von Wagenzügen belagert, dis in die tiefe Nacht wie Geenihiäffew 
leuchtet; noch Keiner, welcher in Seraing oder Welten bie Feurrbäte 
fließen, die Gigantenfinger tonnenfhmere Laſten mie einen Erropbeim 
fffen, biegen und zerren, daneben die feinften @tfhlacbeiten mu ms 
troflepifher Genauigkeit austünfteln fah, oder wie gar m Wana⸗k⸗ 
und Glasgow Hunderttaufende in einem Umkteiſe von einkırn Erzs 
den fpinnen, weben, fächen, in Birmingham und Eheffietd ın we 
nenndatet Mannigfaltigkeit für aller Völker und Zonen Verürtste 
Launen und Gewobnbeiten das Metall gießen, binmern, feiten (sm 
den, vergelden, bei Nacht ringsum die ganze Gegend von rm Gr 
deiſcheine Der Flammen fo vieler Seuereffen wie ein Päilengehtte m 
leuchtet fah; mer endlih die Berge von Warren in London, Erserzen 
dem Havre nach dem Hudſon und dem Silderſtrome, nach Garen 
und der E:pftade einſchiffen fah; dann aber am die reicheftättithe Urn 
fisfit_ des Spenglers oder Schuſters denkt, der feine Härte zmiigen 
ame Steebepfeiter eints gethifhen Münfters eingefiemmt bat, ee m 
den armen Weber, welchet einſam fein Leben in feinem Keller we 
bringt: — der, fügen mir, wird nicht erſt ndıbig baben, de Sie 
der Mationaldtonomie nachzuſuchen, um den Unterfhied zwiſcen Babel 
und Handwerk zu mürdigen, fo melt ven Mence, Güte un: Beh 
feltheit dee Warren, femit vom Vortheile des Verzehters, und fe muß 
vom Ruhme des menſchlichen erfindenden und orbnenten Verfauiı 
die Rede iſt. 

Wie gluͤctich waͤre es, wenn auch die Beantwortung Bgm 
Ftage, der naͤmlich, weihen Einfluß auf die Bemerbegenuiin 
felbſt der Unterfchied des Betriebes habe, dieſelbbe 
niſſe uns vor Augen ſtellte! Alein bie, I : wir 
keiſten Seite unferes gefeligen Auftandes 
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taaten und ber Gefittigung, welcher fie zu verfchlingen drohet, wenn 
ht die ſchwierige Deilung bei Zeiten gelingt. | 

Es wäre nur eine hohle, auf augenblicklichen oratorifhen (Erfolg 
sechnete Uebertreibung, wollte man den Befammtzuftand des 
andwerkters als einen im jeder Beziehung wünfcdenswerthen und 
zlichen darftellen. Wir fehen zwar billigermaßen ab von den mans 
zfachſten, eben fo abgeſchmackten als tief einfchneidenden Mifbräuchen 
er Dandiwerksorbnungen, weldye dem Gewerbsmanne das Leben vers 
ten, ihm namentlih ben Anfang feines Hausſtandes erfchwerten, 
m Talente und kraͤftiger Thaͤtigkeit einen Theil des wohlverdienten 
hnes entzogen zum Welten dee Stumpfbeit und Traͤgheit. Diefe 
ißbraͤuche waren nicht nur in ber Natur der Sache nicht begründet, 
dern eine hellere Gefeggebung hatte fie auch wirklich in neueren 
abrzehnten ſehr befchränkt. Allein unvermeidlich mit einem ſolchen 
inen Gererbebetriebe verbunden ift die Schwierigkeit, um nicht zu fas 
n bie Unmöglichkeit, ſich aus befchränkter Mittelmaͤßigkeit in der Tech⸗ 
k, im Vermögen und in der Bildung, fomit in der gefellfchaftlichen 
edeutung, zu erheben. Das Leben geht hin unter Meinlihhen, durch 
Bere Forderungen vorgefchriebenen und nur felten eine eigene Befries 
zung gemwährenden Arbeiten. Das Verhältnig zu dem einzelnen Bes 
yäftıger ift keineswegs immer ein foldies, daß es einem erlaubten 
elbſtgefuͤhle entfprähe. Allein wer mollte dennoch im Hinblicke auf 
6 allgemeine menfdhliche Loos behaupten, daß das dem Handwerker 
gefallene ein verhältnifmäßig unglüdliches, ein unerträgliches fei? 
8 bietet im Gegentheile gar manche erfreuliche, befcheidene Lebensan⸗ 
rüche wohl befriedigende Seite dar. . Die Jugend wird in beilfamer 
uffiht und Arbeitsnothmendigfeit zugebracht in einer Familie und 
it voller Befriedigung der Bedürfniffe. Zwiſchen dem Meifter und 
m Gehuͤlfen ift Bein Atftand in Bildung und Rang, eine wefents 
be Verſchiedenheit der Intereſſen, fondern nur das naturgemäße Vers 
iltniß des Lernenden und Bezahlten gegen den Lehrer und Beſchaͤfti⸗ 
e. Nach den erftlen Uebungsjahren fteht dem Zünglinge bie Welt 
fen zum Wandern und Lernen; und es wird auch diefe Gelegenheit 
| abfichtlicher und unbemußter Bildung von den Meiften reichlich bes 
aut, fo daß für das ganze Leben eine Fülle freier Anſchauung und 
m Erfahrung eingelegt, und dadurch in diefer Claſſe der bürgerlihen 
efellfchaft eine hellere Denkart vorbereitet wird, als fonft irgendwie 
glich waͤre. Dem zum Wunfche felpfiftändiger Stellung gebiehenen 
danne ſteht die Möglichkeit, feinen Hausftand zu gründen und nur 
ir ſich und die Seinigen zu arbeiten, immer offen, und nun hängt 
} bauptfähli von feinem Fleiße, feiner Geſchicklichkeit und feinee 
lichen Haltung ab, ob er nad und nach in einen mößigen Wohl» 
and gelangen, feinen Kindern eine gute Erziehung geben und mans 
en erlaubten Lebensgenuß erreichen mil. Er tritt mit der Gruͤn⸗ 
ng feines Gef Iftes und feiner Familie in die Zahl der felbfiftäns 
gen eier ex iſt von Seinem Einzelnen abtänakay uni are 
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auch andere Gtaatsanfihten bie dem 
früher Häufig gufehenden Regierung! 
der ganze Stand der Kern einer tich 
tigen, für gefegmäfige und vernänfi 
Er mag felbft, nur in weiteren Fo 
Leitung feiner Gemeinde und entfers 
foffung feines Waterlandes verfhaffe 
Banzigkeit entgegenfehen; felbft we 
nung erlangte, daß er im Wohlitar 
denen Arbeit gurüdziehen fan, fo 
des Geſchaͤftebetriebes, fi mehr a 
arbeitender Männer zu beſchtaͤnken 
techalt zu gewinnen. — Mag fom 
Seſch aͤftobetrieb Leine Wunder der I 
bee Voͤlker nicht durch ſonelle und 
trrung ber Beftiediqung ihrer mater 
nicht leicht In den Händen feiner A 
fammeln, welche dem gefammten $ 
Öffnen: fo iſt er doch auf der ande 
derjenigen, welche fib ibm widmen 
abhängigen, mäfig atüdlicen Zuftaı 
guten Eriichung und 
; für den Staat endlich dir 
gen Vertangens nach geferliher Zu 
ger Abneigung gegen yeiwalifame 

wagte und witreife Vetluche. 

Vorig anders fleile ſich dieſes 
Betriebe. Hier iſt blendendes1 
einander aeſtellt, denn es tritt bei 
ſoied zwiſchen den Eigenthuͤmern un 
Beide trennt in Bezichung auf Ba 
eine weite Kuft, und Weide verbe 
Handwerker, dem fie übrigens Beid 

Um als Unteruebmer einer 
koͤnnen, muß ein Mann verfhicdene 
bene und ned feltener mit einander 
gen. Zun io i draͤazt fib die Net 
deiraͤdtlichen Eipitıis oder eines ch 
Seriute, die Maſchinerie, das Be 
tendere Sammen in Anfsrub, als 
mires Geiiit febe im Nicktbeile | 
aligemeinen Betrusetchen keineswve 
der Ausdebauag fleigen, und 
Maikinen erſt bei einer fehe 
alfo möstih werten. Diefes 
Yandın (en, nem 
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und wellen, indem jebes Gewerbeunternehmen von mannigfachen Moͤg⸗ 
tichkeiten von Verluſten bebrohet wird. Nicht minder einleuchtend iſt, 
daß bedeutende geiftige Kräfte zu einem guten Erfolge unerlaͤßlich find. 
Ohne Kenntniffe, deren Umfang oft bedeutend genug fein muß, Tann 
das materielle Erzeugniß nicht gelingen; ohne Kinficht in den Stand 
ber Verhiltniffe kein günftiges Verhaͤltniß benutzt; ohne Thaͤtigkeit und 
Drönungsjinn das verwidelte Ganze nicht zufammengehalten und ges 
beihlich geleitet; ohne Entſchloſſenheit nicht noch zu rechter Zeit ein 
Schaden abgewendet roerden. Je nachdem bee Gegenftand des Gewer⸗ 
bes ift, darf auch Geſchmack und Erfindungegabe nicht vermißt wer 
ben. Natürlich müfjen alle diefe materiellen und geifligen Sonde ihre 
reichlichen Zinſen tragen, fonft würden fie auf andere Weife verrerndet 
werden; fie Eönnen e8 aber auch, da bei der großen Maſſe ber gefers 
sigten Waaren ein unmittelbarer Gewinn am einzelnen Stuͤcke jid doch 
u bedeutenden Summen anhäuft. Kommen noch befonters günftige 
Zeiten, und ſolche dauern oft lange Sabre, oder, bei Gegenftänden von allge 
meinem Gebrauche, Mangel an Mitwerbung, fo firömen die Reichthuͤmer 
von allen Seiten zu. Bei dent minder Sparfamen wird dann die Wohnung 
mm Schloſſe, aler Glanz der VBornehmen, jeder Genuß des Schwelgers und 
Eitlen umgibt ihn ; er frecit feine Hand nad) Verbindungen mit den erften 
Geſchlechtern des Landes aus. Ber dem ernſter und nügliher Ge⸗ 
ſinnten ater gibt der Anlauf großer Ländereien, die fiete Ausdehnung 
des Geſchaͤftes, die reichliche Verforgung der Kinder Zeugniß von der 
Groͤße des ſchnell und anfcheinend mühelos erworbenen Reichthums. 
Der geoße Fabricant und der reiche Bankier nehmen in der jebigen 
Geſellſchaft einen der erfien Pläge ein, und zwar ift jener nicht bloß 
in tem geldgierigen Zeitalter feines Geldes wegen angefehben, fondern 
6 wird ihm auch ein Einfluß in Staat und Gemeinde. In ber 
Mitte feines Arbeiterheeres erfcheint er gleich einem mächtigen Haͤupt⸗ 
Iimge der Feudalzeit; die Wuhlen in den Rath der Volksvertreter, die 
Ernennungen in den Senat fallen auf ihn, denn er ift eine politifhe 
Macht. Allerdings kommen aud) eben fo fidher minder günftige Zei⸗ 
ten. Der Markt ift überfüllt; fremde Staaten, bieher gut bezablende 
Abnehmer, fchlicken ihre Grenzen, um die eigenen Bürger bei mits 
werbenden Verſuchen zu fchügen; das Vertrauen wird von leichtjinni« 
sven oder ungluͤcklichen Schuiducen betrogen, oder es wird die gefammte 
Dewerbswelt durch eine jener von Zeit zu Beit fi bildenden Krifen 
durch ein Erdbeben erſchuͤttert und durch einander geworfen. Ohne 
Féut dabei mancher Kabritherr mit Einem Male von der Höhe 
6, und ficht die ganze Frucht alles früheren Gluͤckes 
je immer verſchlungen: alein dieſes Loos trifft doch 
‚, weiche grobe, und fomit vermeidliche Febler 
Fab icant zieht bei dem Herannahen bee 
— 26erſteht fo die Gefahr mit verhältnis 
t binreihenden Mitten, um bei 

auf’s Neue Keisikämm W 
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kein Mittel haben, | 
deiter. — Somit ft no al 
triebes für den Eiaentl 
ſeibſt wenn größere 

merbs« und Handı 

höcften Punct des 

folg Abrig, weiher m $ 
GStelung in der Geſell, 

a ee gebört. 


diefelben Waaren im Kleinen verfertigt, als fehr gering; mit | 
hälmiffen des großen und vom Gläde hochbeguͤnſtigten 3a 
iaßt fie fidy gar nicht vergleichen. 

Nun aber zur Gcattenfeite. Auer dieſer Wohlſtand, Die 
lichen Reichthämer werden erworben mittelft der zablreihen & 
arbeiter. Auf Einen Heren kommen Hunderte, vieleicht $ 
derfelben. Faßt man nun aber das Schicſal biefer Wielen im‘ 
fo findet man einen foldhen Abgrund von Elend, eine foldhe M 
giftigen in demfelben gährenden Uebeln, daß, hiermit vergiid 
übermäßige Gluͤck Einzelner, aus fittlihem und aus wirrhfd. 
Grfihtepuncte, gang verſchwindet ter allgemeine Vortbeil der 
zer wentgftens unendlich am feinem Werthe verliert. Duck wie 
tert Beziehungen beklagenswerthe und in ibrer en Erganifs 
boffnungelofe Lage der Fabrikarbeiter ift das ganze Sebritaefe 
reichtiger @egenitand fomohl für den Menfcenfren: 
Staaiemann gerorden, es Binnen und, wenn ne 
Hufe gefanden werden folte, es möffen aus derfelben folde 4 
für die ginge bürgerliche Sefeufhaft hervorarden, daß eim | 
BVorübergeben umerttäelih, eine leihtfinnige Gelbfltäufhung une 
bar gemorden if. Es muß vielmehr die ganze Tieſe der Wu 
terfucht werden, wenn das Gefchäft auch nicht erfreulich IR, m 
iſt die Frage zu beantworten, ob eine Hälfe mögtiih IR, und 

Es wäre ungegrändet, wenn man im Algrmeinen a 
mollte, daß den in ıiner Fabrik befbäfiaten Arbeitern eim gm 
Lobn merde, und daß daber allgemeines Eiend unter ihnen wil 
lerdings den Einzeine, namentlich) Rinder, ſale — 
alein bi begabt findet einen · ur Befcledlgung der 
bedärfniffe reichenden Lohn, tandıe fogar «inam 
Auch märe nit6 unrichtiger, als wenn man am 
führung von Mifcinen bie 3, den bei Dem 
Zindenden dethald vermindere, eit Eine 
vielen Menſchen leiſtt. Du ee geäfiee, mil 
dervotgedrachte Wohlfelipeit ı ” 
aehrung (6 (ehe antqgeryen, ' 
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bieher, trot der mitarbeitenden Maſchinen, zur Verfertigung bes Bes 
darfs erforderlich find, fondern oft fogar noch weit mehrere. Die fleis 
gende, in’6 Unglanbliche dichte Bevölkerung von Fabrikgegenden beiweif’t 
Diefet. Trot dem, daß fein Land der Welt eine folhe Menge ber 
kraͤftigſten und haͤndeerſparendſten Maſchinen im Gange hat, wie Eng» 
land, und daß es immer neue einführt, ift doch derjenige Theil feiner 
Bevoͤlkerung, welcher ſich von Bewerben naͤhrt, im rafcheſten Zuneh⸗ 
wen begriffen, bei Weitem mehr ſelbſt, ais der vom Landbau le⸗ 
bende Theil. Waͤhrend in den Jahren 1700 bis 1831 die Bevoͤlke⸗ 
zung ber aderbautreibenden Grafſchaften nur wie 84 zu 100 flieg, ſelbſt 
die der großen Hauptflädte und ihrer naͤchſten Umgebungen nur wie 
147 zu 100: fo flieg fie in den fabritreihen Grafſchaften im Verhälts 
uiffe von 295 zu 100! Man kann fogar fo weit gehen und eintaͤu⸗ ‘ 
men, daß bie an fich freilich hoͤchſt beträchtliche und beklagenswerthe 
Waffe: von Verlegenheit und Verarmung, welche bei einer Werändes 
zung in ber Fabricationsart, namentlich durch Einführung neuer Ma⸗ 
fdinen, für die dadurch brotlos werdenden Einzelnen entiteht, als ein 
Ucbergangssuftand und fomit als etwas Worübergehendes, gegenüber 
von den Wortheilen des ganzen Syſtems, Fein Grund zu deſſen Ver» 
dammung iſt ). Ia vielleicht bringt man es noch über fich, die Fol⸗ 





*) Bern übrigens von uns bie Gebankenlofigkeit mandyes Rationaldkono ⸗ 
men , welder über bie durch eine neue Waſchine u. f. w. entftehende Are 
die Annahme leicht tröftet, daß bie unbefchäftigt Geworbenen 
ıng des Gefdhäftes eine neue Erwerböquelle finden werden, ohne 
16 diefe Ausdehnung felten fo ſchnell erfolgt, fie dem Yuns 

wäre, und daß überhaupt nichts enger 
Iebeitsproceffe 


ei, mit welcher 

ie alle eigene Schuld brotios gewordenen Arbeis 

nidhte verlangen, als Arbeit, aber von dem 

feenen Arme der Mafdyine zurädgeftopen werden, Kalt als eine Raturnothwens 
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gen fener gar nicht feltenen Stodungen k 
Zaufende und Zehntaufende mit Eiaem 
dienited beraubt find, oder im beften Ba 
oder die ohnedies ſchon troſtlos Langen 
tief in die Nacht um benfelden Lohn er 
was Worübergehendes gering anzuſchlagen 
Unvorfichtigen, welche nicht in guten Ze 
etwas gurüdtegten, nicht in dem Hinblid 
bleibenden Handelskriſen einer Hütfegefefd 
einen Grund zu herben Vorwürfen zu { 
erkenntniß jener Thatfahen und bei aleı 
figten allerdings febr erleichterten Gefan 
Fiuth im Gewerbsleben laͤßt ſich nicht v 
ſiand der Fabrikarbeiter auch In feinen gün| 
üch unglüdfeliger iſt. Gerade darin lieg 
daß fhon der normale Zuſtand ein Kret 
tiefiten Elementen des Staatslebens nagt. 

Mehrere große Uebeljtände find nam 
bes Fabtitarbeiters unzerttennlich verbund 
Teit, Hoffnungslofigkeit und Ze 
Lebens, in vielen Faͤllen wenigſt ens M 

Es bedarf keiner meitisufgen Ausei 
daß eim gefchidter und geordneter Arbeite 
einer Fabtik von Werth iſt, daß aber d 
bedingter Abhängigkeit iſt und alle | 
bat. Gettennt von dee Fabrik, und ni 
einer einzelnen beitimmten Maſchine, iſt 
telligentejte Fabrikatbeitet nichts. Gr kanı 
zu Stande bringen, fondern nur als Th 
Sanyen, als integrirendes Stuͤck einer 
gehört, noh auch, getrennt von allem U 
tönnte. Iſt auch nicht zu leugnen, daß 
je nachdem mehr Theilung menſchücher I 





tungslos binabgebroͤet werben, welche, trot 
Arbeit, tcog dem, daß fir idre Kinder vom zarte 
beigiepen , nicht fo diei verdienen koͤnnen, um 
Gr erinnere ſich daran, daß ein ähnliches Rocı 
bie Erfindung des „cifernen Mannes’; oder ı 
tadpefpinnermafginen fich noch muiter verbreit 
jpinnen gelernt haben werden, aus den Taufıı 
foR, weide bis jet ibr, wahrlich! Aärglice 
Spinnen erwerben temnten, zu jeder anderen ı 
oder Eune (bslegenbis finden. Becilich wird a 
«6 (tagt fi nur, wer bei der nie raftenden 2 
Denfaarbeit eriparıntee Waltirın aahıns 
Grfindung verurteilt werien wirt. 
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nusung von Mafchinen bei einem Fabricationszweige angewendet wich, 
und daß im erflen Falle der Arbeiter felbftftändiger, wir moͤchten fas 
gen, menfdlicher bleibt, als da, mo er eine Maſchine leitet; bieten, 
mit anderen Worten, in bdiefee Beziehung die Manufacturen vor den 
Fabriken einen ſichtbaren Vortheil dar: fo bleibt doch auch im beiten 
Falle der vereinzelte Arbeiter ohne Arbeitsmoͤglichkeit. Dadurch aber 
ift der Dere ihm nöthiger, al® er dem Herrn, d. h. er iſt vom Herm 
abhängig, und zmar diefes um fo mehr, als die Zahl der Arbeiter 
größer ift, als die der Herren, fomit das Verhaͤltniß des Angebotes 
zur Nachfrage fih ganz zum Machtbeile des Arbeiters ſtellt. Daß 
diefe Abhängigkeit mißbraucht werden kann zur Auflegung harter Bes 
bingungen, fei es hinſichtlich des Lohnes, fei es in Betreff übermäfig 
langer Arbeitszeit, leuchtet ein; ja es iſt fogar aus zwei Haupturſa⸗ 
Ken unvermeidlih, daß fie häufig wirklich mifbraudt wird. Einmal 
nämlid haben alle Eigenthümer denfelben Markt für ihre Warren; 
alle müfjen daher auch dieſelben Preife maden. Wenn nun aud) 
nur Einer dadurch andere Preife ſtellt, daß er, begünftigt von irgend 
einem Umſtande, feinen Arbeitern härtere Bedingungen madıt, fo ſind 
alte Uebrigen beinahe gendihigt, zu folgen. Dazu kommt nody zweis 
tens, daß fih das in den Maſchinen ſteckende Gapital um fo beſſer 
derzinfet, je länger täglidy die Dlafd;inen im Gebrauche find; daß alfo 
der Eigenthuͤmer jedenfalls auf möglihft lange Arbeitsflunden Bedacht 
zu nehmen bat. Vergebene will man die nicht zu leugnende Thatſache 
der in fo vielen Fabriken cffenbar da8 Meß menſchlicher nachhaltiger 
Kraft überfteigenden Arbeitszeit dadurdy zu mildern fucen, daß man 
auf den von der Mafcinerie übernommenen Kraftaufwand und auf bie 
vom Arbeiter blos zu leiltende Aufjiht und Leitung, oder wenigſtens 
nur leichte Bemühung hinweift. Gerade diefes Befiffeitfein an die 
nie raftende, nie einen Augenblid Erholung, Zerftreun:g oder Abwech⸗ 
felung geſtattende Maſchinerie ift eine unerträglihe Anfttengung. Und 
wenn ein Anfnüpflind in getoiffen englifchen Epinneteien täglich bie 
fünf und zwanzig englıfhe Meilen mit der Maichine zu gehen 
bat, ift das Feine Anſtrengung? Wenn unter taufend Arbeiten in 
den Epinnereicn kaum Einer bis zum 45. Jahre arbeitsfäh'g bleibt, 
beweiſ't dieſes nicht eine übermenfhlihe Anſtrengung? Gegen eine 
unbillige Behandiung, beitche fie, in maß fie wolle, hat aber der Ars 
beiter wenige und keineswegs ausreichende Mittel. Zumeilen allerdings 
gelingt ed ibm, eine Zeit befonders günftiger Gewerbeverhältniffe, wenn 
von allen Seiten Nachfrage nach der Waare ift, und fomit der Fa⸗ 
brithere eine Störung im regelmäßigen Betriebe als beſonders nadıtheis 
lig fcheut, oder wenn aus irgend einer Urfahe Mangel an Arbeitern 
eingetreten ift, die Löhne zu ſteigern oder ſich fonft eine mildere Bes 
handlung zu bedingen. Allein dieſes find die felteneren Faͤlle, und in 
bee Regel beifen die Bemühungen des Arbeiters nicht nur nichts, fons 
bern fie tragen felbft zue Verſchlechterung feiner Lage bei. Die Aut» 
treten bes Einzelnen aus dem Dienfte eines harten Serra IN ansttiie 
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lich ganz unmoͤglich, da eine Ueberein 
eigmthümern einer Gegend zu beſt 
dee Verbündeten anzunehmen, 'e6 | 
Biuigung. An ſich mädtiger find 
aller Arbeiter eimer Fabrik, wohl g 
«6 leuchtet ein, daß auch fie nur felt 
fliehen fie nämlich In offener Bew 
Herten oder gar — wie ſchon haͤuf 
Perfon, fo fhreitet natärlid der Gi 
mit harten Strafen ein, und überdi 
felten noch die Folge, daß der Inhal 
bigere Gegend verlegt, fomit jeder 
mer verloren if. Wird aber aud 
ſchritten, fo ift ein allgemeines Still 
tender Verluft für den Heren, theils 
theils weil er gegen feine Abnehmer 
ventionaiftrafen verfällt. Allein den 
der Werdienftiofigkeit bei feinen weit 
ertragen, als die im Kurzem in bie 
ter; und es rathet Ihm fogar die eh 
ſeibſt mie Verluſt ftandhaft zu widen 
gu Immer neuen Wiederholungen au 
beiter fi) förmlich organiſirten, um 
Flügungscaffen u. dgl. eine Einftelun 
fegen zu önnen, haben fle in der R 
fit, feibf eine Zeit tiefen Jammers | 
führung neuer Maſchinen veranlaßt, 
ferneren Dienfte gang gu entbebren. 
bung auf das Beiſpiel von Englanl 
fuchten „Unionen”, melde mit ber 
Volkes zu allen Vereinen fefter orgaı 
Abmeferryeit von poligeitihen Maßreg 
viel freieren Spielcaum baben, ale 
dem Feſtlande gelänge, babım zwar } 
für die Cigenthuͤmet und ausgebeh 
. beingen: allein ihren Imed, günflige 
38 erzwingen, haben fie reaelmäßia ı 
derholung des Verfuches If fomit.n 
ſamkeit zu betrachten, fonderm viele 
. tief liegenden und Immer kohrber auf! 
Uebels, zu deffen Linderung bie Dei 
fo oft als audios eprobtm Mitt h 
Hüsfe greift. Diefes Uebel IE aber 
Hättmiffe Iiegende Athdngigkiit Der A 
Nicht minder melemclich Beuriml 
ted IR du Hattuangnianiuie 
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ↄulbet werben, wenn nue die Hoffnung einer Befferung Teuchtitz 
ne noch fo gedruͤckte Lage iſt erträglich, wenn der Beharrüchkeit und 
raft ein Emportingen zu freundlicheret Geftaltung bes Lebens moͤn⸗ 
B tft. Allein zehnfach ſchwer ift die Laſt, von welcher mit Gewiße 
&e anzunehmen ift, daß fie nie ‚abgenommen oder nur exleichtert 
reden wird. Diefe traurige Gemwißheit aber hat ber Fabrikarbeiter. 
%e Erringung einer Gelbfiftändigkeit, das Gelangen zu einem’ eigte 
aa Gefhäfte iſt gang undenkbar. Es iſt unmöglich, eine Fabrik gang 
& Neinen zu beginnen und fomit allmdlig aufzuſteigen; fie muß, 
ws irgend beftehen zu koͤnnen, ſchon in einer gemiffen Ausdehnung 
gimm. Woher folen nun aber einem gewöhnlichen Arbeiter die 
annigfahen Kenntniffe fommen, welche zur Vetreibung eines Fabrik⸗ 
ſchaͤftes nöchig find? Woher vor Allem das große Capital oder ber 
wedit? Alles, was er In langen Jahren mit eiferner Gelbfibeheris 
dung fidy abdarben Eönnte, wäre gegenfiber von folhen Summen 
re nicht des Nennens werth. Der Babrılacheiter iſt für fein ganzes 
bazu verurheilt, zu bleiben, was er iſt; zu thun, mas er bite 
re gethan hatz zu dulden, wa er von Anfang an zu dulden hatte. 
® gibst wohl nicht Ein Lebensverhälinig, im melden die gaͤnzliche 
reffnungslofigteit einer Werbefferung fo unzweifelhaft vor Augen liegt, 
E eben hier. Selbſt dee Sklave hat die Möglichkeit der Freiheit 
Be fi ; der ebenslängliche Gefangene bie Begnabigung oder die Flucht. 
Me. einzige Hoffnung des Fabrikarbelters kann fein, daß es nicht 
ach ſchimmer werde. Wer wird nun aber leugnen wollen, daß dem 
Bißtenen, weiche für unfere Beduͤrfniſſe in den Fabriken Europas 
4 abmühen, eim ſchreckliches Roos gefallen iR? Es muß ihn, den 
ngigen Ball tiefer veligiäfer Ergebung ausgenommen, entweder zum 
hiere abſtumpfen, oder mit toͤdtlicher Bitterkeit gegen Menſchen und 
Beitzegierung erfüllen. 
‚Hiermit aber nicht genug. Der Fabrik eiter entbehtt auch nody 
den: meiften Fällen bes Troſtes und der uctlichmachung bes Fa⸗ 
tlieniebens. Daß er ſeibſt ben ganyer Tag von der Familie ge⸗ 
mut iſt, verficht fich von felbft; außerdem aber erlaubt bie Anwen- 
mg von Maſchinen die Beſchaͤftigung von Kindern und Weibern in 
ber Anzahl. Nichts iſt daher häufiger, als daß, mit Ausnahme 
fern ſich ſelbſt huͤiflos üͤberioſſen bleibenden. Rinder, bie ganze 
He Tagesandtuch nie» Wohnung derlaͤßt, und jedes Mitglied 
Thenen derſelben Fabrik oder wohl in verfchiedenen 
befonderen Grfhäfte nachgeht. Die kurze Ruhezeit 
Entfernung der Wohnung nicht einmal ein gemeine 
‚eingenommen: werden kann, 
me Hand. ‚der Fabriks 
och dei der Morbe 
eines zufziedenen 
ohnlice Hütte, 
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ben? Zu bdiefem Loofe aber find Tauſende und aber Waufende von 
Kindern duch ganz Europa verurtheilt, weil einerfeit® bie Eltern das 
ärmliche ihnen ausbezahlte Blutgeld zum eigenen Unterhalte bebürfen, 
wohl auch in brutaler Ausſchweifung verſchwenden wollen, anberfeits 
ber Fabrikeigenthuͤmer berechnet hat, daß die kleinen Finger ber Kinder 
abgerifiene Baumwollenfaͤden geſchickter wieder anknuͤpfen, ober baf 
fie Mein genug find, ums umter der über ihnen faufenden Maſchine 
Flocken zuſammenzukehren, ober endlich weil die Immer weiter gehende 
rer dee Maſchinen erlaubt, den wohlfeileren Kindern ein Be: 
ſchaͤft zu überlafien und die erwachſenen Acheiter dem Muͤßiggange 
und Sende zu ergeben. 

Kein Umfichtiger und Unbefangener wird leugnen wollen, baf bie 
bisher erörterten aus dem ganzen jetigen Stande bes Fabrikweſens fich 
für die Arbeiter und ihre Kamilien unvermeiblidh ergebenden Folgen 
ſchon hinreichend von foldher Art find, daß fie die ernſteſte 
ſamkeit des Gtantsmannes und des Menſchenfreundes auf ſich ziehen, 
den Wunfch nad) ausreichender Huͤlfe hervormufen müffen. Leider aber ift 
mit ihnen nicht einmal die ganze Meihe ber für bie Arbeiter ſich entwickeln: 
den Uebel erfchöpft. Vielmehr läßt fi) fchon bei einigem Nachdenken vors 
ausfagen, jedenfals zeigt es bie Erfahrung, daß eben bie bisher ge: 
— Verhaͤltniſſe ihrerſeits wieder die Quelle von mannigfachen 
und hoͤchſt bedenklichen Uebelſtaͤnden find, welche ſich nur in fo fern 
von ihnen ſelbſt unterſcheiden, als fie nicht unmittelbar, ſondern nur 
mittelſt der eigenen Vermittelung des Arbeiters aus dem Fabrikſoſteme 
ſich ergeben, fo daß alſo durch ganz beſondere Kraft und Einfiht ber 
Einzelne fi ihnen möglicher, wenn ſchon unwahrſcheinlicher 0% 
entziehen kann. 

Nichts iſt nämlich leichter einzufehen, als daß die freudenloſe und 
ſelbſt einer vernünftigen Verbeſſerungshoffnung beraubte —— des Fa⸗ 
brikarbeiters nur allzu geeignet iſt, eine tiefe und bösartige Entfittli⸗ 
Hung beffelben zu erzeugen. ine Vergleichung feines Zuſtandes mit dem 
des im unerreichbarer Höhe über ihm ſtehenden Herrn muß beinahe 
Gefühl eines bitteren Neides, der Gedanke aber, daß biefe elite 
mäßig fo glädtiche Lage aus den Anflrengungen unb dem zn Ede der 
Arbeiter bervorgehe, daß der Herr fi von um Bade mäfte, 
einen tiefen Haß gegen bemfelben hervorrufen. Kommen hierzu, wie 

nicht felten gefdyiebt, noch wirkliche Haͤrten vom Seiten bes 

fo laͤßt fih begreifen, wie biefe Stimmung zuweilen felbft bis zu Un: 
thaten gefleigert werden kann. — Nicht minder erklaͤrlich iſt, wie eine 
große Menge von Arbeitern einem unmaͤßigen Benuffe geiftiger Getraͤnke, 
namentlich des wohlfellften und verberblichfien von allen, bes Brannt; 
weine , wo nicht gar des Opiums, fi) nad und nad) ergeben lernt. 
Das Beduͤrfniß einer Gteigerung der durch übermäßig lange Arbeit 
erſchoͤpften Kräfte; die fchlechte Nahrungs; der Wunſch, das Heffnungs: 
loſe Elend einen Augenblid zu vergeffen; bie heimathlofe, ft 558 

und ungeſunde Wohnung; das Beihhial timatarn‘ — Ta 
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ihn der Schenke zu, und in ihr geht be 
erträglichen koͤrpetlichen und geiftigen 1 
Wunder wäre es zu nennen, wenn nid 
terſchied der Gefclcchter in engen Räumen 
ersogenen, durch feine Hoffaung der B 
rung gefügten Menſchen cine bedentendi 
der Beziehung einriſſe. Man kennt bir 
Theile die, wenigſtens buch ihre Dar 
Bieler, theils die allzu frühe begennene 
Fige und zerſtoͤrende Lebeneweiſe, theild ı 
für die Gelundheit un: ic ge 
bung find Die Urfache einer bei vielen 
den erften Blick bemerkbaren Kraͤnkuchkei 
Die dlaſſen, aufq.dunfenen, hottiugigen 
Fabriken bedoͤlketa, find ein een fo mil 
Und erregt es nicht Ehauder, wenn < 
liamente befannt gemischten Tabellen (Pı 
lation Bill, 1832) fid ergibt, daR in 
ben Graffchaften die Haͤlſte der Bevoͤlke 
erreicht, in den Fabrikzegenden aber Bau 
iſt es eire pfochelegiihe Neibwendigkeit, 
in einee für eine gefeplihe und ausführt 
gateäglichen Sıimmuny, ſich befinden. Ur 
wirft immer ibren fahlen Schein auch a 
Haß gesen bie Frtrikberren a 
ledebnung auf fAmmtliche bE 
H. benuden 
Einkauf der woblfeilen Wiate, die und 
tere. Ueberdies nimmt natäclich die Rı 
es fei, das Eigentbum un) die Perfonı 
in Schud, fie beftraft Unordnungen ur 
kei dungen, erklärt viellticht lei 
der Srülfefuchenden, für & 
als die Buntitgenefüin der Unterdrüder, 
gebätrliher Bevorredtun:en. 

Ein $rummrüteibtid über alle 1 
Gewerdedetriedes für den Zuſtend und & 
mährt ein Ergebnik, welches an ſich nid 
ziebungen für die Zukunft nicht bebenkti 
ndmlidh bier ſedt atosſe, in der Megel 
mengelrängte M.ffen von Menfhen, m 
Nlehung, visimehr ın der Mute von R 
duch übermäßige Aaſttenaung vinerfet@, 
fittticfeit und eim jeder \ umuchkeit 
des Leden andirferrg koͤrrernnch geſaawaͤch 
Mumpft oder teeo hh gefeuan At, v 
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Schickſal, mit Neid und Haß gegen Ihre Vorgefeßten, bie fämmtlt 
hen höheren Stände und die Geſellſchaftsgewalt, erfüllt find, die im 
tiefen Gefühle ihres Elendes unaufhörlihe, wenn ſchon in ber Regel 
nuslofe, ja fe felbft nur verdecbende Verſuche zu einer Verbeſſerung 
ihres Zuftandes machen, bie fi von der übrigen Gefellfchaft durch 
- eigenthämliche Lage abgefondert, ihr auch in organifirter ober unorga» 
niſcher Maffe gegenüberftellen. Und zwar gefchieht dieſes Alles in einem 
zu der übrigen Bevoͤlkerung immer fleigenden Verhaͤltniſſe, indem bie 
Meihen diefer Fabrikheloten, trot der frühzeitig mähenden Todesſichel, 
fi durch die, hier wie in allen verzweifelten Zuftänden, bemerkharen 
früben Chen und aus dem Schaume ber übrigen Glafjen immer mebr 
fühlen, überdies die Immer fortfchreitende Erfindung von Mafchinen die 
Anwendung des fabritmäßigen Betriebes auf weitere, bisher hande 
werksſmaͤßig betriebene Arbeiterzweige vetanlaßt, 

Durch die bisherigen Eroͤrterungen ift nun bie dritte Hauptfrage, 
. die naͤmlich nach) den Folgen des fabritmäßigen Betriebes auf bie 
ganze bürgerlihe Geſellſchaft ihrer Beantwortung von felbit 
ſchon ſehr nahe gebracht. Nichts iſt nämlich unbeftreitbarer, als daß 
durch biefe fchnelle und wohlfeile Erzeugung von Waaren, d. h. von 
Wertben, der Reichthum ber Voͤlker ſehr gefleigert wird. Welcher 
anderen Quelle kann 3. B. der unermeßliche Reichthum Großbritan⸗ 
niens zugeſchrieben werden? Wer kann verkennen, welche Huͤlftquel⸗ 
len die Fabriken für Fraukreich, Belgien, die Rheinprovinzen find, 
und wie dagegen die von der Natur weit beguͤnſtigteren, allein in 
der Induſtrie zuruͤckgebliebenen Provinzen Spaniens, Portugals, des 
ſüdlichen Italiens in ihrer faſt bettelhaft zu nennenden Armuth 
zuruͤckſtehen? Mit Recht iſt es zur ſprichwoͤrtlichen Anerkennt⸗ 
niß gediehen, daß England nur durch feine Baummollenfpindela in 
Ben Stand gefegt worden fei, feinen zmanzigiähtigen Rieſenkampf ge 
gen Napoleon’s Macht und Genius gluͤcklich ducchzuführen. in Land, 
welches ſich ausfhlieft von der Benugung dieſer Reichthumsquelle, 
muß, wie die Sachen jest ftehen, immer tiefer in Unbedeutendheic zus 
rüdfinten. Allein dieſer Vortheil wird theuer erkauft. Dur bie 
eigenthümliche und im Ganzen fo hoͤchſt beflagenswerthe Lage der zahle 
reihen Fabrikarbeiter ift ein neues, nichts weniger als erfreulicye® Ele 
ment des öffentlichen Lebens entſtanden. Eine folhe Maſſe armer, 
über ihr Schickſal, die höheren Stände und bie beftehende Staatsein⸗ 
richtungen erbitterter, in jedem Augenblide dur einen unabmenbbus 
een Zufall gänzlicher Arbeitslofigkeit, und fomit dem dußeriten Elende 
ausgefegter, zum großen Theile ungebildeter und verderbenere Men⸗ 
(hen kann nur gefährlich fein für das Beſtehen ber geſetzlichen Ord⸗ 
nung und der höheren Geſittigung. Die Mittel zur Niederhaltung 
der Gefahr werden aber mit jedem Tage ſchwaͤcher, ba die Zahl ber 
Febrikarbeiter außergewöhnlich zunimmt, die geringe Zahl der Fabrik⸗ 
und Dandelsberren uber, tro& der großen in ihren Händen aufgehaͤuf⸗ 
ten Geldmaflen, Leinen Erfug durbietet, der alte ehrenfekte Sacı te 
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dens theilweife in Ausführung gebrachten Heilmittel nicht vermoͤgen, 
been gutgemeinten Zweck zu erreichen. 

Vor Allem iſt Bar, daß alle diejenigen, welche das Heilmittel für 
ver Kabrifproletarismus einfady im immer weiterer Ausdehnung ber 
Bewerbefreihet im Inneren und nad Außen finden, nicht einmal 
ie Trage begreifen, von deren Beantwortung «6 fidh handelt. Es if 
reilich einleuchtend genug, daß moͤglichſter Spielraum ber Thaͤtigkeit 
He Fabrication, und fomit bie Fabriken begünfligt. Es fol ſogar, 
am nicht eime weitläufige und ſchon an ſich ſchwierige Nebenflteitfrage 
reinzumiſchen, vorläufig angenommen werden, daß ber Abſatz in das 
Kusland hinreichend ficher, gleihmäßig und belohnend fei, um ohne 
häufige Rüdichläge und dadurch erzeugte vorübergehende Arbeitslofigs 
Beit, die durch die Ausdehnung ber Kabrication hervorgerufenen Arbei⸗ 
tee zu näheren; ja wir wollen fogar ben an fidh wohl unmoͤglichen 
Bay uns gefallen laſſen, daß ſolches fabricirende Volk bie zum 
Welthandel gedeihe: was folgt aus dieſem Allen Anderes, als daß das 
Hebel, welches zu heilen man vorhat, immer mehr verallgemeinert, ſo⸗ 
mit intenfiv und ertenfin geflei rt und natürlich imbeilbarer und boͤe⸗ 
artiger wirb? Wie kann man vernänftiger Weiſe hoffen, die Gefahr, 
weiche für ben Staat, ja für die ganze bürgerliche Geſellſchaft und 
bie höhere Bildung aus bee großen Anzahl beſitz⸗ und hoffnungs⸗ 
loſer Proletarier entſteht, dadurch aufzuheben , daß man deren Anzahl 
verzehnfacht? Wie kann man hoffen, ben Neid ber für den einzel 
nen Reichen ohne Theilnahme am Gewinne fllavengleidh arbeitenden 
Menge durch noch vermehrte Anhaͤufung von Reichthuͤmern in feinen 
Händen zu verföhnen? Wie fol das Mißbehagen des zum Tode er 
matteten, beimathberaubten, vielleicht ducch Ausfchweifungen gerrütteten 
Meoletarierd dadurch in Zufriebenheit verwandelt werden, wenn ihm 
noch weitere Genoflen feiner Lage gegeben werden? Allerdings führt 
nicht felten da6 Uebermaß des Uebels zur Heilung, allein nur buch 
sine den ganzen bisherigen Zuftand vernichtende Kriſe. Diefe fol 
gerade verhütet werden. 

Eben fo wenig ift aber Hoffnung auf Erfolg in dem gerade ente 

gegengefepten Mittel zu ſuchen, nämlich in einer Vernichtung als 
* fabrikmäßigen Betriebes und In ber Rüuckfuͤhrung zum 
Handwerke. Diefes hieße mit Einem Schlage und für immer auf bie 
wirklich kaum berechenbaren Vortheile verzichten, welche bie Anwendung 
von Arbeitstheilung, von Mafchinen und von ratiomellen Peocefien, 
d. b. ber gefammelte Scharffinn und die wifienfchaftliche Bildung vie: 
lee Jahrhunderte für Förderung menſchlicher Zwede und Förderung ers 
laubten Genuffes und mittelbar auch für höhere Bildung, zu leiften 
Ins Don Ge find. Es bieße eine der ſchoͤnſten Bluͤthen des menſchli⸗ 
chen Geiſtes, einen ber Eräftigften Beweiſe des Vorſchreitens unſeres 
Befchlechtes vernichten, weil durch eine falſche Anwendung ber Erzeu⸗ 
gungemittel für dieſe ein Nachtheil entſtand. Es wäre ber entſchie⸗ 
denſte, greifbarſte und unfinnigfte Rüdichritt, den je vn iar lien 
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ach für die bis fest befchäftigten und hei fernerer Entwickelung eben. 
:06 mindeftens in derfelben Lage bleibenden Arbeiter bald das aͤußerſte 
dend einträte. " 
:  Bielleicherift größere Hoffnung zu fegen auf Förderung bes 
aligtöfen Sinnes und allgemeiner Vollserziehung? 
Aeibt es auch ein unangenehmes Gefühl, nur aus Furcht und Selbſt⸗ 
acht bie heiligfien Interefien der Menfchheit gefördert zu fehen, fo 
ann natürlich nicht davon bie Mede fen, einem ſolchen Beflteben, 
6 welchen Berweggründen es auch unternommen werde, entgegenzu⸗ 
teten. Auch foll nice geleugnet werden, daß eine unter den Fabrik⸗ 
nbeitern bewerkſtelligte allgemeine Verbreitung von religiäfer Demuth 
mb von klarer Einficht in die beftehenden Lebentverhälmiffe und in 
ween Gründe weſentlich dazu beitragen müßte, die Gefahr für bie 
Geſellſchaft zu vermindern. Ergebung in ben Willen eimer 
decielen Vorſehung würde das Unglüd ohne Murren und noch mehr 
us gewaltfame Verſuche zur Abänderung ertragen lafſen; Einfidt 
a den Zufammienhang der gewerblichen Verhaͤltniſſe und in den Or 
venisuus des Staates müßte bie Arbeiter wenigftens von jenen in 
ee Begel nur zu ihrem eigenen größeren "Eiende führenden Gewalt⸗ 
hatigkeiten gegen die Herren oder deren Mafchinen, von den ceniein- 
men Austritten aus dem Gefchäfte und dergleichen blinden Verzweif⸗ 
ungewaßregeln abhalten. Allein zmeierlei Bemerkungen drängen fich 
mf. Vorerſt iſt doch wohl [ehr zu zweifeln, ob eine foldye allgemeine 
Berbreitung von Religioſitaͤt und von Marer Bildung unter den Mil 
Ionen von Fabrikarbeitern wahrſcheinlich, ja nur möglih iſt. Es ges 
Ihehen, was bie Religion betrifft, zwar allerdings vor unferen Augen 
me mannigfache Bemühungen und Verſuche; auch haben wir wieder 
Danches auferftehen fehen müflen, was man vernünftiger Weiſe ale 
odt betrachten durfte: allein iſt bei dem Allen im Großen der Sinn 
om Kicchlichkeit und gläubige, entfagende Demuth im Steigen, oder 
Helmehr Immer mehr im Fallen? Und glaubt man in einer Zeit gros 
ee Gleichguͤltigkeit für pofitives Glauben unter ben höheren Ständen 
en unteren, als Polizeimaßregel, die nöthige Art und Tiefe fropmer 
Ergebung einflößen zu können? Diefes iſt wahrlich hoͤchſt zweifelhaft. 
Ramentlich fcheinen die. Fabrikarbeiter, bei ihrem Mangel an Einfams» 
et, an Häuslichkeit, an Familienleben, bei der verborbenen fie ringe 
mmgebenden Atmofphäre, den unter fie auszufchidenden Miffionarien 
ine nur geringe Ausfiche zu eröffnen. Ob aber die Verflandesbildung 
yerfelben, namentlich in Anbetracht der für Erziehung fo hoͤchſt un: 
jünfligen früßzeitigen fchmeren Arbeit der Jugend, wenn 3. B. bie 
nızcy die übermäßige Arbeit des Tages ober der Woche ermatteren Kinder 
usbald beim Eintreten in die Schule in tiefen Schlaf verfallen, bis 
w dem Grabe gebracht werben kann, daß fie ſich etwas verwideltere 
Probleme ber Volkswirthſchaftslehre zu foldyer Klarheit bringen, um 
rot Leidenfhaften und Beifpiel nicht gegen fie zu handeln, ift eben 
alls fehr in Frage zu fielen, — Allein, felbit diefe unmakrktuiiiunn, 


nöthig wird eine ausbrädiihe Verwerfung des — 
mehr efpeochenen — Bathes jewer 
Hülfe gegen bie drohenden Uebel in der Einführung 
Skiaderei der Fab rikarbe iter finden wollen. 
vielleicht von der Bildungs⸗ und Bed fe des jen 
tes nicht die hohe Meinung hegen darf, weiche 


Bei 


Enge Bere, 0} 


eingeführte wieder aufgehoben werden müßte wegen ih: 
den Gtaat in feinen lagen zerfreffenden N: 
Megerfllaverei ihr Erde deshalb erreicht hat oder noch 
Nicht diefer fittliche Abſcheu und dieſe rechtliche 
finden Start bei den zahlreichen Mitteln, welche bie wirt hf 


3 
ä 


si 


gä 
NH 


Hälfe, eine ſolche, welche die Wurzel des Uebeis anariffe, 

men nicht zu erwarten. Es find Beine Pallistinmittel ge 

verbreitete bösartige Krankheit. Hierher gehören ale Worfciäge, 

umvorfichtige Ehen der Arbeiter erfchweren follen; meldhe 

Xheilnahme an verfciedenen Arten von Spar: und Gin 

muntern ; melde anrachen, Ihnen mo möglich eim Heimez 

m — wm Sternen, oder welche * duch 
ancolonieen und Begünftigung von Ausmanberummg 

Arbeiter zu mindern, und ihmen fomit bei tn 

Ausficht auf einen höheren Pohm zu 
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wandelbare Verhaltniſſe geſtuͤtt, bei allen kann gaͤnz ⸗ 
nicht nur durch eigene Schuld, ſondern weit mehr 


Fehler oder unabwendbare Zufäͤlle täglich eintreten, 
im ift einer allmäligen Verbefferung und Emporbringung 
2 gleich) wenig die Rede. Gomit müßte eigentlich allen gleich» 
Hg die Ehe unterfagt werben. Wie wäre dieſes aber möglich? Allein 
abgefehen davon, fo iſt nicht einzufehen, wie bie Berfiörung bes 
A Beftes von häuslichen Leben, die Mrembung bio afe fo hänft 
en Werbienftes von Frau und Kindern, bie nothwent 
em Buflande noch weit höher fteigende Unſittlichkeit den — 
N Looſe ausföhnen follen. Eine Vermeidung allzu früher und 
rfichtiger Heitathen iſt allerdings Pflicht und Lebenskiugheit für 
ei allein nur unter der Vorausfegung erträglich, daß diefe Ent⸗ 
Tanstelt eier und glädtichere fpätere Jahre herbeiführe. Dem 
iR bei dem abrikarbeiter nicht fo. — Gpar= unb Hülfe- 
m find ficherlich eine hoͤchſt —& Eintichtung auc für den 
rilarbeiter, indem fie ihn unabhängiger gegenüber von dem Herru 
m und ihm bie einzelnen größeren Ausgaben bei Ungätsfäen, 
ilenereigniffen u. f. w. ohne Zerruͤttung feines Hausflandes ertras 
taffen. Allein erfpart ihm felbft der hödhfte Betrag der möglichen 
Barniffe die tägliche zum Tode ermattende geiftlofe Arbeit, bie Bers 
nung und Entfittlihung der Familie, die Mißhandlung der Kins 
» bie ganze Hoffnungslofigkeit des Zuſtandes? Gerade ber Arbeiter, 
cher dadurch, daß er mit eifernem Willen fi) und feiner Familie 
a Genuß verfagt, nach und nach eine Meine Summe erfpart hat, 
j num dieſes Ergebnig eines langen mühefeligen Lebens felbft mit 
u mindeften Verrage vergleicht , welcher ihm bie Grämdung eines 
Mftänbigen Gefcjäftes erlauben würde, muß über fein Loos verbit: 
ı und verzweifeln. — Der Befig eines Beinen Grundftüdes, na⸗ 
tlich eines eigenen Häuschens, iſt allerdings eine Quelle von Zus 
benheit für dem Arbeiter, und rettet ihn von der Unreinlichkeit, 
sebnung und Unfittlichkeit einer Wohnung in jenen cafernenartigen 
bäuben, welche eine oft nur allzu ſchmutzige Gpeculation in Fabrik» 
ben erbaut: allein eine Verbeſſerung in ber Hauptſache iſt body 
b hier nicht zu erkennen. &o bedeutend, daß im Nothfalle bie 
ge Familie von dem Ertrage des Grumdftüdes leben koͤnnte, kann 
Wefig nicht wohl fein, theils des allzu großen Werthes, theils in 
Sen Zabriorten ober in eigentlichen abrifgegenden des mangelnden 
zus wegen, endlich weil ber Arbeiter nicht im dieſer Ausbehmung 
en feinem Geſchaͤfte Feldbau betreiben kann: das Verhaͤltniß unbils 
© Ashängigkeit wird fomit nicht geändert. Ja, es wird fogar, 
Vin Wedyfel des Aufenthaltsorte® jegt faſt unmöglich ift, in ges 
jehüng ſelbſt mod verftärkt. — Mon ber Verminderung ber 
Lat) » wie eine weſentliche Werbeffes 
BR m nicht auch die Zohk ie 
iv oa Cab Kydtrd \ver pen. 
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nöthigeh Archeites nur « 

der Mafchinen, oder bie : 

: lid) erhöhten Lohnes zur 
offenbar Altes beim Alt 
beiden Mittel der Ve 
Bon Aderbaucolonieen 

ſten bereite hinlänglich bevös 
irgend fühlbaren Ausdehm 
der Muhe werth, nı be g 
baues von Seiten ber ı in ur fimben und ungehbten Babel 








fo wie namentlih bei ı in hhaltigkeit des Mittels gm ı 
Daß Auswanderung an großem Umfange anwendbse 
Beroerkitelligung fogar, fie vom State auf eine w 


Weiſe geleitet wird, nicht :ch übermäßige Opfer bebimge | 
zugegeben werden. Es kann daher Kalte geben, in weichen 
wanderung Dülfe verfpricht, namentli wenn in einem Bem« 
duch Sinführung einer neuen Maſchine ober Bereitunssare 
deutende Anzahl von Menſchen | r immer brotlos geworden if 
eine große Schwierigkeit liegt darin, wie den Auswandereem i 
Baterlande eine befiere Lage gefichert werden kann; ohne birl 
beit aber wird theild die Zahl der Emigrirenden nur unbedewn 
theile die ganze Mafregel ihren Zwei, bie Berbefferung 
der Zabrikarbeiter, völlig verfehlen, indem biefe nur im eine m 
lofere Lage gebracht würden. Davon nicht zu reden, daß eh 
tende Auswanderung von Fabrikarbeitern möglicher Wriſe eins 
bisherige Vaterland fehr ungünflige Mitwerbung verumfad 
daduch das Loos der im Lande zurüdgebliebenen noch erichese 
— Es wird fomit ale bewiefen angenommen werden bärfen, 
von diefen verfchiebenen auf Verbefferung der wirtbſchaftlichen 
Acbeiter berechneten Mitteln in gewijjen Richtungen eine u 
weniger bedeutende Erleichterung und, namentlih in Werbimi 
eeligiöfee Ergebung und klaret Einficht, eine theilmeife Wircmpigı 
fomit Verminderung der Gefahr füs Staat und Gefeiifgufe 5 
ten ift; daß aber Diefelben den tiefften Sig des Uebel gar mi 
hen, und daß fie ſomit zwar fo lange, bis der richtige Baba 
gruͤnd ichen Heilung aufgefunden if, Immerhin angewendes u 
empfohlen werden mögen, allein als Loͤſung der Aufgabe 
mehr betrachtet werden bürfen. j 

Gerade entgegengefegter Natur find bie legten noch äbeige 
verfuche, diejenigen nimlih, welde auf eine gay ums A 
tion der Zcheiterverhilmiffe bringen, dabei aber Plaue zgı 
weihe mis den nathrliden Geſezen der Beamägemd 
gung unvereinbar find. Die Echsen Fonrier’s, U 
mon's u. f. w. ſtehen in fo ferne an © und M 
über alien bicher eröcterten bios « ' 
flägen, ala Ga va same. N! 
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sahmeentiich bem pfochologifhen and fittlihen Grunde des furchtbaren 
Böbels feine rechte Bedeutung anmelfen, den Arbeiter als Menſchen 
mit feinen fämmtlichen. Leidenfchaften und Anſpruͤchen, nidıt bios 
As ein durch Hinreihendes Butter zur Ruhe zu bringendes Ar» 
eitthier auffaften und behandeln wollen: allein durch die unbegreif- 
ke Verkehrtheit und gaͤnzliche Unausführbarkeit ihrer: Plane ſtellen 
Fe ſich wieder tief unter die Nüchternheit, aber doch Ausführbarteit 
we anderen. Es würde zu weit führen, hier die verfchiedenen Plane 
@ ganz neuer Drganifation der bürgerlichen Gefellfchaft, namentlich 
we arbeitenden Claſſen, ausführlidy zu erörtern. Diefelben werden in 
deſem Werke an ihrer Stelle bie erforderliche. Darftellung und Wuͤr⸗ 
Haung finden. Es genügt für den gegenwärtigen Zweck, zu bemerken, 
va diefeiben fämmtlich .auf dee Aufhebung des Privateigenthume und 
nf’ der Einführung einer bald fo, bald anders‘ modificittn, Vermoͤ⸗ 
zensgemeinſchaft beruhen, und nebenbei eine hoͤchſt intelligente, - uns 
yarrteitfche : und kraͤftige Leitung des gemeinfchaftlichen Betriebes por 
Busliren. Nun aber ift Zweietlel gleich einleuchtend. Einmal, daß mit 
ver Aufhebung des Privateigenthumes das einzige ausdauernde und bei 
Milen hinreichend Träftige Motiv zu törperlichee Arbeit, nämlich der 
Bigennuß, ganz wegfiele, und dag fomit, während immer Einer in 
yebaglicher Ruhe und im Geruffe auf die Arbeit des Andern auch für 
ſich vechnet, Alle zufammen fchnell der Außerften Verarmung entger 
yenfinten wuͤrben; zweitens aber, daß eine ſolche Keitung des gemein» 
afttihen Bermögensbetriebes aller menſchlichen Wahrfcheinlichkeit, um 
nöcht zu fagen Möglichkeit, entbehrt, während bei einem Fehler in 
wurr Einer Beziehung der Nuchtheil und die Verwirrung Unermeßlich 
und unheilbar wire. Man fege den gewiß wenig denkbaren Fall 
des Zuſtandekommens eines ſolchen Vereines mit gemeinfchaftlicher Are 
beit und einem GSefammtvermögen: auf wie weit könnte man wohl 
die aͤußerſte Grenze feiner Dauer fegen? Dies Alles find Traͤume, 
pm helle geiftreihe Träume , jedenfalls das Gefühl tiefen Uns 
Mikes voor dem Winfchlafen bemeifende Träume: allein fie koͤnnen 
» Heilung bes Uebels keine gefunde, ausführbare Maßregel an bie 
gebe, 
+, Gomit ift denn mohl ber Beweis geliefert, daß die verfchiebenen 
BE® jest vorgefchlägenen Mittel dem Elende der Fabrikarbeiter und 
ber aus Ihm hervoraehenden Gefahr für Staat und Bildung das vor 
—5 Biel zu erreichen nicht vermögen. Hieraus folgt aber nun 
neswegs, bag überhaupt Feine Hülfe möglich fei, und dag man 
bie: Dampfmaſchine wie ein blindes Fatum walten lafjen müffe, bie - 
Me zuetſt ihre lebendigen Pertinenzftüde, durch bdiefe aber alle amderen 
Menſchen zu Grunde gerichtet habe; fondern es folgt nur daraus, 
daß die Löfung der Aufgabe auf andere Meife, denn bisher, verfucht 
werden muͤſſe. Leider iſt freilich zuzugeſtehen, daß dee fchaffente und 
Webnende Gedanke noch nicht gefunden, und daß alfo hier nah «im 
| me ı ME, welches nicht blo6 in der Bergung, Tr 





wo. 





Sol ber Fabrikarbeiter mit ſeinem Loofe ausgefähne, 
ein des Menſchen würbiges und von ihm zu ertragenbe 
gefegt werden, fo iſt Zweierlei unerläflih. Einmal mug 
nen Mißbrauch feiner Kraft und Zeit geſchuͤgt werden 
nicht mehr durch bie tägliche Arbeit ganz erfhöpft, Tombe 

e eine Familienlebens und zu einer fittlihen und geifi 
befi wird. Zweitens muß ihm ein Hoffnungskı 
mühevolles unb armfeliges Leben gebracht werden, Damm 
Verfolgung bdiefer wenn fchon noch fo fernen Ausficht 
firtliche Kraft behalte. Wird das Eine oder das Andere ı 
fo muß er der im Innerſten erbitterte, in der Regel and 
iiche Benfch, und daburd) der deobende Feind der Drdau 
Bildung bleiben; felbft eine zulaͤngliche Erfüllung ber eime 
macht bie Grreichung der andern Aufgabe nicht überlüffig, 
eine künftige Ausficht über gegenwärtige umerträgliche Li 
Mißhandlung wegſehen läßt, noch ein zwar erträgliches, ai 

wefentlichen Verbeſſ 


Erſt an bie Erfüllung biefer Hauptforderungen mögen 1 
Heineren und nicht in das Weſen der Berhältniffe einbein 
lein boch immerhin noch manches Bleinere Uebel befeizige 
anrtihen, weiche oben als keineswegs verwerflich, ſondern m 








Gewerbe e und dabrikweſen. 815 


mualttelbar von ber geſetgebenden Gewalt unterfagt und durch ne 
lufficht der —e unterdrüdt werden Eönnen. Dife find: 
Seraplung mit Warren, Lieferung der Lebensbebüzfniffe und ſchlechte 
Befcaffenheit der Gebäude. GEntzieht ein foldes MWerbot auch allıc 
Inge dem Herrn einen Theil feines bisherigen Gewinnes, fo iſt dieſes 
ar eine wucherliche Ueberforderung, deren Unterdrädung ſchon aus 
eva Umſtande fi) als ganz möglich ermeif’t, weil Seineswegs alle Ja⸗ 
ricanten zu ſoichem blutigen Gewinne herabſteigen, und dody die Mits 


te Länge der täglichen Arbeit und über die Höhe des Lohnes. : Der 
D durch eine doppelte Concurrenz beflimme, nämlich durch 
Arbeitern ſeibſt und durch bie der Verkäufer der Waare, 
im Auslande. Durch unmittelbare Bmangsbe . 

bes Preife läuft man Gefahr, die Fortſetzung der Fabrication un 
sa machen, und fomit, anftatt Hälfe zu leiſten, Herren und Ar- 
in gemeinfamen Ruin zu verwideln, jedenfalls dadurch in Be⸗ 
kehung auf den durch Zölle allenfalls zu vettenden Abfag im Inlande 
die Dauer body unausführbaren und abgefhmadten Sy⸗ 
beme eines Marimums zu kommen. Auch if zuzugeben, daß eine 
Infade BVeflimmung ber erlaubten Arcbeitsdauer umgangen terben 
ann durch Seftfegung einer Zahlung nad dem Gtäde, deren Preis 
benfalls gu veguliten dem Staate nicht einfallen kann. Allein hiermit 
R die Unmöglichkeit einer Hülfe noch keineswegs im Allgemeinen bes 
siefen; vielmehr find noch zwei Maßregeln übrig, welche zwar auch 
jee bedeutenden Schwierigkeiten haben, allein bei denen doch Ausführ 
arkeit und, gründliche Zweckerreichung vorzuliegen feinen. Einmal 
‚ämlich -Uege, die Frage ſehr nahe, ob denn der Staat nicht befugt 
md verpflichtet fei, Die Zahl der Stunden, melde eine Bactorei tdgs 
ip überhaupt geöffnet fein darf, durch ein Geſetz unwandelbar und 
uch Gtra| gegen die Uebertreter fefzuftellen, etwa 
uw täglich, mit Ausfchluß-der Erholungs» und Gpeifegeit? Wie 
iel durch eine ſolche Beſtimmung für die Exträglichkeit des Looſes ber 
[sbeiter, namentlich aud für die Möglichkeit eines Familieniebens und 
Enthaltung vom Trunke gewonnen wäre, bedarf nicht erſt einer 
Allerdings drängen fi zwei gewichtige Einwendungen 
die Vertheuerumg der Waaren durch Die Gteigerung der 
fomit Verminderung des Abfages im In- und Aus 
bie Unmöglichkeit, ben Wcbeitern in Zeiten großer 
Maren den: bisherigen nöthigen Unterhalt durch 
m Urheitsflunden zu gewähren, ober ih⸗ 
Betriebe und großen Beſtellungen 
eine ſolche Verlängerung zuflichen zu 


"4 find richtig „ dech beide vieleicht miche 
Wertheuerung der Waaren ift nämlich 
wenigen wi 


ringen , dat rin 
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eugniffen ber Arbeitslohn, und font bie Dauer er 
ne een geringen Theil des Koftenpreifes ausmacht, da 
Erhöhung defſelben nicht von fehe nechtheiligen Foigen fein Uns 
zweitens aber ift eben die Frage, ob nicht feibft eine Werminberung bi 
Anfages immer noch wohlfeil erfauft wäre durch eime fo weiuiil 
Verbefferung des Zuftandes ber Arbeiter? Die Diögtiplrie aufmakmt 
weifer längerer Arbeiteflunden möchte aber vielleicht babe) derch 
werden können, daß von dem Gebote einer Echliefung bee Gebdig 
bände zu beftimmter Zeit auf eigene® Anfuchen ber Zicheites vordke 
gehend von einer Staatsbehörde eine Uusmahme bewillige werden Miu 
Einem etwaigen abermaligen Mißbrauche auch dieſee Cinrideung 5 
begegnen, dürfte dem durch Erfahrung belehrten Scerfiiune des © 
feßgebers doch kaum zu ſchwer fallen. Unter allen Umftänden aba 
und gehe daraus hervor, was da wolle, muß dem ZWRifbremde i 
Kinder zu übermößiger Zabrilarbeit ein Ende gemacht werden. Sa 
Geldvortheil kann gegen eine ſolche Unmenfdlichkeit im Die Wugfen 
gelegt werden. Das Mißlingen der bisherigen Werfuche ber Geitp 
dungen darf nicht abſchrecken, neue Verſuche gu machen, bi Der zube 
Gedanke gefunden ifl. Und wenn es aus fehe nade Gen 
den nicht angeht, für bie Kinderarbeit im Ganıen eine Udes 
geit, als für die Maſchinen und die erwachſenen Arbeiter gu beim 
fo ſteht keine Unmöglichkeit Im Wege, ben unbedingten Gay aufzubt 
Im, daß ein Kind nur den halben Tag in der Fadeik brfaifäe 
werden dürfe, bie andere Hälfte aber für Unterricht und Grhetung M 
haben müffe. Hieraus ginge nur bie Nothwendigkeit heraee, zuei De 
dee anflate jept eines zu befchäftigen, natürlich auch nur gegen den⸗ 
Arbeitelohn. Was find aber einige Schwierigkeiten eben Birıme Re 
theile für Derren, Arbeiter oder Eltern gegenäber von dem Aufhe 
einer unfere ganze Zeit fchändenden-Abfcheulichleit! — Men ned pi 
erer Wirkung auf bie Sicherſtellung der Arbeiter gegen Rigpeubim 
darfte aber wobl ein zweites Mittel fein, nänmiich eine gefepläne Be 
ſtimmung, weldye ihnen einen genauer feſtzuſedenden Auspel an m 
ertnen Gewinne bes Unternehmens zuſchiede. Daß eine feiche Bebin 
mung gegen manche angenommene Anficht liefe, eine Gebemtrate © 
feges > und Geſchaͤftsmafſe veranlaffen würde, auch eine gem nem D 
ganifation des Verhaͤltniſſes der Arbeiter zum Derm vVeoransfgm, | 
gan; richtig: allein darin liegt noch feine Widerlegung. Man gabt | 
gerade von ber Ueberzeugung aus, daß in dem jege Dusch un BEN 
faulen und gefäbrlichen Organiomus eine weſentliche Werbefferung ıS 
aenommen werden müfje: dieſe abır kann obme eine eben fo wnuguuil 
Beränderung nicht eintreten. Wären die jedt verbreiteten Auges us 
Bervohnheiten die richtigen, fo bitten fie kein fo tiefes Web ugmg 
Mühe und Aebeit aber kommt bei einer Lebensfrage wiche im 
audy würde fih wohl durch Jelt und Erfabzung Bectes 
Bir maßten une nicht am, nähere Vorſchldge gu machen, € 
Teilung des vrları Bemianıt vuugemstem Ita, unöiage: ie 
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um aufführbar zu fein, genauefte Kenntniß ber Verhaͤltniſſe jeder eins 
gelnen Gattung von fabrifindgig bettiebenen Gewerben und einer kuͤh⸗ 
nen Idee, die — wiederholt fei e8 bemerft — noch nicht geboren iſt. 
Muece wicrd wohl Dreierlei als unter allen DVorausfegungen nothwendig 
angenommen werden duͤrfen. Erſtens, daß die Arbeiter gegen Taͤu⸗ 
fhungen und felbjt gegen die Möglichkeit eines Mißtrauens durch dag 
Detail der Einrichtung fidyer geftellt twerden muͤſſen; zweitens, daß bie 
ihnen zufommente Summe im Ganzen und nit in der Form einer 
Laufenden Lohnerhoͤhung zufiiehe, damit fie fih als Capital fammeln, 
vielleicht fogar als Einlage in den Fonds der Fabrik behandelt merden 
möge; krittens endlih, daß eine gerechte Abſtufung nicht nur zwifchen 
den verfchiedenen Arten ber Arbeiter, fondern auch unter den gleichartis 
gen nah Fleiß und Geſchicklichkeit Statt finde, allenfalls durch ein Ges 
fesworenengeriht aus ihrer Mitte, oder durch geheime Abſtimmung 
uͤber jeden Einzelnen beſtimmt. Wenn diefer Gedanke ausführbar iſt 
und endlich allgemein und rechtzeitig aufgeführt wird, fo darf man fich 
von ihm eine hoͤchſt weſentliche Berbeiferung des Uebels verfprechen, 
denn ec würde von dem Arbeiter den Haß gegen den Bern und we⸗ 
gen feiner gegen alle höhere Etände und gegen den Staat megneh> 
men, würde an die Stelle der Erbitterung über Ausfaugung und 
Uebervortheilung Freude am Geſchaͤfte und an ber Beſtimmung fegen. 
Selbſt eine anfterngende Arbeit wuͤrde leichter ertragen werden und je 

umfafjender dieſer Plan durchgeführt würde, befto weniger dre felbft 

eine Beruͤckſichtigung dee oben gemachten Forderunge hinſichtlich der 

Arbeitszeit dringendes Beduͤrfniß, natuͤtlich die Kinttarbeit Immer aus: 

genommen. 

Vielleicht nicht fo ſchwierig, als in dem bishereroͤtterten Puncte, 
iſt eine ausfuͤhrbare und zureichende Hüife in Nziehung auf bie 
Hoffnungslofigkeit der Fabdrikarbeiter zu finde , wenn nur ber 
Zweck ſcharf in's Auge gefaßt und daduch ganz Ugehdries und Un⸗ 
ausiührbared befeitigt wird. So fan alfo vor Allem von einer 
Zwangseinrichtung, welche den zahltichen Arbeitern einen fo heben 
Lohn virficherte, daß Jeder eine venänftige Ausficht hätte, aus den 
Erfparniffen difjelben nach und nach zu einem feleftfiändigen Gewerbe 
su kommen, Feine Rede fein. Ein jiches Geſeztz wäre völlig gleichbe⸗ 
beutend mit dem gänzlihen Verbote ller Babricıtion. Aude darüber 
kann kein Zweifel fein, daß bei der Anräumung von Bortheilen, welche 
ben vorliegenden Zweck ferdern ſelen, er. Unterſchied zwiſchen dem 
duch Zrägheic, Luͤberuuuten oder Stumpfher.Unfähigen, und dem in 
jeder Bezichuny ſich auszeichnenden Arbeiter gencht werden muß. 
Nicht nuc würde eine gleiche Vertheilung ohne Baͤckſichtigung des 
Verdienſtes eine allgemeine Lähmung befonderer Anflter ung zur ncths 
wendigen Folge haben, fondern fie würde aud in fo fn ihren Zmed 
verfehlen, als theild auf diefe Weiſe Jedem nur ein ganz Ö.ringed 
zufliegen Eönnte, was zur Begruͤndung eines eigener Geſchaͤftes auch 
nicht entfernt genügen Tönnte, theils der Unfähige to ne in Sin 

Sfaote Brilon. VI. N 
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ulaſſen wären, verficht fidh; allein auch bie nicht auf biefe 
Beife Begünftigten würden immerhin durch die Erhöhung Ihe 
ſens und Könnens eine ganz andere Stellung als ihre feh- 
ilten, und überall als Werkführer und Auffeher gern ange 
und anftändig belohnt werden, fo daß aud fie nit nur 
t ihrem Stande verföhnt würden, fonbern auch Andere buch 
piel damit verfähnten. in ganzes Heer vom juͤngſten Tam⸗ 
wird durch die Ausſicht auf Einen Marfhallsftab zu fröhlte 
Yesverahtung und jahrelanger Eetragung der härteften Mühfes 
begeiftert, wenn er nur wirklich auch für den gemeinen Mann 
e iſt; und auch diejenigen, welche ſich nur zw weit niebereren 
emporarbeiten koͤnnen, bleiben zuftieden, dem auch für fie war 
ng Hoffnung gemwefen. . 
! es nun aber, daß etwas ben im Vorfiehenden gewagten Vor⸗ 
Achnliches als ausführbar und zweckerreichend erfunden werde, 
dag das Problem auf ganz andere Welfe befriedigend geld’ 
müßte: unter allen Umftänden fleht die Wahrheit feft, daß 
as Bedeutendes gefchehen muß, um bie bereits vorhandene zum 
fchreiende Maffe von Ungluͤck zu erleihtern- und das weitere 
tergeunde drohend auffteigende Gewitter vor feinem Ausbruche 
eilen. Allen Ländern, welche nicht auf ben unterflen Stufen 
verbethätigkeit ſtehen, iſt diefe Aufgabe geſteckt. Die bereits 
jriten und Fabrikarbeitern bedeckten haben die naͤchſte Auffers 
allein freilich auch die ſchwerſten Leiftungen zu machen, ba 
eits vorhandene fehlerhafte Einrichtung nur mit mannigfahem 
ande und mit unvermeidlichen Leiden bes Uebergangsjuftändes 
v8 entfchleden Beſſere verwandelt werden kann. Diejenigen 
aber, welche die Bahn der großen Induſtrie erft zu betreten 
gen haben, mögen fid durch das Beiſpiel ihrer Vormänner 
taffen und, fo lange es noch Zeit ift, Maßtegeln auffuchen, 
die Menfchenliebe und der Vortheil gleich dringend verlangen. 
diefes ein Gegenſtand, von welchem fehr zu wuͤnſchen wäre, daß 
vielfachen Berathung unterworfen würde, namentlid auch uns 
Ideten und wohldentenden Männern des Gewerbeftandes, als 
nicht nur zunaͤchſt bei ihrer Beantwortung betheiligt find, fons 
ich die ſicherſten Vorkenntniſſe zur richtigen Einſficht befigen. 
ıgenblid Nachdenken muß zeigen, daß, wenn nicht die ganze 
efprocdyene Anficht ungegründet ift, ſowohl Verbergen bes Kopfes 
m Buſche, als kalte Selbſtſucht, welche wenigftens auf das 
abrechen des Uebels mährend der eigenen Lebenszeit hofft, die 
dienten Fruͤchte bringen müßten *). 


SE mehr fi; di Orifindufte entwicelt und je mehe alfo au Iiee 
item , dens Häufiger werben die Stimmen , workige Tr wanunie 
drfpredyen. Diefelbeh haben zwar no, er Tece 
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wäre, ein fo verwideltes und fo vi 
erforberndes Geſchaͤſt zu betreiben. 5 
die Abficht durch die Ausfindigmadh 
reicht werden kann, welches zwar A 
bewerbung eröffnet, allen nur einzeln 
die mirkliche Crreichung des ausgefel 
aber groß genug fein muß, um das 
ga maden. Hierzu dürfte aber Doy 
denjenigen, melden eine ſolche Ausfi 
dem fol, die Möglichkeit der möthig 
Die (wachen Kenntniffe, weiche ein 
vlelleicht neben vielfländiger Arbeit i 
und die blofe Routine bei der Arb 
aus für ben Vorſteher eines Fabrikg 
täglich, dis in die Nacht dauernden, 
den Arbeit von einem Gtubium ber 
Wiffenfhaften keine Rede fein kann, 
Gelegenheit dazu gemacht werden mi 
die zur Emporhebung beflimmten Al 
zu, befreien und mit einem fie und ü 
dium an eine eigens für fie eingerichte 
möger fie einige Jahre fid) bilden u 
gen dur Erſtehung Öffentlicher Prüfe 
ÄR erfocberlidh, den zur Gelbftftändigl 
u einem Gapitalızu verhelfen, weich, 
Theilnehmer im mem Geſchaſte einzu 
ger Zufall waͤre wenn ein Mann bi 
Sichetheit leiſten kann, Geedit_ zu leil 
da jedenfall dk bürgerliche Gefellfch 
beigutragen zu deu Abkauı einer 
nigftens im ihren beſten Jriterfien 6 
nicht gu viel gefordert, wenn ‚vom 
Gapitalim verlangt wird. Da Dpf 
auf den ecften Anbiid vielleich erſch 
keineswegs einer großen Anzat von 
Art, um jeden firebfamen unt feine 
den Arbeiter dadurch aufjymunim, u 
men, fondern es iſt auc nicht einmal 
ten Summen yefhenf' werden. Ein 
Jahren gemachte Anteben erfüllt deina 
ſVofft dem gleichen Berwerber die M 
famteit und leiß aber werden ihn in 
ben einft gucdjugeben, bamit es nun 
eraporzubeben. Auch bier bürfte es nic 
Behörde yur rhtigen Autwahl_ der Bi 
ſem Sencurle vr dr ven Sälın 
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Ralt zuzutaſſen wären, verfteht ſich; allen auch bie nicht auf diefe 
jdehſte Weile Begünftigten würden immerhin durch die Erhöhung ih> 
des Wiflens und Könnens eine ganz andere Stellung als ihre fruͤ⸗ 
here erhalten, und überall als Werkfährer und Auffeher gem ange 
kommen und anftändig belohnt werden, fo baß auch fie nidht nur 
eibſt mit ihrem Staride verföhnt würden, ſondern auch Andere durch 
Ie Beifpiel damit verföhnten. Ein ganzes Deer vom jüngften Tam⸗ 
bour an mird durch die Ausfiht auf Einen Marſchallsſtab zu froͤhli⸗ 
her Todesveradhtung und jahrelanger Ertragung ber härteften Muͤhſe⸗ 
Ugkeiten begeiftert, wenn er nur wirklich auch für den gemeinen Mann 
erreichbar iſt; und auch diejenigen, welche ſich nur zu meit niedereren 
Btufen emporarbeiten koͤnnen, bleiben zufrieden, derm auch für fie war 
wenigſtens Hoffnung gemefen. 

Sei es nun aber, daß etwas ben im Vorſtehenden gewagten Vor⸗ 
[lägen Achnliches ale ausführbar und zwederreichend erfunden merbe, 
fet es, daß das Problem auf ganz andere Weiſe befriedigend geldf’t 
werden müßte: unter allen Umftänden flieht die Wahrheit feft, daß 
hier etwas Bebeutendes gefchehen muß, um bie bereits vorhandene zum 
Himmel ſchreiende Maffe von Ungluͤck zu erleichtern" und das weitere 
im Hintergrunde drohend auffleigende Gewitter vor feinem Ausbruche 
gu verteilen. Allen Ländern, welche nicht auf den unterflien Stufen 
der Gewerberhätigkeit flehen, iſt diefe Aufgabe geftedt. Die bereits 
mit Fabriten und Fabrikarbeitern bedediten haben die naͤchſte Auffers 
derung, allein freilich auch die ſchwerſten Leiflungen zu machen, ba 
eine bereits vorhandene fehlerhafte Einrichtung nur mit mannigfachem 
Widerſtande und mit unvermeiblichen Leiden des Uebergangszuſtandes 
felbft in's entfchieden Beſſere verwandelt werden kann. Diejenigen 
Voͤlker aber, welche die Bahn der großen Induſtrie erft zu betreten 
angefangen haben, mögen fi durch das Beifpiel ihrer Vormaͤnner 
warnen laffen und, fo lange es no Zeit ift, Maßregeln auffuchen, 
welche bie DMenfchenliebe und der Vortheil gleich dringend verlangen. 
Es ift dieſes ein Segenfland, von welchem fehr zu wünfden wäre, daß 
er einer vielfachen Berathung unterworfen würde, namentlich auch uns 
ter gebildeten und mwohldentenden Männern des Gewerbeſtandes, als 
melde nicht nur zunaͤchſt bei ihrer Beantwortung betheiligt find, fon» 
dern auch bie ficherften Vorkenntniſſe zur richtigen Einfiht befigen- 
Ein Augenblick Nachdenken muß zeigen, daß, wenn nicht bie ganze 
bisher befprochene Anficht ungegründet ift, ſowohl Verbergen bes Kopfes 
in einem Buſche, als alte Selbſtſucht, welche wenigſtens auf bas 
Nichteinbrechen des Uebels während der eigenem Lebenszeit hofft, bie 
wohl verdienten Früchte bringen müßten *). 


*) Je mehr fi die Fabrikinduſtrie entwickelt und je mehr alfo auch ihre 
Eh hervortreten, defto häufiger werben die Stimm , worldge Tr wuanuinfer 
en Uebeiftände befprechen. Diefelben haben Amor wol Teig DIES 
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IT. Das Schusſoſtem. Nicht artı r, als bei irzend 
der bisher befprechenen Puncte, fit die Mei bwerſchierdendeit 
unbezweifelt weit greßer die Ideenverwirrung und das Wise 
in Bezieburg auf fie Fraqe: 0b den Inländifhen Gemwerben ge 
Mittewerhung dir Ausänder ein Shug buch ein bieran 
rechnetes Zol!fritem gegeben werden darf und fel? Die 
verlangen unbedingte Freiheit des Dandeis, die Anderen dagegen 
len, daß der Staat fernen inländifhen Gewerbenden ben Marks 
und deebaly je nad dim Wedärfniffe ale gleihen irzeugurfle Be 
Iandes, weiche in das Lieffeitige Gebiet eingeführt merden weße 

kunten belege. Vielleicht ſtellen fie feldft die Sorderung auf, d 
inlintifhen Lauren die Möglichkeit dere Mitwerbung auf emen 
Märkten durch tie Bezahlung von Ausfuhrprämien, wılte ber 
Läufern eine Vermindetung ber Preife erläusen, zu fikern fer: fi 
langen ein Verbot der Ausfuhr von Mufhinen und der Aus 
gung oder feibit der Reiſen der Arbeiter. 

Lauffen wir nun vccerft diefe letzteten Scerderungen kei Eıtt 





die Geſes gzebung, noch wenigeren vielkict auf bie (in ker entire & 
Der vortheilbaften Exiten ber Fabriken auf unberreitiide WB.:fe fanıcac 
ſenſchaft zehabt: allern Nie find desſsalb ciner Weuckiurg mitt mans 
Außer den virfehdenn Sebriften üng die Libren St. Simons, Zen 
und Owen's, fernıs den Borſchlägen zu auezaderüter Aut:ranhsung A 
Ionifation, teren Aufsäntunga bir gu wiitläufig wäre, find nemened fl 
Mirtezuncnaen: 1) con Engiandern: Gaskell, the unızutacteriage 
Iatica uf Kızland, its moral, social end ply»ical cunditions ete. L 
1332; Derfiibe, Arıisana and Machinery. London, 1536 (.izc zı 
ändırte Meartwitung ter cıftzerannten Schrifey)“ Kay, the r..r.| as 
sica! comtition of the working classen. handen, ık;2; Ware, ! 
of ıhe midile and working elanses. 32 ed, Londen, 1835: Fie 
the curse uf tie Kactury System. 1836; Wing, the esıs ei vie F 
Syetem. London, 1836; Sauler, Factory Sıatintiee. Ju’, 1835 
WQuarteriy Review, nr. 114. 8 396 fig. Sedarn f::d die uhr den 
Rand -erkandelten Parliementeprpiete cin ar. fır Wiitafer suzzmen 
urt frain tue Gemmtteer en tne Bar in rerslate Gar da seıp st ae ei 
in the miles. 1332 fol; Renorts of Factiry Comuciosi. ers XX. 
fsl.; Reports und körideness uf tie Porl Corn tea 03 Ne Pf 
“uestiin. 1:.% fe. 2) Min Kramsofın la. AH Years 
fictunde folgeide Zoriiiſieler mit der rzae biitgt: Woreog 
Fecterctus 18 daten ve 1a sichrrse et de la urn des 
eisilaus, Paris, 1359, 4: Der relbe, du Paup deme ct de ia 
elte. Paris, "834: villeneuse-Burzemont, "conrwmie Sue 
tienne, Parie, 123%, ©. 1--1li; Siswmoensui, da nort dee va 
lea winufactares (in Fin, Rev a'kcen. point, Ja. 1335). 3) Die 
Ike Litieratur iſt nech arm, da un? eiht..lır Kieic der Gkescenlun ei 
ferner Inst. Ge iſt ura zu nırun: a Bader, üter dos DBermalige U 
haitniß der Rervducnetit.n erter Wertssatur au den Vermdsen befigeuben 
fer. Muͤncken, 18135; Godefrey, zrictie der Armut. 8 
1635. Endlich bat der Barkftiir vorſtihender Betrachtungen einen 
matt, de Aufmerkſamkeit auf die fikimurigen bier ın branfpersuunen 
zu Ienten, |. in Way’ 6 Krinee Gar Rırienittien ° W. 1, & 
über die Radyıneite der Yattitenukignn Wrttuiaa en 
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faffen wir nur bie Frage Über Handelöfreiheht oder Schutzzölle in's 
Auge, fo follte es doch möglich fein, fih mit Wenigem über ben 
Stand der Trage zu verfländigen, wenn es ſchon natürlich, wie bei 
allen Einrichtungen, welche Nutzen und Nachtheile gemifcht zur Folge 
haben, unmöglidy fein wird, eine Einftimmigfeit bes Anfichten unter 
den mittelbar WBetheiligten zu Stande zu bringen, weil den Einen 
mehr der WVortheil, den Anderen mehr der Schaden berührt. 
Unleugbar ift, daß zu den Bedingungen der Möglichkeit (nicht 
blos der Blürhe) einer beftimmten Gemerbethätigkeit die Abweſenbeit 
einer uͤbermaͤchtigen Mitwerbung gehört. Wenn Andere bdiefelbe 
Waare um den nämlihen Preis beffer oder im derfelben Güte wohl⸗ 
feifee liefern, fo wird natürlich jeder Käufer ihnen zufallen, und fie 
werden das ganze Beduͤrfniß befriedigen. Was etwa durch Localpa⸗ 
triotismus, Yiebhaberei oder perfönliche Nüdfiht auf den Verkäufer 
an diefem Verhältniffe geändert wird, iſt nicht der Mede werth, na⸗ 
mentlih auf die Dauer. Nun kann allerdings nichts richtiger fein, 
als daß derjenige Gemwerbente, welcher nur durch Ungeſchicklichkeit, 
Unehrlicykeit, Habfuht oder Mangel an Capital dem unter ganz gleis 
hen aͤußeren Bedingungen arbeitenden Mitwerber nachfteht, eine Uns 
terſtuͤzung nicht verdient, melde ihm nur auf Koften dee Verzehrer 
gegeben werden koͤnnte. Er foll eben fo gut und wohlfeil arbeiten, 
oben es ganz unterlaffen. Somit iſt nichts einleuchtender, als baß 
es ganz verkehrt und in hohem Grade ungerecht iſt, wenn bes Staat 
unter den innerhalb felner eigenen Grenzen und unter denfelben Ge⸗ 
fesen und übrigen dußeren Berhältniffen lebenden Gemwerbenden bie 
Einen gegen die Anderen buch Eünftliche Unterliügungen beguͤnſtigt, 
und nicht Alle den Geſetzen ber freien Mitwerbung uͤberlaͤßt. Die 
ganze Folge wird hier die fein, daß Talent, Tuͤchtigkeit und Vorſicht 
ben Sieg über die gegenthriligen Eigenfchaften baven tragen, wie dieſes 
Recht it. Allein anders ſtellt fih die Sache doch, wenn für Die ges 
fammten Gewerbenden des Staats eine Unmöglichkeit der Mitwerbung 
mit den Bewohnern eines beftimmten fremden Staats odir vielleicht 
aller fremden Staaten beiteht, und zwar aus Urfachen, deren Bifiegung 
wenigſtens jest ned) aanz außerhalb ber Kräfte der dieſſeitigen einzel 
nen Bürger ſteht. Daß thatlaͤchlich ſolche Verhaͤltniſſe beſtehen koͤn⸗ 
nen, iſt vernünftiger Weiſe nicht zu leugnen. Wenn nümtıch dieſſeits 
ſehr hehe Abgaben auf den Gewerben lafter, bee Bezug der Iohſtoffe 
oder Zubricationsmittel mit großen Koſten veirknuͤpfe ift, die fremden 
Mitroerber das Vorurtheil der inländifhen Käufer fur fih kaben, vor 
Allem aber, wenn biefelben durch frühere Betrribung des Gewerbes an 
Erfahrung, Gemwandtheit, guter Maſchinerie voraus find, und durch 
frühere bedeutende Gewinne die erften Antegekoiten ihrer Etabliſſements 
bereits amortifirt haben: fo koͤnnen bie Preife der Einheimiſchen mit 
denen folchee Fremder nicht qleichgeftellt, eben fo wenig aber die Urfa> 
chen der Unmöglichkeit tweggeräumt werden. Nun wure es freilich (ehe 
unritig, aus dem biofen thatfäclihen WBurhanheniin swar Kanon 
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Ueberlegenheit ber Fremden alsbalb den € 
laͤndiſchen Gewerbe, weiche bierunter leid 
durch Erſchwerung ber Einfahe fremder V 
mehr iſt unummunden zujugeben, daß, 
Dinge gegruͤndeten Verhaͤltniſſe vorausfid 
heit ber inlaͤndiſchen Erzeugniffe nach Pr 
dem, bie Geſede der Volkswirthichaftslehre 
fer Art von Gewerbethätigkeit ganz abzufı 
mo fie am Wohlfeitften beſchaffen werden 
kraͤfte, Capital und Intelligenz ſolchen Be 
melde gänfligere Verhältniffe hinmelfen. 
ficht auf die Verzehter, die Scheu vor « 
Bolksvermoͤgens, namentlih auch bie 9 
theurer und ſchlechter Waaren von denje 
welche ſolche untaugliche Erzeugniſſe al 
Halbfabricate bedürfen. Die einzige Au 
die, wenn ein Gewerbe bereits im Land 
geführt iR, feine Zeritdrung durch eine 
fremde Ditwerbung alfo einen großen 

große Verlegenheit für die dabei befdhäftk 
Die wohl audy geflellte Forderung, bafı | 
entbehrlich fein, unter allen Umftänden 
werben, um bie Abhängigkeit von Auf 
ſchon nicht zu beachten, weil es an der 
wohl nie fehlen kann, wenn man nur du 
dete intändifhe Induſtrie den Tauſchwert! 
Stellen ſich dagegen die Verhaͤltniſſe fo, 
gen Augenblide noch eine freie Mu 
aber mit Sicherheit ein dieſelbe geflattent 
GSewerbe zu erwarten it, falls nur denſ 
wird; handelt es fidy ſomit nur von einı 
fo fordert offenbar die Kiugheit, lepterem 
bleibenden, vieleicht fehr großen Gewinn 
und felbft die blofen Verzehtet würden fi 
ches Verfahten erklaͤren, da ihre jegige 9 
ter fehe gut ventirender Vorſchuß If. ! 
häufig. Jede erft beginnende Induſtrie 
hen Berhättniffe außerordentlich gänftig 

kawpfen, welche auf ibte Erzeugniſſe naı 
gan verfhwinden. Hierher gehören: | 
neigung ber Abnehmer gegen das Reue 
noch geringen eigenen Bewinnes und n 
bei Deitten, fchlehtere Maſchinerie. Vi 
Übergebende AÄbgabenlaſt; und nicht felt: 
von den Fremden, weile hikker den biefl 
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ungskoſten, erbrüdt werden. In allen biefen Faͤllen iſt einleuchtend, 
B, wenn die Abnehmer im eigenen Lande durch Maßregeln ber Res 
sung nur eine Zeit lang gemöthigt werden, die Waaren ber eigenen 
ndeleute zu faufen, bald ein Grund zu einer folhen erzwungenen 
yeilnahme mehr vorhanden fein wird und wieder alle Vortheile ber 
ien allgemeinen Mitwerbung ohne Nachtheil für die inzwifchen ers 
rkte vaterlänbdifche Sewerbethätigkeit eingeräumt werden koͤnnen. Uns 
dem Schutze folder Maßregeln werden naͤmlich die Arbeiter gehbt, 
Capitalien durdy eigenen Gewinn und durch Vertrauen ergänzt, bie 
mebhmer dem Fremden entwöhnt und dem einheimifhen_immer befs - 

Gewordenen zugemenbet, die Werkzeuge können verbeffert und vers 
het worden fein. Bald Binnen fomit die anfänglich vielleicht ziem⸗ 
) bedeutenden Schutzmaßregeln wieder vermindert unb endlich wieber 
nz aufgehoben werden, da bie jegt ben Fremden in Erfahrung und 
aft gleiche Gewerbethätigkeit ſich felbft zu helfen im Stande, folgs 
) aud verpflichtet if. — Ueber bie Art einer folhen Nöthigung 
e einheimifchen Verzehrer kann aber kein Zweifel obmwalten, indem, 
x bie Auflegung eines Zolles auf die fremden Waaren der frags. 
yen Gattung zu gleicher Zeit Schug verleihet, dem Grade der na» 
rlihen Vortheile ber fremden Verfertiger völlig angepaßt werden 
nn, und doch, da ein foldher Ausgleihungszoll Fein Monopol ges 
ihre, zum trägen GStehenbleiben deine Veranlaffung gibt. Es iſt 
her auch wirklich das Mittel, deſſen Anwendung fämmtlihe in den 
werben auf eine hohe Stufe gelangten Staaten ihre Bluͤthe vers 
nken; fo England, Frankreich, die Niederlande, jetzt, der deutſche 
verein. 

Allein werben nicht dieſem Spfteme große Vorwürfe gemacht ? 
ted nicht daffelbe als eine der größeften Mißgriffe in ber Volks⸗ 
rehfchaftspflege erlitt? — Allerdings. Auch ſoll nicht geleugnet 
den, daß es wirklicd einige empfindlihe Nachtheile in feinem Ge⸗ 
ge bat. Allein mande andere Vorwürfe beruhen auf offenbaren 
ißverftändniffen, und am Ende handelt es ſich nur davon, auf welcher 
site der überwiegende Vortheil liegt. Ganz ungetrübte Freude ift 
ten das Loos des Menſchen, namentlich in den fo fehr verwidelten 
ialen Zuftinden. Unterfuchen wir genau und ruhig. 

Buzugeben ift, daß das Syſtem der Schutz zoͤlle einige bebeutenbe 
achtheile bat. Vorerſt wird natürlich, fo lange e6 dauert, den 
erzehrern eine Preiserhöhung oder Güteverminderung aufgelegt, welche 
türlih dem Einzelnen, welcher nur feinen felbftifchen eignen Wors 
Hl in’s Auge faßt, ſchmerzlich fällt, auch ihn nicht felten in feinem 
ewerbe wirklich ſchadet. Ferner ift nicht zu leugnen, daß ber durch 
es Schugzolls Spftem hervorgerufene, nicht zu vermeidende Schleich⸗ 
ndel mannigfach entfittlicht, namentlich bie aͤrmere Claffe an der 
tenze. Auch mag die durch den Schleichhandel nöthig werdende 
sfftelung zahlreicher Zollfchugbiener nicht eben als ein Worte 
e ben Staat und das Volksvermoͤgen betradıter wrtuen, Ernie 
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unleugbar, daß dem Bisher freien Hanbel dur 3 seftabet mi. 
Es vermindert fi) der Bezug fremder Waorenz do werden Die 
Verbindungen und Zaufhmöglichkeiten ſeltner und weniger emteigis 
die freie Speculation, bie eigentliche Lebensluft des Pmteis, mid 
theilweiſe gehemmt. Es wäre untichtig , dieſe Nadythede meimder m 
zuſchlagen. 

Dagegen iſt es ein offenbares, wenn ſchon wenig entſchuldder 
Mifverftändnig, wenn bie ſaͤmmilichen Rachtheile eines eigenen 
Prohtiditiv: Soſtems den Schutzzoͤllen zur Laſt gelegt werse 
wollen. Während naͤmlich allerdings durch ginzliches Verdot der Em 
fuhe fremder Waaten die inlaͤndiſchen Gewerbe eines Hauptantriees 
zur Vervollklommnung beraubt werden, indem aud bei den auffalme 
fien und nur duch Monopolgeiſt oder gänzlihe Fahr!iftiateit ert ardeo 
ven Preiss und Güteverfciedenheiten dennoch das fremde zanı derd ax 
bleibt: iſt bei einem bie dloſen natürlichen und von Ernielnrm n:ie 
wegraͤumbaren Ucherlegenheiten ausgleihenden, fomit Zumie um 
Einpelmifhe auf ganz gleihe Etufe flelenden Evfteme von Sa 
zoͤllen von einer ſoichen Holge gar feine Rede. Wenn fih bir mim 
lich des einheimiſche Arbeiter nicht beſtaͤndig bemüht den ehnrms 
ſchon voranfichenden fremden Mitwerber völlig, bei allen neuem Bas 
beffscungen Lefjelben mindejtens gleich zu bleiben, fo verliert er femm 
Schutz wieder und erliegt durch eigene Schuld; davon atgefeben, Sub 
jeder Schurzoll in ſich felbft die Natur einer blos vorübergehenden Mb 
regel trägt, und cr ſomit die Betheiligten nöthigt, fo ſchneu eis mp 
lid, ſich ven ihm ganz unabhängig zu machen, auch von einer Kar 
wendung der Capitale au einem für die natuclihen Verdetart db 
Landes gar nie paſſenden Unternehmen auf feine Werenichung z 
die Rede ſein kann. Ale Bexvciſe und Veifpiele, melde ven tim 
lichen Ginfuhrverbeten oder ihnen glei zu ſtellenden übermiren 
Böllen heraenemmen find, bereeifen fomit gat nictts. Desha rm 
audy die minder neuen Engl x, namentlich von Mas: Cult 
für die Handeisfreiheit beigetradten und von fo vielen Deutiden cn 
dankenlos nadaeipeedenen Angrife auf bie Ehusmafze:ein de 
Stuten des Keſilandes bloſer Kampf mit Windmürien. Sie ceben 
auf Lie unſinnigen enaliihen Zöle, welche bi manchem Grjreiche 
fremder Kinder dis auf das Achefache des ganzen Wertdes der cm 
feinen: alein wahrlich z. B. nicht auf die nicderen, taum den ven 
Theu des einfachen Wertbes im boͤchſten daue erteichenden Anfüge 86 
deutſchen Zeksereind. Und wenn fee Caglander aus der — 
leicht zu zeigenden Schädlichkeit jener Mafeegeln auch auf de 
laͤſngteit dieſcs Srrlems Schlüſſe machen, eder vielmebe 
damen wolen, dabei abse Nachbeier unter ums finben. 
mat ber Zweck der Eiſteren, welche nue 
Vahn einjdiiaaen ſeben, auf welcher fie eä⸗⸗ 
fie uns Ted tech ai 1 
Wirtes leisten ya ra 
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Falſchheit des ganzen Beweisfuͤhrung nicht einfehen, ja fogas nicht 
einmal bemerken, daß diefe eiftigen Feinde aller Zölle als ein feltit 
ihnen für England wuͤnſchenswerthes Minimum eine Höhe ber 
Ginfuhrabgaben vorfchlanen, welche weit über dem fo getadelten Maris 
mum der Zölle des Feſtlandes fit. Auch geist es von geringer Um⸗ 
fiht, wenn in der Regel alle Kaufleute unbedingt gegen Schuszoͤlle 


find, deren Aufhören beftändig mit Laͤrmen verlangen, ohne Rüdficht, 
eb dadurch cine froͤblich erblühende Induſttie wieder getoͤdtet würde, 
Auerdings ſchaden ihnen jene Zoͤlle; allem nicht nur wird dieſer Scha⸗ 
den dech bald wieder theilweiſe ausgeglichen durch die vermehrten Bes 
dürfniffe der inländifden Gewerbe, ſondern es ift auch einleuchtend, 
daß aller jegige Nachtheil fich feiner Zeit in zehnfahem Betrage er 
fest, wenn ceit bie Induftrie erftarkt ift und nun eines Theile bie 
Zölle wieder fallen, andern Teils jest der Handel eine früher gar 
nicht gekannte Tuelle von Ausfuhr und Einfuhr, von Verkebrt jeber 
Art erhält. Glaube man mohl, daß der englifdje Handel damit zus 
frieden fein tönnte, wenn feine Gewerbe in England bejtänden? 
Diefe aber find unter dem Schirme der Schutz:oͤle aufgeblüht. — 
Ferne von uns, jedes Bclfrftem ale vernünftiges, jeden einzelnen 
Anfag der Tarife ald einen zu rechtfertigenden auszugeben ; fetbit fetni 
von uns, nur das Bemühen jedes Landes um cine eigene Gewerbe⸗ 
thaͤtigkeit als paffend zu erklären. Es gibt mwahnfinnige Zoueinrich⸗ 
tungen; mancher Staat bemüht ſich um eine Snduftrie, der nach allen 
Verhaͤltniſſen nur erfi auf bie Urproduction angewiefen iſt. in 
dieſe Mißgriffe ſchaden dem am rechten Orte mit Verſtand angewendeten 
Syſteme von Shugiöllen nimmermehr. Dieſes iſt nicht mehr und 
nicht weniger, als ein Erfindungspatent für ben geſammten inlaͤndi⸗ 
ſchen Gemwerbeftand. Wer aber hat je im Exnfle die Crfindungspis 
tente verworfen, weit fie anfänglich die Waaren etwas vortheuerten ? 
Es iſt oben bereits angedeutet worden, dag Manche ſich nicht 
mit den Schustzzoͤllen begnügen mollen, fondern noch Ausfuhrprämien, 
Verbot der Maſchinenausfuhr und der Arbeiterauswanderung vers 
langen. Wenige Morte werden genügen, um bie Unſtatthaftiakeit dies 
fer Mafregel zu bemweiin. Ausfubrprämien merden allerdings 
den Abfag in's Ausland vermehren, da fie eine mohlfeilere Begehung 
der Waaren möalih machen; fie haben daher den Vorteil einer ers 
böhten Gewerbethätigkeit im Inneren. Allein diefee Vortheil wird nur 
dutch eine offenbare Ungeschhligkeit erlangt. Es müſſen nimt: 
Gteuerpflichtigen dem Gewerbenden einen Theil feiner natürlichen Uns 
toften aus ihrem Beutel bezahlen. Diefes aber it um fo weniger zu 
\ je, da nuc dem Ausländer der Vortheil dir wohlfeilen Was 
sl heil iwird. Bu einer ſolchen Laſt nun iſt aber wahrlich der Bürs 
. Die einzige Yusnabme findet da Etatt, mo der 
oder Fabricationsmitiel einen bedeutenben Eins 
nur biefer ihm bei der einftigen Ausfuhr ner 
B « damit ie Mumeung N 
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chend vorbereitet wurden zu der mechaniſchen Einuͤbung der herkͤmmll⸗ 
lichen Handgriffe. Schon vielfach und auf verſchiedene Weiſe iſt faſt 
in allen geſittigten Staaten ein mehr ober minder bedeutender Anfang 
mit ber Befriedigung des neuen Bedürfniffes gemacht, und dadurch 
ein ganz neues Glied in das Syſtem des Öffentlichen Unterrichtes ein 
geſchaltet worden *), indem alle irgend Einfihtsvollen der Ueberzeugung 
waren, daß es für einen neuen eigenthuͤmlichen Zweck auch neuer eis 
genthuͤmlicher Mittel beduͤrfe, und jeder Verſuch einer Verbindung mit 
den bisherigen Unterrichtseintichtungen nur ein Verderben für beide 
fein müßte. Noch find allerdings die Ideen über diefe eigenthümliche 
Bildung bes Gemwerbeftandes nicht vollftindig duchgebildet; man 
iſt noch nicht über alle Theile‘ des Gefammtplanes und über die Mes 
thode ganz im Keinen, und cs wird die Erfahrung noch manden 
Zufag und verſchiedene Modificationen lehren: doch dürften vieleicht fols 
gende Andeutungen als bem Vebürfniffe, wie es jegt aufgefaßt iſt, 
entfprechend erfunden werden. 


Es ift, wie bei allen Bildungsanſtalten, zu unterfcheiden zwi⸗ 
fen den Schulen für die Jugend und ben zur Weiterbildung ber 
Erwachſenen und bereits in das Gewerbe Eingetretenen. 


Die Gewerbefhulen. Geht man von dem Grundfage aus, 
daß jede Schule nur die Aufgabe hat, für die Fünftige allgemeine 

und befondere menfchlihe Beſtimmung vorzubereiten, und daß es ein 

faft eben fo großer Fehler ift, wenn Unnöthiges getrieben und dar⸗ 

über die fefte Einprägung des Nöthigen verfäumt wird, als wenn der 

Untereicht ſich nicht auf alles Erforderliche erfiredt: fo folgt daraus, 

daß für die verfchiedenen Hauptelaffen der Gewerbenden die ihren be= 

fonderen Beduͤrfniſſen entfprehenden Gattungen von Schulen nöthig 

find. Solcher Hauptelaffen laffen ſich aber drei unterſcheiden. Die 

erſte und zahlreichſte umfaßt die große Maffe der gewöhnlichen Hands 

werker, deren Gefchäfte in ber Verfertigung gebräuchlicher Formen und 
Eigenſchaften, fo wie in ber Befolgung genauer für den einzelnen Fall 

gegebener Vorſchriften beftehen, welche fomit ihrem Berufe ohne tiefere 

und ohne fehr verbreitete Kenntniffe nachkommen koͤnnen. Um eine 

Stufe höher ſteht jene. Claſſe von Gewerbenden, welche bei_ ihrer Ars 

beit zur Entwerfung eigener bedeutender Plane genöthigt find, ober 

genauere Kenntniffe wenigftens in einzelnen Theilen der techniſchen Wifs 

fenfchaften bedürfen zur Vollfuͤhrung ſchwieriger Unternehmungen, die 

aber body nicht in die Lage kommen, bie allgemeinen Gonjuncturen ber 

A ‚zu überfchauen, entfernte Bebürfniffe zu ahnen und aufs 

„ jebe meue Entdedung alsbald zu beurtheilen und anzumens 

höcften Stufe endlich ſiehen theild die Unternehmer 
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großretiger iuduſteleller Leiftüingen, welchen 
Eigenſchaften zu Gebote ftehen mäffen, : 
führung ats zur theoretifhen Anleitung ım 
den Gelehrten in den technifchen Bächren. 
darf es, da doch ber gemöhnliche Untereid 
hinreicht, Indem er auf bie befonderen Bei 
gar keine Kuͤckſiht nimmt, fondeen dei 
aller Bildung ſtehen bieibt, der nied 
Bürgers) Schulen, welde den Unterrich 
Lehre übernehmen, und neben jenen allgeme 
fangsarände der Bormentehre, der Maturersif 
um Gegenſtande haben. Jedes Städtchen 
aͤnfig wird man eine unnöchlge niebere E 
folhe ummandeln koͤnnen. Das Geſchrei 
Dedanten, melde ihre hier ganz umbrai 
einzige mögliche menfchlidye. Bildung halt 
nicht abhalten. "Da bie zweite der oben 
Jahre Länger der Schulbildung widmen 1 
in Gewerbemittelfgulen nicht nu 
weiter und tiefer betrieben, fondern es © 
Geographie, Statiftit umd neuer Geſchit 
Gewerbenden eines jeden Landes bedeuten 
thellt- werden. Untermeifung in ben tobt 
menbig, ba das ganze Wiſſen und die Lit 
den find, die formelle durch biefe Spra 
aber ducch Mathematik auch erlange werd 
bedürfen natuͤrlich nur die groͤßern und 
auswärts Wohnenden mögen fi, tie bi 
naften geſchieht, zur Benubung herein bi 
der Berverbenden entfpriche ein polntechn 
em die fämmtlihen dem ausgebifdetiten 
werthen Kenntnijfe, namentlich alfo, außt 
Stonemie, kaufmaͤnniſche Buchführung, ı 
von möglich? ausgezeichneten Lehrern in 
Vollendung gelehrt, und bie Fünftlichen 
Stufe gebracht werden, und zwar, men 
perſonal tegend zuläft, In der Art, daß 1 
auf die hauptfählihften Gewerde aburfandı 
einen großen Staat genügt Cine aut ein 
Daß alle drei Ctaffen von Schulen, je mad 
erforderlichen Apparate und mit Sammlı 
bedarf nicht erſt der Erwähnung. ind 
niederen Realſchulen, gehörig rinaerichten u 
fo bedarf es denn auch der Mochbcheife nk 
füiedenen Tram Str Gokın und oft 
benz fo der Seumiagh« walı Unit 
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fen, ber Vorleſungen für Erwachſene über einzelne Zweige dee Ges 
werbewifienfchaften, für die Meifter u. dgl. Hoͤchſtens mögen für bie 
weitere Ausbildung in den Kunftertigkeiten, wie Zeichnen, Modelli⸗ 
ren u. f. w., für diejenigen jungen Leute, welche früher in die Lehre 
greten muften, und fomit nicht die noͤthige Sicherheit und Kenntniß 
in dee niederen Schule erlangen fonnten, ſolche Nebenfchulen zur Weis 
‚terbildung während einiger folgenden Jahre beibehalten werden. — 
Weſentlich verfchieden von ben bisher gefchilderten Schulen und ganz 
außerhalb ihres Soſtems fteyend find ſolche Unterrichtsanftalten, in 
welchen manuelle Fertigkeit in einzelnen beflimmten Gewerben gelehrt 
werden foll, weiche fomit für Zöglinge beflimmt find, weidye die eigent» 
lihen Schulen bereits hinter fich Haben, und vielmehr denfelben die 
Lehrzeit oder Gehülfegeit in einem eigentlihen Geſchaͤfte erfesen follen. 
Sie find hauptſaͤchlich zue Bildung pünctlicher, gefhmadvoll arbeiten» 
der und intelligent wirkender Arbeiter beftimmt, und moͤgen naments 
ih in folchen Ländern, in welchen die älteren Gewerbenden noch in 
jenen Cigenfchaften zuruͤck find, fomit bie jungen nur eine fdledte 
Anweiſung und dadurch Gewohnheit erhalten würden, an der Stelle 
fein. Bei allgemein vorgerüdtee Bildung des ganzen Standes find fie 
überflüffia, und mögen folglid) mit der Zeit wieder eingehen. Eng⸗ 
land 2. B. kennt und vermißt fie nicht *). 

Anftalten zur Weiterbildung der Erwachſenen find in 
allen Zweigen des menfhlihen Wiſſens nöthig, theils weil in der Schule 


. man noch nicht zur richtigen Auffafjung jeder Lehre reif ift, theils weil fonft 
‚ im Genirre des thätigen Lebens leicht das Erlernte wieder verloren geht. 


Fuͤr die Gewerbeclaſſe bejichen fie nun aber theils in der Aufteilung 
oͤffentliche Sammlungen von Mafhinen und Sabricaten, 
für Jeden täglih und Eoftenftei zugänglih, bumit ee an den Gedan⸗ 
Een und den Erzeugnifjen Anderer die eigenen prüfe und ſich von der 
Wirdererfindung des bereits Vorhandenen und vieleiht ſelbſt ſchon 
wieder Veralteten büte; theils in Qeranfaltung von Gewerbeaus⸗ 
ftellungen, in welden jeder Gewerbende des ganzen Landes, vers 
fertige er, was er wolle, Gelegenheit erhält, einerjei:8 feine Kunſtfertig- 
keit zu zeigen und befannt zu machen, anderfrits die Cigenichaften 
und Preife feiner Mitwerber zu kennen und ſich nah ihnen zu rich» 
ten; theils in’ der Verbreitung befonders nüßliher Schriften aus 
dem Fache bee Technik; theild endlich in der Ausfegung von Reifes 
flipendien, damit auegezeichneten, allein unvermöglicn jungen 
Leuten die Möglichkeit wird, fih duch eigene Anfchauung von dem 





*) Bon ben zahlreiken Schriften über die Gewerbeſchulen mögen zur’ fols 
gende genannt werten: Hermann, über pointehrifhe Scuten 1.11. Nürns 
berg, 1826 flg 3 Köpler, über die amıdmäßigfie Einrichtung der Gewerbeſchu⸗ 
len und polytechniſchen Inftitute. Göttingen, 1830; Nebenius, Ur techni⸗ 
fihe Lehranflaften. Breslau, 1833; Ammermüller, die Real: un 

Etuttgart, 1837. 
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gen, und darnach ihre eigenen Arbeit 
ãuch zur Steigerung des Intereſſes wı 
gen, wenn die Gtaatsgewalt fi) um ' 
ert durch Auszeichnung der Ber 
aber mittellofer Anfänger, überhaupg dur 
Seite des gefelligen Zuſtandes gelegte 
ummittelbar, theils aber, und vieeicht ı 
die allgemeine Aufmerkfamfeit darauf le 
die aufgeftärte öffentliche Meinung bi 
mung abgibt. 
Sewerbefteuer, f. Steuer 
Bewiffensehe, f. Ehe. (% 
Gewiffensfreiheit, f. Du 
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